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Vorrede. 

Dali  eine  voUstBndige  und  kritist^he  ausgäbe  der  gedichte 
Weckherlins  eine  dringende  nothwendigkeit  ist,  braucht  man 
dem  kundigen  nicht  zu  sagen.  Die  alten  drucke  seiner  werke 
gehören  zu  den  allergrößten  Seltenheiten ,  zum  teil  sind  aie 
geradezu  unica.  Nach  den  zerstreuten  versuchen  moderni- 
sierender erneuerüng  bat  Karl  (loedeke  im  fünften  band  seiner 
-.Deutschen  Dichter  des  siebzehnten  Jahrhunderts*-  il873) 
eine  ausgäbe  des  Originals  veranstaltet,  welche  bisher  den  be- 
darf decken  mußte,  aber  für  den  tachmaun  in  keiner  weise 
ausreicht,  Krstlich  fehlen  bei  tloedeke  selir  viele  gedichte; 
nicht  nur  alle  geistlichen  mit  zwei  ausnahmen^  sondern  auch 
Ton  den  weltlichen  über  hundert;  er  hat  im  ganzen  220  ge- 
dichte mitgeteilt,  etwa  180  nicht  **  Es  ist  also  bei  Goedek«- 
nicht  viel  mehr  als  die  hitlfte  von  Weckherlins  gedichlen 
zu  fiuden ,  und  zwar  fehlen  zwei  ganze  kategorien  ,  die 
geistlichen  gedichte  und  die  eklogen,  so  gut  wie  vollständig. 
Femer  ist  auch  der  text  der  tuitgeteilten  gedichte  für  ge- 
nauere Untersuchungen  nicht  zu  brauchen.  Kr  ist  in  Ortho- 
graphie und  interpunction  modernisiert,  auc!i  gar  nicht  immer 
correct.     Vor  allem  aber  ist  er  nach  der  ausgäbe  letzter  band 


•  Von  den  gediehten  meiner  ausgäbe  fehlen  bei  Uot^deke  di«  immern 
H  8.  7.  9.  10.  11.  14.  17,  22,  25.  27.  33,  34,  35.  38.  40.  51.  101.  102. 
109—138.  140.  141.  142.  i64.  167,  172—180,  182.  183.  186.  188-11*2, 
105—200^  202,  204-  238—269.  320  (zum  allergrößten  teil).  321—325. 
328.  'SSO.  332—335.  339-349.  351,  352.  356.  357.  359— 3d2.  364.  365. 
366,  36i».  371.  372.  374.  376.  377,  378.  3B0-386.  889-394.  399.  400. 
40K  408-410.  412,  413;  ferner  die  fremdaprachlichen  nr.  19.  37.  39, 
ttnd  dft»  gedicbl  zweite!  hafWa  uraprüiigB  nr.  4, 


<A)  gegeben,  was  für  itopiiliirisierende  u.  IL  xwecke  am  platze 
WHi%  für  titterarhistorische  ganz  und  gar  ukht  Litterarhisto- 
iriscli  viel  wichtiger  ist  der  text  der  altern  ausgaben,  welcher 
bei  Qoedeke  gar  nicht  erscheint,  auJaer  wo  er  mit  dem  von  A 
identisch  ist. 

Eine  Tollstundige  au^^gabe  für  wissenächaftliche  zwecke 
miifete  die  lesarten  der  verschiedenen  bearbeitungen  enthnlttri 
und  muüte  historisch  geordnet  sein.  L>as  heilst:  da  uns  keine 
von  Weckhei'liiis  litterarischen  arbeiten  im  manuacript  erhalten 
ist,  so  rauläten  die  einzelnen  druckwerke  in  der  reihenfolge 
publiciert  werden,  wie  nie  erschienen  sind. 

Neue  quellen  för  den  text  j^ind  nicht  aufzufinden  gewesen. 
Ich  habe  nur  die  benutzen  können,  die  jedermann  aus  Ernst 
Höpfners  schrift  über  Weckherlins  Oden  und  Gelänge  il865), 
der  voraü  glich  stell  leistung  für  die  kenntnis  des  dichtersi»  kennt. 
iiei  der  bezeich  nung  habe  ich,  der  deutlich  keit  und  den  räum- 
Verhältnissen  der  marginalien  zu  liebe,  die  von  Hopfiier  ge- 
brauchten siglen  KB  durch  B,  ba  durch  b,  OO  durch  0  er- 
setzt» Die  Dieiner  ausgäbe  zu  gründe  gelegten  drucke  sind 
demnach  folgende : 


Triumf  newlich  bey  der  F.  kindtiiuf  zu  Stutgart  ge- 
halten. Stuttgart,  Johan-Wejrich  Kötälin  1616.  4°, 
Triumpliulj  shews  set  forth  lately  at  ötutgart,  ibid. 
eod.     Ä^ 

Kiirtze  Beschreibung  deü,  zu  Stntgarten,  bey  den 
Fürstlichen  Kindtiiuf  uud  Hochzeit,  Jüngst-gebalteuen 
Frewden-Fests.  Tübingen»  Dietericb  Werlin  l*il8- 
Quer  folio.  —  Ist  zugleich  der  text  zu  Esaias  van 
Hulsen's  kupterwerk:  Aigentliche  Warbaffte  Deli- 
nefttion  unnd  Abbildung  aller  Fürstlichen  AuffzOg  und 
Ritters jfileu  etc.  ibid.  eod.;  daher  das  formal, 
fieftchreibung  und  Abri&  deü  jUugst  zu  Stutgarten 
•^ehaltnen  F.  Balleths.  Stuttgart,  Johann-Weyrich 
Umiin   miK     Quer  4^ 

*>den  und  Gesänge»  Erstes  Buch.     ibid.  eod.  8**. 
Oden  und  Uesänge,  Zweitem  Buch.     ibid.  KilÖ.  8^ 
Zinkgrefa  anhang  zu  seinem  Opitz,   1024,  enthiilt  aclit 


vir 


gedieht«  Weckherlins.  Ich  habe  den  netidiiick  von 
Braune  benutzt. 

=  üaistliche  und  Weltliche  (ledichtt',  Ainsterelmu,  Jo- 
hann Jansäon   1041.     8^ 

^  Gaistliche  und  Weltliche  Gedichte,      ibid.   1648.     8**. 


Au^r   diesen    publicationen    wei§    man    noch    von    einer 
^oitgeD   kleinen,    die    William    IJrenchley    Rye,    England   as 
nn  by  foreiguers,    aeite  <-XXlV,    erwähnt,    dem    ItilH    von 
demB^ll)en  Stut^arter  drucker  Weyrich  BöMin  in  quart  ver- 

|5tfentUebten  »Panegyricke  to  the  Lord  Hays'.  Ich  habe  mich 
unter  freundlicher  lieihilfe  des  herru  Rye  in  England  und 
Amerika  nach  diesem  druck  nmgetban,  aber  vergebens, 

l>ie  einzelnen  publicationen  sind  von  mir  so  abgedruckt 
morden ,  dafi  ich  jedem  gedieht  gleicli  die  Varianten  im  texte 
der  spatern  ausgaben  mitgegeben  habe.  Der  text  solcher  ge- 
dichte  kehrt  dann  in  den  abdrücken  der  spätem  publicationen 
nicht  wider;  wohl  aber  ist  auf  die  stelle  zurückverwiesen,  wo 
er  zu  finden  ist ;  auch  habe  ich  die  titel  der  gedichte  im  zu- 

fftiitniiienhang  jeder  einzelnen  ausgäbe  vollständig  abgedruckt. 
So  bekommt  der  benutzer  ein  hild  von  dem  bestand  jedes 
drucks  und  findet  doch  bei  jedem  einzelnen  gedieht  seine  ver- 
aclnedenen  redactionen  beisammen* 

Es  war  klar,  dalä  alle  gedichte  Weckherlins  aufgenommen 
werden  maßten,  nicht  etwa  nur  die  deutschen,  sondern  auch 
die  fremdsf^rachlichen  Versionen  di^er  und  ebenso  die  gedichte. 
die  nur  in  fremden  sprachen  vorhanden  sind.  Die  gewandt- 
seit  Weckherlins  in  den  sprachen  des  westens  ist  ein  unent- 

"liehrlicber  zug  in  seinem  bilde.  ,4uläer  den  gedichten  niul^te 
ttoch  weiter  alles  mitgeteilt  werden,  was  auf  die  entsteh ung, 
motivation  etc.  der  werke  licht  wirft,  vorreden  und  ähnliches. 
Daher  sind  O,  a,  A  voll  stand  ig  aufgenommen,  mit  ausnähme 
ihrer  für  die  gesamtpublication  wertlosen  regi.ster  und  der 
druekfehlerverzeichnisie  (a,  u.)*  Aus  T,  t,  B,  b  ist  aufge- 
norofnen*  was  zum  Verständnis  der  f»ublirationen  im  ganzen 
und  d«*r  einzelnen  gedichte  nötig  war;  weiteres  geben  meine 
imerkungen  am  schlug  des  zweiten  banden.  Aus  dem  iext 
van   H  habe  ich  naineiktlich    die    zubhvicheu    gereimten   über- 


vni 


ieizungf'n  fremder  citate  zu  erwähnen,  rtiit  ilenen  Wecklitrlin 
in  diesem  besonders  redseligen  werke  prunkL  Von  den  ,cj\r- 
tellea**  in  T  und  B  habe  ich  diejenigen  aufgenoninien,  welche 
VVeckberlin  reihst  in  A  rejtrofliiciert  bat;  sie  ^ehüren  /,uni 
gesamtbilde.  Die  weiteren,  in  A  nicht  aufgennmmenen  ear- 
telte  habe  ich  weggelassen;  die  tooart  ist  immer  dieselbe. 

Die  einzelnen  in  sich  geschlossenen  stücke  (gedichte  nnd 
rartelle)  habe  ich  mit  fetten  nuniern  in  haken  <C  >  versehen, 
welche  durch  meine  gunze  ausgäbe  hindurchlaufen. 

Bei  der  behandlung  des  textes  sollten  die  alten  drucke 
möglichst  getreu  reprodticiert  und  dorh  ein  brauchbarer  text 
hergestellt  werden.  Beides  steht  einander  «um  glück  nicht 
alku  häufig  entgegen ;  am  meisten  habe  ich  den  text  von  a 
und  A  corrigieren  müssen,  welche  beide  im  ausländ  und  sicher 
ohne  ausreichende  reviaion  des  dichter-^  selbst  hergestellt  sind. 
Im  einzelnen  habe  ich  folgendes  zu  bemerken. 

Die  metrische  aoordnung,  d.  h.  vers-  und  stroph enteilung 
sowie  ein-  und  ausrikkung  der  versanfange,  habe  ich  streng 
hetbehalten  :  da  aber,  wo  eine  strophenform  und  ihre  ty|to- 
graphische  anordung  durch  mehrfache  widerholung  sicher  ge- 
stellt ist,  habe  ich  gelegentlich  vorkommende  abweichungen, 
wie  ein-  und  ausrückungen  falscher  Zeilen,  stillschweigend 
cor ri giert,  denn  gerade  hier  halben  die  d rucker  sich  öfters  nur 
nach  dem  vorhandenen  räum  gerichtet  oder  uuch  einfach  geirrt. 

Die  inter|mnction  habe  ich  beibehalten,  obwohl  sie  viel- 
fach willkürlich,  bedeutungslos,  auch  gera^lezu  fehlerhaft  ist; 
mitunter  lernt  man  doch  etwas  daraus  und  ich  hätt^  hier  oft 
zweifeln  müssen,  was  einzusetzen  w*äre.  In  fallen,  wo  das 
Verständnis  durch  beibtdniltung  der  alten  interpunction  un- 
möglich geworden  wäre,  hab«  ich  rorrigiert,  aber  unter  dem 
te3ct  angegeben,  was  im  original  steht. 

Anführungszeichen  und  hervorhebung  einzelner  wörter  im 
text  rühren  aus  den  originaldrucken  her. 

Majuskel  und  minnskel  sind  streng  beibehaltf^n ;  nur  die 
in  den  anfangswortcu  regelmätiigen  luajuskcln  für  den  zweiten 
iiuchstaben  sind,  weil  sie  bedeutungsloses  typographisches  Or- 
nament sind,  durch  miuuskeln  ersetzt  (z  b.  Ililff,  nicht  llJlff). 

Di**  orthogrnphif  dt-r  drticke  ist  lieihehalten 


I 


I 


nur  an  lau- 


IX 

tendes  v,  u  und  tJ.  j  und  i  sind  narh  di^m  iauiwftrt  in  Weckher- 
lins  Sprache  geschieden;  durttber  s.  den  seh lufeberichfc  im  zwei- 
ten band. 

Zweifellose  und  entstellende  drnckfeliler  sind  corrigiert, 
aber  unter  dem  text  angegeben.  IHe  -  leider  in  A  oft  sehr 
mangelhaflen  —  correeturen  der  druck  fehl  er  vt^rAeichnisse  sind 
in  den  text  gesetzt,  aber  unter  dem.selben  die  lesarten  der 
alten  texte  selbst  angegel)en. 

Die  Varianten  sind  jede  in  der  ortbogrEifdüe  ihres  drucks 
gegeben.  Rein  orthograjihische  Varianten  al*er  hai)e  ich  (da 
die  orthograidiie  jedes  drucks  aus  den  in  extenso  gegebenen 
namern  desselben  y^fenugsam  erhellt  und  in  sich  selbst  doch 
nie  consequent  ist)  nicht  auf  genommen .  autWr  wo  sie  mir 
irgendwie  lehrreich  zu  sein  schienen. 

Im  übrigen  mag  mein  verfahren  sich  selbst  rechtfertigen; 
absolute  gleichheit  und  vollkoniraenlieit  gibt  es  nichL 

leh  hal»e  den  verwfdtun«^^en  der  Königlichen  Hibliothek 
in  Berlin,  der  K.  ( leffentlichen  Biblirdhek  in  Stuttgart  und 
der  Universitätsbibliothek  in  Uottingen  für  die  Hlienile  Über- 
lassung ihrer  drucke  /u  danken.  Ich  danke  fern»ir  ilen  Herreu 
Dr.  J.  Bolte  in  Berlin  und  Dr.  W.  Bolim  in  Göttingen,  welche 
die  druckbogen  mit  den  originalejt  verglichen  und  dadurch 
noch  manches  verbessert  haben.  Anderer  dankenswerter 
Unterstützung ,  die  sich  aber  nieht  auf  die  herstellung  de** 
textes  bezieht,  wird  in  den  zugalien  zum  zweiten  bände  ge- 
dacht werden. 

Der  zweite  band  wird  A,  die  ausgäbe  letzter  band,  nebst 
aninerkungen  etc.  enthalten  und  Obers  jähr  erscheineu.  Ich 
werde  jedem  dankbar  sein,  der  bis  duhin  noch  etwas  zur 
törderong  oder  berichtigung  meiner  arbeit  thun  kann. 


liingen,  4,  Januar  1894. 


Hf^rmauu  Fiseher. 


T  r  i  u  m  f 

NEwlich  bey  der 
F.  kindtauf  zu  Stutgart 

gehalten. 

Beschr i  ben 
Durch 

6.  Rodolfen  Weckherlin. 


T,  Titel- 
blatt 
feto 


Stutgart, 

Getruckt  bey  Johan-Weyrich  Rößlin, 

M.DC.XVI. 


iie*li*uckter  t.it«l. 

Weckherlin. 


(RflckBeite  des  titelblatts  leer.) 


[Widmung  an  die  Herzogin  Barbara  Sophia  von  WirtemV:  t  V 
berg,  die  Mutter  des  Täuflings;  Schluss:] 

Wa  ihr  nu  E.  F.  6n.  dise  meine  geringe  arbeit  (nach  t-«- 
meiner  underthönigen  Zuversicht)  gnädiglich  gefallen  lassen: 
So  werd  ich  verursachet,  mit  andern  wercken  gleicherweiß 
fort-zufahren ,  und  darinnen  unserer  sprach  (deren  die  aus- 
länder ihre  nohturft  und  rawheit,  zwar  ohn  ursach,  fürwerfen) 
reichtumb  und  Schönheit  khünlich  zu  vermeh  |  ren :  insonder-  t  «s 
heit  aber  meines  gnädigen  Landsfürsten  Dapferkeit,  und  E. 
F.  Gn.  volkommenheit  ewiglich  zuerklingen :  und  dan  mich 
mehr  und  mehr  zubeweisen 


E.  F.  Gn. 


ünderthöniglich 
gehorsamen 


Stutgart  den  28. 
Aprillen.  1616. 


G.  Rodolf  Weckherlin. 


<  1*  > 

Lob-gesang  Jo;'i^i<5 

Von    meiner   gnädigen    Lands- 
fürstin. 

Gleich  wie,  wan  mit  gleich-losem  glantz 

Die  Delische  götin  gezieret 

* 
C^l.  >  ferner  Z.  60  f. :    Rodolfi  Weckerlini  Lobgesang  an    Fraw 
Barbara  Sophia  Hertzogin  zu  Wirtemberg,  Geb.    Marggrefin   zu   Bran- 
denburg; A  502  f. 

2  Die  Göttin  auß  Delos  A. 

1* 


Der^rnen  gewöhnlichen  dantz 
;'Vjrfr  der  goter  gesicht  anffUhret, 
.   fc*'*       Sie  mit  ihrem  kräftigen  pracht 

Die  fiinsternua  dem  tag  gleich  macht: 

Also  Nymf,  aller  Njmfen  hlum, 
0  fürstliche  zier  aller  frawen, 
0  ihr  aller  Princeasin  nihin, 
H.  Muß  man  euch  mit  wunder  aaschawen, 
Als  deren  Schönheit  süsse  macht 
Des  himmels  und  der  erden  pracht. 

l>er  doppelt-leuchteude  planet, 
Damit  ewere  atim  sich  ehret, 
tfi   Mit  steht^-wehrender  mayeatet 

Die  lieb  und  ehr  znmahl  uns  lehret ; 

Und  ihr  lieblich -leuchtender  pracht 
Die  fünsternus  dem  tag  gleich  macht. 

T  iu\  Der  raiiter-losen  götin  witz 

tio  Mulia  ewerer  weißheit  nachgehen  : 
Die,  so  in  Paphos  ihren  sitz, 
Kan  an  zier  vor  euch  nicht  bestellen, 
Ewei'er  zier  und  weißheit  macht 
Ist  der  goter  und  menschen  pracht. 


81^  Dan  der  himel  hat  seine  kunst, 
So  er  (gerecht)  so  lang  gespahret, 

3  gewöhnlichen)  wimderreichen  A.  4  [n  aller  Gatter  sabl  auf- 

führet A.  h  Sie  mit  lieb  vnd  liechfcreichem  praeht  A.  9  AUo 

Nymf,  aller  schönheii  mbin  A.  10  Mit  wotider  man  euch  muß  an- 

flcbawen  Z;  Muß  man  mit  wunder  Euoh  anschawen  A.  14  Mit  welchem 
ewre  Stini  Ä  15  Mit  unverf&l achter  Ä,  16  Zugleich    die  Lieb 

und  £hr  A.  17  f.  Ja  ewrer  äugen  zierd  und  macht  Ist  «lea  Tags  r.ier, 
und  der  Macht  pracht  A-  20  Mü6  ewrer  weißheit  weit  nachgehen  A. 
21  hat   ihro   sitK  Z    (A  —  T),  22  Vor  euch  an    Zier  nit   kan   be- 

stehen Z ;  Kan  nicht  für  Euch  an  zier  bestehen  A.  23  f.  Dan  ewrer 

SGier  und  weiBheit  macht  Des  üimmera  und  der  Erden  pracht  A, 
25  Die  Himmel  haben  ihre  kunst  A.        26  So  sie  A. 


Mü   mehr  reicher  dan  sjmhter  guust 

Durch  euch  bey  uns  geoffenbiihret, 

üüd  durch  ewerer  tugetit  pracht 
Die  menschen  wie  goter  gemacht. 

Und  die  Natur  all  ihre  macht 
Vor  der  Welt  äugen  zubeweisen, 

Hat  euch  als  ihr  kunst-stiick  erdacht^ 
Damit  man  sie  durch  euch  8olt  preisen: 
Also  die  erd  durch  ihre  macht 
Empfieng  des  himels  wahren  pracht. 

Darumb  dan  unser  grosse  Printz 
Sein  hertz  euch  gern  under-gegeben, 
Auf  das  mit  ihm  ae'm^  provintz 
Kuute  durch   euch  gliickseelig  leben, 
Und  durch  ewerer  jugeufc  pracht 
Die  nacht  dem  tag  wurd  gleich  gemacht. 


0  das  euch  beed  der  göter  band 
Führe  späht  zu  des  himels  fraiden ! 
13   Das  sie  nicht  mÖg  ihn  von   dem  land, 
Euch  von  ihm,  uns  von  euch  abschaiden! 
0  das  ewerer  Schönheit  macht 
Bleibe  stehts  der  weit  wahrer  pracht! 


T  1'<1 


27  Mit  vil  mehr  Reich   dan    spiihter  giiiiat    A.  29  t  Daß  aUo 

rwrer  Tagent  macht  Der  Götter  und  der  nieuBchen  pracht  A,  31  Ja, 
ilic  Natur  selbs,  ihre  macht  Ä.  B2  Für  der  A,  33  Kunststück  Z; 
Hai  ab  ihr  Kunst- »tue k»  Eu<  h  erdacht  A.  85  f.  Und  ewrer  äugen 

«(Use  miLcht  Ist  diser  erden  wahrer  pracht  A<  ^7  grosser  Z  (A  ^  T). 
$8  Sein  Hertz  euch  gern  hat  undergeben  Z;  Hat  Euch  sein  hertz  gern 
tlbergeben  A  39  mit  ihme  sein  Provintz  Z ;    mit    ihm    die    gants 

ProvintE  Ä.  40  Durch  euch  glöckseeUg  könte  leben  Z;  Möcht  (durch 
Euch  seelig)  frölich  leben  A.  41  f.  Und  au  ff  daß  ewrer  Tugent  macht 
Bleib  dise»  Lands  und  der  weit  pracht  A,  42  wörd  Z.  43  beid  Z 
(A  =  T).  44  Späth  fahre  Z;  Nicht  halt]  führ  Ä.  45  nit  Z. 

16  Von  ikttt  uiich  ,   um    von  euch  ZA«  47  0   daß   auch  ewrer  A. 

4Ä  StehU  bleibe  Z;  Verbleib  steht»  A. 


Teutscliland,  du  hast  keine  ursach  weder  zutravvren,  nocli 
zuförchteu.  Die  einigkeit  und  liebe,  welche  den  melirernthail 
deiner  forsten  nnd  ständen  zusamen  bindet,  erföllet  dich 
mehr  und  mehr  mit  Sicherheit  nnd  fraiden,  Under  vilen  zeug- 
nussen,  welche  zu  deiner  Versicherung  erscheinen,  hastu  vor 
wenig  Jahren  den  herrlichen  triumf,  so  deines  reichs  erster 
Churfürst^  zu  ehren  seiner  damahl  ankommenden  königlichen 
gemahlin ,  in  seiner  weitbekanten  stat  Hajdelberg  gehalten, 
mit  inniglicher  frolockung,  nnd  mit  eusserster  Verwunderung 
gesehen,  letzund  hat  der  Wirtembergische  Priiitz  widern nib 
deine  äugen  mit  wunder,  deinen  mund  mit  glickwünschung, 
und  deine  sehl  mit  lu.st  zuergötzen,  seines  hertzeus  wnnsch 
etlicher  massen  ergantzet 


.  ,  ,  da   man   eines   hewogenden  ^    mit    spiegeln    und    lieehtern 
übersetzten  haulalins,    so  einem  spiegel-laden  gleich,    in   dem 
sahl  gewahr  wurde,  dariunen   sich   eine  süsse  music   von    | 
lauten  und  zwoen  stimmen  hören  liesse,  welche  vor  d^m  im- 
wenzimmer  dises  den  dantz  erklärendes  Üedlein  sangen: 


Warumb,  ihr  frawen  und  jungfrawen, 
Spieglet  ihr  euch  so  williglich, 
Wan  die  sonn,  ihren  glantz  zuschawen, 
Pfleget  in  euch  zu  spieglen  sich  ? 

Und  wan  der  glantz  ewerer  äugen 
Wol  kan  für  einen  Spiegel  taugen? 


<;  8,  >    femer  a  272]    A  836 ;  iß  englischer  bearbeitung  t  12  f, 
5  die  klaxkeii  ewrer  äugen  ak,        6  Kau  wol  aA, 


Ihr,  wahre  Spiegel  aller  ehren, 

Pflegei  mit  diircht ringendem  schein 

Die  guter  und  menschen  ziilehren, 

Wie  sie  sollen  tugenthaft  sein : 

Dan  die  klarbeit  ewerer  äugen 
Kan  besser  dan  kein  Spiegel  taugeiK 

Daniinb  die  göter  mit  verlangen, 
Als  Spiegelmacher  gar  foU  glantz^ 

la    Kommen  euch  zu  ehren  gegangen 
Sich  zu  spieglen  in  ihrem  dantz, 

Weil  die  Striemen  ewerer  äugen 
Ihren  spiegeln  für  Spiegel  taugen* 

.     .     Diae  gienge  gleicli  gegen   der  Priiicessin,  deren 
sie,  wie  auch  dem  Churfürsten,  den  Fürstin,  Fräwlin,  nnd  dan 


10  Wie  tugentliiifft  sie  sollen  sein  iiA.         11  Dieweil  die  klarlieit 
ewrer  ungen  nA.        15  Zu  ehren  Euch  komuieu  jjegangen   aA.  16 

Zu  Bi»ieglen  sich  aA  17  f.  Dieweil    die  Striemen  ewrer  äugen   Für 

«piegel  ihren  »piegrelu  taugen  aA. 

Die  engliacbe  bearbeitung  in  t  lautet: 
|tl2]    Ladiea^  why  doe  you  apend  your  leaeure, 
To  behold  in  a  glawe  your  gi^ace, 
Sith  Phcebus  seif  tak's  all  hia  pleasure 
To  bebold  hii  face  in  your  face? 
XZ]  And  aith  your  gUstering  aight  surpasse« 

The  biightnea  of  all  looking-glaasea? 

Yee,  the  very  mirroTB  of  bewtie, 

And  of  true  bonour,  with  great  skill 

Doe  teach  gods  and  men»  hew  tbeir  dewtio 

Shall  goe  before  their  lustfull  will: 

Shewing  but  your  iight,  that  suniaflsea 

The  lusier  of  all  lookin g-glafises 

Therefore  the  gods^  to  bee  partakera 

Of  your  tnreet  looks  fnll  daintie  glaunce, 
Come  to  you  like  looking-glasae-makeni, 
Beholding  in  you  their  bright  daunce, 

And  your  aightt  that  alt  ligbt  surpasaes 

la  the  glaase  of  their  looking-glasses. 


8 

!•  i«  Ann  andern  fürsten,  grafeti,  Iicrrey  und  atleli  |  cheui  Fraweii- 
zimmer,  ordenlich,  nach  gethaner  ehr  volgendes  sonnet»  in 
Teutscher,  Engelländisclier,  oder  Frant/Aisiacher  wprücli»  nach 
iiirem  willen,  Oberraichte : 


M  179; 
A  «37 


Die    s  p  i  e  g  e  1  m  a  c  ii  e  r    an 
das    F  r  a  w  e  n  z  f  111  m  c  r. 

Nymfen,  deren   anblick  mit  wunderbarem  schein 
Kau  iniäer  hertz  zugleich  hauen  oder  vcreehren; 
Und  deren  angesicht,  ein  Spiegel  aller  ehren, 
Uns  erfttllefc  mit  forcht,  mit  hofnung,  Inst,  und  pein; 


ß   Wir  bringen  unseru  kram  von  spiegeln  klar  und  rein, 
Mit  bit,  ihr  wollet  euch  zuspieglen  nicht  beschweren  : 
Die  Spiegel,  welche  nns  ewere  Schönheit  lehren, 
Lehren  euch  auch  zunmhl  banuhertziger  zusein. 

So  gelieb  es  euch  nun,  mit  lieblii-hen  anblicken 
lü        Erleuchtend  gn'adiglich  unsern  leuchtenden  dantz. 
Und  spieglend  euch  in  uns,  uns  spiegier  zu  erquicken 

Wan  aber  iingefehr  ewerer  äugen  glantz 

Uns  gar  entfreyhen  solt,  so  wollet  uns  zugeben, 
Das  wir  in  ewerm  dienst  türhin  stehts  mögen  leben. 

<  8.  >  femer  a  273 ;  A  837 ;  in  englisclier  bearbeitung  t  U  f. 

1  Ihr  Nymfen  deren  blick  aÄ,  2  erlaben    und    veraehren  iiA, 

4  Erfüllet  Uns  aA  5  Spieglen  a.  7  Die  spiegel,  die  so  klar  Uns 
ewre  Schönheit  lehren  aA.  8  Die  lehren  euch  zumahl  aÄ.  9  Wol, 
So  belieb  ea  Euch  mit  aA,  10  Erleuchtend  freindlicb  Una  und  unsern 
leichten  Dautz  aA.  U  Und  spieglend  Euch  xumahl  in  Um,  üna  au 
erquicken  aA.  12—14  8olt   aber   ungefehr    uns  ewr«r  Schönheit 

glantz,  ünnd  ewrer  haaren  schein  verblinden  unnd  verstricken,  So  tröste 
beederseitö  Euch  der  Kraat«,  Uns  die  Sehantsc  aA. 


Und  daD  foigete  dieses  Lied. 


<*♦  > 

GEBiDg  Ich  ietzund  achten  thu, 
Alle  Feind  die  mir  setzen  zu, 

Weil  ich  hab  gesigt, 
Und  überwunden  diß  Monstrum 
5  So  ich  gebunden  führ  herum, 

letzt  es  underligt. 
2. 

MAnnlich  hab  Ich  gestritten  da, 
Doch  that  das  best  Concordia 
Die  hat  erb  alten 

Die  englische  bearbeitung  in  t  lautet : 
[tl4]   Unto  you  daintie  Nymph's,  that  by  the  dazling  light 
Of  your  sweet  ahining  eyes  doe  all  treasnr's  display 
That  by  wonderfui  look's  of  a  celestiall  might 
Can  gods  and  men  at  onee  both  rejoyce  and  dismay: 

Unto  you,  by  whose  beam's  this  night  is  like  the  day, 

Wee  doe  offer  our  wäre,  that  8hew8  you  your  faire  fight, 
Ev'n  as  your  brighter  eyes,  true  mirrors  of  delight, 
Doe  teach  us  vertues  all  but  with  one  gentle  ray. 

't  15]    Therefore  Ladies  most  faire  (we  pray)  doe  not  disdaine; 

T'adome  our  wäre  and  us,  with  your  heavenly  glauncc, 
Glaunce,  that    could   the   whole   world   without   the   sunnc 

raaintaine. 

But  if  your  look's  should  spoile  our  libertie  perchaunce, 

Then  kind  doe  graunt  thus  much,  that  after  thi»  our  daunce 
We  may  all  with  our  sho])  at  your  service  remaine. 

<;^4.>  Man  kann  billich  zweifeln,  ob  dieses  in  keiner  späteren  Samm- 
lung erscheinende  gedieht  von  Weckhcrlin  ist;  es  zeigt  ältere,  mehr  volks- 
mässige  manier.    Auch  der  zwang  des  akrostichs  wird  schwerlich  aus- 


10 


10  Diese  herrlich  Victoriam, 

Victoria  sing  letlermaii, 

Freybeit  tlmt  walten. 
3. 
Nlemandt  Imt  ihm  ie  bildet  eiii^ 
Das  sott  zuiiber  will  den  sein, 
w  Diese  Bestia. 

Weil  sie  mit  ihrer  ]i»t  und  macht. 
Die  Welt  fast  uufc^r  sich  gebracht, 
(Hin  Germania, 
4, 
Aber  nimmehr  gedempffet  ist, 


reichen,  diese  »tilverscbiedcnheit  zu  erklären;  denn  das  lied  der  ritt 
der  (reue  (».  «.  nr.  85)  zeigt  trotz  diesem  zwanget;  Ws  f*til  iinverkennba 
leli  lia>>e  aber  das  »ttkk  dcjch  aufgenomnieü ,  weil  «,•?  von  Weckherl 
selbst  in  t  reproduciert  ist,  und  zwar  in  folgender  form  i 
[i  50]  Great  is  my  joy,  small  Ls  mj  care 

Ev'n  now  that  notliing  more  I  feare, 

Since  that  my  foe 

By  the  losse  of  bis  might 

Beginneth  my  deligki, 

Änd  end»  my  woe. 

I^i  5t]  Kight  heavie  was  io  mee  the  paine 

My  gentle  Nyiuph's  safe  to  maintaine: 
But  Ooncord  Btrong 
ßy  her  united  skill 
Could  800 nö  thie  naonater  kill, 
And  stop  bis  wrong. 

Againet  such  a  monster  to  staud 
Ifone  ie  able,  without  the  band. 

And  CO  an  seil  wiae 

Of  Conconl  heip  him  fight: 

Concor d,  whoee  praise  ahin's  hright 

Above  the  akies, 

loyfull  tberefore  we  nmy  well  sing 
Ev'n  now  that  wee  doe  feare  nothing, 

Sinee  that  our  foe 

By  the  loaie  of  bis  might, 

Beginning  oar  delight 

DotU  end  our  woe. 


11 

20  Diß  Monstri  tyranney  und  list, 

0  Goncordia 
Billich  dich  lobet  iederraan, 
Durch  dein  hilff  triumphiren  kan 
Gantz  Germania. 
5. 
2ö  Trimuphirt  dann  mit  solchem  pracht 
Concordia,  so  hab  gut  acht 

Deutsch  Edelesblut, 
Laß  sie  dir  wol  befohlen  sein, 
So  wirstu  brechen  in  gemein, 
30  Der  Feind  macht  und  muth. 

.  .  Aisdan  folgeten  die  drey,  in  roth,  gelb,  und  grün  ge- 
schmückte Gratien  (dan  sie  auß  schamhaftigkeit  nicht  bloß 
erscheinen  wolten)  welche  streichend  ihre  instrumenten,  auch 
mit  ihrem  mund  sovil  verkündeten: 


<  5.  > 

Der    Gratien    ijesani?.  »«'•: 

Der  beiden  ritterliche  band 

Kan  die  sig-cronen  hinweg  führen : 

Aber  Amor  mit  seinem  brand, 

Kan  allein,  blind,  und  bloß  über  sie  triumfiereii. 

5   Die  Nymfen  mit  ihrer  Schönheit 

Könden  der  ritter  hertz  vexieren : 

Aber  dise  süsse  gotheit 

Kan  über  hertz  und  sehl  beederseits  triumfieren. 

<  6«  >  femer  0  II  91  f. ;  A  480 ;  in  englischer  bearbeitung 
t  64  f. 

3  Doch  Amor  kan  mit  A.         4  Wie  immer  blind  A.  5  f.  Die 

Nymfen  könden  mit  Schönheit   Der  Ritter  hertz  nach  lust  vexieren  A. 

7  Aber  Amors   süße  Gotheit  0;   Doch  kan  auch  Amors  förtigkeit   A. 

8  Bald  über  A. 
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So  köuden  die  göter  mit  macht 
Die  elementen  wol  regieren: 
Aber  Amor,  mit  grösserm  pracht, 
Kan  über  himel,  möhr,  luft  und  erd  triumfieren. 


<  6.  > 

J^f^-eS;  Lucidor    an    das    Fra- 

wenzimmer. 

Nymphen,  deren  gestalt  der  weit  einiger  pracht. 
Mit  deren  lieblich keit  die  himel  sich  erlaben; 
Die  göter  haben  sich  mangelhaft  selbe  gemacht 
Euch  reichlich  zubegaben. 

A  838        5  Auch  ist  das  lob  so  groß  von  der  volkommenheit, 
Dardurch  die  beiden  ihr  ihrer  freyheit  beraubet, 
Das  möniglich  vermeint  es  sey  nur  eytelkeit, 

Und  es  schier  niemand  glaubet. 
* 
9  Die  Götter  kOnden  auch  mit  macht  A.      11  Doch  Amor  mit  vil 
grösserm  pracht  A. 

Die  englische  bearbeitung  in  t  lautet: 
[t  64]       An  armed  knight  can  with  bis  launce 
Getting  the  victorie,  growe  glorious: 
But  LOVE  with  a  sweet-darting  glaunce, 
Is  little,  bare  and  blind  over  all  knights  yictorious. 

That  th^eyes  of  ladies  doe  the  hart 
Vainquish  by  look's,  t'is  most  notorious: 
But  more  appear's  LOVE  with  bis  dart 
Both  of  bodie  and  soule,  of  men  and  maids  victorious. 

That  the  gods  doe  rule  by  their  might 
Th'elements,  t'is  no  lasse  notorious: 
[t65]    But  little  LOVE  boast's  with  more  right, 

To  bee  of  heav'n  and  earth,  of  sea  and  aire  victorious. 

<  6.  >  femer  a  274  f. ;  A  887  f  ;  in  englischer  bearbeitung  t  64  f. 

1  Ihr  Nyrafen  diser  weit  der  einig  wehrte  [wahre  A]  pracht  aA. 
3  sich  schier  mangelhafft  gemacht  aA.  6—8  Dadurch  die  Helden  ihr 
der  freyheit  gern  beraubet,  Daß  es  das  grobe  Volck  für  eine  eytelkeit 
Schier  haltend  ungern  glaubet  aA. 
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^eil  aber  ich  nu  sih,  das  ewer  angesicht 
»M  Mit  so  gotlicher  bninst  dio  gantze  weit  versehret: 
So  sag  ich,  das  das  lob  tuit  einigem  gedieht 
Die  warheit  nie  vermehret. 

Dan  ewere  anblick  seind  so  süß,  keusch  und  klar, 
Das  der,  welcher  sich  wolt  sie  ziUaben  berailhen, 
n    Wurde,  wie  weilä  er  auch,  mit  «einer  witz  gefahr 
Seiner  seh  and  kanm  entfliehen. 


Darumb  so  koio  ich  nun  weit  fiber  möhr  hiehcr,  .  ,j^h 

Euch  allen,  nach  gebühr,  ehr  und  dienst  ^nerzeigen: 
VenuB  ist  fro  ror  euch  (die  ihr  ihres  reichs  ehr) 
20  Ihre  gotheit  zuimigen. 

Wolan,  so  lasset  dan  ewerer  äugen  glantz 
(Lieblicher  dan  die  sonn)  mich  günstiglich  erquicken. 
Nur  ein  süsser  anblick  kan  mich  den  lorbor-crantz 
Zu  gewinnen,  beglicken. 
♦ 
10  Mit  »0  Hebreicher  bniuat  das  beste  hertz  veraehret  aA»    11  Sprich 
Ich  daß  ewer  lob  aA.  12  nie]  nicht  aA.  13  Dan  ewrer  äugen» 

»chdin   ( an  gen    schein    AJ  ist  aA.  14  Daß  wer   4)ich   immer  Euch 

loben  wolt  bemühen   aA.         15  Würde]  Der  kan  aA,  16  Kaum 

tiner  schand  aA.         17  Ich  roeineö  theila  kam  nu  aA.        19  vor  [für 
A]   Ench    (als    ihrer    hergchung    ehr)    aA.  20  Gebahrlich  sich   zu 

en  aA.  21  lasset  nu  midi  Ewrer  äugen  glantz  aA.  22—24  Vü 
äarer  dan  die  Sonn,  inbrün^ätiglich  erquicken!  Nur  ein  liebreicher  blick 
Van  mit  dem  LorbÖr-Krant«  Mich  ahobatd  beglicken  aA. 

Die  englische  bearbeitung  in  t  lautet: 
[167)    Yee  daintie  Njmph'äj  whose  honour  ia  heaven's  pleaaur«. 
Bli«se  of  the  world,  com  fort  of  love  forlorne, 
The  powrfull  goda  did  gather  all  their  treasure 
You  to  adorne. 

AIäo  the  fame  ia  such  of  your  perfection 
(Whieh  can  all  hart«  of  their  freedome  bereave) 
Thai  men  thincke  it  to  bee  but  a  collection 
Them  to  deceave. 

Bat  I,  »ince  now  I  doe  behold  thoee  eyes, 
The  goda  them  sei  v'fi  must  worsMp,  I  confeasp« 
Ko  tongne,  nor  pen  of  mau  (howsoever  wiae) 
Can  trukh  expresse. 
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« m  0 


<7,  > 

Venus    an    das    Fr  a- 
wenzimme  r. 

0  Princesjsin,  deren  gbstalt 
Meines  sohns  einiger  gewalt, 
Deren  ehr-lehreode  augbrawen 
(Daruoder  ewere  anblick 
Entdecken  aller  liertzen  glilck) 
Wie  triumf bogen  anziischawen, 

Ewere  Schönheit,  ehr  und  zucht 

Lst  mein  starcker  schntz»  und  zuflncht^ 
Welchen  niemand  kan  widerstreben : 
Darnrab  kom  ich  mit  meinem  söhn, 
Hiemit  unser  scepter  und  cron 
Ewern  bänden  zu-uiidergeben. 


[t68]    For  joiir  looka  are  thua  eharp  and  chaat  withall, 
That  hee,  that  woald  fco  praise  them  uudertakei 
Maat  ackuowledge  Ms  witt  should  bee  too  amalli 
An  eod  to  make- 

Therefore  come  1  to  yo«  with  all  tbU  traine 
Your  vertues  to  adore  with  }iurable  dewties, 
Thifl  goddesse  aelfe  would  faine  your  alave  remaine» 
To  pr&iae  your  bewües* 

Then,  faire,  your  beames  doe  cast  iipon  me  dowae, 
Beameäj  that  doe  shiae  brighter  then  PhoebuB  rayea : 
Bat  oae  «weet  looke  w  BuFficient  to  crowne 
My  head  with  bay*a. 
<  7»  >   femer  a  275  f.;    A  83&— 840;  in  engliacher  bearbeiti 
t  69  f. 

1— 8  Princeadn ,    gleicbloß  an  geafcalt,  Vermehrend    meinea   So 
gewalt,  Ihr  deren  haar,  stirn  und  augbrawen  aA,  4  ewere  anbli 

bimmeliscbe  blick  aA         7  Ihr,  deren  achönheit  aA.        8  Ist  na  ni 
tvoat,   achufcz  aA.  9  (Weil   niemand    Euch  kan    widerstreben) 

10  Zu  Euch  knm  aÄ.      U  f.  Euch  aneern  Apfel,  Scepter,   Cron   1 
Schönheit  »elba  ym  Qüergeben  aA. 
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Es  kan  ein  iede  und  er  euch, 

So  göÜich-schÖn»  so  weiß,  so  reich, 
Den  giildin  apfel  wol  begehren : 
Juno,  Pallas,  und  ich  zumahl, 
Schamhaft  ab  der  strittigen  wähl, 
Müssen  euch  alle  billich  ehren, 

Darumb,  Nymfen  gantx  keusch  und  rein, 
(Deren  hertx-erfrewender  schein 
Kan  göter  und  menschen  ent^trfiben) 
Vermehret  ewer  und  mein  lob, 
Und  fahret  fort  mit  süsser  prob, 
Keusch  und  begtändiglich  zulieben* 

Ihr,  deren  äugen  klarer  preiß 
Pfleget  den  sehlen  ihre  speiß 
(Liebend)  zunemen  und  zugeben, 
Verkündet,  das  das  gröst«   laid 
Durch  lieb  sich  verkehret  in  fraid, 
Und  das  recht  lieben  ist  recht  leben. 


Und  ihr,  deren  hei-tzen  gantz  frey, 
Mit  noch  un  versprochen  er  trew, 
Sich  hin  und  wider-fliegend  üben, 
Wisset  das  alle  fraid  umbsuust, 
Wa  man  nicht  hat  der  liebe  gunst, 
Und  das  wol  leben  ist  wol  lieben. 

IS  Dan  ja  dn  iede  aA.         15  Den  güldin  Apfel  kau  begebreti  aA. 
|S— 18  Ich,  Juno  und  Pallas  zn  mahl  Schamroht  ab  dem  streit  unsrer 
Mrahl  Such  alle  au  mehr  billich  ehrea  aA.         19   Darumb  ihr  Nymfen 
keoBch  aA.      20  f.  Ihr  deren  her tz* leuchtender  Schein  Kan  alle  hertzen 
baJd  enttrQben  aA^  22  mein  und  ewer  loh  aA.  26  Den  sehlen 

pfleget  aA,         27  Mit  Heb  zu  nemen  aA.  29  Verkehret  sich  durch 

eb  in  frayd  aA.        31  f.  Ihr,  deren  hertüen  noch  gantz  t'rey  Mit  uti- 
rochner  frey  er  trew  aA. 
IHe  englische  hearbeitoog  in  t  lautet : 
[i  69]        Lodiea.  by  wfaose  looka  quicke  aud  bright 

Mj  ftonne  doeth  maintaine  all  hia  migbt: 
Whoae  Iimng  and  threatning  eyebrow*» 
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ab  dem    beystand   der    Gerechtigkeit,    von    deren 
^eise  Stagiriter  meldet^  das 

.     .     .     ihrem  befelch  allein 
Alle  Tugenden  simst  mltssen  gehnrsam  sein, 


Be  like  archee  to  those  faire  eyes, 
That  sbine  cleare  aa  starra  of  tbe  ekies» 
Whereby  tbe  Boule  her  fortmie  know'e. 

8inc6  yaur  vertue,  beautie  and  grace 
Are  tb'onely  impregnable  place 
Within  my  world-goTemm^  raigne, 
l  come  bringing  ray  sonne  with  mee, 
My  crowne  and  Scepter»  as  your  fee 
To  give  to  your  faire  banda  agame. 

Eacb  one  of  you  fairem  rieh,  and  wise 
May  boldly  challenge  the  deare  prwe, 
Inno,  Pallas,  and  1  did  orave: 
And  we  niuit  ne^da  together  öay, 
All  the  giftß  we  three  caii  display, 
That  each  of  you  allone  tbem  haye. 

Well  then  Ladies  most  chaet  aud  faire, 
That  with  «weet  hue  and  with  fine  baire 
Doe  entangle  both  bouIo  and  hart, 
Goe  on,  augmenfc  your  and  iny  praise, 
And  luake  your  fame  more  and  more  raise 
Ün  foul  ding  bope.  feare»  mirth  and  ainart. 

Yee  that  are  content  with  your  lot, 
And  beeing  tyed  with  Hymens  knot, 
The  food  of  love  do  take  and  give: 
Acknowledge  love  allone  on  eartb 
Can  change  thom*9  to  flowrs,  grief  to  mirtlx, 
And  to  love  well,  i»  well  to  live. 

Bot  yeei  wbose  eyea  and  harts  do  swarve. 
And  by  despigbt  or  desire  atarve, 
While  Cupids  dart  you  doe  not  prove; 
Know  and  beleeve  Bteadfast,  all  joy, 
Withont  true  love  is  but  annoy» 
And  wbo  will  live  well  niust  well  love. 
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Aofi  ablöäiiüg  ihres  Cartel»,  welches  Teiitach  und  £n^el-   t  i 
tandisch    übergeben    worden,   mögen    wir   verncnien»    wer  sie 
aefeo«  und  was  sie  begeh  reu. 


<8,  > 

C  a  r  t  e  1. 

Drey  edle  Engellaii- 
derin    an    dise    Versamblung. 

Gleich  wie  uns  vorhin  das  lob,  welches  wir  von  dem 
TeutBchland  gehöret,  und  die  freindschaft,  damit,  es  mit  imserm 
Vaterland  verbunden,  oftmahlen  angeraitzet,  dasselbige  durch- 
raisend  zubesichtigen :  Also  hat  irns  die  zeitung  von  den 
^  triuiufen ,  so  der  Wirtenibergische  Printz,  so  wol  unserer, 
seiner  nation  zuehren »  anpteordnet»  nnaers  fürnemens 
ängern  aufschob  nicht  gestatten  wollen ;  Sondern  durch 
Idhliche  fürwitz  gezwungen,  unser  jagen,  damit  wir  sunsten 
eine  tägliche  fi*aid  zuhaben  pfiegen ,  einzustellen ,  und  aula 
tmsem  stillen  wälden  ,  dem  behertzenden  trometen-schall  zu- 
zueylen. 

Haben  also  allein  mit  dreyen  rittern  (welche  |  mit  nn- 
spahrteni  fleiiä,  und  beständigem  dienst  stehts  gegen  uns 
ire  onverfäLschte  liebe  zubezeugen,  und  der  unsern  gegen 
ihnen  versichert  zu  werden  begehren)  den  nechst^n  weg  hieher 
genommen :  bitende  hiemit  gantz  freindlich ,  Uns  mit  erlau- 
imng,  disen  fraiden  bey  za  wohnen,  zu  begünstigen. 

Und  obwol  weder  unser  stand ,  noch  unsere  Übung  die 
lantzen  zufnhren  uns  gebeut:  verbeut  uns  doch  solches  hin- 
gegen weder  dise  hochrühmliche  zusamenkunft ,    noch    unsere 


I         <  8.  >    femer  A  850  f . 

5  PrintÄ]  Füret  A*    8  fürwitz  vua  ge»wuageii  A 
16  BitUnd  A,         18  unaere]  imfire  A. 

W»ckh«#Uii. 


MinBtenl  ffunat  A. 

2 


1« 

ehr-werbeade  vermessen heit,  uns  bej  disem  ritterspihl,  auf  heut 
angestellter  art  nach,  iu  die  schranken  zu  begeben,  und  vor 
fliaen  übermenschlichen  Schönheiten  bandzuhaben,  da« 

1.     Unser  gescblecht  dem    manlichen   so  weit, 
^5  als  die  himel  der  erden  vorzuziehen. 

2*  Und  das  unsers  geschlechts  wehrten  preili 
zubeweiseui  wir  selbsvü  tangenlicher ,  dan  die 
männer  seyen^  und  dan 

3.     Das    keine    macht    in    der    weit,    einer    tu- 
»0  gen  t  haften    fraweu,     ihren     wonach    zu    erfiiHen, 
lind    ihre   gedancken    in    das    werck    zn    bringen 
wöhren  noch  sie  verhindern  kan- 

Also  verhoffend  von  euch^    eine   euch  wolgefallige,   doch 
uns  nicht  milifällige  antwort ,  seind  wir  erbietig ,    euch  allen 
36   hinwiderunib,  in  gebtihr,  alles  liebs  und  gut«  zuei*zaigen. 
Darby.  Wenchester*  Pembrooke. 


» IM»  .  .  .  Alsbald  die  beschuldigte  Götin  von  dem  erquickenden 
glantz,  der  zusehenden  Nymfeu  äugen,  überleuchtet  wurde, 
stunde  sie  von  ihrem  sitz  auf,  und  erhübe,    fallend   auf  ihre 

'  »4  knöe,  zumahl  ihre  zarte,  (  in  güldine  band  gehättete  bände, 
und  süsse  stimme,  kläglich  singende. 

<  ».  > 

•  ^'  Die    *?efangne   Venus 


A   S4t 


b(^k laset   Meh    zu    dem    Friiwen- 


zimmer. 

PrineeÄsin  deren  ehr,   himmeliache  geberden, 

Tugent  und  Zierlichkeit  ein   i^aradife  auf  erden, 
Und  deren  leib  und  dehl,  an  allen  gaben  reich, 

Seind  unvergleichlich  gleich; 

* 

'21  r  auf  heutrangestelter  A.     2ö  aeyen]  fehlt  A.    36  Witicliester  A, 
Pembrok  A. 

-<9.  ^     fenier  a  278  f.;  A  841  f.;   in  engLiacher  bearheitun^^  t  109  1. 
1  hiaiiiieiisübül  und  liebliche  u.A  2  UdJ  dereu  Tuguul  pracht 

ein  aA.        3  Ihr  deren  liA. 
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Und  ihr,  deren  anblick,  kräftig  nach  ewerm  willen, 
Kan  die  sehleo  mit  forcht  oder  hofnuug  erfüllen; 
Nymfen  deren  geeicht,  der  hertzen  süsse  waid, 
Kan  stewren  meinem  laid: 


Ihr  götin  duldet  nicht,  daß  mein  kind  da  soll  bangen^ 

Und  ich  götin  sey  selbi*  mit  solchem  apot  gefangen : 
Grosser  ist  meine  rew,  waii  ja  meine  schuld  groß, 
Danimb  sprechet  mich  lo§. 

Mein  weinen  soll,  hof  ich,  ewere  brüst  erwärmen. 
«Die  menschen  sollen  sich  der  elenden  erbarmen: 
i*        t|Die  hohe  göter  selbs,  sehend  des  süjiders  rew, 
,  Lassen  ihn  der  straf  firey"- 


Ich  schwör  bey  ewerm  haar,  darin  die  sehlen  schweben,  a  mi 
Ewerm  eiemftel  nach,  ftlrhin  steht»  keusch  zu  leben  : 
Und  übergib  ungleich  ewerer  wehrten  band 
Mein  reich  und  macht  zu  pfand. 


S  Ihr,  deren  BÜeee  blick  liebreioh«  nach  aA.  6  Die  lehlen   knin 

mit  ifoat  oder   mit  forcht  erfiUen  aA.  7  Ihr  deren  angesicht  aA. 

10 — 12  Noch  daß  ich  (Göttin)  aelba  bleib  Bpötlicb  hie  gefangen :  Dan  grösser 
ae  Rew,  wan  meine  schuld  ist  groß.  So  sprechet  mich  nu  loß  aA, 
Ift  ewere  brüst]  bald  ewer  hertiß  aA.  14—16  Weil  der  enenden  sich  die 
Frawen  gern  erbarmen :  Die  hohe  Götter  Belba  auflf  eines  **ü«derfi  rew  Der 
■  ihn  laaaen  frey  [ohne  Auführnngszeiehen  |  aA,  17  ewreui  a  |  A=T]. 
iin  aA.         19  in  ewre  [ewer  AJ  wehrte  ha^d  aA. 

Die  englische  bearbeiiung  in  t  lautet: 
|t  109]  Princ^sse«,  wbose  faire  sight  ovV  earth  and  heaven  raigne«, 

Wbose  curled  golden  hairea  eould  bind  tbe  gold  in  chaines, 
Withoui  whose  godly  suutea  the  ^TCtched  world  nltould  bee 
Without  vertue  and  glee. 

And  yee,  sweet  ntiufs*  whose  eyes  (eye«  like  tbe  Hunne  mo^t  faire) 
Can  tUl  all  hiurtH  aud  Boulee  botb  with  hope  and  diapaire: 
Whose  loüka  daintily  cast,  vainquiBhing  evry  hart» 
Cau  free  üb  from  »11  amart. 

9  * 


Nach  vollendeter  diser  klag  errögte  sich  ein  geiümmel 
(iüd  fraid,  die  weil  (nach  meinem  erachten)  dise  Nymfen*  durch 
die  übermenschliche  kraft,  ihrer  wtirckenden  Schönheiten,  beedes, 
die  gefangene  ertödiget,  und  die  todte  lebendig  gemachet.  Dan 
der  alte,  so  in  der  gondol  zuvor  tod  lag,  fienge  an  wider  zu 
erwachen,  anfznstehen,  nnd  mit  grosser  verwundenmg  folgende 
wort  zusingen: 


<  la*  > 

Lied. 

*^  Was  für  ein  glantz  verjaget  meine  noht? 

Was  tiör  ein  glück  freyhet  mich  vor  dem  im\? 
Ach!  wie  kan  ich  euch,  0  Götin^  guug  ehren? 
Wie  soll  ich  doch  ewere  macht  vermehren  ? 

[tllOjGreat  goddesaes  let  not  my  prajers  bee  in  vaine» 

But  doe  deliver  mee  and  my  child  from  tbia  paine: 
If  mine  offence  ia  greai,  no  lesae  ia  now  my  grief, 
Then  grauni  mee  eome  relief. 

Let  my  tear*B  looUifie  tlie  marble  of  your  brest: 

T'ia  well-done  to  procura  for  tojleil  minds  aome  reat: 
Seeing  that  goda  themaelva  doe  apare  their  punishment. 
When  sinners  doe  repent. 

I  swe&re  by  your  bright  eyea  (aole  liope  of  miiie  eatate) 
That  tu  live  modeatly  1  etUJ  will  iiuit&te 
Tour  tüoat  vertuoua  at-epa:  and  to  pawne  I  «et  downe 
My  sceptar  and  my  crowne. 


<^  lO,  >  femer  in  engliacher  bearbeitung  t  111: 

What  pleaaing  beames  doe  drive  away  my  pame? 
What  a  aweet  chaunoe  dotb  save  me  from  the  bane  ? 
0  Godlie  Nympb^^a,  enoagh  bow  can  I  praiae  you, 
If  beavena  powr  can  never  bigher  raiae  you? 

Rejoyoe  0  world!  Thoae  goddesae  (more  kind, 
And  more  powrfuli  than  shee  whoae  cbild  ia  blind) 
They  will,  aweet  Lov©  aball  bee  ebaaWy  maintained, 
And  by  mankind  vertuouai^  entertained. 
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k  Frew  dich»  o  weit:  Dan  diser  äugen  brunst 

(Erhaltend  uns  mit  ansäglicher  gimst) 
Will,  nach  gebühr,  das  imder  uns  auf  erden 
Die  pure  lieb  stehts  soll  erhalten  werden» 

Die  zween  engel  deßgleichen  gebrauchend  die  achärpfe 
irer  scb werten,  rissen  den  galgen  mit  macht  aiiß  dem  wagen, 
und  en-ötteten  so  wol  das  verschidene  kind  Amorn  (welches 
auch  widernmb  lebendig  wurde,  und  seine  liebe  niuter  umb- 
lenge)  ak  die  angeschraidete  Götin  von  ihren  banden,  welche 
dit  ihres  aiguen  hertstena,  und  zugleich  aller  zuschawenden 
anaoßsprechlichen  frolockung,  ab  bald  ikr  danckbares  gemüht, 
gegen  den  gnädigen  und  mächtigem  Gotin ,  mit  einer  bellen 
ad  frülicberen  dtim  also  bezeugete. 


<  11.  > 


Dancksagung    der   erlö-  .^ 

digten  Oypris    zu    dem    Frawea- 
Zimmer. 

Euch  will  ich  stehts  dienen  und  ehren, 
0  Nymfen  der  weit  bestes  glick, 
Weil,  gnädig,  hörend  mein  begehren, 
Ihr  uns  gefreyet  von  dem  strick, 

Bey  euch  zu  sein  in  dienstbarkeit 

Ist  ein  grosse  glückseeligkeit. 

Mein  richter  war  bald  überwunden. 
Sehend  nur  ewer  angesicht: 
Doch  bin  ich  noch  so  hart  verbunden 
10  Ob  ich  wol  mehr  gefangen  nicht*, 

<rrll.  >  ferner  a  279;   Ä  842;   in  englischer  bearbeitung  i  11*2  T 
1  Each  will  ich  dienen»  loben,  ehren  ikA.        5  f.  Sich  bey  euch  in. 
st  za  begeben  ?il  besBer  i«t  dan   frey  zu  leben  aA.  8  Als  er 

ewer  aA.        10  gebunden  A. 


Aber  ein  »olche  diensiburkeit 
Ist  ein  grosse  glückaeeligkeit 

Von  euch  hab  ich  nicht  nur  mein  leben» 

Sondern  auch  tugent»  ziicht  und  ehr: 

'iB  Mein  hertz  ist  euch  so  gar  ergeben, 

Das  ich  mehr  wolhist  nicht  begehr; 

Dan  dise  schöne  dien^tbarkeit 

Ist  mein  beste  glückseeligkeit. 

Fürhin  solt  ihr  mein  reich  regieren^ 
Daraii  die  weit  glückseelig  sey; 
Das  die  laster  den  schwaock  verlieren, 
Und  meniglich  mit  frewden  schrey: 
Eine  so  schone  dienstbar keit 
Ist  die  groste  gltickseeligkeit. 


11  f.  Zwar  «ich  in  ewera  «lienst  begeben  Ist  ein  glickseelig-freyes 
leben  aA.  18—18  fehlen  in  a,Ä.  21  Die  lauter  aucb    den  aA, 

22  auß  frewden  aA,         2S  f.  In  ewern  dienst  sich  äu  begebeni  Ist  das 
glickBeeligiste  leben  aA. 

Die  englische  bearbeitting  in  t  lautet: 
[tll2}       Since  tbat  you  bave  againe  redre&äed 

(Yee  nymphs  tbat  are  the  gods  deaire) 

My  child  and  my  poore  «elf  diatrenaed,  • 

To  n*ottier  glorie  I  aspirei 

Büt  that  I  get  this  blessednefise 
As  to  eerve  still  your  worthinewe, 

My  judges  hLi  hart  was  more  tender 
As  sooue  hee  saw  yoor  heaT*nIy  eight: 
And  1  with  all  mj  hart  doe  render 
Unto  you  aU  mj  godly  might: 
[t  113]  But  to  86rve  you,  Vi»  blessedneise, 

Por  peerelesse  is  yonr  worthinesae. 

I  haye  by  you  not  onely  gained 

My  life,  but  also  power  and  crowne, 
Therefore  all  that  you  have  maintened, 
1  leave  it  to  you  m  your  owne: 

To  aerye  you»  Vh  my  blesBedneBse, 

For  xnatcMeB  is  your  worthinease. 


,  .  .  Demnach  sie  dem  Frawenzimmer ,  den  Maltesischen  ^  »«» 
Riitern,  den  überrühmlichen  alten  Teutschen,  den  Frantzösischen 
rittersleuten,  und  den  herren  Richtern  gewohnliche  höflichkeit, 
und  ihren  umbgaiig  zwayniahl  verrichtet;  liessen  sie  ihr  cartel« 
so  sie  in  Teutecher  und  Engelländischer  sprach  verfertigen 
kssen,  übergeben,  und  solches  wäre  diaes: 

<  12.  > 


C  a  r  t  e  l 


byen,  beschützerin  und  mehrerin  des  A- 
t E o n  i  s eil e n    Reichs,  mit    ihrer  u  n  Ü  b e  r  w  ü  n  d  1  i- 
chen  gespihlschaft,  au  die  hochxühniliche  ver- 
samblung    allhie. 

Es  ist  wahr,  Teutschland  ist  an  beiden  und  frawen 
gantz  löblich  und  lieblich.  Wir  läugnen  nicht,  was  alle 
äugen  sehen,  und  alle  zungen  gestehen.  Eben  darumb 
haben  wir  unser  königreich    Libyen  verlassen ,    und    drey  aiiß 

6  den  unzahlbaren  rittern,  denen  unsere  barmhertzigkeit,  durch 
ihrer  freyhdt  verkürtzung  ihre  dienstbarkeit  verlängert,  des 
Wegs  und  der  sprach  halben  mit  uns  genommen^  auf  das  auch 
in  disem  land  tinsers  namens  flug,  durch  schwere  abenthewreu, 
leichter  wurde*     Die  schlechte  anzahU    so  wir  biähero  ange- 

M  troffen,  hut  uns  in  Verwunderung ,  und  die  Verwunderung  in 
»^rrAlinmg  gebracht,  das  sich  der   gröste  thail  der  halb-guter 


Thus  doe  riüe,  aocording  your  pleMure, 
Th^uiiivers  beneath  and  above: 
Thu8  Äbftll  th©  World  glad  above  meaaure 
Reeound  your  praiae,  your  inight  approTe; 
Sinee  tbat  to  serre  your  wortbinesse 
€an  bee  tbe  gre&test  blefisedneaae. 

<  18.  >   ferner  A  852  f. 

1  frawenj  Nymfen  A.        9  würde  A.        II  Halb^Göttern  Ä. 


-^Mrm» 
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und  heldmi  in  dem  Schwäbischeii-kraiß,  a 
macht  vor  ihren  gafcia  und  nyinfen  zuerzaigen^  versamblet  habe. 
Diser  zeituiig  und  unserm  wunsch  gemäß,    haben    wir  solche 
J6  äeissige  eyl  gebraucht^  das  wir  mit  götlichem  beystaiid  allhie 
angelanget,  in  hofnuug,  der  ritter  natürliche  höflichkeit  und 
khönheit  werde   uns   nicht   allein    den    kämpf- platz    eröfnen; 
sondern  auch  gleiche  wafeu  {weil  sie  die,  so  wir  sunsteu  ge- 
brauchen, verwerfen)  widerfahren  lassen,  mit  welchen  wir  i% 
2«  ihre  und  aller  menschen  gedechtuus  zu  graben  getraw^u,      f 
rn  L     Dassie   dasweiblicbegeschlecht,    und 

JIMS  i  ii|80  nder  h  e  i  t  die  anwesende  Götin  und  Nynifen, 
mit  Worten  n  i  ni  ni  e  r  m  e  h  r  g  n  u  g  loben: 

2,     Noch    mit    ihren    thaten     und   dieusten 
»5  gnug  ehren  könden. 

Unsere  Schönheit  könte  sie  alle  leichtlich  überwunden,  und 
zu  unser n  ftlssen  fallen  machen:  Aber  wir  haben  dieselbige 
under  unsere  rüatuugen  verborgen,  damit  die  gegenwärtige 
Nynifen  keineu  e>"fer,  und  die  ritter  keine  entachuldigung  haben 
3<»  mögen;  sondern  öffentlich  bekenuen  müssen,  das  ihr  verlust 
und  unser  gewin  des  sigs,  allein  unserer  all-aigenden  laust  zu- 
zu  schreiben. 

M  y  r  i  n  a. 


A  Mut 


<18»> 

Cartel. 

Des    e  li  r  -  w  e  r  b  e  n  d  e  ü    jun- 
gen Teutschen  adels. 

Wir  kommen  nicht  hieher  uns  selbsten  vi!  zu  rühmen, 

Oder  durcli  frembde  sprach  die  warheit  zu  verblümen. 
Iß 
la  Göttinen  A.        16  Rittern  A.        17  werd  A.        22  Göttinen  A. 
24  Dienst  A. 

<  !»•  >  femer  Z  20:  Rodolfi  weckerlini  Cartel  Deli  Ehrwerben- 
den  Teutsf-ben  juDipen  Adels;  a  277  f.;  A  840  f.;  in  englischer  bear- 
beiinng  t  155  f. 

2  mit  frembder  sprach  A. 


Als  ob  wir  kämen  ietz  auß  eiaem  end  der  welU 
Oder  %vider-belebt  vom  Elysischen  fe!d, 

^  Nein*  Teufel  seind  wir  nicht,  noch  risen,  noch  halb-göter, 
Noch  beiden,  noch  wild-leut,  noch  unsers  lands  verspöter: 
Das  bekant  Teutsche  Reich  ist  unser  vaterlancl, 
Wir  seind  Teotech  von  geburt,  vonstamen,  hertz  und  band. 

Was  dient  e&,  frembden  preilä  und  namen  zuenilöhnen  ?  t  %» 
10       Teutschland  bedarf  sich  muht  mit  auö-ländem  beschönen, 
Wie  dan  die  weit  wol  waist,  das  es  zu  aller  zeit 
Trefliche  lent  gnug  hat  zu  dem  friden  und  streit. 

Daromb,  ob  wir  wol  jung,  nicht  sonders  vil  erfahren^ 
Begehren  wir  doch  nicht  unsere  faust  zu  spahren; 
w      Sondern  erscheinen  uu  in  unser  Teutschen  tracht, 
Mit  Teutsch-redlichem  muht,  unsere  erste  macht 
An  den  rittem  allhie  (die  so  hoch  trinmfieren) 
Ihrer  begird  gemäiä,  gewafnet  zu  probieren, 
Verhofend  zweifeis  frey,  das  dise  erste  prob, 
VoUendeud  ihi^n  rühm,  anfangen  boU  das  lob, 
So  man  von  nun  an  wirt  durch  die  straieh  nnsrer  wöhren 
ünder  dem  firmament  tÄglich  erschallen  hören. 


9  iets]  her  aA.        4  tob  Elisiflctiein  aA.        7  Das  Teutscbe  Reich 
[it  i«t  Z;    Daa  edle   Teutsche    Reich   ht  aA.  8  Teatoch  sein 

eiiid  aAJ  wir  ZaA.  10  nit  Z  [aA  =  T].    ausländer  Z  [aA  =  TJ. 

II  weib  Z  [äA  =  TJ.  daß  Teutacliland  alle  zeit  aA.  12  Treffliche 
ai  genug  hatte  tum  Fried  und  Streit  Z ;  Hat;  leut  fiirtrefflleh  gnug 
rrideo  und  zum  streit  aA.  13  nit  Z  [aA  =  T|.  14  nit  unsere 
Insi  Z;  nicht  die  haut  noch  faust  aA.  15  nu]  nur  ZaA.  unarer  A. 
16  Mit  redlich-Teutachem  muht  aA.  unsere  |  umh  unser  Za;  umli 
A.  17  An    diaen  Rittern  bier  (hie  aA|  ZtiA*  21  unaer  Z 

|aA  =  T]. 

Die  englische  bearbeitung  in  t  lautet: 
[tL^&)        We  doe  not  coine  falsly  ourselv'«  to  praise, 

And  cur  owne  nam's  by  barrowed  fame  to  raise: 

We  doe  not  come  either  from  Utopie, 

From  Limbo-lake,  from  hell  or  from  ihe  skie. 
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Von  perlen  und  edefgest-einen   etc. 

8.  u.   <  43.  >   Z.  117-124. 


<  14,  > 

Lob-gesang 
Von    deü    drey   Wir tenibergisch en 

G  r  a  t  i  e  n. 

Wer  gern  zu  frühlioge  zeit  wolt  sehen 

In  einem  süssen  blumen-land 

Dreyer  frischen  lügen  gewand, 

Oder  drey  rosen  new- an f gehen, 
Deren  geruch  nnd  schönes  klaid 
Ist  der  göter  und  menachen  fraid : 


For  (sure)  we  are  neither  aatyra,  nor  spirits, 
Nor  Deroj-goda,  nor  angelU  by  our  merits. 
G«rmaii8  we  ar«  bj  birth,  bloud»  hart  and  band, 
[t  156]      FoT  the  defenc^  of  Germanie  we  stand. 

What  need  is  it  ta  counterfeit  onr  n&me? 

Can  Germanie  to  Germans  bee  a  abame  ? 

Noi  the  whole  world  (we  fcrust)  can  doubt  no  whit, 

Bat  tbere  bee  men  for  warre  and  peace  inoBt.  Bt, 

And  aa  for  ae,  thougb  great  bee  not  onr  skill 

To  fight»  80  yongt  yet  is  not  small  our  w41L 

Por  here  we  are  resolute  to  realst 

Tho«e  boasting  knight»,  witb  German  hart  and  fitfc : 

Hoping  withall,  our  first  German-üke  blow^a 

Shal!  witb  great  aound  publish  tbeir  undone  abews; 

And  our  trat  proofe»  by  tbeir  last  exploit  knowne 

Bark^ning  tbeir  fame  shall  ligbten  our  renownei 

So  that  the  world  sball  have  heacefortb  deligbt, 

To  talke  and  sing  of  tbeir  losae  and  our  migbt 

(Von  den  weiteren 'nuramern  findet  sich  in  t,  wo  die  letzten  kapitel 
¥0n  T  nur  auszagsweise  aufgenommen  sind,  nichts  mehr.) 

<^  14.  ^    ist  in  keine  der  späteren  Sammlungen  aufgenommen. 
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Der  mag,  seelig,  sein  gesiebt  kehren 
Auf  diser  drey  Princessin  nihm, 
Deren  iede,  als  eine  blum, 
Das  land  des  frülings  kan  gewehren, 
Und  deren  tugent  und  Schönheit 
Siget  aller  herfczen  freyheit. 


Welcher,  torrecht,  nicht  wolt  bekennen 
Der  drey  Gratien  wesen  wahr; 
Dem  wirt  sein  irrthumb  alsbald  klar, 
Hörend  dise  Princessin  nennen, 
Als  deren  tugent  und  Schönheit 
Siget  aller  hertzen  freyheit. 


Der  schmuck  (so  eine  fürstin  zieret 
Zu  zsigen  ihrer  reichthumh  macht) 
Empfangend  erst  den  wahren  pracht, 
Durch  diser  Schönheit  triumfieret: 
Wievil  mehr  ihrer  tugent  klaid 
Ist  der  göter  und  menschen  fraid. 


Wa  ihre  an  blick  nu  hinkommen 
Bringen  sie  mit  sich  lieb  und  ehr, 
Und  ihrer  lippen  süsse  lehr 
Wirt  nu  von  den  götern  vernommen ; 
Ihrer  Schönheit  und  tugent  klaid 
Ist  der  äugen  und  aehlen  waid. 


Wie  glickseelig  wirt  der  printz  werden, 

Dem  einer  solchen  götin  leib 

Der  himel  ordnet  vor  ein  weih, 

Gentissend  des  himmels  auf  erden! 

Und  der  in  disem  natur-klaid 

Findet  so  süsse  hertzen- waid. 
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Aisdan  (kurtzlich  wirt  es  geschehen) 
Soll  man  mit  lieblicherem  klang 
Ein  ungemeines  lob-gesang 
Euch  zu  ehren  von  mir  verstehen, 
Als  deren  tugent  und  Schönheit 
Nimmet  aller  hertzen  freyheit. 


<  15.  > 

\y;,'  Über   den    uuzeitigeu   tod 

Wey  lund 
Der  Durchleuchtigen, 

Hochgebornen  Fürstin  und  Fräwlin, 

Fräwlin    Anna-Augusten    Marggräfin 

zu  Baden  und  Hochberg, 

Elegy. 

Gleichwie  die  zarte  blum,  zu  früh  herftir  gekommen 
Wirt  durch  deß  morgens  frost  wider-hin weggenommen ; 
Oder  wie  einer  frucht  süsse  gestalt  und  saft 
(Wan  sie  vor  der  zeit  reif)  nicht  verbleibet  wehrhaft: 
6   Also  die  blümelein  der  Weißheit,  Zucht  und  Tugent, 
T  ui  Welche  man  blühen  sah  in  dem  aufgang  der  jugent 


<  16.  >   ferner  A  636  f. 

1  die]  ein  A.  2  schnell  wider  weg-genommen  A.  3  und  gleich- 
wie eine  frucht  zart  an  gestalt  A.  4  (Wan  sie  reif  vor  der  zeit)  nicht 
bleibet  lang-wehrhafft  A.  6  Die  man  frisch  blühen  sah  in  deiner 

schien  jugent  A. 


Disea  Fräwlins  so  schön,  so  süß,  huflich  und  fromb, 
Bezeugeten  gleichsamb,  das  seiner  jähren  trnmb 
Nicht  würd  langwttrig  sein,  und  das  sein  kurtze^?  leben 
10    Uns  nur  solt  eine  lehr  der  wimder  Gotes  geben. 
«Dan  was  Yolkommen  ist,  nach  des  himDiek  gesaiz 
»Gehöret  nicht  der  weit,  sonder  in  seinen  schatx.* 

Ächl  wievil  Schönheit,  ehr,  und  engeUische  sitten 
(De«  Teutschlands  grosse  zier)  hat  die  Pare  ahgeschnitti^n 
u  Mit  diser  frischen  bhim !  blum,  deren  lieblichkeit 
letzond  gepflauzet  ist  in  der  Unsterblichkeit. 

Gnad-lofie  Atropos  !  kontestu  nicht  noch  spahren 
Bifi  gegen  ihrem  herbst  den  früling  ihrer  jähren? 
Aber,  dn,  sehend  an  ihren  hohen  verstand 
jo   (Da  nichts  mehr  jung  an  war)  hast  mit  zn  frecher  band 
Dise  gantz  grüne  frucht  för  zeitig  abgezwicket. 
Und,  entehrend  die  weit,  dan  firmament  beglieket 

,WoL     Das  war  Gotes  ^n^H  :  der  muß  gehalten  sein/ 
So  nim  nn  hin  von  uns,  seeliges  sehelein. 
Mit  nnserm  zeher-fluß  (dan  wir  ja  nicht  mehr  haben) 
Dise  deine  grab- seh rift,  in  unser  hertz  gegraben : 


^7  0  Piüwleiii  also  Bchön,  ala  höfliich,  klug  und  fromb  A.      8  Be* 
en  mehr  dao  gnug  A.    »einer )  deiner  A,  9  Nicht  wQrdj  Kont 

aicht  A.  »ein]  dein  A.  10  Une  solt  ein  acbnelle  lehr  Ä.  Zwischen 
10  and  11  hat  A  folgende  Verse:  Und  deines  Leibs  geatalt  an  achdn- 
ett  nnd  an  xucht,  Ein  Himmeliache  Blttm^  solt  mit  ao  wehrter  frucbt 
Nicht  lang  das  Teutache  Reich,  noch  dein  Geschlecht  bereichen,  Son- 
dern bald  in  den  Sahl  der  Ewigkeit  entweichen.  11  f.  Dan  die 
Tollkommenheit,  die  alhie  keinen  platz  Ist  nicht  für  diser  Welt  sondern 
für  Gottes  schätz  A.  14  grosse]  trost  und  A.  Park  A*  15  in  der] 
b  die  A.  17  Ach !  kontest  du  nicht  spabren  A.  19  Nein.  Dan 
aebend  an  ihr  hertz,  sebl  und  verstand  A.  20  An  welchen  gar 
Ikbta  jung  A.  21  Für  zeittig  dise  frucbt  (noch  gar  grün)  A. 
22  Und  Uns  entglickend  gants  das  A.  24  seeliges  aebelein]  Du 
wehriea  sehlelein  A.  25  nicht  mehr]  mehr  nicht  A.  26  Fdr  «\^hi 
Grab  dise  Schrift  A. 
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Da    des    himmels    gewalt,    und    der    er 

frechhe 
Dise    götliche    sehl    und    leib    für   sich 

kohrei 
Haben    Gratien,    Welt,    Natur,    Tuge 

SchÖnhei 
90   Ihren    schätz,    hofnung,    kunst,   trost    i 
\\  Wohnung  verlohre 


I 


<  16.  > 

\  "t=  C  a  r  t  e  1. 


A  SM 


Ehre 
Die    götin,   von   allen 
sterblichen    und    unsterblichen,    son- 
der lieh   geehret, 
Mit   ihrer   lieblichen   gespihlsehaft,    < 
Schönheit,  Höflichkeit  und  Fraid,  wünschel 
diser  hochlöblichen  Versainblung  stehti- 
ge  kurtzweil. 


Verwundert  ihr  euch,  das  ich    Ehre,  (eine  götin,  we 
von  allen  Zungen,  wan  schon  die  hertzen    nicht  allzeit  ü 

27—80  Indem  des  Himmels  macht  und  des  Erdreichs  frecbhei 
Fräwleln)  deine  Sehl  und  Leib  fQr  Sich  erkoren,  Da  bat  auch  die  Ni 
die  Tugent,  Welt,  ScbOnbeit  Gleich  ihren  besten  Ruhm,  Schatz,  1 
und  Frewd  verloren  A. 

<  16.  >  femer  A  853-855. 


8! 


mnien,  und  hin  widern  mb  von  eleu  hi*rimn  ,  ob  wol  nllt- 
Zungen  nicht  mit  denselbigeu  halten,  uiulä  zugleich  offent- 
*  lieh  und  heimlich  erkant,  bekennet,  nnd  geehret  werden)  so 
lostiglich  in  gespihlschaft  der  Schönheit,  Hlifliehkeit  und 
Fraid  allhie  vor  euch  erscheine?  Seit  zufrideri,  und  glaubet 
(wie  wahr)  |  das  meine  gotheit  an  nmden,  oöenUichen  und 
frölichen  sehlen«  vil  gr6«i9eres  wolgefallen,  dan  an  tllckiöchen 

>«  und  trawrigen  gemühtern  hat,  Ewere  reine  gewissen,  0  hi- 
melische,  an  Schönheit,  Höflichkeit,  und  Fraiden,  volkommene 
Nymfen,  seind  diser  wort  unwidersprechliche  zeugnuS.  Aber 
der  got^rasterliche  zweifei,  und  eyfer,  dardurch  (  sovil  men- 
schen aller  Schönheit,   Höflichkeit  und  Fraid  (billich)  beraubet 

t«  werden,  erhitzend  unsere  hertzen  mit  gerechtem  verdraü,  ver- 
ursachen uns,  nicht  allein  all«  Schönheiten,  (wie  wir  nun 
thun)  zuermahnen,  sich  in  meinem  (der  EHREN)  dienst,  mit 
frölicher  höflichkeit  erquickende  steht»  fortzufahren :  Sondern 
ÄUch  mit  aigner  faust  alle  ritter  in  der  weit  (welche  soyil  auf 

M  uns  bochen)  zaversuchen ,  und  also  zuerfahren,  welche  Uns 
lind  nosere  Dienerin  hand-zu-haben  würdig  und  unwürdig 
seyen.  Was  vermeinet  ihr  nu  anzufangen,  ihr  ruhmrähtige 
anwesende  ritter?  Unsere  prob  könt  ihr  nicht  versagen.  Ur- 
säcln,  Ich  die  Ehre  fordere   euch :    die   Schönheit   (nach    mir) 

»  raitzet  euch :  die  Höflichkeit  ladet  euch :  und  die  Fraid  treibet 
euch  dazu.     Den  sig  könt  ihr    auch  nicht  erlangen.     TJrsach, 
Ihr  förchtet  euch  der  EHREN  zu  widerstreben,  Die  Schönheit 
moget  ihr  nicht  betrüben,  Wider  die  Höflichkeit  zuthun  were 
I     euch  kein  rühm,  Und  es  stehet  euch  nicht  wol  an  die  Fraide 
Lasnbelaidigen.     Stj  haben    Wir  nu   gewnimen ,    und   ihr    schon 
^^erloren  ohne  weitere  müh  ?  Nein*     Wir  begehren  solches  gar 
nicht.     Ewer  rühm   wirt   zwar  grösser  sein,   von    Uns   Über- 
wunden^ dan  über  die  andere  gantze  weit   sigreich  zuwerden. 
Buramb ,  weil  ihr   allein    wider   ewern   ring    unserer   lantzeu 

«•  spitzen    |    richtet:  So  ergreiffet  die  ewrige  khünlich,  Und  der  ^ 
unsem  gewiigheit  solle  euch  unfehlbarlich  bekennen   machen : 

II  voUkomne  A.         12  wotten  A.         18  iladurck  A.       15  unsre  A. 

A*  17  meinen  A.  18  erquickende J  bicIi   erquickend  A. 

Ai  A.        ifß  kont  A.         27  Ebr  A.         Sil  ahn  A.        34  Kwren  A, 
iL        36  soll  A. 


1,  Dasich  Ehre  an  Schönheit,  Höflichkeit, 
und  F  r  a  i  d  in  e  i  d  e :  und  hingegen  F  r  a  i  d  ,  II  ö  f- 
liehkeit    und     Schönheit    &  n    mir    Elire,     ihr 

40  g  r  ci  8 1  e  k  u  r  t  z  w  e  i  i  haben. 

2.  Da«  ein  ritter,  welcher  die  Ehre  ver- 
achtet, nicht  wehrt  ist,  einiger  Schönheit, 
nriflichkeitnndFraiden  zugeniessent  und  da  n 

T1I7  3,  Da&der^  welchernichtso  wolder  Schön- 

45  heit  (von  deren  er  einige  Höflichkeit  oder 
Fraid  empfangen)  als  seine  aigne  Ehre  bewahret, 
weder  einiger  Knrtzweil  (so  ietzund  unsere 
gutscherin)  noch  einiges  Lusts^  B(*gird,  Schertzes 
und  Gelächters  (die  n  n  un  sere  yie  r  spi  hlleu  t) 
fto  wehrt  ist, 

Wolan,  ihr  ritter,  kommet  herfiir,  gehorchet  der  EHREN, 
willfahret  der  Schönheit,  volget  der  Höflichkeit,  und  gebrnuchet 
der  Fraid:    Uud    ihr    götliclie  Nymfen    gendsset   des    triumfs 
deren  von  euch  stehtn  hochge>!€hätzteu,  nud  euch  stehts  höch- 
st schätzenden  götiii 

Der    Ehren 

mit    ihier   gespihlschaft 

Schönheit,    Höflichkeit    und    F  r  a  i  iL 


<  17.  > 


A  94* 


Die    güttin 

Ehr 

An    das    F  r  a  w  e  n  z  i  m  m  e  r. 


ICH  götin  EHR  (deren  ihr  tag  nnd  uadit 
Ewere  gehl  und  hertzen  übergebet, 


41  ehr  A.      45*  iinare  vier  Musicatitin  und  Spiblenn  Ä.       51  ehr  A, 
55  GCttiiien  A, 

<  17*  >   ferner  A  844—846. 

1  deren  ibrj   ich    deren    A,         2  llir  ewre  A, 
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Und,  wie  ich  selbs,  in  stehter  keuschheit  lebet) 
Erschein  vor  euch  mit  hoher  ehr  und  macht: 
6  Damit  mein  mund,  ewer  lob  zuvermehren, 

Euch  zeugnus  geb,  ihr  seit  die  Ehr  der  ehren. 

und  das  also  ewer  hail,  rühm,  und  lust 
Werde  numehr,  wie  ewer  leib,  volkommen, 
Hab  ich  mit  mir  noch  drej  götin  genommen, 
10        Die  alle  drey  (euch  allen  wol  bewust) 

Weniger  nicht,  dan  ich  selbs  thu,  begehren, 

Das  es  kund  werd,  ihr  seit  die  ehr  der  ehren. 

Schönheit  die  erst,  die  ewere  gestalt 
Verehret  hat  mit  so  lieblichen  gaben, 
15        Das  sich  damit  die  göter  zuerlaben 
Gebrauchen  oft  allen  ihren  gewalt. 
Die  Schönheit  selbs  (sag  ich)  will  hie  erklären, 
Das  schön  wie  sie,  ihr  seit  die  ehr  der  ehren. 

Die  Höflichkeit,  zierend  euch  mit  wolstand, 
2o        Mit  süsser  red,  und  freindlichen  geberden  : 

Und  dan  die  Fraid  (der  menschen  trost  auf  erden) 
Mit  schön,  höflich  und  gantz  frölicher  hand 
Wollen,  wie  ich,  unfehlbarlich  bewehren. 
Schön,    höflich,    fro,    ihr  seit   die  ehr  der 

ehren. 

25  Darumb  so  muß  Verkleinerung,  Falschheit, 

Zweifel,  Verdruß,  Eyfer  und  Forcht  vergehen : 

4    ehr]    zier  A.  5  ewer  lob]  euch  billich   A.  7  f.  Und   auf 

daß    auch  mit  höchster  Lieb  und  Luat  Wie  ewer  Leib  werd  ewer  Lob 
vollkommen  A.  9  noch  drey  götin]  drey   Göttinen  A.         11   Nicht 

weniger,  dan  ich  auch  selbs,  begehren  A.         13  ewre  Leibs  gestalt  A. 
U  lieb-reichen  A.  16  Ersuchen   oft   der  Lieb   und  Lists  gewalt  A. 

17  sag)  sprich  A.    hie)  hier  A.  19  zierend  euch]   euch   zierend  A. 

22  gantz  frölicher)    Frewden- reicher   A.  23  Wollen,    wie  ich]  Die 

wollen  hie  A.       26  Forcht,  neyd,  verdruß  und  eyfer  bald  vergehen  A. 
Weokh«Tlin.  3 


Zn  dem ,  hucIi  zu  Darrastat  gelialtenen  FiifMurnier  htit 
mein  honhgedachter  Priiitz  Ludwig  -  Fride rieh  (wetchpr,  wie 
auch  seine  nach  folger  mit,  riistiiiigen,  m  wie  Spiegel  glän- 
tzeten,  mit  grossen  spiegeln  auf  den  helinlin^  und  annsten  llber- 
ahl  sehr  reich  lieh  scheinend  gezieret  war)  dises  eartel  aus- 
geben lassen  : 


I 


<  18.  > 


C  a  r  t  e  l 


G  1  0  r  i  3  p  1  e  n  d  0 1* 

Ritter  di^r  spiegeln  der  Oapferkeit,  mit  • 

seinen  nachfolgern»  an  das  höchstgee^hrte  Frawen- 

Zimmer,  und  die  hochbewehrte  Ritterschaft 

alUiie. 


Ihr    engelische    Schönheiten ,    werfet    die    afififid    anbtick 
^äu^  ewerer   aogen ,    welche  die    Ehre    v^or  ihre  spie'gel    erwöhlet, 

27  der  Ehr)  Mir  lEhr)  A.  28  f  Die  BÜsse  Frewd.  Holdseelig- 

keit,  SchQikheiii  Die  dan  zugleich  jung  und  alt  werden  lehren  A, 
<  IS.  >    ferner  A  855  f. 
2  ewrer  A.     vor]  fQr  A« 


auf    Uns,   die  Iclare  Spiegel    der   dapferkeit:     Und    ihr   ehr- 
gibrige  ritter,   stehet  ab   Ton   ewerer   frechheit,   8o   ihr    be- 

Lgehet,  in  dem  ihr  euch  in  disen  gotheiten  besehet.  Auf 
Uns  richtet  auch  ewer  gesiebt.  Da  möget  ihr  euch  zuvor  in 
der  Dapferkeit  spieglen,  ehe  ihr  jener  Spiegel  geniesset  Dan 
solches  zutbun,  gebühret  noch  allein  Uns,  w^elche  die  Dapfer- 
keit ,  als  ihre    wahre  spiegel   euch    vorstellet,     und    zwar  zu 

»0  ewerm  grossen  glick ,  damit  ewer  liecht  und  gemüht  durch 
den  schein  und  schärpfe  unserer  w Öhren  tangenlich  und  würdig 
gemacht  werden,  sich  hernach  mit  den  spiegeln  der  ehren  zu- 
erquicken. Begehret  ihr  nun  solches  zuerlangen ,  so  müsset 
ihr  euch  entBchliessen,  in  angesicht  diser  volkommenen  Nymfen, 

|^  ZU  ewerer  khünheit  zeugnnß,  mit  spiessen  und  mit  ]  schwer- 
ten  ewer  hail  wider  uns  zu  versuchen,  denen  die  dapferkeit  be- 
folileu,  emh  znbekennen  ssuzwingen: 

1.     Das,   in  einer  Schönheit   sich  zuspieglen^ 
.das  höchste  gut  auf  Erden:  Und  dan 

2*     Das  dess eibigen   keiner    wehrt    sey,    der 
solche  8  nicht  mit  seinem  leben  gern    befahlen 
Ite. 

VVaferr  nu  ewere  äugen  ab  unsern  rtiatungen  nicht  ver- 
blinden, und  ewere  hertzen  ab  dem  glantz  und  gewalt  unserer 

w  wnfen  nicht  verzagen  :  So  sollet  ihr ,  nicht  allein  in  unsern 
nrden,  sondern  auch  in  diser  Nynifen  gunst  aufgenommen,  und 
darinnen  erhalten  zuwerder»,  biemit  wUrdig  erklaret  sein. 

ö  1 0  r  i  s  p  I  e  II  (1  o  r 

CIari«eL  Spieglander. 

B  e  1 1 1 » g  I  a  s.  C 1  a  r  i  d  o  r. 

Knlj^entian.  Spien  den  zer. 

ritter    der    Spiegeln    der    Dapferkeit. 


7  ehe)  eh  A.  9  fQrBtalkt  A.  11  Unarer  A,  12  gemachet  A. 
13  non]  DU  A.  15  ewrer  Ä.  mit  nchwerten]  mit  fehlt  A.  20  aeyl 
UMi  A,  21  nichtl  fehlt  A.  22  wolt  A.  28  nun  ewre  A. 

24  ewre  A.        32  all«    ....  Daiiferkeitj  fehlt  A. 
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Beschluß. 

So  vil  nu  habe,  meines  grossen  Printzen  gnädigem  be- 
felch  gemäia,  ich  zu  diseni  mahl  zusamen  tragen  sollen. 

Der  grosse  könig,  der  Herr  aller  Herren  regiere  und  er- 
halte alle  dise  Fürsten,  Grafen,  Herren  und  Ritter  (deren  an- 
zahl  alhie  so  groß  gewest,  das  sie  alle  zunennen,  und  ihr 
schuldiges  lob  zu  melden ,  wol  ihrer  iedem  eine  gantze  Ilias 
zu  verfortigen  were)  in  stehtswehrenden  friden  und  fraiden: 
und  verleihe  mir  seine  gnad,  das  meine  feder,  solcher  Helden 
thaten  und  namen  in  sonderbaren  Schriften  für  unsere  Nach- 
kömling  aufzuzaichnen,  fürhin  taugenlich  erkant  werden  möge. 
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[Widmung  an  Elisabeth  von  der  Pfalz:] 

MOST  GRACIOUS  PRINCESSE, 

I  here  most  hnmbly  present  unto  your  Highnesse  view 
a  description  of  the  triumphant  shews  lately  past  at  Stutgart. 
Your  blessed  presence  was  the  chiefe  cause  of  the  shews: 
and  your  most-ho  noured  name  can  bee  the  onely  protection 
of  this  relation,  which  I  could  wish  performed  in  better  tearmes, 
as  knowing  more  rudenesse  in  it,  then  it  is  fit  to  trouble 
your  heavenlie  eyes  withall.  But  my  wish  beeing  as  vaine, 
as  (I  must  acknowledge)  my  skill  is  meane  in  this  skilfull 
English  tongue,  I  submisly  beseech  your  Highnesse,  to  vouch- 
safe  a  benigne  acceptance  to  the  devout  desires  of 


YOUR  EXCELLENT  HIGHNESSE 


most  humbly 
obedient  servant 


From  Stutgart,  the  day 
of  John  Baptist.  1616! 


G.  Rodolfe  Weckherlin. 
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<  1».  > 

TO  HER  MOST-EX- 

ceilent    Hightiesse, 

Faire  Princesse,  glorie  of  this  seasoii, 
The  trutli  of  jour  praise  (vertiit^a  prioy) 
Doth  so  farre  pa^se  all  humane  reasou, 
That  he,  whose  haiid  would  eiiterprise 
6  T'augment  yoiir  fame  by  his  deservin^  quill, 
Müst  either  have  much  rashnease  or  much  skili. 

Rash  ht^e  miist  hee,  thits  to  purchase, 
Bj  hi«  ignoraiice,  shame  and  scurne: 
Or  skiifuU,  his  worke  by  your  grace, 
to        And  precious  ürnamonts  t'adorne: 
Sitb  sole  Apelles  or  Praxiteles 
Can  the  least  parfcs  of  this  Qoddesse  ex  presse, 

Bui  yet  my  hitiuble  tangue  dare  stog 
With  devout  voyce  (howsoever  weake) 
n        Of  yon,  great  Goddesse,  vertue»  spring, 
E*ven  as  meii  use  of  Gcida  to  speake. 
For  huHible  hearts  by  few  words  niay  give  praise: 
Hut  daintie  dijeech  can  üods  not  higher  raise* 

Uee  iB  äenselesae,  that  views  your  sight, 
so        And  (raviah^d)  doth  not  ble^ae  bis  chauuce: 
But  hce  must  bee  a  godlie  wight 
That  would  praise  well  your  Vertue»  glaiince. 

For  a»  your  nauie  doth  lül  the  eares  with  pleasun-. 

So  your  faire  eyea  fill  soul'ß  with  Vertues  treasure, 

Without  you»  Beautie  is  not  faire; 
Withoot  you,  Grace  is  without  grace: 
Love,  Honour,  and  Majestie  rare 
Doe  deligbt  in  your  godlie  face: 
And  as  your  soule  is  Verfcues  plea^ant  bower, 
ao  So  is  allone  your  bodie  Beauties  flower. 


<;  19.  >    nur  m  t 

16  EVen]  sie!  21   hinter  wight  fehlt  da»   komnia  wohl  nur 

dfilbhalb,  weil  auf  derselben  tteile  [glaimce  (zu  i.  22)  folgt. 
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Tbu8^  tlinugh  you  were  blisflefiilly  boriie 
Of  Oods  of  doubly-royall  blood, 
Yet  heavens  bouiitie  did  adorne 
Vour  mind  with  farre  dearer  good ; 
lA  So  that  to  bee  a  great  Frincesse  by  birth 
Is  the  least  praise  you  doe  deserve  ob  earth. 

0  then,  Geroianie,  doe  rejoyce, 

Ai)d  acknüwledgiug  her  deBart, 

Doe  sing  her  praise  witli  cheerefult  voyce, 

AuJ  sacrifice  t(>  her  tby  hart. 
Our  biicce.sselesse  successours  may  bewailt' 
Their  too  late  life,  wheii  tktire  such  blisäe  shtill  taile. 

And  you,  Goddesse,  doe  üot  refuse 
This  hymne,  though  farre  too  scant  of  arl : 
Bnt,  mild,  tloe  you  (our   EugUsh  Muse) 
Such  skill  to  Gerniauie  ini|iart, 
That  Germauie  may  England  like  bee  foiuul. 
And  with  one  hart  and  tongue  your  (»raise  resauiid* 

TO  THE  READEIf, 

Geutle  reader ,  Behcdd  here  a  sniall  booke  writteii  in 
English  by  a  Germau ,  and  priuted  in  Germanie,  Therefore 
if  thüu  tirt  too  daiutie  a  reader,  I  doe  intreat  thee,  so  seeke 
»omewhere  eis  fit  food,  to  bee  pleaaed  withall,  as,  I  know,  there 
is  greater  störe  of  in  England,  then  in  any  other  countrie. 
ks  for  me,  beeing  fully  acquainted  with  miue  incapacitie,  I 
wiUingly  wouhl  crave  pardon  for  this  rüde  relation ,  if  I  did 
set  it  forth  by  bolduusse,  But  tu  obey  the  comumiulemeiit  of 
my  Soferaigne  (bis  Highnease  of  Wirteinberg)  I  was  ghid  to  | 
find  out  all  my  best  English,  I  had  learned  within  three  yeares, 
l  lived  in  England.  Therefore  1  pray  thee,  to  take  it  in  good 
j^art«,  and  ^o,  as  I  doe  nieane  it,  though  1  doe  not  say»  well : 
and  kindly  to  reforine  by  thy  judicious  readiiig  the  faults  either 
of  the  erring  author,  or  of  the  unwitting  Printer,  who,  good 
man,  never  in  his  life  saw^  nor  perhaps  will  see  more  Euglish 
together.  Thua  1  shall  indevor  the  mofe,  to  hunour  in  üernian 
the  gallant  Euglish  Nation,    whereof  iverely)    1    make  more 
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uccount,  then  I  can  utter  (thongh  with  truth)  withont  getting 
the  nanie  of  a  flatterer.     Farewell. 


Song. 
S.  oben    <  2.  > 

SONNET. 

THE  LOOKINÖ- 

6LASSE-MAKERS 

TO  THE  LADIES. 

8.  oben   <  8.  > 

Song. 
S.  oben    <  4.  > 

SONG. 
S.  oben    -r^  5.  >■ 

LÜCIDOR   TO    THE    LADIES. 
S.  oben   <  6.  > 

VENUS   TO    THE    LADIES. 
S.  oben   <  7.  > 


COMPLAINT  OF   THE   GODDESSE 

VENUS,   BEEINQ   BOUND,   TO  THE  LADIES. 

S.  oben   <  ».  > 

SONG. 
S.  oben   <  10.  > 

VENUS   BEEING   DELIVERED. 
S.  oben   <  11.  > 

DEFIE 

OF   THE   YONQ  GERMAN    6EN- 

TRIE. 

S.  oben    <  18.  > 


Knrtze   Beschreibung, 

Deß  zu  Stutgarten,  bey  den  Fürstlichen 

Kindtauf  und   Hoclizeit,   lUngst-gelialtenen 

Frewden-Fests, 

Verförtiget 
Durch 

Georg-Rodolfen  Weckherlin. 


B,   Titel- 
bUtt 
rveto 


[Wirtemb.  wappen.] 


T  ü  b  i  n  fij  e  n  , 
Bey  Dieterich  Werlin,  Anno  1618. 


* 
Gedruckter  titel. 
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blau*"  [Widmung  an  Jobaim  Friedrich  von  Wirteraberg:] 


B,    Tilcl 
blatt 
veno 


Dnrchleuchtiger,  Hochgebomer,  Gnädiger  Fürst  und  Herr,  etc. 

Demnach  Ich  für  dieses  Wercklin  (welches  Ich  niemahlen 
für  mich  selbs  in  die  Welt  gewagt  haben  wolte)  keinen  bessern 
Schutz,  dann  E.  Fürstl.  Qu,  Namen ,  darunder  es  sicher  und 
uuverlötzet  vor  den  Zänen  deß  wilden  Neyds  und  Unverstands 
verbleiben  möchte,  zufinden  wußte :  Als  habe  mit  demselbigen 
solches  zuzaichnen,  und  zugleich  E.  Fürstl.  Gn.  underthönig- 
lich  zu  bitten  Ich  nicht  underlassen  könden,  Sie  wollen  solches, 
als  welches  auf  ihren  gnädigen  Befelch  sich  sehen  lasset,  in 
Gnaden  von  mir  aufzunemen :  und  ihnen  die  schlechte  Arbeit 
(welche  sich  gleichwol  von  wegen  so  kurtzen  Termins,  so  mir 
solches  zu  vollenden  gesetzt  war,  umb  etwas  vermehret)  ge- 
fallen zulassen ;  auch  fürohin  in  ihren  stehts- wehrenden  Gnaden 
mich  zu  continuieren,  gnädiglich  geruhen.  Gegeben  in  eyl,  den 
12.  Tag  Mertzens  1618. 


Ew.  Fürstl.  Gn. 


Underthöniger 
Gehorsamer 


G.  Rodolf  Weckherlin. 
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De£iweg6D  ich  dann  guter  Hoffnung  geweßt,  es  würde 
einer  andern,  den  Lesern  (vielleicht)  iiiigenemern,  und  in  der- 
gleichen Schrifften  (mehr  dann  die  mein  ige)  ufich  Lob  sirehen- 
den  Federn  autfznzeichnen  und  an  das  Liecht  zubringen  be- 
fohlen werden. 

Sintemal  über  die  Beschwerlichkeiten  ,  welche  mir  hier* 
innen  begegnen  salten,  auß  Ursachen,  daL^  mir  nnder  wehren^ 
dem  Feste,  wegen  vielfältiger  anbefohlener  Mühe,  weder  einige 
Ordnung  dela  AnJazugs  und  Einritis;  noch  der  Kirchgängen, 
der  underÄchiedlichen  Baucketen,  Musiken,  frembder  Inven- 
tionen,  und  dergleichen  zu  einer  volkomnen  Relation  sehr  noht- 
wendigen  Puncten  warzunemmen  und  auffzoraercken  unmügHch 
geweßt ;  So  ist  mir  widern mb  zu  Gemöht  kommen  ,  wie  übel 
sich  ab  dem  vorigen,  gleicher  wer  fa  nicht  aut^  eigner  Fürwitz 
von  mir  beschriebenem  Triunif,  etfcliche  biode,  und  heschwehrte 

en  (für  welche  er  doch  keines  wegs  zugerichtet  war)  he- 
hatten. 

Und  wiewol  mir  wol  bewußt,  wie  daß  gemeinglich 
Uriost  Cant>  28,      II  vulgare  Ignorante  ogn'un  riprende, 

E  parla  piu  di  quel,  che  meno  intende ; 

De&wegen  ich  auch  lieber  pflege 
Sen.  Ep.  29.  jGstimare  judicia,  nan  numerare: 

Hette  mich  doch  nichts  zu  dieser  Arbeit  (wie  sie  immer  sey) 
dann  allein  Hoch  und  offtermelter  Ihrer  Fürst L  Gn.  gnädiger 
Will  und  außtrackenlicher  Befelch  ,  welcher  nicht  allein  alle 
olche  Wolcken  der  vorigen  Beschwerden  und  Verdrüt^Hehkeiten 
Ichtlich  zuströwet,  sondern  auch  micli  vor  aller  ferrnerri 
Porcht  gSmtzlich  gefreyhet,  bewögen   künden- 


Nim  aber  solchem  Befelch  iiiiflerthoriiglich  nach  oieinem 
schit'chten  V^erniogeii ,  und  zwar  in  denen  wenig  Tagen,  so 
mir  hiensn  Übrig  zugelassen,  nachzukommen;  Vermeine  icli 
dera  Lesern  eine  gantz  knrtz,  und  (wie  die  Warheit  an  ihr  M 
selb«)  Vflosae  Beschreihnng ,  deren  damals  gehaltenen  Ritter-  ■ 
spilen,  neben  deß  Mahlers  künstlichem  Abriil,  zn  lü>ersehen 
zugeben. 


B  15; 

A  RAT 


<  20*  > 

Drey  Großmfihtige,    Getrewe  nnd  Beständige 

HEUTZEN  wünschen  allen  und  ieden  Tugeiitreiclu 

Liebenden,  Geliebten,  Dapfern  und  Edlen  Hert^en, 

gsintzliche  erfüll ung  ihrer  Wünschen  und 

Begirden, 

Demnach  die  Zeit  der  Weissagung  (welche  Uns,  da  wir 
noch  ui  Unserm  ersten  Ritterlichen  stand  nnd  weaen  umb- 
schwebten,  so  wol  von  dieser  Unserer  Veränderung  in  Herren, 
als  auch  daß  Wir  noch  wider umb  iu  Unsere  erste  for?n  und 
gestalte  zu  der  zeit  wann  zwey  gantz  getrewe  Hertzen  sieb 
vereinigten,  metamorphosiert  werden  solten  verkündiget  hat) 
nun  mehr  verhotfenlich  erscheinen ,  in  dem  allhie  eine  Ver^  M 
einigen g  zweyer  Gotliehen  Hertzen  beschehen  :  Als  haben  Wir, 
gehorsamend  denen  Uns  betreÖenden  Fropheceynngen ,  Uns 
hieher  begeben,  nicht  allein  dnrch  die  krafft  dieser  Hinimeli- 
schen  Vereinigung  widerumb  Unserer  personen  vorigen  stand, 
sondern  auch  zumahl  bey  einer  so  hoch  löblichen  Versamblnng 
de^to  mehr  und  herrlichere  zeugnussen  Unserer  Wunderthaten 
znempfahen;  Und  dann  zugleich  eine  solche  andern  erschei- 
nenden Hertzhafiten  Rittern  ihrem  verdienst   gemät^  zugeben. 

Zu  solchem  ende  nu  wollen   Wir  drey  Hertzen,  Uns  von 

<  80.  >   ferner  A  Ö57  f. 

2  f.  umbachwebeten  A.  4  unser  A*         6  nietamorphoeieret  A. 

7  numehr  verliottent  lieh  eracheinet  A.     14  undren  A.    16  end  A.  wollen  A. 


I 
1 
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Hreyen  Uus  inaoutlerheit  aiigeneliirien  Tiigemieii  (nämblicli  von 

der  BestUridigkeit   deren    Victoria:    Von   der    Oroüiuühtijifkeit 

^vjderen  Gloria ;  und  von  der  Trewe  di?ren  Tranquillitas  rrespihl- 

rschafft  leistet»  als  welclio  saiuptlich  Una  in  viel     |     (ausenten 

Abenthewren    vorhin   auch    beygestanden  (    Morgen   nmb    den 

ittag  allhie  anff  die  Fürstliche  Rennbahn  beleitten  nnd  bringen 

I    Da  Wir  dann  wider  alle  und  iede  Helden  und  Uitter 

mit  Unserü  Lantzen  handznhaben   gantzlich   entschlossen  und 

25  Tejrsichert, 

1,  Daü  einem  Standhaften,  Stfircken  und  Getrewen  Hertsen 
(als  Wir  seind)  nichts  zu  vulstrecken  nnmüglich. 

2.  Daß  einem  solchen  Hertzen  Sig,  Ruhm,  Ehr  und  Sicher- 
heit niemahls  fehlen  konden,   l'nd 

10  3.  I>aü  in  dieser  WVlt  keine  grössere  Glückseeligkeit,  dann 

die  Liebe  und  Vereinignag  zweyer  Grossen,  Beständigen  tnni 
Getrewen  Hertzec  seye. 

W'ulher  dero wegen  ihr  hertzhaffte  Kittersleut,  erwöcket 
nicht  durch  ewer  ausbleiben  in  diesen  volkommeneu  Nymten 
SS  eineti  zwei  fei  ab  ewerer  Dapferkeit.  Dann  ob  wul  die  sttmd 
anserer  Verwandlung  die  stund  ewers  Verlustis  nntehlbarlich 
mit  sich  bringet;  Wirdt  euch  doch  deraelbige  viel  rühniliclier 
und  ehrlicher  dann  alle  ewere  voreroberte  Sige  sein,  weil  euch 
die  drey  gröste  Hertzen,  als  i  ein  als  gesehen  worden.  di*n  selb  igen 
«ü  verursa4^hen  werden. 

Fidamon 

Lucidamor. 

lustamor. 


Otfd,        Nee  quse  pneteriit  rursuiii  revocabitur  nnda: 
Nee  qua3  praeteriit  hora  redire  potest. 
Wie  niemand  kan  den  Wind  noch  Wasser  zwingen. 

Zurück  zugehen  : 
So  kan  niemand  die  Zeit  her  wider  bringen, 
Wann  sie  geschehen. 


19  Trcw  Ä-  2i  unaeren  A. 
[im  Druckf.-Verz.  nicht  bemerkt], 
3a  all  A.        39  grÖBaeste  A. 


27  unmöglich  A. 
33  fierwegen  A* 


32  sehe  A 
H5  ewrer  A. 
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Lamps.     Flolviimir  nt  nebiilm,  siir^ens  nt  in  tiern  fnmns. 

Et,  veiuti  solvi  sole  pruina  solet. 
welches  iinstefahrlich  so  viel  zusagen^  als  ich  in  einem  meiner 

Epigmmmaten  schreibe: 

<21.  > 

Menach,  wilt  du  wissen  was  dein  Leben? 
So  merck  das  Wöiilin  Leben  eben; 
Lila  es  zu  ruck,  so  würstn  sehen, 
Waa  es,  und  wie  es  thiit  vergehen, 

Soll,  Anceps  forma  boniun  niortalibus 

Exigui  donuui  breve  temporis. 

Das  ist : 
Üeü  Leibs  Schönheit  ist  schlechter  Ruhm, 
Dann  sie  verwelcket  wie  ein   Blnm. 

,     ,     .       Vornen  auf  dem  Wagen  sasse  Fax,  die  Guttin  deß 

Fridens, 

Sil  qua^  nna  trimnphia 

Innnmeris  potior 

Welche  besser  ist  zn  aller^eit, 

Dann  Sig  und  Triunif  nach  dem  Streit* 


<  22.  > 

Der   Nymfen    Gesang. 

L 

Was  verhindert  Uns  nn  zu  singen 
In  80  süsser  Eintrlichtigkeit? 

<  21.   .      ferner  a  192;  A  835;  lautet  in  aAr 
Mensch,  bist  du  klug. 
üthI  wilt  recht  wiasen  was  dein  Leben ; 
So  merck  das  wörtlein  Lehen  ebpu. 

Da  ha«t  du  gnu^; 
LiB  es  zu  ruck,  so  wirät  du  Beben, 
Waa  es  und  wie  ea  thut  vergehen. 
<^  22t  ^  •    ist  in  keine  der  »piU'Orftu  faxnmliinjfeTi  tiufgciionimeij. 
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Was  verhindert  Uns  nu  zu  springen 
In  80  reicher  Gidckseeligkeit  ? 
IL 
b  Nu  mag  sich  mönigiich  erlaben, 
Dieweil  der  EinhöUigkeit  macht 
Uns  mit  freud  und  lust  zubegaben 
Die  Olückseeligkeit  mit  sich  bracht. 

ni. 

Die  beede  Göttin  hie  zugegen 
10  (0  ihr  Göttin  von  höherm  stand) 

Erscheinen  nu  all  ihr  vermögen 

Zu  übergeben  Ewrer  Hand. 
IV. 

Und  ihre  Ritter  Euch  zuehren 

Wollen  durch  ihre  Üapferkeit 
15   Die  allgemeine  frewd  vermehren 

Mit  Glückseeliger  Einigkeit. 
V. 

Drumb  würdiget  Sie  anzuschaweu, 

Mit  süsser  gunst  und  freundligkeit: 

Auf  Euch  allein  steht  ihr  vertrawen, 
20   Ihr  Sig  und  ihr  Olückseeligkeit. 

P'elicitas  ex  Concordia, 
Die  wahre  Einigkeit, 
Bringt  Glück  und  Fruchtbarkeit. 


<  23.  > 

E  U  D  E  M  0  N 
Ritter  der  Einträchtigkeit  und  Olückseelig- 
keit, an  das  all  hie  versa  m  biete  übermenschliche 
Frawenzimmer,  und  Heroische  Kitterschaft. 

Dieweil  ich,    als  der    autierwöhUe  Ritter    der    mächtigen 

Gottin  Einträchtigkeit  und  ihrer  uniibsönderlicher  Geförtin  der 

* 
<  23.  >    ferner  A  858-860. 

Wtfckherliu.  4 
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filückseeligkeit,  mit  meinen  Naclifolgern,  nuuiebr  ihre  Uenätz 
widei'umb  au  viltm  Orten  ^  sonderlich  aber  am  jüngsten  in 
A  *:.M  Franckreich  |  nicht  r^hne  viel  müh  und  geffihreu  anfgerichtet : 
Beraitete  ich  mich,  gedachte  beede  Göttin,  ihi-em  begehren 
gemüü  hieb  er  znbegbiitten  ;  Diimit  sie  so  wol  über  diese  Fürst- 
liche Eheliche  Zusamenfügung,  als  auch  über  der  fünf  Chari- 
tinischen  Helden  absönderong,  ihren  reichen  seegen  anlagieasen, 

10  lind  sich  also  mit  möniglichem  in  Ruh,  Frid  nnd  Wolgefallen 
erlustigen  möchten.  Wan  wir  aber  erfahren,  welcher  massen 
drey  Hertzen  mit  nnerhurter  Äbenthewr  vor  unn  aühie  ange- 
langt, nnd  allbereit  einen  Ahsagbrief  wider  alle  dapfere  Ritters- 
leut  (wie  ich  selbs  znthiin  gesinnet  war)    Publicieren    lassen: 

iB  Als  haben  Wir  Uns  desto  schneller  und  schlechter  anff  die 
Raiß  begeben,  und  unsere  TagraiseTi  desto  mehr  auläströcken 
müssen,  Damit  erraelter  dreyeii  Hertzen  nilini  und  ehr  nicht 
geschmälert  (wa  sie  durch  anderer  Ritter  Hände  Uns  entzogen) 
lind  also  imsern  Triumfwageo  znzieren  nicht  ziithail  würden. 
Sintenmal  Wir  Vorhabens^  waferr  Sie  die  strahlen  Unserer 
stehtssigenden  Lantzen  erwarten  dorfen ,  Sie  bekennen  zu- 
machen : 

1.  Dalj  Einträchtigkeit  allein  ein  Land   bewahren  kan, 

2.  Daß  die  gröste  Macht,  Ruhm,  Sig  und  Ehr,  nach 
Got,  diesen  gegenwärtigen  Engelischen  Schönheit^en  zuzu- 
schreiben, Und 

3.  Daß  die  Ritter,  welche  nicht  (wie  Wir)  allzeit  in 
schlachten  sigen  und  triumfieren,  aühie  auf  Erden  keine  wahre 
Glückseligkeit  haben* 

ledoch,  demnach  (wie  Wir  anch  vernonunen)  die  drej 
üertzen  (villeioht  auli  forcht  Unserer  anknnft)  Unsere  spieß 
nor  nach  ihrem  Ring  richten,  wollen  Wir  es  gleich  dieser 
f"*  m  hnchlöblichen  Versamlung  äu  |  ehren  geschehen ,  und  Sie 
sehen  lassen,  das  Wir  nicht  weniger  zu  dem  Schimpf  zierlich 
M  und  tortig,  als  in  dem  Ernst  streitbar  nnd  Sigreich  aeyen. 
Verhoffen  hiemit,  es  werde  die  gantze  Gemein  allhie  die  beede 


3  geaätze  A.  4  widerumbl  fehlt  A.     am  jüngsten]  newIicE  A. 

5  ohu  A.   gefahr  widüiunib  aufgerichtet  A.     0  Oüttinen  A.     8  Khliche  A. 
9  auß  zT»gie8a<in  A.     20  Sintemahl  A.    80  auch]  fehlt  A.     32  wollen  A. 
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Oötfcin  Einträchtigkeit  und  Gliickseeligkeii  sambt  deroselbigen 
Tuitbnngenden  Rittern  nicht  allein  hertxlich  gern  aufnemen, 
und  i^tehts  bey  sich  behalten:  sonder  auch  eine  allgemeine 
^«^  Frolockung  empfangen  ab  dem  Sig,  welchen  zu  erlangen  nicht 
zwei  Ben 
Die  Ritter  der  Eintriich tigkeit  und  (Uückseeligkei t, 

E  u  d  e  m  o  n. 

Philander.  Armedor.  Polydamas, 

Dori^eL  Oleander.  AristeraoTi, 


R4>nMLrd.       Ün  magnaoime  coenr  ae  cognoist  a  Feffect. 
Nicht  in  Worten,  sondern  in  Wereken, 
Kan  man.  ein  Hertz  dapfer  sein,  mercken. 

etliche  grüne  blätter  (welche   der   grössin  halb    ti  »# 
R?  ansehe!)  hatten ,   als  ob  Sie  nicht  in    diesen    Landen   ge- 
wachsen) darauf  eine  giildine  Schrifft  abzulesen  stunde,  welche 
Tcju  Wort  za  Wort  also  lautete: 


<  24.  > 

Sechs    Hertslose   Ritter^  ai 

An    die    Lirey   Hertxhaffte  Kitter,    und    alle 
Hertzregierende    Nymfen    allhie. 

Die  Unbarmhertzigkeit  und  Härtigkeit  deren  unvergleich- 
lichen Schönheiten,  welche  uns  unsere  Hertzen  beraubet,  hate 

Uns,  unser  Melancholisches  Leben  allein  in  der  Einödin  neben 

* 
37  Göttineu  A.    derselbigen  A,      39  soudem  A.       40  empfangeii| 
empfangen  und  erweisen  A.        49  S.  Eudemon  etc.]    in  A:    Etidemon. 
PhilanJer.  Oleander,  Ariatimon,  ete» 

[Das  citat  aus  Ronsard  nebst  Übersetzung  folgt  unmittelbar  nach 
en  tinterscbrifien  des  cartells,  gehört  aber  nicht  mehr   «u  demaelhen, 
wie  die  forteetzung  zeigt] 
<  84,  >    ferner  A  860  f. 
8  Ein5d  A. 

4* 
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so 


düii  Wal(i;^ijtt.erD  zuziibringon ,  mv\  einen  Mnen  für  miserfi 
Wuming  zuerkieseii  gezwungen,  Du  Uns  vier  Pilger  gefumlen, 
und  den  Hocliiuuht  dreyer  Ritier  (welche  ihrem  vurgeben  nach 
in  Herizeii  vt'i-änrlert  worden)  angezeigt ,  und  Uns  zugleich 
eine  solche  verniessenheit  zu  znehtigen  vermahnet  haben.  Ein 
solches  mi,  vilniehr  aber  die  hofnung  Unserer  Liebstt^n  hnld 
dnrdurrb  eiTninibl  ziierlangen,  hat  Uns  bewögt,  dalA  Wir  ge- 
daeliten  |  Waldgöttern  und  Pilgern  Uns  hieher  zulielfiitten 
bewilligten,  Damit  in  ange.sicht  dieser  Hertzraul^enden  Srhnn- 
heiten  Wir  Sech^s  Hertzlose  Kitter  durch  unserer  Lantzen  ge- 
wilaheit  die  Drey  Hertzen  (als  Sie  sich  intitulieren)  ihre  ver- 
meinte behanbtende  Ilertzige  Puncten  «^intweders  zu  verändern, 
oder  zu  verlieren,  und  dann  Sie  hingegen  zubekennen  zwingen 
möchten  : 

1.  Daü  ein  Ritter,  welcher  sein  Hertz  durch  Lieb  ver- 
loren, vil  manhatfter,  dan  einer  der  sein  Hertz  für  ntch  behelt, 
zu  seh  atzen. 

2.  Dati  die  Schönheit  dem  liitteru ,  welchem  Sie  sein 
Hertz  entzogen,  durch  einen  günstigen  anblitk  nilein  ,  Hertz, 
Stiircke,  Sig,  Rhum  und  Ehr  gnug  mitthaileu  kau,         Und  dan 

3.  DalÄ  defähalben  ein  ieder  Daptferer  Ritter  sein  Hertz 
vilmehr  der  Lieb  aufopfern,  dan  ffir  sich  behaltet)  solle. 

Wolan  ihr  Drey  Hertzen,  wafeiT  ihr  euch  nicht  aLsbalil 
ergebet,  sondern  ewere  Zuflucht  hey  ewrer  Faust  sucht,  würdt 
die  unserige  Uns  den  namen  der  )  Hertzlosen  Rittern  ver- 
lieren müssen,  in  dem  durch  die  süsse  gunst  dieser  bebertzen- 
den  Schönheiten,  Wir  Sechs,  oder  vil  leicht  Unser  Einer  allein 
mit  der  unwiderstandlichen  und  unerträglichen  Macht  seiner 
Lantzen  Eucli  Drey  freche  Hertzen  (zwar  zuspaht)  biitifürtig 
zu  machen^  in  stttck  zutrimmern,  und  under  Uns  anßzuthailen 
gantz  sicher  und  gewiß. 

M  e  1  a  d  o  r. 

Nicander.  Amyntas.  Sacridor, 

ClaribeL  Leontas. 


7  angezeiget  A       9  uusrer  A.      10  bewöget  A 
[nicht  im  druckfeblerverzeichnisj,        27  Buchet   A. 
trQmraern  A.        US  ff.  Helador  etc,}  in  A:  Meladar, 
Nicauder,  Amynta^j,  Sacridor»  etc. 


19  manhaffer  A 
38  in  afcücke  xer* 
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.     .     .       Und  ob  sie  sich  wol  zu  sterben  verwegen,  welches  b3o 
ohne  schmertzen  nicht  geschehen  kan,  (Zengnuß 

Ah  non  si  puö  morir  senza  dolore) 
sähe  man  sich  doch  ihrer  keinen  beklagen,  dan,  wie  volgt 

E  doler  non  si  puö  chi  non  ha  cuore. 

Sterben  könden  sie  nicht  ohn  schmertzen, 

Klagen  könden  sie  nicht  ohn  Hertzen. 
Nein,    es   hate  sich  ihrer  keiner,   an  einem  solchen  Ort, 
in  einem  solchen  Leibs    und  Liebs   zustand  sich    also    zu    be- 
finden, weder  zu  klagen,  noch  zu  schämen, 

Purch'  altamente  habbia  locato  il  core 

Pianger  non  d^,  se  ben  languisce  e  muore, 

Wer  nu  sein  Hertz  hoch  anlegt,  sol  nicht  klagen. 
Er  sterb  durch  Lieb,  oder  mü&  sunst  lang  zagen. 


<  25*  > 


Der    vier    Pilger    Gesang. 

O  Ihr  Göttin,  deren  fttrtrefligkeit 
Die  Götter  selbs  nicht  könden  widerstreben. 
Stehet  doch  ab  von  ewrer  härtigkeit, 
Und  lasset  doch  diesen  Rittern  das  leben. 

Ihr  junges  Herz  ließ  sich  durch  Liebes  brunst 
Mit  schmertz  und  angst  Evvertwegen  verzöhren, 
Darumb  solt  ihr  durch  eines  Anblicks  gunst 
Ein  newes  Hertz  ihnen  wider  heschören. 


<  25.  >    ferner  a  280;  A  846. 

1  Ihr  Göttin  zart,  ihr  deren  herrlichkeit  aA.  3  Ach  stehet  ab  aA. 
4  den  Rittern  hie  aA.  5  durch  der  Lieb  brunst  aA.  6—8  Die 

ewer  aug  erwöcket,  schnell  verzehren :  Fedoch  nach  lust  durch  eines 
anblicks  gunst  Könt  [Kont  A]  ihnen  ijir  ein  newes  hertz  beschören  aA. 


*  380: 
A  8^8 
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iSo  tröstet  Sie  mir  mh  (nriein  an  blicke 
10       Damit  Sie  nicht  länger  Hertzlotä  da  ligeii, 

Dan  Ewrt»  guiist  ist  ihr  Hertz,  i!?tarck  und  Ulöck, 
Durch  Euch  behertzt  werden  Sie  alübald  sigen. 

,     ,     ,     [Rodomtmte  hatte  ein  tTümlein,  darauf  stand :] 
Lo  que  ([uiero,  yo  lo  puedo. 

Das  ist: 
Ich  erfüll» 
Was  ich  will 

I  Perraguto  desgL  :J 
Maa  8on  los  acuchillados  que  los  anienazadtps. 

Das  ist: 
Mehr  «eitid  deren  die  ich  zuhawen, 
Dann  deren,  denen  ich  thii  tröwen. 

Ov,  de  Arte      Et  levis  est,  et  habet  geminas   quibiis  evolet  alH.s* 
Araor  ist  leicht  und  schnell  zufliegen, 
Wie  solt  Er  dann  nicht  oft  betriegen? 


U  Ml« 

A   Mff 


<  2«*  > 

ESPÄDESTERNUDO, 

Kodü  1110  n  te  .    Mandri  card  u    und    Fer  raguto, 

Sucher    der     wahren     Liebe,     W  li  u- 

schen  allen  anwesenden  Schönen  Göttin  und  Nyni- 

fi  f  e  n  1  i  e  b  1  i  c  h  e  f  ö  h  1  u  n  g    und    1  5  b  1  i  c  h  e    e  r  f  ü  1 1  u  n  g 

dessen  so  Sie  suchen :  Den  Rittern  aber  guug  Hertz,  Mnht  und 

Krafft,  das  jenige,  was  Sie  nngesucht  kurtzÜch 

finden  werden,  gedultig  autäzustehen. 

Da«    allgemeine    singen    und    sagen     von    dem    Lob    der" 

* 

9  So  tröstet  sie  mit  einem  sÜBsen  blick  aA.  10  nicht  hie  länger 
hertzloU  liegen  aA.  11  i\  Dan  ewer  ist  das  Lob^  und  Ihr  daa  Glick 
Wan  sie  durch  Euch  behertzet  muhtig  sigen  aA. 

<  26»  >  ferner  A  862-864. 

4  schOnen  Göttinen  A  6  Muht]  fehlt  A,  7  ungeauchet  kürtKlicIi  A. 
8  auOzustehen,  etc.  A.  t 


SS 

10  Rechten  wahren  Liehe  hat  Uus  bewögt  dieselbige  zusuchen, 
ond  eintweder  zu  finden,  oder  den  Erdboden  mit  dem  abcfnind 
iindersich  übersieh  zukehren  und  zu  vermischen.  Nu  haben 
VVrr  ailbereit  niclit  ulleiu  den  gantzeii  Umbkraitä  (aulagenonimen 
dieses  Ort)  durch;i(ezogen:  Sondern  auch  deU  Plutons  fünstere 

1^  und  niiichige  Land  mi^  nnsern  unwiderstrehlirhen  Wafen  ziHern 
und  zagen  gemacht ,  ja  auch  den  Docke!  der  Welt  mit  den 
v*^rbliiidenden  spitzen  unserer  Spiessen  dermassen  dnrchetoehen, 
und  ensch littet»  das  die  L^ii.^ter bliche  selhs  an (3  grosser  Forcht 
Uns  zu  faü  getallen:  Darunder  Jnpiter  Uns  seine  Strahl  unsere 

-•"  Liecbter ,  Laternen  und  Lantzen  (so  Uns  Pluton  auß  seiner 
Kanstkamnier  verehrt)  anzuzünden  Üienstlich  dargeraicht:  Und 
V'enaH  Uns  mit  diesen  brillen  (welche  ihr  Man  Vulcan  mit 
deni  tTum,  darinnen  Mars,  da  Er  mit  ihr  die  Liebe  suchte, 
gefangen   worden,  selbs  gemacht)    freundlich    begäbet,    damit 

»  Wir  den  anraitzemlen  glantz  Unserer  Arigen  unverbinderlich 
Viedfickten ,  und  also  nicht  wider  unsern  VVilleu  alle  Weibs- 
iHlder,  so  Uns    I    anachawen  in  zu  grosse  Liebesbrunst  gegen 

fUtui:  Noch  alle  Ritter  durch  unsere  hetrö wende  Anblick  zu 
verschmacbtung  und  ver^weifiimg  briichten. 
Und  ob  Wir  nu  wol  die  wahre  Liebe  noch  biläher  nicht 
erfunden,  und  sie  sich  aber  (wie  Uns  Venus  selbs  berichtet) 
wol  in  schone  Augen^  kr  au  laiechte  Haar,  schmollende  Lippen, 
steiffe  Brüstlein,  oder  wol  gar  in  ein  edles  Hertz  (deren  aller 
alhie  bey  diser  niemal  gnug  gepriinea  Zusamenkuuft  nnd 
süssen  Vermählung  zwoer  Fürstlichen  Liebenden  Sehlen  eine 
Anzahl  vorhanden)  ihrer  gewonheit  nach  verachantzt  oder 
verstockt  haben  möchte:  Als  haben  Wir  bessere  Hofnung,  dan 
ieniahls  zuvor,  ja  gar  keinen  zweifei  mehr,  ietzmahl  unser  be- 
gehreu an  ein  erwünschtes  Ende  zubringen. 
w  Damit  nu   solchem  mit    desto  grosserer    Herrlichkeit    be- 

schehe^  al§  ist  Unser  Will,  data  ihr  Rittersleut  allhie  alsbald 
an  »tat  Ewerer  Wöhr  und  Spiessen,  Laternen  und  Facklen  in 
_      die  Hände  nemet ,    und    also  erstlich    Uns    zu  unserm  suchen 

W 

m  10  bewiSgei  A.         11  entweder  A.    Erdbodem  A.       21  verehret  A. 

■        dargenuchei  A.  23  da]  als  A.        Lieb  A.  27   liebs-brunst  A. 

I        S4  jraprbeneB  A     36  verschnntzet  A.     87  versidckei  A.    42  Fackeln  A. 
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k'uchtet,  untJ  lienmcti  neben  Uns  bey  cliest'iii  HodiÄeitlicheru 
ifr  FiirsteDfeöt  aufwartet,  Wä  Ihr  euch  aber  solches  xiithiiii  wägert 
oder  verzLehet ;  Seiiid  Unsere  Diener  berait,  Euch  zu  Ewereni 
nuvermeideelichem  Schaden  und  Rcliand  zuleuchten,  ledoch 
must  ihr  zuvor  7ä\  ewerer  Buü  und  Hew  mit  lauter  stim  (wa 
ihr  dieselbige  uicht  ab  den  Dunderklapfen  Unserer  erschröek- 
6«   liehen   Wafen  verlieret)  bekennen: 

1.  DaL^  die  W  a  h  r  e  Liebe  zutioden,  die  härteste  Aben- 
thewer  in  der  Welt: 

2.  Daß  dieselbige  ohne  sonderbare  gnad  der  Götter  von 
menschlichen  Augen  kaum  gesehen:  Und 

3.  Allein  von    den  streitbarsten  und  wehrtesfcen    Helden 
(ala  Wir  aeind)  gefunden  werden  kan. 

Aber  ihr  Lieb  verhälende  Schönheiten,  sehet  zu,  daLi  ihr  die- 
«elbige  keinem  offenbahret,  Er  sey  dann  Unsern  unnachüum- 
lieben  Thaten ,  seinem  (gegen  uns  gar  geringem)  vermögen 
nach,  besteis  fleisses  nachzufolgen  taugenlich  und  willig.  Da- 
mit ihr  desto  mehr  geehret,  und  ewere  Ritter  de^sto  besser 
gelehret  werden  von  den  Weltbuchenden  und  WeUzuschmätte- 
renden  Helden 

E  8  p  a  d  e  s  t  e  r  n  u  d  o. 
Rodomonte.  Mandricardo,  Ferraguto. 


Hiezwischen  Hesse  die  heisse  begird,  nicht  deß  aufge- 
setzten Golds  und  Silbers,  sondern  def.i  wolgefallendeu  Kohnis 
nnd  ölorite, 

Qutie  sola  movet  animos,  nientesqne  perurit, 

Die  einen  dapfern  Muht,  Leichtlicb  erhitzen  tbut, 
die  Herrn  Handhalj+?re   ^nr    nicht    feyren 

diese  Wort  geschrieben  stuenden: 
Sic  öpectanda  fide^.     Das  ist : 
Also  Glaub  nnd  Trew,  Würdt  erkennet  frey. 


44  hochzeitlichen  A.     46  verzeihet  B;  verziehet  A.        46  f,  ewerm 
unvermeydenlichen  A.       48  müsset  A,         51  Lieb  A,  53   ohn   A, 

54  menschliche  B;  menschlichen  A.       ßl  baß  A.    62  Welt  zerschmät- 
terenden  A.        64  f.  in  Ar    Don  EäpadeBternudo. 

D,  Rodomonte^  D>  Matidricurdo,  D.  Ferraguto. 
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eine  Schrift  an  einem  Üreutz  trüge,  die  hiesse: 
SOLUM    CKEDE, 
lH*r  Glaub  allein,    Hilft  von  fler  Pein. 

Zuvorderst  bewügete   sieb    eine  Hülin,    Ich    vermeine  en   '» " 
wwreben  dieselbige»  darein  die  eitieSibylla  den  iEneam  geführt: 

Vim.         Eicisum  Enboictäe  Latus  ingens  rnpis  in  antrum: 
■  '  In  die  Hiilio  groß  anziischawen» 

In  einem  Felsen  auügehawen  : 

der  Sibyllen  Antwort  aui  nnderschiedlichen  Thoren 
*,     davon  der  Poet: 

Qoo  lati  ducnnt  aditua  centum,  oetia  centum, 
Unde  raunt  totidem  voces,  responsa  Sibyllae, 

—  — —     Aiifci  der  Hüien^ 

Du  hundert  weg  tu  hundert  Thüren  gehen, 
Kan  man  von  ihr  so  viel  stimmen  verstehen. 


<  27*  > 

Der   Zehen    Sibyllen    C  a  r  t  e  L 


11  0s: 

A  10« 


Unser  vorwissen  (welches  durch  sonderbare  bewillignng 
Gottes  uns  alle  zuktlnftige  ding  entdöcket)  hate  Uns  längsten 
angerattzt,  uns  aiiff  einen  so  lang  erwllnschten  Frewdentag, 
(den  Wir  mit  grossem  wohn  vorgesehen,  und  mit  grösserm 
*  verlangen  erwartet)  bey  einer  so  herrlichen  und  hertzlichen 
Ehelichen  Verbindung  persönlich  eiuzustöÜen. 

Haben  demnach  ein  solches  mit  desto  fiiglicherm  Wol- 
ad  zuvolbringen,  Uns  mit  andern  nnsern  gnten  Gaistem 
S^eiuacht^  die  E lysische  Frewd  verlassen,  und  wJderumb  in 


27.  >   ferner  A  864—866. 
2  t  durch  sonderbare   be willigung  GottesJ    fehlt  X     haiej  hat  A. 
S  Angeraitzei  A.        6  eb liehen  A,      7  ftlglicherem  A.      9  widrunib  A. 


,ft  dit»8e  Welt  ,  nticl  in  unsere  Ulli  in  liegeben :  Senifl  auch  nu- 
mehr  in  der  B'ürstlichen  ilauptstatt  albie,  eben  da  die  Drey 
an  Trew  und  Starcke  Wolbewehrte  grosse  Hertzen  widerumb 
in  ihr  erstes  wesen  (mich  außwtüsnng  Unserer  Offenbfihning) 
verwandlet  worden,  gliicklicli  angelangt;  G an tzl icher  Zuversicht, 

Mi  es  I  werden  Uns  nicht  allein    die    Pässe    und    Porten    eröfnet, 

sondern    auch    wir   mit    aller   freundlichkeit    empfangen ,    und 

Uosern  Prophece3rangeu  mit  genaigtem  gehör  zugehorcht  werden. 

Dann    ea    im    wenigsten    nicht    Unser    vorhaben    (wie    es 

dann   auch   Unserm    Weibliehen   .stand    zuwider   were)   einige 

20  Unruh  anzustiften ,  oder  einigen  Streit  wider  die  Mächtige 
Drey  handhabende  Hertzen  einzugehen  titid  auüztistehen  :  Son- 
dern allein  zu  Vermehrung  dieser  allgemeinen  Frewcl  begehren 
Fünf  von  Uns  auf  ihr  beschehen  erfordern ng  mit  ihnen  zn- 
rennen,  und    Unsere  Weissagungen,   zu    deren    Verkündigung 

86  Unsere  Fünf  andere  Schwestern  zu  ehren  und  <iUlck wünschung 
dieaen  beeden  Fürstlichen  jungen  Eheleuten  ihre  Instrumenten 
zuerklingen»  Wir  Fünf  aber  dieselbige  wider  alle  sich  wider- 
setzende Ritter  zuverthädigen  gesinnet)  mit  unser n  Lantzen 
zu  probieren,  Nämlich  Ijati 

Die    Persische   \  'm  Die  Lieb  soll  mit  dem  Band  der  Trew 
Sibyllu.  /       Ihre  Hertzen  zugleich   verbinden. 

Darumb  soll  weder  Zorn  noch  Kew 


Die  von  Li  by  a. 


\ 


(       Sich  bey  ihnen  iemahls  erfinden. 


DieauiDelphi. 


DieCumeeische. 


Mit  «tehter  Frewd.   Knrtzweil  und  LnsL 
Sollen  sie  ihre  Zeit  verzöhren» 

So  soll  in  ihrer  beeder  Brust 
Eine  Sehl  einen   Willen  nöhren. 


tt  11  Die 

Erythrtßische. 


.1 


Kurtzlich  soll  ihr  hohes  Geschlecht 
Sich  aufä  ihrem  Samen  vermehren. 


.  10  unsre  A.  12  grosse]  fehlt  A.  widrumb  A.  18  fürhatiea  A.  2a  be- 
schebene  A.  25  SchweBtcren  Ä.  26  Ehleuten  A.  29  Nämlich  A. 
31—33  letzt  ihre  Hertzen  so  verbinden.  DaO  hernach  weder  Zorn  ooch 
Rew  Soll  sich  bey  ibnea  iemabl  finden  A,  34  Delphoa  A,  Kürtzweil  A. 
35  Sie  tollen  A.     37  Nur  eine  Sehl  den  Willen  nöhren  A.    88-41  So  soll 
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^•^    ^  ^,  C  <"      llii"e  Kinder  starck,  milt,  j^erecht 

lieatifibaiiius.    >  j  a  u  l-      ,1        *- 

(       Werden  dem  Herren   l^eiuci  sfiustoren. 


Diu  ^       Sie  werden  mit  streitbarer  Hand 

Cti  tuanii^cbe.  ^        Frenihde  Liuider  iinder  ^icb  hriu|üfen* 

Die    von  V  ^^^  ^*^*^  würdt  man  in  mancheru  Land 

Hellespont«  (  «&  Mit  gemeiner  frülocknng  singen. 


Die    an  ß         ^       So  würdt  ihr  alter  so  hocb  sein, 

P  h  r  V  g  i  u.        }       Daß  sie  Kindskinder  werden  sehen. 

^    ,  i  Endlicb  werden  mit  newem  schein 

levon  Tybiir.    ]       ^..       •     q.  j        o-         i     lu 

f       bie  wie  Stern    au  dem  Himmel  stehen, 

begäbe    sich    darein    ein    sehr   lustige    Hirteugesell-    ^  »* 
aafii  welche  zwar  uicbt 

—  di  gemme  e  d*or,  ch*el  vulgo  adora 

Si  eorae  Idoli  suoi 

Von  Uold  und  Pracht,  so  der  gmein  Man 
Nicht  gnng  als  (.lötlich  ehren  kan; 
VjTideni    allein    von  dein    Jarlichen   Natnr-zinü    ihrer    Herden 
nnd  der  Erden  fein  sanher  nnd  anmuhtig,  ab  der  Natur,  und 
nicht  der  Üppigkeit  gemäß  geklaidet  wäre- 


Auf  sie  ttihreten  zween  andere  Hirten knecht  ihre  gefcrewe   u 
Schäfer-hund,  davon  der  Poet: 

Virg.  nun  quam  custodibUvS  illis 

Noctumnm  stabnlis  fnrem,  incursiisqne  liiporiun, 
Ant  impacatos  a  tergo  horrebis  Iberos. 

Wer  so  gute  Hüter  thnt  lieben, 
Den  werden  die  Wolf  nicht  vexieren, 


aocb  kÖTtdich  ihr  G^eachlecht  Auß  ihrem  Samen  sich  vermehren  Und 
ihr  Geschlecht,  Btarck«  milt,  gerecht  Soll  dann  des  Herren  Feind  zu- 
«rtören  A.  42  streitbarer)  sigreicher  A.  48  Noch  frembde  Länder 
an  Bicb  bring^en  A.  45  Mit  allgemeiner  Frewd  erklingen  A.  48  f  Dan 
werden  »ie  mit  newem  sebein  Wie  Stern  klar  in  dem  Himmel  stehen  A. 
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Er  darf  «ich  iiiclit  t'orchteii  Vf>ii  DieWn, 
Not'h  von  andern  grimmigen  Thieren. 

.     ,     die  Cron  der  Eliren  .  .  ,  ,  welche  (wie  Er  selbs  sagt) 
Ü  paötür  Udo.     Ben  che  dalma  valoroaa  e  f>el!a 

Lhonor  sia  po€0  pregio,  e  peru  ijüelto 
Che  si  piio  dar  maggiore 
A  la  Virtute  in  terra. 

Ob  8ie  wol  ein  danck  sehr  gering, 
Den  ein  Edle?*  Hert/.  mag  enif^faiigen : 
Ist  sie  doch  das  gröste  ding, 
So  die  Tugend  kan  erlangen. 


<  28*  > 

Die    Tagen  t 

Mit    ihren    R  i  1 1  e  r  ü  , 

An  diese  Tngent-Uebende  und  Tilgen t-übende  Hertzliche 

Versamlung. 

Wiewol  ich  mit  meinen  zugethanen  Rittern  (deren  anzahl 
laider,  sehr  gering)  nunmehr  so  lang  hin  und  her  getrieben^ 
^  Mfl  verfolget,  von  maniglich  verlassen,  verachtet  und  verworffen, 
biü  Wir  auch  endlich  dem  argen  laidigen  Teufel,  welcher  Uns 
r,  ohn  nnderlaß  an  allen  Orten  nachgestelt,  Durch  sonderliche 
Göttliche  verhengnufä,  auf  daü  die  böse  Lasterhaifte  Welt, 
ihrem  Verdienst  gemliü  gestraft ,  und  meines  beystands  und 
unschätzlichen  Schatze.^  beraubt  würde,  in  seine  Stricke  ge- 
rahten,  und  von  ihm  für  eine  Zeit  gefancklich  aufgehalten 
bin:  ledocli  vermag  alles  übel  so  wenig  über  Mich  und  meine 


<  88*  >  ferner  A 
5  nachgestellet  A. 
9  eine  Zeit]  ein  Zeit  A. 


►9-872, 

7  ge strafet  A.  8  beraubet  A. 

10  so]  iu  A  doppelt  gesetzt. 


strick  A, 


ei 


r^htel ,    alles    Un^Uick 


Rjüer  (deren  Herb,  von  Mir    UQdemcijter ,    auea    un^iucK  lu 
Gluck    verkehren    kan)   dala    Wir    hingegen    vihnehr    Stärtke, 
Mnbts,  Trost«  nnd  Lnsbi,  stehts  recht  und    wol    zuthun  dar- 
durch  bekomtncü* 
14  Dann  gleich  wie  vor  langen  Zeiten  auE  verhleib  vilerley 

Laster  (deren  Geschlecht  iet/inmhli<f  so  sehr  Oberhand  genonr* 
nien,  daß  auch  der  gantze  Erdhodein  damit  tiberdeckt)  imsev 
Hanfund  Oompauy  vil  grösser,  unsere  Thaten  aber  vil  schwächer, 
un8<^re  Mflh  schlechter,  und  unser  ßhuui  und  Elir  dunckoler 
wnnd  niderer  geweüt:  Also  ist  auch  iet/Auid  under  dem  un- 
7*fihlbaren  Schwärm  der  Laster  nnd  Sünden  Unser  Hiuiflein 
vil  kleiner,  unsere  thaten  aber  vil  kriifftiger,  unsere  mflhc 
üüchwaisaiger,  unser  lihum  und  Ehr  vil  hoher  und  heller:  Und 
unsere  fiemllhter  (welche  ohne  getahr  TugentloLi  weren)  haben 
%£  diesen  unfehlbaren  vorthcil  über  »ille  andere  Hertz,  daü  das 
Qbel  ihnen  xu  gutem  gereicht ;  Daß  neben  anderer  Betrug  ihre 
l{«*dligkeit:  neben  anderer  Liegen  ihre  Warheit ;  neben  anderer 
Fuchs'^chwäntzen  ihre  Aufrichtigkeit:  neben  anderer  kratzen 
und  schinden  ihre  Freygebigkeit  und  verntigen :  neben  | 
1«*  anderer  t  Zagheit  ihre  Hapferkeit:  uebeu  anderer  Überinuht 
ihre  Demuht  und  Freundlichkeit:  neben  anderer  sorgen  und 
Verdruß  ihre  auü  reinem  guten  Gewissen  entapnngeude  Frö- 
ligkeit,  viel  schöner,  frischer  und  klarer  gesehen  werden. 

Aber  Ober  dieses  alles  bat   sich  unsere  Frewd    und   Hof- 
nun^    vermehret,    da    Wir    vernommen,    wie    dat^    durch   d**ti 
Himmels    onwiderstreblichen    Befelch   und    Zwang   Uns  unser 
e  Feind,  mit  seinem  falschen  Sig,  und   Ruhmlosen  Tri  um  f 
diesem  Fürstlichen  Frewdenfest  führen  miität,     Sintenmahl 
die  gegen wartigk ei t  deren    so    hell    leuchtenden    Sonnen ,   dei^ 
4*  nimmer  hoch  gnug   gelobten   Frawenzimmers,    und    so    vieler 
reitbaren  Helden  (welche    sich  all  hie  versamlet,    und  allzeit 
gewogen  gegen  ITns  erzeiget,    daß    Sie    sich    auch  Uns  in 
Ehren  zuhalten  einiglich  befleissigen)    Uns   allen    Zweifel  ent- 

* 
16  Laatern  A,     ietzmabls  A         17  Erdboden  A.        18  Company] 
*ieseUchaffc  A*        24  ohn  A.         25  hertzen  A.  26  zum  galten  ge- 

raichet  A.  27  andere  Lügen  A  [oflfenbar  druckfehler],  29  Vergnügen  A. 
Sl  Andrer  A,  34  unsre  A,  36  unwiederatrebliche  A.  88  diesen  B; 
diaem    A       "o-tc  A,     Sintemahl  A.         4<)  hoch  gnug]  gnug  hoch  A. 
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ziehen,  welcbeu  Wir  ab    unserer  zunahonden    erledtgun^  und 

iTy  fiirderlicher  IVejhuDg  liabeo  möchten. 

Welche  wa  sie  Uns  nach  nnserer  Versicherten  Zuversicht 
widerfiihret:  Begehren  Wir  nicht  allein  hochermelten  Fürsten, 
nnd  der  gantzeii  Ansehen  liehen  Versamlung,  bey  ihrem  Frew- 
den  Fest,   und    fiirohin  st^hts  zu  ilienen;   Sondern    auch    bey 

r>(y  ihren  wolangestelten  Ritters pihleii  zAiei'scheineu,  nnd  mit  üoBern 
scharjifen  Lantzen  in  aller  uns  widerstehenden  Ritter  Hertz 
(waferr  Sie  solche  nicht  gegen  nns  sich  mössen  lassen  er- 
weichen) einzugraben : 

1.     Dai  Ich  Tugent    altein    den    Weg   znr   Ewigen    und 

Rfi  Zeitliehen  Sicherheit  und  Cllückseligkeit  weise. 

2*  Dalä*  nach  Gott  Mir  allein  und  denen  die  meiner  Lehr 
volgen,  nichts  zn  vollenden  oder  zu  leiden  nnmtiglich.  | 

w*  3.     Dali  ausser  Mir    keine  wahre    Ehr,    Sig    nnd    Rnhni 

znerlangen. 

Cd  4.     Daü,  wie  Mir  alle  Falschheit,  Wollust  und  Müssiggang 

zuwider;  Also 

5.  Mir  auch  das  thnnmie  von  der  Welt  genante  Gltiek 
mehr  aufsetzig  nnd  widerwärtig.  Und 

6.  Ob  es  wol  meinen   Widersachern  etwa  mehr  günstig 
uf,  und  gewogen,  ledoch 

7.  Ich  und  die  Mir  anhangen,  demselbigen  nicht  allein 
gar  nicht  nnderwortten»  sondern  es  hingegen  zu  zwingen  Macht 
haben^  das  jenige  nns  zulaisten  ,  nnd  wider  allen  Neid,  Haß, 
Qeitz^  Zagheit,  Fuchsach wantz,  Betrug  und  deren  gantzeu  An- 

7(1  hang  und  Verwandschafft   in    unsterblicher    nnd    nnverwelck- 
licher  Herrlichkeit,  widerfahren  zulassen,  was  der  gute  grn 
Gott  ihm  anwanderbarlich  befohlen. 

V  i  r  t  u  g   o  d  e  1'   Tugent, 
Und  ihre  liebste  Ritter  anii  vielen, 
76  PhronibeL  Penaretea.  Aredor, 

Polaretas.  Agaretus.  Polydor, 


ib  fürderlichen  A.  51    Rittern  A.        5i   zu  der   A.         57  ua- 

rnöglich  A.        72  unwanderbaivlich]  so  in  B  und  A. 

73  fF.  in  A  :  Tilgen t    |    Und  ihre,  auß  vileot  liebste  Ritter    | 

PhronibeL  Panarates.  Aiedor.  Agare-  | 

tu0.     etc* 
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Et  i'r actis  rebus  viotentior  ultima  virtus, 
le  grosser  deü  Feinds  Macht  und  List, 
le  stärcker  auch  die  Tugent  ist 

wissend    sainptlich ,    daü    wie   l^ie    keinem    frembrleu  "  *« 
Lr»b,  also  auch  keiner  frenibdon  Hilf  nachfraget  noch   bedarf, 

immotacjue  eiinctis 

cladibue 

Auch  weder  ?on  Pein  no<!h  sehmaeh, 

lemahls  kan  werden  schwach. 

Erstlich  giengen  die  drey  unfehlbare  Hof'Ge«ellen,  wf^lche 
der  Italianiache  Pf>et  gar  artlich  also  beschreibet: 
Anost  In  le  piene  d'insidi«  e  di  sospetti 

Corti  regali  e  splendid i   palagi, 

Ove  la  caritade  e  in  tutto  estinta 

Non  si  vede  amicitia  se  non  fintu 
e  mai  nou  sode 

Senon  A  d  u  1  a  t  i  o  n ,  M  e  n  zo  g  n  e  e  F  r  o  d  e. 
welches  mit  drey  Worten  m  viel: 

Fuchsschwäntzeii,  Liegen  und  Betriegen, 

Ist  zu  Hof  leichtlich  zu  bekriegen. 


Seoec 
pessimus. 


Dann  Malus  ubi  bonum  se  aimulat,  tune  est 


Wann  ein  bftser  sich  fronib  kau  stellen, 
Ist  er  ein  Teufel  aui  der  Höllen: 
Also  seind  diese,  welche  dem  Sprichwort  nach  Alind  cordc 
promunt,  aliud  ore  preriinnt  *  ♦     Das  ist : 
Honig  haben  in  dem  Mund, 
Gallen  in  dem  HertÄcn  grund. 

Er,  der  Reittende  Teufel  führte    ....    in    seiner   n  w 
Rechten    ein    Banier,    damit    er    in    etlichen    eingeschribenen 
Rejmen  alle  redliche  Leut  bochte,    und    mit  seinen  habenden 


^  promunt 


premuut]  sie! 
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gehfilfen,  naiulich  Gtinst,    Gewalt,    Fuchsisfiiwaiitz    und    Oelt 

tniiztü.  Dann  sie  lauteten  also : 
Tugent  hin»  Tugeiit  lier, 
Mit  meiner  Kunst  veriua^^  Ich  mehr, 
Gunst»  Gewalt,  Fuclisscliwantz  inul  Gelt, 
Die  mit  List  regieren  die  Tolle  Welt, 
ji        Haben  mira  rnit  falsch  gewonnen  geben, 

Und  in  meine  Macht  dieser  Gefangneü  Leihen, 
Trutz  wei-s  errött  von  meiner  Hand, 
Es  wer  dann  der  Fürst  in  diesem  Land, 
Die  viel  schöne  paar  thewre  Hertzen, 
jfl        Die,  mir  zn  laid,  so  lieblieh  schertzen. 

Werden  dieselbe  jene  vun  ihnen  vertreiben^ 

Sagt  eiir,  Jnrlicierer,  wa  sol  ich  Armer  Teufel  bleiben?* 

Dadurch  er  dann  öffentlich  bekandte,  daü  er  seineu  Sehn- 
wn,  welcher  aufj  erlangter  Gnnst  in  Gewalt  nnd  Ariselien 
kompt,  also  beric;ht-et,  daß  er  nicht  ein  PünctlHn  von  diesen 
Worten  abweiche: 

8ei).  Colit  hie  reges»  Calcet  ut  oniues, 

Perdatque  alios,  nulliimque  levet, 
Tantum  ut  noceat  cupit  esse  potens. 

Das  ist: 
Wann  er  bey  dem  Fürsten  in  Gunst, 
Tbnt  er  keinem  nichts  mehr  iimbsunst 
Dhn  schmieren  haßt  er  Lehr  und  Knn^t, 
Hindert  und  schadet  denen  allen, 
Die  ihm  nicht  selbs  zu  Fnß  thnn  fallen. 

it  tn   Senee.       Nunquam  Stygias  fertur  ad  nnibras 
Inclyta  virtns :  sed  cmn  summas 


*  Eb  ist  keine  gewähr  vorhanden »  ob  die«e  verse  ohne  rhjtii- 
ama  und  feste  silbenzabl  von  Weckiierlin  berstammen  oder  nicht  Jeden- 
falls Bind  sie  wirklich  auf  der  Tabne  angebracht  gewesen;  denn  sie  sind 
auf  dem  kupfer  fol.  60  von  Es.  Hulfien  auf  derselben  widergegeben, 
mit  folgenden  abweichungen  (abgesehen  von  den  bloß  orthographiachen): 

3  Uwalt.       G  mein,    gfangnen.        8  were.  9  tbewrel  Trewer. 

II  W*?rdeii  dieselbe  von  ihnen  uns  auch  vertreibeu. 


es 

Exiget  horas  consumta  dies 
Iter  ad  Superos  gloria  pandet 

Die  Tugent  die  allein  nicht  stirbt, 
Dem  Menschen  wahre  Ehr  erwirbt, 
Mit  deren  er  gen  Himmel  schwebet, 
Und  mit  den  Oöttern  ewig  lebet* 

Der  Italianische  Poet  sagt  hierzu  sehr  wohl : 
Aj-iofito,    Couvien  ch'ovunque  sia,  sempre  corteae 

Sia  UD  cor  gentil,  ch*esser  non  pn5  altrameute: 
Convien  ch*oviinqiie  sia,  sempre  paleae 
Un  cor  vilan  si  moatri  sirailmente. 

Ein  edles  Hertz,  ihm  selb«  allein  stehts  gleich 
Mnß  allenthalb,  adelich  und  recht  handien: 
Ein  scliümnies  Hertz,  an  Narr:  und  Grobheit  reich, 
Mnß  allenthalb  ihm  aelbs  gleich  achandtlich  wandlen. 
In  deß  andern  Schilt  war:  Traw  deim  Gewissen  gut,  die 
^erlänmbdung  niemand  schaden  thut. 

BoniL hie  mnrns  aheneus  esto 

Nil  conscire  sibi  nnlla  pallescere  culpa. 

Laß  die  Lent  liegen,  schwetzen,  schreyhen, 
Dein  Üwiasen  kan  dich  vor  Scham  freyhen. 

Duard.   Un  homme  engraisse  de  mesdire 
Maigrit  a  la  fin  malheureux. 

Dem,  den  sein  Liegen  mästen  thut, 
Verschwindt  endtlich,  Leib,  Ehr  und  Gnt. 

,     .     In  defi 

aen  Schilt   sah    man    geschrieben:    Thu  guts  iederman,  der 

Jndanck  nicht  schaden  kan 

.     .     In  deß  andern  Ritters  Schilt   waren  diese    Wort:    Pfuj 
dn    Torrechter  Neyd,    du    thnst    dir    selbs    da«  gröste  Leyd* 

Borat       Invidus  alterius  marcescit  rebus  opiims : 
Invidia  Siculi  non  invenere  Tyraniii 
Tormentura  raajus,  — 

W««kli«rUit.  5 


HorAt 
Ubr.  2. 
OcLS. 


HH 
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Der  iieyctig  pflegt  sich  ziibekränclcen 
Ab  andrer  Leut  ösundheit  und  Frewd: 
Neyd  ist  ein  solche  Qual  und  Laid, 
Daß  kein  gröire  Pein  zuerdencken. 

Jiistiim  et  fcenacera  propositi  virum,  &c. 
Si  fractna  iUabatiir  orbis 
Impavidiim  ferieiit  riiinae. 

Ein  frommer  Man  förcht  deü  Pöfels  Neyd  nicht, 
Noch  ließ  Tyrannen  zornigji  Angesicht, 
Er  erachrickt  utcht  ab  dem  Strahl,  noch  dem  Dunder; 
Ja  Er  verbleibt  forchtloß,  was  auch  geschieht, 
Wann  anch  die  Welt  zufiel  auf  ihn  hernnder. 


Ovitl.        Eximia  est  virtus  preestare  »ilentia  rebus, 

At  contra  gravis  est  culpa  tacenda  loqui. 

Verschwigen  sein  ist  ein  ding  hoch  zu  achätzen, 
Hingegen  ista  ein  Schand  viel  auszuschwätzen, 

.     ,     .     ,     Der  welsche  Poet  sagt: 

Arioflt«  Che  aempre  ha  ripntato  pazzo  espresso 

Chi  piü  si  fida  in  altri,  che  in  se  stesso. 

Daß  der  jenig  ein  Thor,  nnd  seiner  Witz  beraubet, 
Welcher  mehr  dann  ihm  selbs  andern  vertrawt  nnd  glaubet. 

n  fti  Es  ist  ein  allbekantes  Sprichwort ,    amare   et   sapere  vix 

Deo  conceditur, 

Es  ist  niemand,  der  beeds  sein  kan 
Ein  Biihler  und  ein  weiser  Man. 


Bertaud.    Tous  les  soucis  hnmains  sont  pure  vanite, 
De  folie  et  d'erreur  toute  la  terre  abonde : 
Mais  constarament  aimer  une  rare  beaute, 
C'est  la  plus  donce  erreur  des  vanitez  du  monde* 

Alber  nnd  eytel  ist  alle  Sorgfältigkeit, 

In  Thorheit  und  Irrthuinb  thntsich  die  Welt  steht^s  fiheü : 
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Doch  ist  allein  die  best  und  süssest  Eytelkeit, 
Eine*  thewre  Schönheit  bestöndiglich  zu  lieben. 

^v^**      Misce  stnltitiam  consiliis  brevem, 
lib.  4.  ' 

Od.  12.      Dolce  est  desipere  in  loco. 

Zn  Zeiten  ists  nicht  bofi  sich  nach  ernstlichen  Sachen, 
Mit  Narrheit  auch  lustig  zu  machen. 


<29.  > 

Der    Närrin    Carte  1.  ■»•' 


A  I 


5 


Dieweil  es  schon  viel  Tag  her  so  viel  Staub  geschnyhen, 
und  aber  die  Brunst  so  vieler  seltzamen  Hertzen,  und  anderer 
siben  Sachen  durch  die  Mitwürckung  einer  solchen  Anzahl 
sü£-scheinender  Sternen  endlich  denselbigen  wider  schmöltzen 
machen  möchte :  Als  haben  wir  grosse  Närrin  uns  bey  zeitten 
heraufi  gebutzt  und  aufgemacht,  unsern  Männern,  den  viel 
grössern  Narren  (die  alles  gedencken,  und  was  Sie  gedencken 
thun  wollen)  zugefallen:  Insonderheit  aber  in  Hofnung,  Ver- 
besserung unserer  Witz  wider  zuerlangen,  eine  Schlittenfahrt 
10  hieher  angerichtet.  Dann  ob  wol  unser  Hirn  (wie  anderer 
Köpfe  auch,  denen  Amor  mit  seinem  rohten  Brand  den  Ofen 
eingeheitzt)  mit  einem  zimlich  dicken  Narren-Nebel  bedöckt: 
ledoch  kan  niemand  zweiflen,  dan  daß  die  tief-stechende  Strie- 
men dieser  heiß-brennenden  Sonnen,  sonderlich  ietzund,  da 
15  eben  |  der  Hundsstern  sich  auch  erzaiget,  den  Nebel  leichtlich 
legen,  und  ein  schöners  Wetter  in  unsern  Köpfen  und  Kappen 
bewögen  könden. 

Ja,  wir  wissen  alberait  so  viel,  daß  wir  mit  denen  Lantzen, 

♦ 

*  Eine]  gedruckt  Ein. 

<  8«.  >   femer  A  866  f . 

1  schon]  schon  so  A.  5  Närrin en  A.  12  oingeheitzet  A. 

bedecket  A.        14  Sonne  A.        16  schönea  A. 
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welche  die  Ritter  wie  wir  unsere   Kolben  in    Händen    haben, 
pünctlich  iederman  zaigen  wollen: 

1,  Daß  die  Hitz  dieser  Sonnen  einem  ieden,  welchen  sie 
gestochen  1  nicht  allein  seinen  Leib,  Qut  und  Blut;  sondern 
auch  seine  Witz  gäntzlich  schmöltzen  kan,  Und 

2,  Ol)  eich  wol  selten  einer  darbey  wärmet,  welchem 
nicht  alsbald  ein  thail  seines  Hiros  auftrückne :  ledoch 

3,  Daß  aller  Verstand,  Witz,  Kunst,  Lust,  Gut  und  Ehr 
von  ihnen  den  Narren  eingegoaaen  werde, 

Hola  ho,  wolher  derbalben.  Duramel  dich  Narr,  Es  muß 
gewaget  sein.  Den  Kolben  und  Kappen  nach  der  Witz  zu 
verlieren,  Ist  ein  schlechter  Verlust:  Aber  das  verlohren  wider 
gewinnen  ist  ein  rechter  Lust. 

Bordel   Fallger  n. 

Clara   F  o  t  z  e  I  d  i  c  k. 

Grat   Schitlerin. 

Cordel    Ligunden. 

Braut    Appla. 

T  i  1  g  a    W  i  s  e  h  r  u  m  b. 


CARTEL. 

Der  dreyen  hochbewehrten  Herren  Handhabarn  allgemeine 

ibrdening ,  und  zuvorderst  deß  anwesenden  höchstgeehrten 
lieblichen  Frawenzimmers  sdsse  anraitzung,  haben  Unser  Gött- 
liches Gemüht  (welches  nichts  inbriinstiglicher  dann  möniglich 
zuerfrewen  und  zuerquicken  begehrt)  dahin  vermocht,  daß  wir 
Uns  mit  sampt  unsern  |  aufwärterinen  den  Stunden ,  wider 
die  Natur»  welche  Uns  einander  nachzufolgen  gebeut,  mit- 
einander gleich  bieher  begeben  haben,  in  Hofnung  nicht  allein 


25  f.  anrdrdckne,  3.  ledocii  da6  A,      32  ff.  Bordel  Fallgom.    Gr&t 
S<shittlerin,  etc.  A,  35  [Ligunden  iit  B  55  geichrieben  Lig-imtien.] 

<«0.>  ferner  A  867  f. 
3  lieblichen]  fehlt  A.        4  inbrünBilicher  A.        5  begehret  A. 


eiue  lieblichere  Färb  für  Midi  die  Morgenröhtin:  ein  klareres 
i"  Liecbt  för  Mich  den  Tag :  eine  kurtzweiligere  jsüasigkeit  und 
frischheit  fi1r  Mich  den  Abend:  und  eine  angenehmere  Kuh 
für  Mich  die  Nacht  von  diesen  überschönen,  klarleuchtenden, 
lieblichen  und  sanftmüh tigen  ÖÖttinen  zuwegen  zubringen : 
Sondern  auch  den  Hochermelteii  Dreyen  Herren  Handhabem 
"  ihrem  begehren  gemäß  zubegegnen,  Sie  andere  und  gewissere 
_Hertzbetreffende  Puncten  zulehren,  und  ihnen  mit  Unsern 
antzen  zubeweiseu,  Nämlich: 

L     Daß  Ich    die   Morgenröhtin   ein   munders   Hertz    er- 
ren»  Und 

2.  Ich  der  Tag  der  Hertzen  heimlichkeit  offenbahren  kan ; 

3.  Daß    zwej    liebende    Hertzen    nach    mir   Abend   ein 
r  Verlangen,  Und 

4.  An  mir  Nacht  ihr  gröetes  vemügen  haben. 
Morgenröhtin.         Tag.  Abend.  Nacht 


Borat  Hb.  3 
Od.  29. 


Immortalia  ne  speres,  monet  annuB,  et  almum 
Qucß  rapit  HORA  dieni.  Das  ist: 

Die  Zeit,  die  Stund  uns  zuverstehen  geben, 
Daß  ewig  nichts  zu  hoffen  in  dem  Leben. 


H  H 


daß  sie  nicht  geringere  Begird,  dan  Muht  und  Frewd 
|Wol  zu  thun  mit  sich  brachte, 
lorai      Et  studet  optatam  cursu  contingere  metam, 

In  willen  in  ihren  Carrieren, 

Den  ring  nach  wünsch  hinweg  zuführen. 


So  ist  es  auch  unzweifelich  gar 

Dicht  übel  gesagt, 

Che  non  pur  per  citiadi  e  per  castella, 
Ma  per  tugurij  ancora  e  per  fenili 
Spesflo  si  trovan  gli  huomini  gentili. 
Man  findt  in  grossen  Stätten  nicht  allein, 
Sondern  gar  oft  in  schlechten  Hüttelein, 
Leut  welche  seind  gantz  gut,  höflich  und  fein. 


17  Namlichl  fehlt  A. 


18  munderei  A. 
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So  achtet    auch    der  Ijateinische  Poet    die  Baursleat 
^antz  glückseelig,  und  schreibt  gantz  herrlich  von  ihnen, 
Er  anfacht: 

Virg  lib.  2,    0  Fortiinatos  nimiumsaa  si  bona  norint 
Agricolas       —  &c. 

Wie  glückseelig  seind  die  Baureii  znachten, 
Wa  üie  ihr  Olück  du  selbs  koiiten  betrachten! 


Georg, 


<  31.  > 


Der    S  c  h  w  il  b  i  s  c  li  c  ii    B  a  o  r  e  n    Carte  L 


Ayrwirdiga  gnad  Haira,  lieba  froind ,  nachbar,  brieder 
und  gsella^  Mir  wettat  eabu  aw  amahl  gearii  aunser  besta 
dazoo  thuon :  Mir  hend  schann  eahan  aw  zimli  werly  uff 
aunser  Gotssail  beiffs  Grieba  Lienlis  Metzelsuppa  dhaut  fol 
zeacht,  nnd  komat  |  ietzt  eaba  einherda  wie  ihr  ujer  schand 
angfanga  heabat,  daß  as  die  Turmaiter  dawra  so  toi  bloset, 
das  mir  schier  koio  stickita  may  ghairat:  Und  es  dunckt  as 
eaba  wen  ihr  as  aw  aso  an  langa  steacka  geabat,  Mir  wetteta 
eaban  aw  aso  iieinstecka  ins  ringle  wie  ihr:  Ja  und  beym 
tauüent  auiiniacht,  Mir  wellets  eaba  gaun  woga  wen  ihr  wottet, 
es  miest  ja  der  Tuiffel  gar  drin  sein,  wen  ihr  immeder  nyern 
handel  elloin  wottefe  haun,  und  wettetas  nit  aw  umb  aunsern 
pfenning  dseach  macha,  so  mieütet  ir  aw  beim  hundert  tauset 
sackermost  niramy  uff  aunaar  kirby  komma.  Nasabana  kurtz- 
umb  so  lend  as  nu  aw  uff  de  dummelblatz ,  und  geabats  nu 
flux  dianga  atanga  hear^  so  wölt  miera  gaun  uff  der  stet  laira; 

<[  Sl»  >  femer  A  868  f.  [über  einea  andern  drack  s.  d.  anmerknngen.  J 
1  Ayrwirdige  guod  Haira  A.  Briedar  A.  2  eaban  A.  3  Mir] 
Mar  A.  4  foll  A,  5  kommat  A.  nyar  A,  6  dia  Turmaitar  A. 
feil  bloaat  A.  7  mir]  mar  A-  gesclitikita  A.  e**]  as  A.  8  ihr J  iher  A. 
8  f,  mar  wettata  eban  A.  9  ihr]  iher  A.  II)  tausat  A«  mar  wOllaU  A« 
iher  wottat  A.  11  ja]  jo  A,  ibr  immedtsr]  ihrmmeder  A.  12  wet- 
tatas  A,  IS  d'seiich  A.  müee»i<3t;  iher  A.  IB  f.  tauaat  Sackarmo^t  A. 
14  Nan«abanan  A.        Iß  wöUa  A.     miera |  mar  A, 
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1.  Das  dbawran  aw  Leit  sejat,  und 

2.  Wen  ihr  schaun  moinet  ihr  kneacht  das  iera  so  wol 
könnet  neaba  zu  ummer  grasa,  das  dbawran  aw  oam  könnet 

»dgans  in  Habem  dreiba.  Und 

3.  Das  mirs  eba  aw  so  gut  mit   dieana   hipscha  media 
moinet  aß  ihr. 

Hanfi   Hirnwurst. 
Jaus  Letzkerf.  Basche  Schnautzhan. 

»  Enderle  Huschwadel.  Oeorgle  Schnupfer. 

Caspar  Spörrlatz.  Jackele  Sewkopf. 

Paiter  Letzkopf. 


Damit  sie  aber  auch  ihren  Verstand  und  wolstand  noch 
mehr  erzaigten,  brachten  sie  mit  sich,  zu  sonderlichen  Ehren 
deS  all-geliebten,  und  all-geehrten  Frawenzimmers,  ein  artliches 
Liedf  welches,  ob  es  ihnen  wol  der  Drucker  damahlen  nicht 
in  einer  halbyiertel  stund  (wie  sie  es  haben  wolten)  ausschrei- 
ben konte,  iedoch  di&nahlen  nicht  ausgelassen   werden  solle. 


<82.  > 

A    Fuyar   Nuyß   Lied, 

Im   Taun, 

Was  sott  I  singan  I  woiß  nit  wie,  etc. 

L 

Ter  hipscha  Meatza  luogat  zuo. 

Mar  wettat  gaun  mit  uy  a  Ehuo, 
* 

18  ihr  .  .  .  ihr]  iher  .  .  .  ier  A.  iera]  ier  a  A.  19  könnat  neba 
zuo  A.  grassa  A.  kOnnat  A.  21  miers  eaban  A.  22  ihr]  iher  A. 
28  fiP.  Hans  Himwarst.  Jaus  Letzkerf.  Bascha  Schnautzhahn.  Enderle 
Huschwadel,  etc.  A.  [Bei  diesem  und  den  weiteren  dialektstQcken 
<^32.  >  und  <171.>  habe  ich  auch  die  orthographischen  Varianten 
der  späteren  drucke  bemerkt,  soweit  sie  nicht  (wie  z.  B.  st-  oder  seht-) 
für  die  anflPaesung  der  ausspräche  völlig  bedeutungslos  sind.J 

<82.>  femer  a  282  f . ;  A  848  f. 


■ 

^1 

^^^^v 

(Mit  gauuBt  lind  giiotau  ajhro)                               ^^H 

^^^^^B 

Mar  dumalt  as  reacht^                                    ^^H 

^^^^^^^B  fi 

Afi  däpfere  Kneacbt,                                     ^^H 

^^^^ft 

Mit  diena  graussa  Haira,  Ja  Hairo,                       ^^H 

^^^B 

^1 

^^^^ 

Wem  mar  a  wenga  bsoffa  send,                             ^^| 

^F 

Und  das  mar  aimsern  Schpilmaii  bend,                  ^^H 

1            •  Sü 

Dear  aia  kan  zdatitza  pfeiöb:                                   ^^H 

^^L 

So  send  mar  schaun  fraw,                             ^^H 

^^^ 

Und  kennet  gaim  aw^                                      ^^H 

^^B 

D*mädla  depfar  angreiffa^  Ja  greiffo.                      ^^H 

^^H 

^M 

^^H 

Was  derfs  vil  weasas  da,  botz  bleaeh,                  ^^H 

^^H 

Lend  as  sien,  wear  verdtiot  duy  Zeacb,                 ^^^| 

^^^^H 

Lend  as  ou  d'staaga  lejho:                                     ^^H 

^^^m 

So  muüi  as  gaun  sein,                                   ^^^| 

^^^H 

Und  mar  stöckats  nein^                                  ^^^| 

^^B 

Solts  scbauii  die  gsella  kbeya^  Ja  khejo.                  ^^^^ 

^^H 

^W 

^^^ 

Nan^  so  gend  a^  an  bealla  blick,                           ^^^ä 

^^K^^ 

Den  iiyar  Gsicht  ischt  lauter  Glick,                      ^^H 

^^^^ 

Und  macbt  as  d'stang  erschitlo:                            ^^H 

^^H 

Uyr  Haar  des  iacht  aw                                   ^^^| 

^^^H 

Ah  gützig  aß  Straw,                                      ^^H 

^^H 

Wie  raun  send  uyra  Ditla,  Ja  Ditlo.                    ^^H 

^f^ 

^1 

1           AM»           '^A 

Uyera  goscha  send  so  rawt^                                   ^^H 

H 

Äw  süssar  wedar  KäEa  unt  Brawtf                         ^^H 

^^m                  4  dumlat  aA.        5  depfere  aA.        6  hajra  jo  hayro  aA.       8  aun-      f 

^^B          sam  aA, 

9  a«  A:   80  aucb  weiterhin  ateta.            10  sem  mar  aA.      ■ 

^^B           1 1    kennat 

aA.          12    Dniedla    aA*      Ja]  jo  aA.          18  daj   do   aA.      f 

^^m          15  nuj  gau 

D  aA.     16  aain  aA.       17  Um  mar  aA      nain  aA.     18   Solts] 

^H          SotU  aA. 

dia  aA,     jo  aA.          20  latittar  aA.          22  Haar]  her  aA. 

^H           23  Straw]  i 

9cUiraw  aA.        24  jo  aA.      25    Und   uyra  aA.     26  süsser  a      M 

H          1 A  == 

unt  Brawt]  at  ßrawt  a;  und  Bran't  A.                                         M 
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Wen  ar  d'Zän  froiadli  blöckot: 
Ar  frayata  gaun, 
A&  wem  mar  d'Stang  schaun, 
30  Hettat  mittan  nein  gstöckat,  Ja  gstöckot. 


Virg.  lib.  3. horrificis  tonat  iEtna  ruinis,  etc.  b  «i 

.fineid. 

Erschröcklicher  Dnnder  und  Fewr, 
Macht  den  Berg  MtnA  ungehewr,  etc. 

wissend  wol  bm 

Gnarin.     Che  quanto  il  vinto  h  di  piü  pregio,  tanto 
Piu  glorioso  h  di  chi  vince  il  vanto. 

le  höhers  Stands  und  macht  der  so  ligt  unden, 
le  grösser  Lob  hat  der  ihn  überwunden. 

Virg.  lib.  3.      Tantus  amor  laudum,  tantae  est  victoria  curse, 
Georg. 

Das  Lob,  der  Sig,  die  Ehr, 

Ligen  ihm  an  so  sehr. 

Lacan.  stimulos  diabat  ssmula  virtus, 

Der  Eyfer  wahrer  Tugent, 
Entzündet  ihre  Jugent. 

das  Glück, 

Che  sempre  la  sua  rota  in  giro  versa,  b«3 

Welches  auf  seinem  Rad, 
Niemahls  lang  bleibt  gerad. 

.     .     .      Der  Einsidel  aber  fienge  an  eine  Lautten,  welche  er  b  «4 
mitbrachte,  sehr  lustiglich  zu  zwicken,   und  zumahl  sein  Ge- 
müht durch  dieses  Frantzösische  Liedlein  (welches  seine  stimme 
mit  dem  klang   der   Saiten   vermählete)    vor   möniglichem   zu 
eröfnen : 

* 
27  froindly  aA.        30  mitta  aA.    jo  aA. 
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C  li  a  n  8  o  n    de   T  H  e  r  m  i  fc  e, 

Puisqu'oii  payoit  a  la  Cour 

De  feintise  moii  *  mal,  de  mespriä  mon  amour; 

MoD  coeiir  tout  plein  d'esmoy 
Alla  cercher  ailleurs  la  Gonstauce  et  la  Fuy. 

Mais  l'ayanfc  cerche  long  temps 

Ell  vain  pamiy  le  moode  aux  villes  ei  aui  chatnps; 

Mon  coeitir  tout  despite 
En  fin  trouva  ce  Roc  de  la  Pidellite. 

Vous  donCj  qui  ble&sez  les  Dieux, 

Pour  voir  ce  beau  mystere  employez  vos  beaux  yeux; 

Voö  yeux  toua  pleins  d* Amour, 
Doiit  plus  ckire  est  la  nuict,  que  du  soleil  le  jour. 

Mais,  belies,  il  faut  ausay 
Sacrifier  vos  coeurs  ala  Deease  icy; 
Vos  Coeurs  loi-s  plus  heureux 
Ne  seront  moins  coustaiis,  que  tos  yeux  amoureux. 

18  mag  also  verteutacht  sein: 


<  33.  > 

'Am»  D  eü   Einsidel  s    L  i  e  d. 

Weil  mein  Lieb  mit  Spott  allein, 

Mit  Untrew,  und  Betrug  konte  vergolten  sein: 

Zog  ich  hinweg  au&  Rew, 

ZuBucbeu  aiiderstwa  die  wahre  Lieb  und  Trew, 


s  Nachdem  ich  nun  lange  Zeit, 
Sie  gar  umhsunat  gesucht  in  der  Welt  nah  und  weit» 

*  fälflchlicb  gedrucH  non, 

<  aa*  >    ferner  A  848. 

l  f»  Weil  meine  Lieb  getrew  und  rein  Kont  nur  mit  uutrew,  »chimpf 
und  Spot  vergolten  sein  Ä.  5  nunl  sie  nu  Ä.  6  Gesncbet  in  der 
Weit  auf  UTid  ab,  nab  und  weit  A. 
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Hein  hertss  endlich  g^niz  mat, 

Diesen  Felsen  der  Trew  frölich  gefimden  hat. 

Ihr  Nymfeii  an  Schönheit  reich, 
it>  Dnrch  deren  Anblick  glautz  diese  Nacht  dem  Tag  gleich» 
Mit  Ehr,  und  mit  Andacht, 
Sehet  die  tieheimnus  dieser  so  süssen  Nacht. 

Und  opfert  ohn  allen  Schertz, 
Alsbald  der  Göttin  Trew  ewer  verliebtes  Herz, 
16  Damit  es  mög  gantss  rein, 

Zumahl  der  süssen  Lieb  ond  der  Trew  Tempel  sein, 

Ariotto     Vamante  per  ha?er  quel,  che  desia 

Senza  giiarder  che  Dio  tutto  ode  e  vede, 

Aviluppa  promesse  e  giiiramenti, 

Che  tutti  spargon  poi  per  Taria  i  venu, 

welches  soviel: 
Ein  Buhler,  daü  Er  werd  seiner  Begierd  gewehret, 
(Ohngeachtet  daß  es  Gott  höret) 
Gibt  seine  Trew,  imd  sie  verschwöret 
Mit  Worten  mancherlay,  die  doch  der  Wind  zustöret. 


<  34.  > 

Gesang   der    Diener    in    dem    Tempel    der    Trew. 

Nymfen  au  Schönheiti  Tugent,  Gunst, 
Und  Holdseeligkeit  gantz  volkommen, 

7  endlich]  äu  letzt  Ä.  8  In   diaem  Felaeu    hitrt   die   Trew  ge- 

funden hat  Ä,  9—12  Ibr   Nymfeii    schön    und   tugentreieh,    Durch 

deren  uugen  glantz  dio  Nacht  dem  Tag  recht  gleich,  Mit  Tugent  und 
Andacht  Begehet  nu  das  Fest  der  Trew  und  ihrer  Macht  A«  13  Auf- 
opfrend  hie  ohn  A.     14  Gottin  A.      15  Wirt  ewer  hevtz  (bald  rein)  Ä, 

<;  H,  >    ferner  A  84B  f, 

1—3  Ihr  Nymfen  reich  au  Lieh  untl  Gunst,  Glnichwie  au  Schönheit 
g^i%  volkommdu  Oieweil  die  Göttin  ewre  BrunBt  A. 


^^ 


Die  Göttin  selbs  wil  euch  zu  gut, 
Fürhm  mit  den  Rittern  hie  bleiben, 
Alle  falsche  Lieb»  Wauckelmut, 
Betrug  und  Untrew  zuvertreiben, 
Auf  daß  an  »tat  der  Heucheley, 
Ihr  findet  lauter  Lieb  und  Trew« 


Die  Ritter  (deren  zweymahl  acht) 
Wollen  eweni  Tempel  bewahren, 
i&  Euch  auch  zu  besserer  Andacht, 
Der  Trew  beimligkeit  offenbahren: 

Und  durch  ihr  pure  Lieb  und  Trew, 

Aiißrotten  alle  Heucheley, 
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So  zeiget  ewre  Danckbarkeii, 

Und  besuchet  oft  diesen  Tempel, 
Damit  ihr  der  Beständigkeit, 
Seit  wie  der  Schönheit  ein  Exempel: 
Und  daJä  fürhin  die  wahre  Trew, 
Der  wahren  Lieb  Vergeltung  sey. 


4  Gelübd  und  andacht  A.  5  Sc    lasset  sie  die  Ritter  frej  A, 

6  Zu  dienen  euch  A.  7  f.  Ja  sie  selbs  will  auch  euch  au  gut    Mit 

ihren  Rittern  nu  hie  bleiben  A.  9  All  falsche  lieb  und  A,  11  heuch- 
lerey  A,  14  Den  Tempel  werden  stehta  bewahren  A.  15  zu  mehr 
Lieb  und  andacht  A.  16  Der  Trew  Geheimnuß  A.  18  Heuchle rey  A. 
20  Und  gehet  oft  in  A, 
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<85.  > 

Die    Ritter    der    Trew,  »Si 

An 
Die  Fürstliche   Hochzeiterin,   und    die   andere  an 
Tngent  und  Schönheit  vollkommene  Nymfen  allhie. 

Ewr  Hertz,  (o  süsses  Wort!)  Mit  süsser  Lieb  umbgeben, 

Liebet  die  Trew  so  sehr  Also  dafi  Sie  und  Wir, 

In  ewerm  Dienst  fÜrhin  Gantz  getrew  wollen  leben. 

So  besuchet  nuhn  auch  Den  Tempel  nach  gebihr, 

Allda  der  Qöttin  Fest  Andächtig  zu  begehen. 

Beständigkeit  und  Trew  Leyden  kein  falschen  schein, 

Euch  dienet  unser  Hertz,  Ewers  soll  danckbar  sein, 

Trew  kan  ja  nicht  ohn  Lieb,  Noch  Lieb  ohn  Trew  bestehen, 
Hertz  nmb  Hertz,  Lieb  umb  Trew,  Alsdann  würdt  firewd  gesehen. 

JuyeiL  Quis  enim  virtutem  amplectitur  ipsam  »«w 

Prsemia  si  tollis 

Wer  wil  viel  nach  der  Tugent  streben. 

Wann  sie  ohn  Ehr  und  Lohn  muß  leben? 
Sondern  vielmehr  mit  diesem,  welcher  viel  besser  sagt: 

Ipsa  quidem  virtus  sibimet  pulcerrima  nierces, 

Die  Tugent  selbs  zu  ieder  frist, 

Ihr  schönste  Ehr  und  Blohnung  ist. 
So  kan  doch  niemand  läugnen,  dafs   eben   die    Ehr    einer 
Tugenthafften  Sehl  süssestes  Leben  seye. 


<  aS,  >  ferner  A  866. 

3  Ewrem  A.  Getrew  stets  wollen  leben  A.  4  So  ehret  auch 
getrew  A.  6  Lobsingen  nicht  dem  schein   A.  7   Es  muB  be* 

dancket  sein  A.       9  wirt  A. 


78 


<  3«*  > 

Von    den    v  o  r  b  e  s  c  h  r  i  e  b  n  e  n    R  i  1 1  e  r  a  ]>  i  h  1  e  n. 

Nein,  es  ist  nicht  mehr  noht^  sich  ab  dem  grossen  Pracht 
Deti  Komischen  Triuinfs  stelits  also  zuentset^eji : 
Teutschland  hat  wol  numehr  dergleichen  fürgebracht, 
Daß  man  gnug  kau  damit  Oeeicht  und  Sehl  ergötzen, 

r.     Nein  es  ist  nicht  mehr  noht,  mit  welsch- vermischter  Sprach 
Der  Anliländer  Wollust  ood  Frewden  zuerzehlen: 
Teutschland  empfacht  dadurch  weder  Gespot  noch  Schmach, 
Bondern  hat  in  sich  aelba  noch  Frewd  guug  zuei-wölilen. 

Nein,  es  ist  nicht  mehr  noht,  der  frembden  Kunst  und 

Witz, 
10  Erfindungen  und  Spihl  nnnachthnnlich  zuachten: 
Teutschland  welches  wol  ist  der  Erfindungen  Sitz, 
T heilet  den  t'renibden  mit  viel  mehr  Kunst  zu  betrjichten. 

Ehen  alhie  sah  man  die  Printzen  mit  Wolstand 
Verrichten  ihre  Lauf  wie  herschentle  Planeten; 
jö  Darzu  die  Nyinfeu  ilaoii^  durch  ihrer  Augen  braud, 
Mit  süsser  Inflneutz  leuchteten  wie  Cometen, 

Gott,  welcher  Geber  ist  uusers  und  alles  guts, 
Geb,  daß  die  Teutschen  auch,  folgend  ihren  Vorfahren, 
Wie  freigebig  Sie  seind  ihrer  fleichthumb  und  Bluts, 
20   Begihrig  bleiben,  Sein  luid  Ihr  Ehr  zu  bewahren. 

ENDE. 


<  Se.  >   ferner  a  284  f.;  A  849  f. 

4  damit  gnug  kan  aA.  6  Außl&adiflcbe  wollÜst  aA.  7  dar- 
durch  aA.  11  f,  Dan  Tcutachland,  welches  selbe  der  erfindungen 
«itz ,  ErwejBet  vil  melir  kunst  den  frembden  zu  betrachten  aA, 
14  Verrichten]  B  falachlich  Verrichteten;  aA  richtig.  15  Dazu  aA. 
17  welcher]  tlcr  der  A.        18  Teutsche  A. 


Beschreibung^ 

Und 

A  b  r  i  s  z 

Deß  jüngst  zu  Stutgarten  gehaltnen 
F.  Balleths. 


b  [I] 


Stutgart,  bei  Johan-Weyrich  Rößlin. 
1618. 


Gedruckter  titel. 


.     .     .     Die  Schrift  aber,  so  Neptimus  übergeben,  war  Teutsch    ■• 
und   Frantzösisch,  nnd  lautet  also. 

<  38.  > 


Neptun  US 
an  das  Frawenziramer. 

Wie  sunst  ein  Potentat,  der  vil  Länder  regieret, 
So  wol  zu  erhaltung  lieblicher  einigkeit, 
Als  auch  das  £r  erzaig  seine  Leutseeligkeit, 
und  gute  lieb  erhalt,  seinp  leut  visitieret: 

6  Also  that  Ich  auch  längst  (und  zwar  billich)  beschliessen, 
Alle  quellen  und  flüß,  die  mit  standhaffter  Trew, 
Von  anbegin  von  Mir  Ihr  lehen  halten  frey, 
Durch  den  gantzen  umbkraiß  eins'freundlicli  zubegrtissen. 

Demnach  Ich  mich  numehr  schon  auf  die   raiia  begeben, 
10  Traf  Ich  ungefähr  an  auf  meinem  nassen   Reich, 
In  diser  Insul  grün  dise  Ritter  zugleich 
(Zwar  von  aller  gefahr  forchtloß)  hin  und  her  schweben. 

* 
<  88.  >   femer  a  281  f.;  A  846  f. 

1  der  weit  und  brait  regieret  aA.  2 — 4  So  wol  daß  Er  erzaig 

»eine  leutseeligkeit.  Als  auch  daß  er  sein  volck ,  in  friden ,  einigkeit, 
und  gutter  lieb  erhalt,  dieselbe  visitieret  aA.  5  und  billich  zwar  aA. 
6  Die  quellen,    see,    und  flüß  aA.  8  Durch  diser  weit  umbkraiß 

einst  aA-        9  schon  auf  die  raißj  auff  dise  raiß  aA.         10  Traf  (un- 
gefehr)  Ich  an  aA.         11  f.  In  diser  Insul  grün  zwölf  Ritter  (die  sehr 
gleich  An  dapferkeit  und  muht)  forchtloß  hin  und  her  schweben  aA. 
Weokherlin.  0 


«  «81 
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Gant/,  ko   traf  Idi  sie  mh.  rils  die  Ich  oft  «^i'-st^lien. 
Und  ^ie  mit  gleicher  frewtl  iiiucliten  mir   iilsbald  kujuK 
ifl   Wie  mein  Alaische  Nimf  Ihrer  lieb  sfisseji  huud 
Mit  dem  Neckar  athie  bej^jehrte  zu  begehen. 

Als  Ich  solches  vernaiu,  wolt  Ich  Sie  f^Ieicli  herftihreii 
Zn  Euch,  lieblichp  r^char*  deren  msRe  en blick 
Regieren  auf  dem  Mohr  nnd  auf  Erden  das  Ulöck, 
20  Mit  ihnen  Kwer  fest,  Ihr  fest  mit  Euch  zu  zieren. 

»Sü  niuimet  Sie  nu  auf  zu  stehts-wehreiideu   frewden  ; 
Dan  wie  fürtreflich  ist  Ewer  huldseeli^keit, 
So  groß  ist  Ihre  Lieb,  muht  und  be.*standigkeit, 
Das  nichts    von    Ihnen  Euch ,    noch    von   Euch  Sie  kau 

Mchaiden. 


<  8».  > 

Ponr  le  Ballet 
des  Cavalliers  de  Tlsle  Vagabonde, 

Neptun  e 
AUX   DAMES. 

Oes  donze  Cavalliers,  qui  se  nomment  de  riale» 
Dont  la  fermete  cede  a  la  vogue  des  flois, 


H  ma€hteii  mir]  mir  macbten  aA.  15  Wie]  daB  aA  Ihrer.  ,  .1 
den  aÜBsesten    Liebs-bund   aA,  16   Mit  meiiieiii    Neckar   bie    aA 

17  solches  leb  aA,  gleich  |  selb»  aA.  18  Zu  Euch,  0  «cliiine  schar, 
aach  düren  augenblick  Sich  i-icht^t  auff  flem  Meer  tiud  auß'  dem  Land 
daa  gl  ick  aA.  21  türmet  äie  nu  A.  fitehtii  lieb-reicheu  aA.  'J2  l>an  wie 
gleichloß  in  euch  der  Ltelj  hoMHeeligkeit  aA.  28  inuht|  sterrk  a.\. 
24  Daß  niühta  soll  sie  van  eußh.   Nichts  euch  von  ihnen  achaideu  aA 

<^  ^ö*  >  i^iesea  gedieht,  welches  sieb  nur  in  b  findet,  gebe  ich 
als  eigene  nurnnier.  obwohl  ei  nur  die  französische  fasaung  der  von 
Neptun  übergehenen  ,Bcbrift*  i»t;  denn  es  weicht  in  wi>rtlaüt  nnd 
anordnung  von  der  deuiechen  fassung  <;  88.  >  bo  sehr  ab»  daü  es  nla 
»elbstandigeH  produkt  gelten  kann. 
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Ont  cerch^  longuement,  d'un  voluntaire  exile, 

Aux  dangers  leurs  plaisirs,  aux  travanx  leurs  repos. 

5    Leurs  courages  plus  grands  que  lenrs  noms,  dont  le  monde 
Se  vante  bienheureux,  par  les  faulces  beautez, 
Et  les  chants  enchantans  de  mee  Nymfes  de  i^Onde 
Jamais  pour  s'endormir  ne  furent  arrestez. 

Ains  ajants  des  diez  par  voeux  leurs  corps  et  ames 
10       Au  temple  permanent  de  Vertu  et  d'Honneur, 
Ils  ont  bien  meritez  de  toutes  belies  Dames 
Par  leur  valeur  extreme  un  extreme  bonheur. 

Cest  extreme  bonheur,  0  divines  Naiades 

Du  Neccar  et  d'Alsen,  se  trouve  en  vos  beaux  yeux, 
15       D'autant  que  par  un  traict  de  vos  douces  oeillades 
Vous  avez  le  pouvoir  de  bienheurer  les  Dieux. 

Aussi  c'est  a  dessein  qu'icy  Je  les  ameine, 
Tant  pour  les  faire  veoir  la  bonte  de  vos  coeurs, 
Que  pour  bien  guerdonner  leur  nomparaille  peine, 
20       ünissant  vos  beautez  avecques  leurs  valeurs. 

Afin  donc  que  leur  cours,  desir,  travail,  audace, 
Soit  droit,  regle,  fini,  et  gardee  de  tort, 
Faites  vos  yeux,  vos  mains,  vos  cheveux,  vostre  grace, 
Leurs  astres,  leurs  Patrons,  leurs  ancres,  et  leur  port. 


<  40.  > 

Bedeutung    dises    Balleths. 

Dise  Insul  will  Uns  die  weit  für  äugen  stöllen. 
Welche,  wie  das  Mohr  selbs,  voll  list  und  unbesttind, 

><1  40.  ^    ist  in   keine    der  spätem    Sammlungen    aufgenommen, 
weil  ohne  kommentar  (s.  anmerkungen)  nicht  verständlich. 

6* 
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)jinii  Lrtster  ninl  Sfliiii  mit   j^iiniz  s^ibtiler  liaiid. 
Und  siiTraitzendeiii  liLst  ön.s  l>ege]iren  zufölleri. 

h   Welcher  un  flurch  betnijj;,  scliwac-hlieit,  oder  muht  willen 
An  diaen  an  gel  heilet,  den  Ihm  gibt  der  wolbist, 
Der  ist  einem   Frosch  gleich«  der  sich  fillein  mit  wiist, 
(Als  ein  unnntze«  thier)   und  mit  schleim  thut  erfüllen. 

Der  aber,  so  an  frech  t  tmd  tVomb  auf  diser  erden 
10   VerraeNlefc  bösen  Inst,  nnd  llencht  der  Laster  aala, 
Und   wandlet  hertzhaft  fort  durch  der  Tagen tei»   Mrnü, 
(Wie  fliae  Hüter  hie)  der  mll  gecrönet  werden. 


Declaration   de   ce    Hallet.. 

("est"  Isle  Bans  arrest  represente  le  monde, 
Qui  est  de  tonte**  partH  incunstant  comme  TOnde; 
La  les  appas  charmeur»  dn   Vice  et  du  plai^ir 
Eiivironnent  W  eceurs  afiu  de  s'en  saisir. 

c,   Et  celuy  qui  trop  lasche  une  fois  ss^y  embrotiille, 
Devient  beste  iniitilef  ainsi  i|iie  la  greiionille, 
Latpielle  ne  ae  plRist  tjne  dan^  la  bourheuae  ^au, 
Mais  eebiy,  dont  Tesiirit  d*nn  ettbrt  hon  et  bean, 
Sans  ae  laiaser  Hurprendre  aux  tiletö  de8  delicetJ, 

i'i   Passe  (heureux)  a  travers  dea  errenrs  et  des  vices* 
Ensiiivant  la  Veiiu,  eomme  ces  Cavalfier>t, 
Meriie  dV*stre  «oul  cnnrronne  des  Lanriers. 


E  N  D  E. 


ODEN 


0[l] 


und 


GESÄNGE 


durch 

Georg-Rodolf 
Weckherlin. 


Kupfertitel;  titel  in  einem  kränze,  der  mit  einem  band  folgender 
inschrift  umflochten  ist:  (oben)  „but  one  or  none,''  (unten)  »antes  muerto 
qoe  mudado.*  Links  eine  männliche  figur  mit  leier  und  aureole,  da- 
runter 2  verschlungene  R,  weiter  unten  „Filodor* ;  oben  darüber  2  ver- 
schlungene E  und  ein  Phönix.  Rechts  eine  Pallas,  gewaffnet,  darunter 
2  verschlungene  E,  weiter  unten  ^Myrta** :  oben  darüber  2  verschlungene 
R  und  ein  schnäbelndes  taubenpaar,  auf  einem  herzen  sitzend.  In  der 
mitt«  oben  zwei  putten,  die  ihre  brennenden  fackeln  zusammenhalten ; 
dazwischen  ein  monogramm,  das  aus  2  R  und  2  E  componiert  ist. 


Das  Erste 
Buch 
Oden   und   Ge 
sang. 


oesi 
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<  41.  > 

An    mein    Buch. 

Wolao,  Büchlein,  dn  must  es  wagen, 
Zeuch  hiuaiil^  mit  getrostem  moht: 
Weil  nnser  gewissen  gantz  gut, 
So  gilt  e^  gleich  wrs  man  wirt  sagen. 

:,  Deemüthi^-küssend  zu  begriiessen 
Einer  mlichtigen  Göttin  haml. 
Soll  Dich  Milagunst  und  Unverstand 
Weder  verhindern  nuch  verdriessen. 

Gefallen  solt  du  gar  nicht  allen, 
w   Vihlen  gefallen  ist  zuvihh 
Hast  also  dein  gewisses  spihi» 
Das  du  wenij^en  wirst  gefallen. 

Diser  (wie  wenig  ihrer  seyeri) 
Seind  gar  gnug,  weil  Sie  gut  und  fnimb; 
tft   Und  Sie,  bei  denen  du   willkomb, 
Werden  dich  schon  vor  unfall  freyhen* 

Wan  du  nn,  so  wol  aufgenommen, 
Anch  vor  andern  kauiest  herfür, 
Öu  wollen  frölich  bald  nach  dir 
so  Mehr  schönerf;  geschwistrigt  kurnnien. 


<  41.  >    femer  A  3S6. 

1—8  Wol,  Büchlein,  wilt  du  es  ja  wagen  ,  So  zeucli  tiimiii[i  mit 
gutem  Mu>it,    Dan   demnach   dein    Gewisaen  gut  A.  G  Der  groß- 

mikhtigen  A         9  aölt|  kanät  A*         10  Gefallen  vilen  A.  12  wirst 

wenigen  A.  13  DiRcr]  ledoch  A.  ihrer]  dieser  A.  14  gnr)  sie  A, 
16    Für    ITntVill    werden    dich   suhun    freyhen    A.  17   nn]    dan    A. 

Ift  Fflr  iiiidiTii  kTiniest  auch  herfür  A, 
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<  42.  > 

An    die 
Uurchleuchtig- 
s  t  e    und    H  o  c  h  g  e  b  o  r  n  e    Für- 
stin   und    Fraw,    Fraw 
ELISABETH 
Pfaltzgräfin     bey     Rhein,     Churftir- 
stin,  Hertzogin  in  Bayern,  etc.    Gräfin  zu  Vel- 
dentz  und  Spanheim,  etc.  Geborne  Kö- 
nigliche Princessin  auß  Groß- 
Britannien,  etc. 

Meine    gnädigste    Fürstin    und 
Fraw,    etc. 

Demnach  ich  mich  newlich  bedacht, 
Welcher  Musen  es  wolt  gebühren, 
(Under  denen,  die  ich  hoch-acht) 
Euch  dises  Buch  zu  prsDsentieren : 

r»   Da  kam  ein  iede  bald  zu  Mir, 

Hoffend  solche  ehr  zu  erlangen  : 
♦ 
<  42.  >   femer  A  337—345. 

1  newlich  mich  A.  2 — 4  Wie  ich  doch  möcht  gebührlich  lehren 
Der  Mosen  eine,  die  mein  pracht,  Euch  dieses  Bachlein  zu  verehren  A. 
6  Vermeinend  die  ehr  A. 


A  337 
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Allein  zwu  kamen  iiiclit  heriur, 
VVelchtJ  doch  suimt  vor  andern  prangen» 

Die  Römische  versagt  die  ehr, 
iij    Weit  Ihr  Euch  nicht  vor  lioiii  auch   iiaiget . 
Und  die  Spannische  liet  vilmehr 
Solche  Ewerm  Brndern  erzaiget. 

Aber  die  andre  all-ziiinahl 
Wolten  dch  in  «olches  ainpt  driogetj ; 
ir.   Fieiigen  anch  an  onih  diae  wähl 
Ihr  ansprach  alsu  fiir-zn- bringen. 

M  ü  s  ii    L  a  t  i  n  a« 

iiuiv  splendens  vagor  et  culta  nitore  [>er 
Orbein ^  qum  anihrosium  ore  ah  roaeo  jubar 
Fnndo,  et  nomine  qiios  ülara  juvunt  beo, 
•2u   Me  ninnn.s  decet  hoc :  Cedite  vos,  saero 
VoÄ  quaruni  ipsa  ri^^o  pectora  nectare. 

The   English    Muse. 

Not  80»  faire  Muse:  Biit  shee  bv  right, 
Who  firat  tliis  Öoddasse  taught  to  speake, 
Will  now  best  please  her  ears  and  sight, 
iö  Thus  mj  tongue  Hliall  prove  your  tongiie  weake, 
Üy  her  sweet-flowing  grace  and  niight. 

La    M  u  ö  e    F  r  a  ii  y  o  i  s  e* 

Tont  beau^  Beiles.     Car  veu  la  grace 
De  nion  hmgage  donx  et  nat, 
II  voiis  taut  (qnitant  vontre  audace) 
so   Me  de  f er  er  Fhonaenr  de  fait, 
Que  seule  toutes  je  snrpasse. 


8  Die  simateo    doch    A.           10  vor]  für  A.           U    f.    i5€  hat   die 

Öpü-nniache  vilmebr  Sie  ewerm  Hrudern  gern   ensaiget   A  13  Die 

andre  aber  A,      14  In  aolche«  itmpt  eiob  woHen  dringen  A  15  Und 
äeng^n  an  A.                                            * 
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Die   Tentsche   Musa. 

Algen  lob  (sagt  roan)  ist  umb  sanst, 
Sunst  wolt  ich  mich  selbs  bald  gnug  preisen: 
Doch  höret  mir  na  zu  mit  gunst, 
36   Und  meine  Zung  soll  Ench  beweisen, 
Das  Sie  weder  ohn  lehr  noch  knnst. 

Musa   Latin a. 

Musarum  genus  audax!  Ego  quid  diu  hie 
Contendam?  Genitie  sie  Jove  Maximo 
Gertabant,  et  Apollo  quoque.     Non  ea 
40  Quse  nostis  fuerant  cuncta  mei  6enl, 
Germana,  Angla  soror,  Oallica,  dicite? 

The   English    Muse. 

Thus  to  none  of  us  doest  thou  wrong, 
T'is  not  thine  owne  all  thou  doest  know: 
Her  to  Salute  allone  my  tong 
45  Is  fittest,  and  fittest  to  show 

Wits  and  skills  threasure  in  her  soug. 

La    Muse    Fran^oise. 

Contentez  vous ;  Geste  Deesse, 
Dont  le  corps,  le  coeur,  et  Tesprit 
N'est  que  beaute,  grace,  et  sagesse, 
54)   Sur  toutes  autres  nie  cherit, 
Et  se  delecte  en  raa  richesse. 

Die    Tentsche    Musa. 

Sagt,  was  ihr  wolt.  Es  kan  nicht  sein, 
Und  solt  es  Euch  zu  mahl  verdriessen. 
Ich  bin  ietz  Ihr,  und  Sie  ist  mein, 
66   Will  Sie  auch  für  Euch  all  begrüessen 
Mit  einem  Lied  wahr,  hell  und  rein. 
* 
82  Man  spricht,  daß  aigen  Lob  umbsunst  A.         36  Daß  sie  nicht 
ohn  lehr,  lob,  noch  kunst  A.     45  and  fittest]  and  most  fitt  A.    46  threa- 
sore]  treaftore  A.    [Sonstige  rein  orthographische  abweichungen  in  den 
fremdsprachlichen  stellen  führe  ich  nicht  auf.] 
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M 11  H  n    L  a  t  i  n  ft. 

Cüi  Pallasque,  Veniisqiie,  et  Chanles,  DEA, 
Ceduiit  iügenio,  ac  ore,  tlecorequ«% 
Dft  coilestis  ELISA  O  voniaui  mihi, 
lio  Si,  Qermana  suo  Miisa  quid  ore  te 
Cami>ellaii8  sapiat,  nosse  animi)  expetr*. 

The    En^difih    Muse. 

O  deare^t  Dread»  that  doe  excell 
In  wit8,  vertiies,  and  heaiities  threastire, 
Mj  hiimble  hart  you  know  fiiU  well : 
üb  Then  bee  it  tu  yoii  no  dis|il«f*asi]re 
11'  1  !et  speake  with   whotn  yuii  dwell. 

La    Muse    V  r  a  ih;  o  i  s  e. 

Toy  donc,  dont  le  chaut  ue  peut  plaire 
A  tes  noiirissons  mesmemeut, 
Chaiite:   Pmtr  iiioy,  je  ne  venx  faire 
70   Une  quereile  d'Allemaiid : 

Pour  t'entendro  Je  me  piiis  taire. 

Die    T  »}  u  t  H  c  h  u    M  u  i^  a. 

Schwestern,  es  ist  auch  nicht  an  lang, 
Dm  ihr  so  kostlich  seit  gezieret, 
Schlecht  gnnjt(  war  auch   Ewer  an  fang : 
76   Doch  hi  es  gnug  gedifiputieret, 
Seit  still,  ich  fang  an  mein  gesang. 

Ihr  keusche  Nymfen  dUer  Welt, 
An  leib  und  sehl  so  schön -gefilaltet, 
Das  ihr  die  Ehr  mehr  dau  das  gelt, 
w>    Die  Zucht  mehr  dan  alles  gold  haltet; 

0  all   ilir  Muwcn,  deren   hriist 

Nur  an  der  w a r  1 1 e i t  i f i re n  t u st : 

68  In  beauiic*»,  uitts  aud  vtst'tueti  treasart^  A.      72  Ja,  8üliweBterDt 
eh  iät  niclii  A.  74  Bey    eaoii  war   auoli    schlecht   iler  anfang  A* 

80  alles  gold|  ein  kleinot  A. 
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Deren  niund  (süsser  dan  die  rosen) 
Kan  erklingen  der  Götter  ehr, 
^5   Aber  gar  nicht  mit  falscher  lehr 
Einem  Unwürdigen  liebkosen. 

Kommet  her,  0  löbliche  schar, 
(Was  Ench  auch  für  sprachen  gefallen) 
Lasset  Ewre  stim  süß  und  klar 
*.**)   Dnrch  den  gantzen  Unibkraiß  erschallen : 

Singet  mir  nach,  die  ich  ja  nicht 

Nur  ein  einiges  wort  erdicht, 
Singet  mir  nach  was  ihr  selbs  sehet, 
Das  (nämlich)  aller  Schönheit  blnni, 
M  Und  diser  weit  übriger  rühm 
Allein  auf  Elisa  bestehet. 

Elisa  die  Albions  schätz 

Und  wunder  erstlich  war  geboren, 

Hernach  durch  des  himmels  gesatz 
iw   Für  des  Teutschlands  kleinoth  erkoren: 
Elisa,  deren  äugen  kraft 
So  Lieb-reich  und  so  Tugenthaft 

Wir  selbs  oft  mit  verwundrung  sehen, 

Das  an  des  schönsten  tags  anfang 
lofi   Die  Sonn  selbs  nicht  kan  von  Aufgang 

Klar,  wie  Sie  aula  dem  West,  aufgehen. 

Mit  sovil  süsser  lieblichkeit 

Kan  sich  Cypria  selbs  nicht  beschonen, 

88  Und  deren  mund  (süß  wie  die  RoBen)  A.  84  Erklingen  kan  A. 
85  f.  Und  gar  nicht  mit  verfälschter  Lehr  Dem  Lob-unwürdigen  lieb- 
kosen A.  87—93  0  kommet  her,  Lobreiche  schar  (Was  auch  für 
sprachen  euch  gefallen)  Und  lasset  ewre  stimlein  klar  Durch  diese 
weitte  weit  erschallen ;  Und  singet  mir  nach ,  die  ich  nicht  Ein  unge- 
gründtes  wort  erdicht,  Ja  singet  mir  nach,  was  ihr  sehet  A.  95  f.  Daü 
nämlich  ewer  gantzer  rühm  Nur  auff  Elisa  noch  bestehet  A.  97 — 100  Elisa 
welche  als  der  schätz  Und  wunder  Albions  geboren,  Hald  durch  des 
firmamentfl  gesatz  FQr  unsers  Lands  kleinot  erkohren  A.  108  Kan 
Cjpris  sich  selbs  nicht  A. 
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Seilt-  f^ie  auch  ilir  hoMseeligknit 
Hü  Von  allen  Gratien  entlöhnen: 
Der  Monat-regiereudo  achein 
Ii4t  weit  nicht  so  gläntzeml  und  rein : 
^o  mag  sich  Aurora  laug  zieren, 
Wan  Sit*  gern  rlie  8chfui8te  sein  wolt, 
jir.   Und  Ce|>halus  Richter  sein  solt, 

Word  Sie  (sclianiroht)  die  Hacli   verliere^n. 


ii  I«  Ihr  Gmii-köuigUclje8  geschlücht 

Durch   die  reiche  Rcejtter  und  ,Crooeii, 
So  es  trägt  mit  Verdienst  und   Recht, 
uo  Macht  ihr  die  Mayesiet  bey wohnen; 
Laut  aber  den  hochmuht  gar  nicht 
In  ihr  gemfilit  noch  imgesicht  r 
Sondern  ihre  stirn  (die  erzaiget 
Das  Sie  von  allen  fehlen  frey) 
i2r,   Sihet  kein  hertz,  das  nicht  (getrew) 
Mit  t'orcht  nnd  ehr  sich  vor  ihr  naiget. 

Ich  gedenck  n(xh   wol,  da  der  schein 
l>isew  gestirns  für  Uns  zu  leuchfren 
Engelland  verlieft,  wie  die  pein 
ino  Thet  ihrer  Nyrafen  äugen  feuchten ; 
Und  wie  Xe]>tunus  selbs  den  hrand 
Ihrer  süssen  Schön lieit  empfand, 
Da  Er  sein  gesichi  zu  ergötzen 
Ab  diser  bürd  m  mhön  und  zart 


111  f.  Der  Monnt-herschend-kQhle  schein  Tat  weit  bo  glftntzend  nicht, 
nodi  rein  A-  113   Aurora  sich  A,  114  die  schönste  gern  A. 

115  Richter  Cepbalus  A.  117—121  Zwar  ihr  fürtrefliclieö  gaachlecht 
An  Sc^ptern  »tarck,  und  reich  an  Cronen ,  Ihr  machet  mit  verdien 6t 
und  recht  Der  Mayeatet  glantz  bey  zu  wohnen;  ledoch  der  hochmuht 
kommet  nicht  A.  123  Und  ihre  «tirn  (die  uns  erxaiget ,  ,)  A.  125  f.  Er- 
findet kein  Hertz,  das  (getrew)  Sich  nicht  mit  forcht  und  ehr  buk! 
naiget  A.  127-129  Sehr  wol  gedenck  ich,  als  ihr  achein  Wie  ein 

gestim  uns  2U  erleuchten  Auli  Eagelbind  kam,  wie  die  pein  A.  132  Von 
ihrer  adiönheit  starck  empfand  A.         133  Daß  Er  auch  geiu  aug  zu  A. 
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isr.   (Verhindrend  ihre  überfahrt) 

Sie  macht  die  Ancker  oftniahls  nötzen. 

Wie  gern  het  sein  entzündter  muht 

(Nach  seinem  wünsch  seelig  zuleben) 

Sein  gantzes  lleich,  und  all  sein  gut 
140  Umb  dise  Göttin  aufgegeben? 

Wie  viliuahls,  wie  starck,  wie  geschwind 
Macht  Er  die  unröhwigste  wind 

Wider  ihr  vorhaben  entstehen, 

Biß  endlich  Gottes  starcke  band 
145  (Nach  seiner  zusag)  das  Teutschland 

Zu  erquicken  ihr  fort  half  gehen? 

Ich  wailä  noch,  und  will  ewiglich 

Gedencken,  betrachten,  und  s^pien 

Die  stund,  da  dise  Göttin  sich 
154»  Emidrigte  Uns  zu  begögnen : 

Die  stund,  darin  sich  ihr  anblick, 
(ErfQllet  mit  trost,  hail,  und  glück) 

Auß  unserm  mund  trawren  und  klagen, 

Auß  unsern  hertzen  den  unlust, 
ir>ft   Und  das  seufzen  anß  unsrer  brnst 

Würdigte  gäntzlich  zu  verjagen. 

Sidher  hat  diser  Sonnen  glantz 
Uns  mit  stehtem  Frtiling  erfrevvefc, 
Des  Lands  berg,  feld  und  gärten  gantz 
IM»   Mit  frucht  und  blumen  überströwet : 
Sidher  hat  Uns  weder  verdruü 
Sturmwind,  gewitter,  finsteniuü. 
* 
136  oftmahl  A.         138  (Glickaeelig  und  nach  wünsch  zu  leben)  A. 
141  vilmahl  A.  142  f.  Macht  Er  den  tobend-tollen  wind   Zu  wider 

ihrem  wonsch  entstehen  A.  146  Zu  seinen,  ihr  half  weitter  gehen  A. 
148  Gedencken,  sagen,  singen,  segneu  A.  151  darin  sich)  darinnen  A. 
153  trawren  und)    all  seufzen    A.  155  das  seufzenj    alle   sorg  A. 

156  Sich  würdigte  gar  zu  A.  158  Mit  stehtem    früling    uns   A. 

161  Und  sydher  hat  uns  kein  verdruß  A. 
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Nnrli  Winter  znvil   überfallen: 
Das  Wir  also  (O  tigs  mein  mund 
n.5  Solches  rühm  zu  seeliger  stnnd!) 
Nichts  haben  Jas  uns  kau  uiitäfallen. 

Sidher  hat  anch  ihre  Schönheit 

(Schnuheifc  und  Fmuibkeit  gleicti  vermehret) 

Un«,  ja  die  gaotze  Christenheit, 
i7o   Dessen  so  wir  wiinschteii  geweliret: 
In  dem  nach  üottes  gütigkait 
Au  Li  ihrer  seiten  Fruchtbarkeit, 

Und  anß  des  gröst^ii  Printzen«  samen, 

(Dessen   Weisheit,  Manheit  nnrl  fleiü 
176   Verdient  ttbermeusch liehen  preila) 

•Schöne  S<)bn  ihren  nrspriing  namen, 

Dise  Söhn,  nach  der  Götter  art 
Werden  in   kurtzer  zeit  anfschiessen, 
Und  in  dem  Sie  ntjch  jung  und  zart 

]m   Wirt  die  kireh  ihrer  viel  genüessen: 

Weil  Sie  verständig  und  manhaft 

Durch  ihrer  fauat  mächtige  kraft 

Die  feind  Gottes  werden  vernichten  ; 

Wa  änderst  selbs  nicht  solche  thnt 

if^r.    Der  welcher  Sie  gezenget  hat 

(Ihnen  vorkommend)  will  verrichten* 

ledocli   nein,      l>an  es  ja  nicht  gut 
Das  Er  Uns  wider  8olt  verlassen^ 


165  Rhüm  solches  tu  erwQnHchter   stund    A.  167  Sydht^r  ihr 

einige  achönheit  A.  169  f,  Hai  nn>i,  ja  ulle  Cbristeitheit  Des  Fridens 
«chon  nach  wünsch  gewehret  A.  173  grö»^teji)  gross ea  A,  174  —176  {AU 
welcher,  so  manhafft  als  weyß,  Verrlienet  aller  menschen  preyß)  Den 
uräprnng  wehrte  kiiniev  namen  A.  177  llie  dan  {rcfbt  nach  *  ♦  .)  A. 
178  In  kurtzer    zeit    so    horli    iUiffHcbiensen    A.  179    Und]  Daß  A, 

182  faust  und  bertzena  krafft  A,  183  f.  Bald  werdtiii  unsern  fein*! 

vernichten:  Wan  änderst  vii\  m  wehrte  that  A,  186  (Vorkommeiidj 
uicbt  »elba  will  A. 
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rnd  folgend  seinem  helden-muht 
i'io   Die  wafen  noch  einmahl  erfassen. 

Sein  hertz  und  macht  seind  bekant  gniig: 
üarumb  es  besser,  das  Er  klug 
Und  rühwig  well  sein  Land  bewahren 
Reich,  vemüget,  frölich  und  still, 
lo:,   Doch,  wan  Er  ja  mehr  Palmen  will, 
So  such  Er  sie  in  Ewren  haaren. 


Aber  was  mach  ich  nu  vil  wort, 

0  Göttin,  deren  edles  leben 

(Unsers  lebens  einiger  hört) 
2r.f.    Uns  kan  alle  versichrung  geben  ? 

Deren  äugen  glantz  gantz  Lieb-reich 
Regieret  Ihn  und  Uns  zugleich; 

Und  deren  wandel  ein  exempel, 

Und  Spiegel  aller  Tugent  ist, 
k«>r,  Das  ihr  ohn  heuchelev  und  list 

Verdienet  der  Gedechtnus  tempel. 

Wan  dan,  0  aller  Nymfen   Roß, 

(Mit  Euch  selbs  allein  zu  vergleichen) 

Ewer  verdienst  und  Ehr  so  groü, 
2io   Das  sie  die  weit  allein  bereichern 

Und  wan  es  unlaugbar  und  kund, 
Das  Wir  beedes  mit  hertz  und  niund 

Euch  (und  zwar  billich)  Göttin  nennmi; 

Auch  auf  unsers  hertzens  altar, 
215  Nach  unsrer  gelübd  pur  und  klar 

Euch  ein  Lob  und   Lieb-opfer  brennen  : 

191  Die  Welt  erkennet  nein  wehrt  gnug  A.  198  ruhwig  wöll  A. 
194  Vemüget,  fröli<;h,  reich  und  atiil  A.  197  Was  aber  mach  ich  hie  vil 
wort  A.  199  201  (Als  unser«  lebens  lieber  hört)  Uns  gnug  Versicherung 
kan  geben?  Und  deren  äugen  glantz  lieb-reich  A.  200  Ihr  an  ver- 

dienst A.        210  f.  Daß  euch  sunst  alle  Nymfon  weichen:  Wan  es  un- 
läugbarlich  auch  kund  A.     212  Daß  wir  zugleich  mit  A.      214  f.    Und 
auch  auff  unsrer  brüst  altar  ((»elobend  euch  uns  gant/  und  gar)  A. 
Weckherlin.  7 


So  darf  mein  indnjjes  ^eniülit 

Sein  vertrawf^n  sovil  trhöhoii, 

Es  werd  auch  Kwre  gnrnl  iiml  giilit 

22«.   Dise  schlechte  gaab  nicht  verschmähen: 
Sondern  (folgend  den  (lottern  nach 
Welche  das  herta,  nnd  nicht  die  sprach, 
Noch  die  gaab  der  meDschen  hetrachten) 
Ihr  werdei  das  lied  so  ich  sing, 

"i2ft  Und  das  geschenck  so  ich  Euch  bring. 
Als  lieblich  und  herrlich  hnch-juhten. 


»fi 


Dan  nn lieblich  kan  es  nicht  sein, 
Weil  Ewre  Schönheit  solches  ehret: 
S<>  wirt  seiner  herrlich keit  schein 
Durch  Ewre  herrlichkeit  vermehret: 
Und  Ewer  nam,  lob,  rnhm  und  preiü, 
Von  Ewrer  aigneo  Tugent  fleiti 
In  der  Ewigkeit  buch  gegraben, 
Werden  hiemit  wol  mein  gesang, 
Mein  buch  und  mich  durch  hohen  schwang 
Mit  der  ünaterblichkeit  begaben 


Georg-Rodolf  Weckherlin. 


218  Nti  sein  ^ertrawen  (khün)  erhöhen  A.  220  Nicht  dise  sdilecbte 
gaab  verachinllhen  X.  221—223  Sündern  (der  Götter  beytjpil  nach. 

Die  nur  das  liertst  und  nicht  die  Hprath»  Auch  nicht  der  nienjichen  gaab 
betrachten)  A.  226  und  gefililig  achten  Ä.  227  Unlieblicl:  kan 

es  zwar  nicht  sein  A.  229  So  wirt  auch    seiner   Zierden  scheiu  A. 

230  beiTÜchlie^tl  Zierlichkeit  A.  233  i.  Im  |8ic|  buch  der  Ewigkeit 
gegnibeo,  Die  werden  schon  selbs  mein  gesang  A. 

Die  uuteracbrift  fehlt  in  A^  weil  das  gedieht  liier  nirht  als  Wid- 
mung erscheint 


99 
Das    erste    Buch. 

<  43.  > 

Die   erste   Ode. 

Zu    glückseeliger    heim- 
fuhr u  n  g 
Der  Durch- 

leuchtigsten   Churfürstiu,    etc. 
Gehörnen    Princessin    anß    En- 
gelland, etc. 

Die   erste   Strophe. 

Als  der  Rhein  für  gewiis  verstanden 
DaU  einer  Göttin  treflichkeit 
Seines  Fürsten  hertzens  freyheit 
Gefäncklich  hielt  in  ihren  banden: 

Hat  Er,  hgend  ab  solcher  lieb 
In  seinem  gewcilbe  verdrossen, 
Ein  solchen  zeherfluß  vergossen. 
Daß  seine  herrschafft  davon  trüb. 

Er  führet  Amors  list  zu  hertzen; 
in        Sarpedons  und  Leanders  schmertzen, 
Ja  deß  Peleiden  unglück 
Verblaichen  ihn  all  augenblick  ; 

In  dem  ein  plötzliches  getümmel 
Welches  Er  unversehens  hört, 
1.-.        Füllet  den  abgrund  und  die  himmel, 

Und  seine  sehl  noch  mehr  bethört. 
* 
<43.  >  ferner  A  345-353;  zeile  117-124  schon  T  105. 
3  Hielt  seines  Fürstens  muhts  freyheit  A.       4  Gefangen  starck  in  A. 
5  -  7  Hat  er  beklagend  solche  lieb  Sich  bald  in  sein  gewölb  beschlossen, 
Und  solche  zeherfluß   vergossen    A.  10  f.   Leanders   und   Achilles 

.schmertzen,    Ja    auch    des    Sarpedons    unglick  A.  13  plötzliches | 

seltzames  A.  14 — 16  BerCihrend  plötzlich  sein  gehöhr  Den  abgrund 

iillend  und  den  himmel  Hethörot  Huine  sehl  noch  mehr  A. 

7* 
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Uiti    1.    Aniistrophe. 

Er  stost,  unwisserjd   was  geschehen, 

Sein  mosechtes  haulit  nulk  ilem  flul^, 

Und  weit  er  forcht.  einen  verdriila, 
20   Will   Er,  was  solchem  sey,   bald  sehen  : 
Seine  hörn  uiül  gebüntzie  hnar 

Vil  hochsprmgende  biich  auü  gieasen, 

Von  seiner  naiven  nod  bart  fliessen 

Vil   wa8serza}>Öeii   hing  und  klar : 
aft  Er  sihet  nu  zu  seinen  seitten 

Ein  1 1  ör  gleic h  sam  her a  i  t  z  n  s trei  t  te  n : 

Er  höret  der  Trnnieten   klang, 

Der  kühlen  fliegendes  gesang, 

Und  verwundert  sich  ab  dem  wunder 
80    Wie  ein  eisiner  hagel  kom|)i 

Mit  s<>  starcker  kraft  m:icht  nnd  duuder, 

Wanimb  widriunb  die  Tnim  nu  bronipt. 

Der     L     E  p  o  d. 

Dipch  liefa  Er  seine  forcht  fallen, 
Da  Er  manche  Nymfelein 
»rv  Mit  den  Oreadelein 

Hörte  ihre  stim  erschallen. 

Die  Najaden  gleicher  wcili 
(Welche  mit  kfinst liebem  fleili 
Ihre  krause  haar  l)eschönet, 
40   Und  mit  kleinoten  gekrÖnet) 

Schwomen  in  hertzlichem  wohn 
Mit  dem  Neckar,  so  sie  fUhrte, 
Und  den  auch  ein  grüne  Cron 

Und  ein  köstliches  klaid  zierte, 

• 

16  Sein  lin^upt  gantz  moBecht  A.  18  Und    für-zakominen  deai 

vergrub  A.        21  f.  Da  sein  geböntÄtes  hörn  unii  liaar  Vil  brich  hoch- 
sprötzend  atarck  iiiiGgieasen  A»  23    Von)    in    0   gedruckt    Vor,    im 

driickf.-verz>    lorri^ert  29—31    Vorwuudrämi    sich   ab    sohhem 

wunder.  Daß  gatitz  von  bJey  ein  hagel  kom  Mit  solchetn  pracht,  macht, 
kmft't  und  dunder  A.        32  bromptj  bram  A.  88  Seine  forcht  liefi 

Er  dot^h  fiUlen  A.         38  kunitreichem  A»        42  Neckatn  A. 
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4D   Welcher  mit  klarem  gesiebt  -  -\ 

Seinen  freund  also  bespricht : 

Die    2.*    Strophe. 

Wie,  grosser  freund,  Was  will  das  sagen 

Das  du  allein  in  diser  fraid 

Runtzlest  dein  angesiebt  mit  laid, 
M)    Als  ob  du  ein  ursacb  zuklagen? 

Oder  mag  es  wol  müglich  sein, 

Das  dein  gehör  noch  nicht  vernommen, 

Wie  dise  stund  alher  soll  kommen 

Der  äugen  hist,  der  seblen  schein? 
56  Es  ist  ein  Fürstin  ausserkoren, 

Von  königlichem  blut  geboren, 

Die  gröste  Zier  auß  Engellaud, 

Nu  aber  die  erst  in  Teutschland. 
Der  Pöfel  pfleget  Sie  zu  nennen 
tjo  Die  Churftirstin  Elisabeth, 

Die  aber  so  sie  besser  kennen 

Der  Schön,  und  Keuschheit  Mayesteth. 

Die  2.  **  A  n  t  i  s  t  r  o  p  li  e. 

Sie  ist  allein,  nicht  zuvergleichen, 
Ein  einige  volkoninienheit : 
1.0    Der  Sonnen  gewalt  und  klarlieit 
Mui^  ihrer  äugen  Klarheit  weichen  : 
Und  wan  ihr  englische  gestalt 
Die  Götter  und  menschen  versehret; 
Als  dan  ihre  Tugent  verzehret 
7«.   Der  bösen  gedancken  gewalt. 

Kurtz,  ob  wol  ihren  Leib  zusehen 

Cypris  selbs  ihr  nach  niüste  gehen, 
* 
*  andre  A.        49  Nu  runzlest  deine  stirn  mit  layd  A.        51  Mein, 
mag  es  immer   möglieb   sein    A.         **  andere  A.  65    Der   Sonnen 

nöhrende  klnrheit  A.  68  und  die  Lent  A.  69  f.  Die  Tugent,  alß- 
dan  bald  verzöhret  Des  bösen  lusts  sinn  und  gewalt  A.  72  Ihr  Cypris 
selbs  nach  muste  geben  A. 


1 

^^^^^B 

^^^H 

^H 

^^^^^^^  •'-., 'Kommend  müh  eines  Königs  Ivirii, 

^H 

^^^B  «^      *K           Welcher  auö'  diäter  gantzen  erden 

^^1 

^     ,    '*%        An  verstand   und  gerechtigkeit 

^H 

^rt  tf'V***'         M^l-^  billieii  der  erst  gezöhlt  werden, 

^^1 

;*^%/^'*             Der  wahre  l'ha'nix  diser  zeit. 

^M 

'•VV                                            Der    2.*    Epod, 

H 

•,                                   nie  Götter  zn  nnsenn  frommen 

^u 

^^^            m   Wollen  das  ihr  zarte  sehoLi, 

^^M 

^^^^H                 Verachtend  Ärnor^  geschoQ^ 

^H 

^^^V                  Von  Hymen   wurd  eingenommen, 

^^1 

^^^H                           Damit  sie  in  disem  land 

^^1 

^^^^L                  Ihre  wunder  macht  bekant. 

^^1 

^^^^B           BA  Wan  nns  dan  die  Götter  lieben, 

^H 

^^^^p                  Holle  man   sich  nicht  enttrfiben 

^H 

^^^^b                  Zu  einer  Holchen  anknrift? 

^H 

^^^^B                        So  lalä  uns  zn  ihren  fOssen 

^H 

^^^^H                Nn  werfen  in  einer  zunft, 

^H 

^^^^1           im   Und  äie  demühtig  begrüssen 

^H 

^^^^H                Mit  dem  süssen  mnsic  klang. 

^^1 

^^^^H                Und  einem  frewden  gesang. 

^ 

^^^E                                         D  i  e    a    8  t  r  o  ])  h  e. 

J 

^^^^H                        Durch  dise  wort  war  bald  entgründet 

^H 

^^^^1                Des  Ilheint^  angst,  so  allein  erdicfat, 

^H 

^^^^H            rm   Da;^  Er  mit  klarem  ungesiebt 

^^B 

^^^^"                  Sich  bald  bey  der  gesellsclmfft  findet, 

■ 

[       yja                          In  einem  Tyrischen  talar 

B 

^^L                      Von  gold  und  kleinoten  nmb hangen, 

H 

^^^^B          74  Weil  sie  auÜ  A.            75  Entsprungen,  der  aatf'  diaer  erdvn 

A.      ■ 

^^m         76  verstand)  weiGheit  A.        77  Kan  recht  der  Erst  gej^öhlet  werden 

■ 

^^M         78  Ein  wahrer   Phffinix    A    [»  in   bei^len   drucken].             *   ander 

A.      ■ 

^^H         79  üml  die  Gfftter   un«  «um   frommen  A.            81    Achtend   kaum 

A.      ■ 

^^m         82  ward  von  Hymen  A.        86  Sollen  wir  uns  nicht  A.          87  Wegen      | 

^^H          einer  fiolehen  kunft  A,          ^B  una]    nn    A.          89  Werfend   uns  in 

A.      ■ 

^^H         91  Sie  DeemnhUglich  A,        02  Und  mit  einem  Loh-gesang  A< 

i 
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Seine  LandsfQrstin  zuempfangen 
Mit  seiner  grün-blawlechten  schar, 

Darauls  etliche  sich  zufrayen 
Singen  und  dantzen  einen  rayen: 
Andre  mit  frischen  blümelein 
Myrten,  gilgen  und  röselein 
Volversetzte  sträng  und  kräntz  binden, 
Und  brennen  zu  mahl  von  begihr 
Sich  bey  disem  einzug  zufinden 
Und  zufrolocken  nach  gebihr. 

Die   3.    Antistrophe. 

Hiezwischen  gienge  mit  verlangen 
Die  gantze  Churförstliche  stat, 
Da  der  Neckar  den  anfluß  hat 
Ihr  liebe  Fürstin  zuempfangen ; 

Welche  mit  grossem  pomp  und  pracht 
Under  vilen  Fräwlin  gefahren 
Leuchtet,  wie  in  Nymphischen  scharen 
Diana  in  der  hellen  nacht: 

Von  perlen  und  edelgesteinen 
Ihr  haubt  und  ihre  klaider  scheinen, 
Doch  gläntzet  ihre  Schönheit  mehr. 
Und  ist  sie  selbs  ihr  gröste  ehr. 

Gleich  wie  auch  ihr  liebliche  Jugent 
Schimmert  in  einem  guldin  stuck: 


99  Will  die  Princessin  er  empfangen   A.  101    Darunder  etlich 

sich  erfrewen  A.         102  Und  singend  danzen  A.  103  Und  andere 

mit  blümelein  A.  104  Mit  Myrten,  gilg  und  A.  105  Verschränckte 
sträufj  und    kränzlein    binden    A.  107   Bey   disem   einzug  sich   A. 

109  gienge]  kommet  A.  110  f.  Die  Churfürstlich  und  edle  stadt,  Da 
seinen  lauf  der  Neckar  hat  A.  113   Die  dan,    mit    A.  114  Mit 

vilen  Fräwlein  hergefahren  A.  115  f.  Voll  glantz,  wie  in  der  Nymfen 
scharen  Diana,  leuchtet  in  der  nacht  A.  116  nacht J    in    0   macht, 

im  dnickf.-verz.  corrigiert.  117  V^on  perlein  und  von  reichen  steinen  A. 
121  liebreiche  A.  122  gOldin  T;  in  A  lautet  die  zeile :  Glantzreich 
in  einem  güldin  stuck. 
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AIsu  Ehr,  ÜöUlbrcht,  Zucht  iiml  Tngt^ut 
Seind  ihrer  selil^jii  %valirt5r  Hchiiiuck, 

Der   3-    E  ji  o  d. 

isM»  ümb  sie  seind  ihre  jiingtVawen, 

Welcher  schön  imd  böflichkeit 

Nininiet  hinweg  die  freyheit 

Denen,  welche  sie  anschawun. 
Müniglich  öfnet  sein  wuhii 
m^   Durch  Zungen  und  aaiten  thon, 

Die  Itift  iiiiih  und  uinb  erschallen 

Ab  dem  gnieinen   wolgefallen, 
Also  das  die  Sehlen  bald 

Durch  die  angen  uder  obren, 
jSÄ   In  der  stiiu  oder  gestalt 

Snßwilliglicb  sich  verluhren. 

Der  Rhein  inifc  dem  Neckar  fro 

Besprach  8ie  damahls  also: 


Die    4.    S  t  r  o  jj  h  e. 

Gleich  wie,  wan  der  winter  sicli 
Mii   A[)ullon.s  tViichtbares  gesiebt 
Der  erden   hartes  hertz  zubricbfc 
Alsbald  er  sich  gegen  ihr  wendet, 
Und  durch  seinen  glantz  allgemein 
Ziimahl  von  unsern  sehl  und  tagen 
U6    Pfleget  die  dunckelheit  m  jagen 

Mit  dem  doppelt  würckenden  schein: 

Ako^  Göttin,  in  dem   wir  sehen 
Alhie  deine  Sonnen  aufgehen, 


^iid*'t„ 


123  Elir,  Gotjffürcht,  Zucht]  Ehr.  KeuaLbheit,  Zucht  Ti  Zucht,  Gütß- 
forcht,  Ehr  A.  125  ibrej   nu   vil  A.  127  liinwegj  leichtlich  A. 

129  Möniglicb  ist  nu  vol  wohn  A.  IHO    Und    durch    y.ung   urul  A. 

IH2  gemeiueo  A  |ohne  weitere  Änderung  dea  vereeÄ).  VM  Sich  sQfv 

williglich  A.  139  sich  der  Winter  A,  142   i^e^eii    ihr  sieli  A. 

143  Und  wie  durch  aeiiieu  glantz  gemein  A.  145  Er  k im  die  dunckel- 
heit verjagen  A-  146  Mit  aeinem  doppelt-guten  «chein  A.  147  1"  Abo 
WNin  wnr,  0  Göttin  sehen  Hie  deiner  somicu  glantz  aufgehen  A, 


O  2b 


105 

Empfindet  unser  schwache  bmst 
löu   Eines  frtilings  trost- reichen  lust; 
Und  wir,  so  gnädiglich  gewehret 
Deiner  g^enwertigen  gunst, 
Sehen  unsere  kalt  verkehret 
In  ein  klar  angenehme  brunst. 

Die*    4.    A  n  t  i  s  t  r  0  p  h  e  **. 

165  Wiewol  deine  tugent  und  ehren 

ünibschwebend  in  aller  leut  mund, 

Uns  zwungen  dich  von  hertzengrund 

Vor  unser  Fürstin  zu  begehren: 

Wan  dir  auch  unser  Fürst  und  Herr,  ^  im 

i*n*   Glückseelig  fürohin  zuleben, 

Sein  hertz  für  ein  opfer  gegeben, 

Da  sein  leib  noch  von  dir  gar  ferr: 

Könden  Wir  doch  ietz  erat  verstehtMi, 

Das  was  an  dir  die  äugen  sehen 
105   Ein  menschliche  zung  nimmermehr 

Auszusprechen  geschickt  gnug  wer: 

Und  ietz  erst  werden  wir  recht  innen. 

Wie  durch  seines  hertzens  verlnst 

Er  und  Wir  vilfältig  gewinnen 
170    Mit  deiner  kunft,  glück,  hail  und   lust. 

Der    4.    Epod. 

Dan  wie  kont  er  immer  finden 
Piiner  Schönheit  gleichen  brand? 
Und  was  andera  schien  band 
Kont  ihn  wol  so  hart  verbinden  ? 
* 
loO  Recht  eines  frühlings  süssen  lust   A.  152  Hie  «User  deiuer 

ankunift  gunst  A.  153  Empfinden  unsre  A.  *  be  A.  **  Antlstrophe  0. 
155  Und  wiewol  deiner  Tuj^ent  ehren  A.  15G  in  der  menschen  mund  A. 
158  Für  unsre  A.  161  Sein  hertz  dir  opfrend  übergeben  A.  Iü8  \)()ch 
könden  wir  A.  166  Auüzusprechen]  Zu  loben  gimg  A.  1G8  f.  Wie 
Er  und  wir  durch  den  verlust  Nur  sfines  hert/ens  (fVo)  jLjewinnen  A. 
\T.j  ander  A. 
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iih   Sein  uug  Ififrrt.  aUezeit 

Seine  sehl  deiner  scliönlieit; 
Wii  er  sein  gesiebt  hinkehret, 
Wirt  diulurch  sein  lieb  vennfihrei : 
Dan  alli^  Schönheiten  sunst, 

160   Welche  sich  ie  vor  Ench  naigen 
Herrlich  von  Natur  nnd  kunst, 
Thini  niehtÄ  ilan  ihm  nur  anzjiii^eii, 
Wievil   Jich  der  hinimehi   niucht 
Treflicher  dan  Sie  gemacht. 


D  i  t;    5  ''^,    S  t  r  u  p  h  e, 

iHö  Der  wegen  will  es  üieli  gubiihren^ 

Fürstin  gleicher  schön  nnd  fronibkeit, 
Deines  Vaterlands  süssigkeit 
Nicht  zuvil  zu  gemüht  zntubren  : 
Sondern  nu  hey  deinem  gemahl 

w)  {Dessen  liertss  groü  %n  allen  stunden 
Nicht  konte  werden  ilherwnnden 
Dan  dnrch  deiner  Zierden  anzahl) 

Dein  gemüht  nit  mehr  zubekräncken, 
Nnch  deiner  Eltern  zugedencken : 

u}b  Wan  schon  dein  volkonmer  anfang 

Kam  von  zwifach  gecnmtem  rang 
Solcher  König  und  l*otentaten, 
Welche  streitbar,  gerecht  und  milt 
Mit  frids  und  kriegs  löblichen  that-en 

aoo  Des  ümbkraises  vier  eck  erftilt. 


♦  letzte  A.  I8ö  t,  Nyuif  gleicher  schönljeit  und  fnjiulAeitt  Ue« 
Engellands  anmuhtij^keit  A,  189  T  Bedenck  wie  lieb  dicb  dein  Ge- 
mahl, Wie  sein  hertz  (j^rnB  zu  allen  Htnuden)  A,  191  kunte  A, 
in  Dan  nur  von  deiner  zierdeii  Zahl  A-  \^3  m\  |  fnictl  0.  198  i\  La(A 
sieh  dein  hert»  nicht  mehr  Wkrünrlien  Durch  doinor  Kltein  nrii^e- 
dencken  A.  1J>5  volkoumet!  Götlichor  A.  197—200  Vil  König- 
Ucher  PotentAten^  Die  «tröitbar.  mächtig»  groü  und  nnlt.  Mit  löblirhen 
Frid-und  Krie^«-thaten  Per  weitten   Welt  vier  eck  erfllt  A, 


107 

Die    letzte    A  n  t  i  s  t  r  o  p  h  e. 

Hingegen  will  aui3  sondern  gnaden 

Der  hininiel  der  erden  zugut, 

Auiä  dises  Fürsten  hohem  blut 

Dich  mit  süssen  fruchten  beladen : 
•2or>  In  dem  auß  deinem  edlen  leib 

Entspringen  sollen  grosse  Printzen 

Deren  tugent  mancher  Provintzen 

Erlösnng  und  beschützung  pleib: 
Der  groß  ad  1er  sich  zu  ergötzen 
210   Würt  sich  gern  auf  ihren  schilt  setzen. 

Aisdan  soll  ihr  gerechter  Zorn 

Des  Monds  zwayspitzig  stoltzes  honi, 
Wie  auch  den  getriplierten  Cronen 

In  beedem  Gaesarischem  sitz 
215  Zu  des  Höchsten  ehr  nicht  verschonen 

Mit  ihrer  wöhr  und  lantzen  spitz. 

Der    letzte    Epod. 

0  mit  wievil  Lorbörcräntzen 

Wirt  ihr  haubt  gecrönet  sein! 

Wie  wirt  ihrer  Sigen  schein 
22U   Die  gantze  weit  übergläntzen ! 

Wolan,  Fürstin  fromb  und  zart. 

Seelig  sey  nu  dein  einfahrt: 

Seelig  Wir  Dich  zubegrüssen. 

Seelig  alle  zugenüessen 
'225  Einer  so  seeligen  Eh, 

Auß  deren  Fürstlichen  züchten 

Man  das  Land  bedecket  seh 

Stehts  mit  angenemen  fruchten ! 

Hie  beschloß  der  Rhein  den  mund, 
230    Und  sanck  frölich  in  den  grund. 

202  zu  der  Erden  frut  A.  204  Mit  süssen  früc  hten  «lifh  A.  2U7  Als 
welcher  Toj^ent  der  Provinzen  A.  '200  Der  A<llt.T  sich  selbs  zu  er«^'ö/en  A. 
210   auff  ihren   schilt  gern   A.  212   Molins   A.  215  Zu  (iottes 

ehr  gar  nicht  A.        216  lantzenj  langen  A.      220  Dise  Welt  gantz  A. 


A  9»l 


A  u    il  e  n    K  e  y  i  e- 

r  e  n  d  e  ii    H  e  r  t  zöge  ii    z  ii    W  i  r- 

t  e  ni  b  e  r  g  ,    etc.     U .    J  u  h  n  n  • 

Fridericlieii,  etc. 


S  t  r  ( j  I  >  h  p. 

Gleich  wie  riu  Puiruii,  welcher  lüug 
Sein  schif  nach  iioliturft  wul  vergehen, 
Pfleget  in  des  liafens  aulH^Hn,L< 
Erwartend  guten   wind  /n stehen, 
Damit  Er  mit  behertzter  band 
Möge  8eiti«*  segel  luifzielien» 
Und  der  armiit  bälder  eBtfliehen 
Durch  de«  winds  gliicklichera  beistand: 
Also  will  Ich  iiiieli  iiitht  bewogen« 
r*  mein   IViiitz,  meine  Zuversicht, 
Biü  ihr  meiner  Mnseu  vermögen 
Mit  verhilflichem  angesicht 
Werdet  eine  seglnng  anflogen. 

A  n  t  i  s  t  r  a  p  h  *\ 

Alrfdan,  wan  ewer  gnaden  blick 

tb  Würdiget  Ihre  fahrt  zurichten, 

* 
<  44,  >    ferner  A  35^—957. 
3  Oft  jffiegt't  in  «ies  Port«  iiußgiing  A.  6  -8  Mög  süine  «etsgel 

schnell  aiitl'ziehen .  Und  nmhiijL?  von  üer  armut  tliehen  Dorcli  guten 
wintU  und  gliclcö  brystantl  A.  8  glücklichem]  fsk^!!  0.  11— Ki  Bifi  ihr 
durch  ewrür  haiid  vermögen  Mit  einem  klaren  unge*i<"ht  Die  seegUing 
werdet  öidbs  imllö^fen  A.         15  hie  fahrt  wir!  würdigen  zu  lichten  A. 
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Soll  weder  Sturmwind,  noch  unglück 

Durch  die  flut  Ihre  railä  vernichten  : 

Die  zwilling-kiippen,  und  das  sand, 

Und  die  Charybdische  gefahren 
20   Könden  ihr  zu  euch  durch  zufahren 

Erzaigen  keinen  widerstand: 

Sondern  sie  soll  khün  Euch  zu  ehren 

Durch  Ewerer  Tugenden  raöhr 

Mich  forchtloß  die  segel  zu  kehren, 
25  Ja  durch  der  grösten  feinden  hör 

Sicherlich  zu  passieren  lehren. 

E  p  o  d. 

Also  kan  der  Fürsten  gunst, 

Wan  sie  die  Phaebische  saitten 

Vergüldet,  mit  süsser  kunst 
:{o   Ihr  ewiges  lob  auiäspraitten : 

Und  der  Donderende  Got, 

Za  widerstehen  dem  Tod, 

Gab  das  gold  den  Potentaten, 

Damit  sie  den  Göttern  gleich 
,:.   Durch  seiner  Töchtern  wolthaten 

Nicht  kämen  in  Plutons  reich 

Wie  sonst  gemeine  soldaten. 

Die    2.*    Strophe. 

Die  mächtige  streitten  nmbsunst, 
Umbsunst  die  beiden  trinmfieren, 
40   W^ann  ihre  namen  als  ein  dunst 
In  kurtzen  jähren  sich  verlieren. 
* 
20  Die  könden  ihr  Euch  zu-zufahren  A.     22  Sondor  A.     23  f.  Durch 
ewrer    Tugent  hohe«    Meer    Die   seeg^;)    mich    fonhtlofS    zu   kehren    A. 
2f>  Gantz  sicherlich  passieren  leinen  A.     28  Phobische  A.      21)  f.  Über- 
güKlet,  schon  mit  kunst  Ihr  lob  ewiglich  auß  apraitteu    A.         82  Sich 
zurdtten  von  dem  A.     35  seiner  Töchtern  |  der  Muselein  A.     3ß  Kiunen 
nicht  A.      37  Wie  gemeinen  solds  soldaten  A.        *  andre  A.       88  Die 
Helden  streitten  ja  A. 


110 

Es  isfc  nicht  gniisT  steine  khilnhoifc 
Seiner  fltichtigeii  feindeü  rucken 
Mit  scharpfen  eyseii  aufeiitruckeu 
if.  Zu  seioos  !obs  un,it.erbliclikeit : 

Nüch  der  tugeiit  giintzlich  ergeben 
{Wie  0  grosser  Printz  ewer  pracht) 
Der  Verge»aung  zu  widerstreben ; 
?5ondera  es  ist  der  Musen  macht 
6ü  Euch  unzagiinglich  zu  beleben. 

A  n  fc  i  s  t  r  o  p  h  e. 

Auch  kan  das  thewreste  uietall, 
Und  der  marliersteiu  autigebawen, 
Ohn  den  dreymahl  gedreyten  schall 
Nicht  sehr  hing  seine  stiffter  schawen. 

65  Die  reich  Pergamische  palläst, 

üml  die  niauren  so  vil  vermehret, 
8eind  nu  so  gar  zu  nichts  verkehret, 
I^as  niemand  waist  wa  sie  geweat: 
Ihre  Ritter  weren  betrogen 

IUI  Umb  ihre  bekanfce  manheit, 
Wa  der  Poet  mit  siissem  bogen 
Durch  übermenschliche  arbeit 
Rie  nicht  der  Parcken  band  entzogen. 

E  p  o  d. 

Das  derhalb  kein  undergancf 
oö  Ewer  lob  und  ehr  bedeckeu, 
Sondern  mit  wachsendem  schwang 
Sie  sich  stehta  mögen  autiströcken, 


42  seine)  der  fau»t  A.  43  Auf  seineB  flüchtigen  feinds  rucken  A. 
44  Bcharpfem  A,  46—48  Noch  sich  der  Tugent  ganU  erjjjeben  (Wie, 
würdigater  Printz»  ewer  pracht)  Und  der  vergeaaung  widerstreben  A. 
49  Es  ist  allein  der  A.  52  Auch   kan    der  Marber  auflgehawen  A. 

55  Pergamiache]  Trojanische  A.  56  die]  ihre  A*     «o  ?il|  weit  A. 

58  weiß  A.  59  f.  Die  llitter  weren  all   betrogen   ünib  ilir  l>ekunte 

Dapferkeit  A.  61  sQdaen  A.        67    mögen  atehU  A. 
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Ist  nicht  des  Oolds  schwacher  schein, 
Und  der  zeit-forchtende  stein 
7ü  In  der  wolcken  weg  zusetzen ; 
Sondern  ewer  aug  und  hand 
Soll  die  Poeten  ergötzen, 
Das  sie  ewer  macht  und  stand 
Auf  die  Unsterblichkeit  etzen. 

Die    3.    Strophe. 

7G  Ich  nu  das  schlecht,  das  ich  vermag, 

Erwöhlend  euch  ob  andern  allen. 

Mein  herr,  mein  hail,  Euch  ietz  antrag 

Und  hof,  es  soll  Euch  nicht  mißfallen. 
Vil  wolten  mit  gleichem  gesang 
HO  Ihr  entlehnete  kunst  erzaigen, 

Aber  ihr  stoltz  und  lieder  naigen, 

Ja  sterben  in  ihrem  aufgang; 

Ihre  dick  frembde  wort  ersticken 

Alsbald  sie  der  erfahrnen  prob 
PÄ   (So  sie  neyder  hassen)  erblicken, 

Und  ihr  finger  ist  vil  zu  grob 

Die  Dorische  harpf  recht  zu  zwickon. 

Antistrophe. 

Wie  aber  solche  reymerey 
Und  solche  Lästerer  nicht  wehren, 
!H.   Also  die  hohe  Poesey 

Kan  stehts  grün  nimmermehr  verjähren. 
0  das  mich  Ewer  gnadenglantz 

Wolte  fruchtbar  lieh  überscheinen, 
* 
69  Noch  der  A.        72  Die  Poeten  muß  ergözen  A.         73  ewre  A. 
74  Der  Unsterblichkeit  ein-özen  A.         79  f.  Vil  wolten  gern  durch  ein 
gesang  Ihr,  mir  gestolne,  kunst    erzaigen  A.  81   Jedoch   ihr    A. 

82  sbracks  in  dem  Auffgang  A.  88  Ihr   welsch  geblaßne   wort  A. 

85  (So  ihr  neyd  hasset)  nur  erblicken  A.  86   Und  ist  ihr  finger  A. 

93  Wolt  freindlich-fruchtbar  A. 


n  t( 
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und  mich  zufleclitLni  wehrt  vermeinen 
»r.  Kwerer  haaren  Lnrhiircraiitx ! 

So  woli  Ich  üiuhtig  zu  ergründen 
Der  Musen  weißlieit,  Ench  zu  prei(A 
Lauffend  ihren  berg  tiherwümleo, 
Und  mit  inmtichthunliiheni   fleiü 
IOC  Meiner  naehvoiger  aug  verbünden. 

Gpod. 

So  wedlet  nn  gnädiglich 
Mich  von  forcht  und  sorgen  treiben, 
und  dan  auch  freygebiglieb 
Ehr  und  guter  mir  verleyhen, 

lofi   Uan  die  tugeni  und  das  gut 
Zusanien  grossen  den  muht: 

Aisdan   (lämplend   mein  begehren 
Mit  reich  imd  fürstlicher  liaud, 
Soli  ewer  nani  und  rubm  wehren 

iro   Als  lang  man  in  dem  Teutschland 
Wirt  da8  Voick  teui-^cli  reden  hören. 


<  45.  > 

Die    3.    Ode. 

V  o  11    h  0  e  h  e  r  rn  c  1- 
t  e  r      seine  r     h\     ii, 

Sih  ich  nicht  einen  Got  daher   kommen, 
De8.sen  band 


95  PQr  ewre  haar  den  A.  98  f.  Schnelldauffeüd  den  berg  tiber- 
windeii  Mit  umun  htbunlich-schöiiPin   fleiß   A  100  Tml  der  Nach- 

folger A.  10t  f  So  lj«*lieb  euch  gaäiligHch  Mich  von  »org  und  forcht 
Eufreyhen  A.        104  Gut  and  Ehr  mir  »u  A.  106  Machen  grösser 

in t Sern  muht  A.  108  f  Mit  rreygebig-reicher  Inind  Sollen  i^wre  thaten 
wehren  A. 

<  iö.  ;-    iorner  A  3&7  f. 
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Mächtig  in  ihren  schntz  hat  genommen 
Dises  land? 
Ja,  es  ist  der  wafen  starcker  Oot, 
Der  machet  nnsem  feind  zu  spot. 


Aber  Mars  kan  so  freundlich  nicht  sehen; 

Sein  gehör 
Achtet  auch  nicht  der  eilenden  flehen 
10  Noch  b^ehr: 

Und  sein  hanbt  fasset  nicht  sovil  kunst, 
Noch  sein  hertz  soyil  gnad  und  gunst. 


So  kan  Er  wol  Hermes  genant  werden, 
Dan  es  kund, 
16  Das  die  Zier  seiner  süssen  geberden, 
Und  sein  mund, 
Reich  an  gnad,  reich  an  wolredenheit 
Seind  voll  löblicher  lieblichkeit. 


Aber,  wie  kan  Mercurins  haben 
v)  So  yU  macht, 

Mayestet,  berrlichkeit,  reiche  gaben 
Kraft  und  pracht? 
Preylich  nein,  Hermes  ist  nicht  so  klar, 
und  hat  auch  nicht  so  schöne  haar. 

25  So  mu&  man  ihm  des  Gots  namen  geben, 
Der  allein 
Kan  fruchtreich  alle  geschöpf  beleben 
Mit  dem  schein. 
Doch  ist  auch  zu  manlich  sein  gesicht, 
30        Darumb  ist  Er  Apollo  nicht.. 

Nun  sih  ich  das  sein  glantz  mich   verführet, 
Dan  Ich  merck 

W«ekhtrUa.  8 
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Das  es  mein  grosser  Printz  so  regieret 
Wirtemberg: 
Dessen  fatist,  mtind,  stirn  zaiget  Uns  an 
Was  Mars,  Hermes  und  Phsebus  kan. 


<  4«.  > 

Die    4.    Ode. 


(J  b  er    €l  i  e    li  e  i  m  f  ü  h  r  ii  n  g 

etc.    F  r  a  w  e  11    B  ar- 

|j  a  r  a  ,    M  a  v  g  g  r  i'l  f  i  ii     zu     B  a  - 

ili^ti,    Geborner    Herfczogiii    zu 

Würfcemberg,  ek. 

Da  Marggraf  Priderich 

Kont  bilJif  h  triiimfieren, 

Weil  man  ihm  prächtiglich 

Sein  gemahl  heim  wolt  führen : 
6  Ofleu bahrten  mit  süssem  klang 
Die  Nyinfen  bald  ihr  wolgef allen, 
Und  machten  von  disem  gesang 
liptg,  thftl,  feld  nnd  wäld  widerhallen. 

Die   Badern  lache*    Nymfen. 

Pha-biia  mag  nah  nnd  fern 
10  Sich  in  der  weit  iimbsehen, 

35  so]  der  A.        36  Plitßbufl  A. 

<  4«.  >    ferner  A  3&8^362. 

1  Da]  Ala  A.  4  Wölk  sein  Gemahl  heimfahren  A.  5—7  Da 
otlenbahrten  hald  mit  klaug  Die  Nymfelein  ihr  wolgefallen .  Und 
machten   durch    ihr   tobgeeang    A,  •    diete   form    uiich    in    A. 

9  PbujbuB  A,     ualjj  imch  A. 
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So  Wirt  Er  Uns  doch  gern  o  «r 

Mit  der  warheit  gestehen, 
Das  gleich  wie  einen  grünen  wald 
Ein  schöner  Gedarbamn  kan  ehren; 
15  Also  andrer  herren  gestalt 

ünsers  Fürsten  gestalt  vermehren. 

Gleich  wie  Achilles  sich 

Von  anfang  seiner  Jngent, 

Früh  and  späht  mnhtiglich 
so  Beflisse  aller  tngent: 

Also  liefi  nnser  junge  Printz 
Sich  in  seins  alters  früling  lehren, 
Das  Er  das  glück  seiner  Prorintz 
Kan  fridlich  und  frölich  vermehren. 

SA  Sein  Fürstliches  gemüht 

(Darinnen  Gotsforcht  blühet) 
Fruchtbar  an  gnad  und  gut 
Allen  müssiggang  fliehet; 
Hat  Er  lust  in  einem  Turnier 
30  Sich  mit  dem  hämisch  zu  beschweren, 
Kan  Er  alsbald  mit  grosser  Zier 
Sein  lob  and  lieb  in  Uns  vermehren. 

Sein  hertz  so  khün  und  groß,  'J^  JJ^ 

Und  der  frombkeit  ergeben, 
r.5  VerRichert  Uns  forchtlofe 

In  seinem  schütz  zuleben. 
0  wie  fro  muß  die  Fürstin  sein. 
Deren  Augen  sein  hertz  versehren! 
Und  die  durch  ihren  süssen  schein 
40  Ihr,  sein,  und  unser  frewd  vermehren! 

14 — 16  Ein  schön  und  hoher  Ceder  ebret:  So  wirt  von  andern  die 
j^ettalt   Auch  unserm    Herren   vil   vermehret  A.  22  seins]  des  A. 

28  geiner]  in  der  A.  28  Den  mUssiggang  stehts  fliehet  A.  29  Hat 
Er  nn  last  in  dem  Turnier  A.  38  Sein  hertz  mit  blicken  zu  versehren  A. 
40  unsre  A.     vermehren]  kan  mehren  A. 

8* 
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Die    Wirtembergisehe    Nymfen. 

0  wie  groä  ist  der  lust 

Welchen  Er  nu  empfindet! 

Weil  eia  so  schöoe  brüst 

Die  lieb  in  ihm  anziiidet. 
46   Dan  der  Schönheit  Göttin  kan  nicht 
Sovil  Schönheit  für  angeii  bringen, 
Als  diser  Fürstin  aiigesicht, 
Deren  preiß  alle  Nyinfen  singen. 

In  ihrem  krausen  haar 
M  Die  Sehlen  uieh  verfliegen ; 

Ihre  blick  scharpf  nnd  klar 
Das  hertz  lieblich  betriegen; 
Ihre  äugen ^  als  ein  gestirn, 
Mit  ehr  die  anschawer  durchtringen; 
f>r>   Zucht  losieret  auft'  ihrer  stirn, 
Deren  preil^  alle  Nymfen  aiugeu. 

Ihre  Lippen  so  schön 

Seind  rubin  anzusehen, 

Darunder  ihre  Zahn 
«0  Wie  gute  perlen  stehen; 

Doch  öfnet  sich   ihr  uinnd  allein 
Verständige  wort  fü neubringen  ; 
Und  ihr  leib  ist  so  zart  und  rein 
Das  sein  lob  alle  Nymfen  singen. 

•s  Na  will  Uns  dise  blum 

Ewer  Ffirst  hinweg  führen, 
* 
42  Den  diser  Held  eonjündet  A-        45  t  Dan  »elba  der  Schönheit 
Göttin  Tiicht  Kan  ao  vil  Schönheit  füi'  ihn    bringen    A.  48  l>a8  ihr 

lob  alle  A.  51  und  ihre  anbliok  klar  A.  53 — 55  Die  au^en  ^leifh 
wie  ein  geÄtirn  Mit  ehr  daa  aug  und  hertz  durchdringen;  So  wobnet 
Äuoht  auff  ilirer  ätim  A.  66  Da1>  ihr  lob  alle  A.  57  Und  ihre 

lippen  flchdD  A.  60  perlein  Ä.  66—68  Der  FOr«t  mit  aich  weg-föhren^ 
Duf.^  wif  den  preyl>  und  rühm  Des  gantzen  [iaiidä  verlieren  A. 
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Dm  wir  also  den  nihm 

Unsrer  Nymfen  verlieren : 
Ihre  heimfahrt  (önn  sawr,  Euch  atlä) 
Wird  uns  mehr  laid,  dan  euch  frewd  bringen, 
Wa  Sie  nicht  schwesteni  nach  Ihr  liefe, 
Deren  preiä  alle  Njmfen  singen. 

Alle    Nymfen   ziisamen. 

Das  Gotliche  gesatz, 

So  Uns  lehret  recht  leben. 

Hat  ani  des  himmels  schätz 

Uns  dises  pahr  gegeben, 
Deren  äugen,  der  Sonnen  gleich, 
Die  erden  mit  bhimen  verehren^ 
Und  machen  Uns  so  frewdenreich, 
Das  Wir  billich  ihr  lob  vermehren. 

Diser  Qöttin  ankunft 

Die  Zuseher  erquicket, 

Bises  Printzen  veniiinft 

und  muht  alles  beglücket; 
Deswegen  Wir  in  Sicherheit 
Frölich  mögen  dantzeu  nnd  springen, 
Und  Gott  loben,  dessen  weißheit 
Und  gute  alle  V5lcker  singen. 

0  Fürstin,  deren  sich, 
Ein  solcher  Fürst  verbunden ; 
0  Fürst,  der  du  gern  dich 
Ihr  gäbest  überwunden. 


69  Zwar   die   hinfahrt  A.  72   Daö  ihren    preiß  wir    Nymfen 

eingan  A.,        74  Da«  recht  uns  lehret  leben  A-  77  f.  Dir  angesirht 

(der  Sonnen  i^leich)  Die  Welt  mit  blümelein  verehren  A  80  biUich 
Wir  A*  81 — 84  Wie  dmr  Göttin  kunft  Da«  Land  zu  mahl  erquicket: 
So  der  Printz  mit  Ternimft  Und  muht  dos  volck  begllcket  A.  86—88  Nu 
h^lieb  daniend  amb  ^e  i^pringen,  Und  dem,  der  glekhloli  an  weiübeit 
Und  miliigkeit,  zo  mahl  lob&ingen  A 
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(>  dft«  <*wer  lu^  knrtsweil^  wobn. 
Und  liebe  mög  ewiglich  wehren! 
0  das  auf  das  oechat  Jahr  ein  Sohn 
Hog  die  gemetoe  frewd  vermehren! 

0  (iot  gib  deine  guad. 
Das  Sie  kinds^kiuder  st*hen. 
Die  in  deiuet»  wort^  pfad 
Mit  iliren  eitern  gehen; 
Oib,  das  sie  fromb,  gerecht^  sigreich. 
Dein  und  ihre  feind  mögen  zwingen, 
Auf  das  alle  Zongeu  zugleich 
Dein  lob,  und  Ihre  thaten  singen! 


<  47,  > 

Die    fünfte   Ode. 

V  0  n    etc.    Her  r  t*  ii 
Moritzen    Printzen    zu    Ura- 
nien,    Grafen    von     Nassawr,     etc. 

Mf*ritz,  dein  Naoj,  ryhm^  preiü  und  ehr, 
üarab  deine  Feind  noch  verblaichen, 
Künden  durch  aigne  kraft  numehr 
Eine  solche  höhin  erraichen: 


98  f  0  djili  doch  ewer  kurtstweil  ,  wohn  *  Lieb  und  Lost  ewiglich 
mOg  wehren  A.  9b  Da(i  nuf  daa  nechste  A.  99  Daß  «ie  auf  deint^m 
pfad  A,  102  f.  Wer  dir  r.u  wider  mögen  aiwingeii,  DaL^  alle  /-ungeu 
laut  sbugleich  A. 

<  47,  >   ferner  A  8ö2-»6y. 

l  f  Printe.  Moritz.,  dein  Natu,  mhm  und  ehr,  Darab  iiehk  deine 
fttind  verhitiioheii  A,  3  Kan  wol  durch  aigne  A,  4  Die  Himmel 
«elb«  HO  ho<  b  errnicbeu  A, 
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Das  wer  mit  seiner  federn  spitz 
Vermemet  sie  recht  zuberühren, 
Derselbig  wird  selbs  bald  probieren, 
Das  Er  ohn  schäm  oder  ofan  witz: 

Und  Er  wer  wehrt,  sein  Unverstand, 
10  Der  so  hoher  Ding  nicht  verschonet, 
Wurd  gar  nicht  mit  danckbarer  band, 
Sondern  mit  acbarpfer  straf  belohnet. 

Darumb,  wissend  wieyil  suschwach 
Meine  stim  ist  dein  lob  znsingen, 
16   Begehr  ich  nicht  mit  grosser  schmach 
Wie  der  zustoltze  frosch  zuepringen : 

Dan  ja  ein  solche  faust  allein, 
So  die  Musen  so  wol  gelehret, 
Als  Pallas  deine  faust  bewehret, 
10  Ean  dich  zu  rühmen  würdig  sein. 

So  ist  es  auch  allein  billicb 
Apelli,  und  snnst  keinem  andern 
Zu  contrafehen  aigentlich 
Einen  so  wahren  Alezandern. 

^  und  wan  ich  schon  mit  höchstem  fleiß, 
Dich  erhiib  nach  meinem  verlangen, 
Kan  dein  unverraehrlicher  prei&, 
Wol  davon  fernem  glant/.  empfangen? 
Sah  man  auch  wol  zu  einer  stund 

«0  Von  einer  zufliesaenden  quellen 
Sich  vermehren  die  flut  der  wellen 
In  des  brausenden  Mohrs  abgnind  ? 


ihm  gebrist  ächflim  oder  witz  A.  lU  Der  solchen  hohen 

^  nicht  gehonet  A,      U  Wird  A.    danckreicber  Ä.       18  Drniuli 
wiflidiid  wol  wie  vil  A.  14   T^t    meine   stim  A.  18  8o  von  den 

Musen  tio  gelehret  A.  24  Dich «   einen  wahren  A.  26  -2B  Dich 

«olt  erU^Sben  nach  verlaugeiit  Kan  (unverm ehrlich)  wol  dein  preiß  Noch 
fernem  glants   da?üii   empfangen  A.  80  aufliesßenden]    tiieasend- 

«t&reken  A.  31  f.  Veruiehren  die  flut  des  Meers  wellen  In  seinem 

hr»tii»«ndeu  abgnind  A 
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Nein,  Printz,  dein  Nam  leuchtet  so  sehr, 
Das  welcher  ein  Ort  wolt  ergründen, 
3ft  Da  dein  lob  noch  onbekant  wer. 

Der  müst  noch  ein  newe  Welt  finden.  ^ 


ledoch  wie  iu  einem  abriläi 
Darin  Himel  and  erd  zusehen, 
Oftmahk  eines  ptlnctlins  aa&wi^ 
Ein  gantzes  laud  gibt  zuversteheu  : 

Also  ich  hif  nu  »chlecht  abmahl» 
(Setzend  deinen  boch wehrten  Namen, 
Und  deine  thaten  eng  zusamen) 
Deiner  Tugenteii  grosse  zahl, 

Damit  des  himmels  gutigkfit 
Dirh  so  freygebiglich   beglücket, 
Das  dein  Nam  die  Uiisterbligkeit 
Der  Historien  allein  Hcbinücket. 


Dan  allen  wan  des  menschen  Sin 
^   Für  einen  Ftlraten  kau  begehren, 

Dessen  kaiwi  du  ihn  mit  gewin 

Und  Uberftnlä  gar  bald  ge wehren. 
Hegehrt  er  Gotsforcht,  Massigkeit, 

Füraichtigkeit  wol  zu  regieren, 
r.f.   Dapferkeit  stehta  zu  triumfieren, 

Güte,  Deuiuht,  Gerechtigkeit, 

Verstand  voll  tieffer  kunst  und    lehr, 

Muht  und  stärck  alle»  auiazusteheu, 

Ja,  was  andern  zu  w ansehen  wer, 
m    Das  Wort  Er  reichlich  in  dir  Neben. 


Sd  Nein.     Dein  Natu  leuchtet  ja  90  sehr  A.  85  unkündbar  A. 

36  «in  newe  weit  noch  A.  37— SR    ledoch  gleiuhwie  in  dem  abriÜ, 

Darinned  der  Utnbkrejü  zu  dehen,  Nur  ein  Punct,  eines  worts  siuüwib  A. 
42^44  (Eng  aetzend  deinen  weitteii  Namen  Und  deiner  thaten  lob 
zuöamen)  Schier  aller  Tupfentcn  ana&abl  A.  48  lind  ihr  Hiötory    A. 

&l  Kanst    da  ihn    dessen    A.  55   Und  dapfurkeit  /.u  A.        56  Irüt, 

Deeniut,  Gnutl.  Uerechtigkeil   \.        5*^  Wjia  nndern  wol  zu  A. 
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Daa  Olöck  selbs  hat  sich  mit  bestand 
Deiner  Tugent  also  ergeben. 
Das  nichts  kan  deiner  starckeii  Imnd 
Und  stärckerm  herfzen  widerstreben : 

Nichts  kan  deinem  lauf,  wan  da  wilt, 
Eine  Verhinderung  verursachen, 
ünniüglich  kanst  du  inüglich  machen, 
Du  bist  der  deinen  schwert  und  schilt. 

Welcher,  wan  noht^  angst  und  gefahr 
Cber  sie  anfangen  zu  regnen, 
Bedocket  also  ihre  schar, 
Dfti*  Sie  dem  Feind  sicher  begögnen. 


Weichet»  alten   Helden   kiiuheit 
Hat  iemahls  solche  Sig  gewonnen  'i 
7s  Und  wer  int  »einee  Feinds  bofibeit 
Auch  fridenszeit  «o  oft  entrunnen  ? 

Welcher  C^aar  hat  seiiif  macht 
Mit  so  tief  geetaten  bucbstaben 
Auf  seiner  Feind  Köpf  (eingegraben 
et»   Als  du  gethan  in  mancher  schlacht? 

Da  dau  dein  seh  wert,  vun  blut  steht«  warm, 
Verkiindigte  aller  weit  augeu, 
Wie  fein  ein  starck  geübter  jirm, 
Und  gutes  Recht  zusamen  taugen, 

w  Zu  Sommer  und  zu  Winters  zeit 

Die  fiüia,  berg,  feld  und  Milhr  zu  zwinget], 
Machen  daß  die  scbarmüta&el,  streit, 
ßelagrungen  und  sttirm  geUngeu  : 

61  f  Auch  tiat  das  Qlick   ^elbfi   mit  bestand    Sich   deiner  Tngent 
ergeben  A         6S  t^tarckeu]  dapfem  A.         65  Ja^  deinem  Uüf  kiui, 
van  du  witt  A.        66  in  0  eine  silbe  '^u  viel,  es  wird  verhindrung  %u 
w^\Tk\  NichU  die  verbindnin>;   A.  69  Der,  wan  nobt,    forcht, 

A,  70  Anfangen  über  aie  A.  72  sicher  sie  dem  feind  A. 

Wim  Alten  Helden   dajiferkeit    A.  75  arpfheit    A  77  f.  WftR 

ea&r  bat  doch  seine  macht  Mit  solchem  etzweruk  und  bucbstaben  A. 
7^  Köpf)  haut  A.  82  für   der  weh  A.  87    Und  machen  die  A. 

.^  Bel%run|^eu,  niUnn  xugelingen  A, 
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ZuTuahl  als  haupt  und  als  Soldat 
Wol  befehlen,  und  wol  verrichten; 
.10  Des  Feinds  begird  und  werck  vernichten 
Mit  weiBsem  raht,  und  schneller  that: 

Des  feinds  vorhaben,  list,  betrug, 
Und  raht  so  virol  aU  Er  selb»  wissen, 
it&  In  anraitznn^^  angrif,  anfing, 
S€  verstandig  sein  als  geflissen: 


i    «M 


Einen  Soldaten,  der  sein  blnt 
Zufrech  verlieren  will,  «erhalten; 
Der  Jungen  uoerfahruen  muht 

lüo  In  gefahr  nicht  lassen  erkalten: 

Verachten  weder  klein  noch  groü, 
Eines  leden  natur  erkennen, 
Einen  ieden  mit  namen  nennen, 
Und  behertzen  den  der  hertdoß; 

10&       Das  seind  Sachen  die  dir  allein 
Alle  zu  voUstrocken  gebühren, 
Ja^  dise  kunst,  die  einig  dein, 
Kont  in  andern  noch  niemand  spühren. 


Gleich  wie  ein  stürm,  oder  Windsbraut 

tifl  Ein  öchif  mit  ungestüm  zuschmeisset, 

Mit  straichen  «toltz,  schnell,  streng,  atarck,  laut^ 
Mast,  i^egel,  und  sailer  zureisset: 

Oder  gleich  wie  ein  starcker  fluls, 
Darein  sicJi  die  wolcken  außgieasen, 


90  Befehlen  wol  A,  93  vorhaben]    fürhaben  A.  95  f.  In 

raitznng,  angrif,  and  aulfeug  So  weiß  und  klug  aein  alu  gefÜBsen  A. 
97  Auch  den  Soldaten  Ä.  100  Nicht  t aasen  in  gefahr  A.  102  Und 
eine»  ieden  tirt  erkennen  A.  103  Ein  ieflen  selbs  mit  A.  104  Be- 
bartxen  jenen  A.  105  f.  Das  dtiind  nu  sachen  die  allein  Dir  leicht- 
lich  all  zu  thun   gebOiiren   A.  107   einig}   aigen    A*  108  Koni 

fliemand  noch  in  andern  »pQren  A.  109  ein  wetter«  stürm.  Winds- 

braut A.  110  xerächmeiaaet  A.  111  atarck,  Btoltz»  acbnell,  streng, 
laai  A.        112  und  sailer]  sayler,  leyn  A.  IIB  Gleichwie  atich  ein 

tief'tftuxcker  A  114  die  wok-keii  ^ich  A. 
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tu   und  die  abgehende  scbnee  fliesäen 
Mit  ächuell  imd  rauschendem  aufiguß, 

und  seinem  laut  brausenden  Zorn 
Ein  grünes  fruchtfeld  bald  entehret, 
Des  ackermans  hofiiung  und  körn, 

130   Bäum,  herkeii,  nnd  standen  zustiiret: 

Also,  nnd  scLrricklicher  hat  dich 
Der  atoltze  feind  oft  wargenomnien, 
Das  er  besnere  föfi  für  Sich, 
Dan  hande  wider  Dich  bekommen  : 

itih        Wie  der  dunder  war  deine  stini, 
Wie  plitz  deine  blick  anzuschawen, 
Der  stral  kan  nicht  so  tief  diirchhawen 
Als  deiner  straichen  schwerer  grim : 
So  das  deines  schwerts  wetterlaich 

ISO  Einen  blnt-regen  mit  sich  brachten, 
Und  deine  Dunder-^leiche  straich 
Ein  zuachmätterte^  eilend  machten. 

Vor  Dir,  nnd  binder  Dir  der  Tod 

Mit  toben,  wühfcen,  seh  rocken,  scbrejhen, 

13*  Mit  forcht,  grault,  grim,  grewel  und  noht 
Bracht  den  khünesten  ein  abechewen : 

Gespaltne  köpf,  schenckel,  häiul,  wohr, 
Helm^  schilt,  spielä,  falinen,  pfeil  und  bogen 
Mit  knglen  in  dem  rauch  umbflogei], 

140  Das  blut  machte  gleichsam  ein  Mühr, 

Alda  freind  und  feind,  herr  und  knecbt, 
Pferd  und  man,  all  auf  einem  hanü'en, 


U^  Vnd  die  scboee  von  den  bergen  tlieB»en  A,  117  brausend - 

iL  119  r    De»  Bawmaüjs  hofnung,  frewd  und  körn »  Störk, 

n,  Htauden,  bäum  zufitdret  A.       123  be^^ere  füß  Er  Ä.       125  Dem 
gleich  A«  126   Und    wie    \Ait'i   deine  blick   zuscbawen    A 

Ja  deine«  achwerte«  A.  180  Von  blut  ein  dicken  rej^en  brachten  Ä 
||32  ZQjaehmättrend  alle«  eUenil  Ap  135  grewel,  grim  A.  1H6  den 
kühwMten  tiracht  A.  187  Gespaltene  [sie!]  k5pf ,  band,   äcbenckel, 

A.     140  Und  dM  blut  machte  aebier  A,      141  feind  und  fraind   A. 
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^B 

^^^H                        HliiMuratig,  bog,  from,  hoch  ond  schlecht,        ^^H 

^^^H                        Musten  aich  sat  (zwar  imgern)  saiiffen,               ^^H 

^^^H                 m   Da  sah  luan  Macht,  Siörcke,  Khünhett                     ■ 

^^^^H                        Dich  belait<3ii  zu  beedea  seitteu,                             ^^H 

^^^H                        Ja  Glück  und  Sig  deiner  manheit                        ^^M 

^^^^B                        Nachfolgen,  and  dir  helfen  streuten  :                   ^^H 

^^^^B                            Da  sah  man  den  Infi  Hchwartz  und  dick              ^^H 

^^^Hf                 i5n  Voll  be^h,  pulver  und  kuglen  brennen,                    V 

^^^"  ••                       Und  dein  ^each  wader  siijreich  rennen                  ^^H 

^_^                                Über  die  Feind  mit  atehtem  glück;                      ^^H 

^^L^                              Also  das  du  in  mancher  schlachte                          H 

^^^K                        Strafend  die,  m  uns  nnibsungt  baBRen,                       V 

^^^H                  165   Die  höll  durch  Sie  volck reich  gemacht,                    ■ 

^^^^H                        Und  ihr  feld  gantz  einöd  ?erlasaen.                           ■ 

^^^H                        0  wievil  Widerwärtigkeit                                              ■ 

^^^^B                        Würden  wol  vil  Länder  erfahren^                               H 

^^^^H                         Wa  nicht  Rot  deine  Dapferkeit                             ^^H 

^^^^H                   luu   Bewahrte  solclie  zubewahren !                                 ^^H 

^^^^H                             Der  Griechen  fruchtbarer  verstand                         H 

^^^H                        Hat  nicht  nielir  wunderwerck  erdichtet,                    ■ 

^^^^H                         Dan  du  in  der  Wahrheit  verrichtet                              ■ 

^^^^H                         So  wo]  mit  dem   Imnpt  als  der  band.                          1 

^^^H                  1»       Aber  zuferr  ist  dises  Zihl,                                        H 

^^^^B                        Und  meine  Schwachheit  znvermesseu,                         H 

^^^^B                        Deine  thaten^  deren  so  vU,                                          H 

^^^^H                        Kan  man  nicht  zöhlen  noch  vergessen.                     H 

^^^A««                     Ich  geschweig  deineft  leibs  und  muhts,                     H 

^^Hv                  170  Welche  van  keiner  müh  mCid  werden :                      ■ 

^^^^H               143  Blutdüretig,  from,  b5li  A.         144  Oestwungen  luuaten  aich  sat  ■ 

^^^^       Hiiiitfen    A.            145   störcke ,   macht    A.            146   Beglaitto»   dich   A.  ■ 

^H              147  Da  Haii  mau  i^lOck ,   «ig   und    nianbeit    A.             148  Dir  folgen  A,  f 

^H              150  poWer,  liech  A.           152    Durch   dm  Feind»  beer   A.           153    Daf> 

^^m              also  du  A          154  Dit*  äirntend  A.         158  Wird  munuhes  gefadne  Lfuid 

^^m             erfahren  ^.            159  nicht  |  einst  0   [ein  nicht  seltener  drnckf,];  Wati 

^H             Üat  nicht  A,       160  solches  A.       163  in  der  warhelt  du  A.       165  Doch   . 

^H             vil  »u  fern  A.         167  Dan  deine  wt^rck  (weil  sie  ao  vil)   A.        169  Ge-  ■ 

^^m             schweigend  dfim^  A         1741  Welche]  Daß  aie  A<                                       1 
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De«  Uraprtmgs  deines  Uelden-bluts, 
t^emer  so  lobUcben  geberden, 

Ich  geschweig  deiner  gnad  und  gClt, 
So  die  gehorsame  erquicket, 
17*    Wie  dein  billicher  zoru  entglücket 
Dea  auffgeblaßnen  Feinds  gemüht; 

Ich  geschweig  dessen,  das  dein  niund 
Vilerlaj  sprachen  wol  erfahren, 
I>einer  reden,  die  knrtz  and  rund 
Deiner  «tehleu  schätz  offenbaren. 

Ich  geschweig  deiner  freundlichkeit, 
Davon  ich  (rahmhaft)  gotes  wissen. 
Weil  ich  hat  Aw  gltickseeligkeit 
Dein  stehts-sigreiche  band  zuküs^en: 

^*^       Dan  es  gewiß,  das  meine  jabr 
Sich  eh  dan  mein  lied  würden  enden, 
Wan  ich  mit  gnugsamen  Unibständen 
Wolt  dein  Lob  gingen  gantz  und  gar; 
Weil  Dir  ja  kein  Held  (da^  sey  gnng) 

mj  Der  vor  Dir  in  der  Cronic  stehet, 
Wie  immer  gerecht,  khün  nnd  klug, 
Tngent  und  thaten  halb  vorgehet. 

Wolan  Printz,  Held,  Mai*s,  der  Welt  Zier, 
0  das  dich  ie  nichts  mög  betrilbeii  I 
I^eb,  streit,  aig  fort,  und  trinmfier, 
Das  dich  himrael  und  erden  lieben! 

Leb,  streit,  sig  und  trinmfier  fort, 
und  dan  gib  deiner  thaten  fruchten 


172  Deiner  bo]  Und  deiner  A.         178   Geachweigend  A*  175  liil- 

gerechter    A.             177    Geecbweigend   A.              178  Ul    viler 
hen  A,      17Ö  und  deiner  reden  kurtz  A.       180  Die  deines  haupta 

A,      181  Qeachweigend  A-       183  Dieweil  ich  die  Ä.  185  Eyl 

fort,    daß  nicht  meine  A.              1&6  eh]  ehe  0;    eh  A.  würden | 

bten  A*        187  Will  auch   mit  A.        lfc<8  Dein  lob  nicht  singen  A. 

'191  khaa«  gerecht  A.      W2   Verdienstfi  und  Talent  halb  A.  li^6  Bm 
dich  die  Erd  und  Himmel  lieben  A. 
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Dem*  welcher  sie  Dir  hilft  verrichten, 
MW   Bewahrend  (wie  Du  thtist)  sein  wort; 
Damit  Er,  welcher  in  dem  streit 
Dein  fanst  zu  sigen  thut  regieren^ 
Mög  gefalliglich  fridens  zeit 
Under  seinem  Volck  triumfieren. 


<  48.  > 
Die   6,    Ode. 

Au    Herrn    0  r  a  f - 

t  e  n     0  r  a  f  e  n     von     JI  o- 
h  e  n  1  o  e. 


Ich  empfind  nu  in  meiner  bruat 
Sich  eine  begird  anzuzinden, 
Die  mich  treibet  mit  grossem  lu»t 
Ein  newos  gesaiig  zuerfinden* 
r.       Neyd,  Unerfahrenheit,  Mißgunst 
Mögen  aoßepeyen  was  nie  wollen, 
Haben  doch  meine  stim  zustöllen 
Sie  weder  gnug  gewalt,  noch  kunst: 
Deren  Tugenten  grosse  ehr, 
10   Davon  meine  eaiten  erklingen, 
Erleuchtet  mein  gemüht  so  sehr, 
Das  ich  kan  mnhtiglich  fort  singen, 
* 
203  Gefallighcb   mi3g  A.  204  In  seinem   Volck   atehte   trltmuj 

Deren  A* 

<  48,  >    ferner  A  869—372. 
1  nu]  nun  A,  2    ein    verlangen  A.  3    Das  treibet  mich  A. 

4  Ein  newea  Lob-ge&ang  xafinden  A.  6  f.  BemQhen  sich  nach  ihrem 
willen,  Doch  finden^  meine  atim  zu  rttillen  A.  9  Und  deren  Tugent  A, 
10  Davon]  Ton  deren  A.     klingen  A. 
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Obwol  niemand  so  toi!  und  grob, 
Der  nicht  wolt  deinen  namen  preisen, 
Kan  doch  niemand  dein  hohes  loh, 
O  Hohenloe  recht  gnng  außwei^en: 

Darumb  ich,  durch  Apollons  glantz 
Und  durch  der  Musen  gnad  belaitet, 
Hab  mit  ihnen  fdr  Dich  beraitet 
Einen  würdigen  Lorbor-crantz, 

Welcher  mit  nicht  geringerm  schein 
M5g  onrerwälcklich  dein  haupt  krönen, 
Dan  deine  sehl  nnd  leib  allein 
Die  lasterhafte  weit  beschonen* 


i&  Wan  deine  thaten  und  weißheit 

Zu  deinem  nihm  nicht  gnugsam  weren, 
Wolt  ich  deines  geschlechts  hochheit 
Vermelden,  dein  lob  zuvennehren: 
Aber  gleich  wie  ein  Circul  rund 

xo   und  vol kommen  wart  iimbge wendet, 
Das  Er  endloß  in  sich  selbs  endet. 
Also  wirt  auch  dein  lob  recht  kund. 

Dan  warlich  der  Vornlter  preiß 
Ihre  nachkömling  nicht  vil  zieret, 

i^   Wa  nicht  die  Tugent  gleicher  weiti 
Sie  in  ihre  fulästapfeu  führet 

Zwar  bedarf  es  sich  auch  gar  nicht 
Deintwegen  zu  piodarisieren, 


18  Wan  niemand  iichon  «o  A,         14  deinen  Namen  nicht  weit  A. 
15  niemimd  doch  A.  IR   Für  dich    mit   ihnfttj    hab    A,  20  Den 

wflrdigBUgrünen  A.  21  Welcher]  Per  auch  A,  22  Mög]  Wirt  A. 
83  Dan]    Wie    A,  27   Wolt   ich    auch   deinen  bluU   hochheit   A. 

28  Venneiden]  Vermehren  A  [wohl  nur  druckf, .  aber  nicht  als 
tolcher  bemerkt].  29  Aber]  ledoch  A  30  Wirt  gantz  vollkommen  A, 
31  Und  enOloß  aich  in  »ich  A.  32  dein]  ein  0;  dein  A.  34  Sehr 
wenig  die  Nachkömling  lieret  A.  36  in  der  Elter  tritten  Ä.  87  e» 
htidfkif  tich  A 
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und  auß  einem  alten  gedieht 
Ein  newes  lob  zu  distiUieren  : 

Dein  aigner  verdienst,  so  schon  lang 
Die  Götter  und  oienachen  erquicket, 
Hat  die  neun  Schwestern  aelbs  beglücket 
Mit  einem  wahren  lobgesang ; 

In  dem  deiner  Tilgen ten  macht 
Und  anzahl  ihr  gesiebt  ergötzet, 
Recht  wie  das  Firmament  zu  nacht 
Leuchtet  mit  stemen  übersetzet« 


Achilles  war  hoch  von  statur, 
&ü  in  aller  kurtzweil  wol  geübet, 

Schön,  hmtig,  freundlich  von  Natur, 

Und  von  frawen  bUlich  geüeUet: 
Aber  würde  man  noch  wol  heut 

Einiges  wissen  von  ihm  tragen, 
69  Wa  Er  sich  nicht  hertzhaft  zu  wagen 

Selbs  geworfen  het  in  den  »treit  ? 

Gar  nicht.     8ein  leib  und  lob  zugleich 

Hetten  müssen  durch  tod  verblaichen, 

Wa  Er  sie  nicht  khün  und  sigreich 
uü   Anfgezaichnet  mit  rohten  zaichen. 

Mit  solcher  färb  bat  deine  hnnd 
Den  allerstreitbarsten  Soldaten 
In  Ungern  und  in  Niderland 
Fürgemahlet  vil  grosse  thaten. 
t.6       Wie  oft  hat  deine  Dapferkeit 

Obermenschliche  werck  verrichtet, 

# 

89  Auß  einem  alten  Lob-gedicht  A.      41  Dan  dein  verdiejiat  lelbs, 
der  aebijn  laug  A.  42  menachen]   die   weit   A.  45  Wan  deiner 

Tugent  klare  macht  A.  46  Und  ariKafal]  Gantz  lieblich  A.  48  Mit 
atemen  leuchtet  A«  52  V'on   frawen    billich   auch    A,  53    Mein 

aber.  Würd  man    A,  54  Von  ihm    so   vil   gedenckens   tragen    A, 

55  Wan  Er  nicht  hertzhafft  «ich  A.  56  Stebts  selbs  geworfen  in  A. 
58  Uet  mÜBgen  dnrch  den  Tod  A.  59  Wa|  Het  A.  60  Gezaichnet 
Mlhs  mit  A.  64  Schön  fOrgemahlet  manche  thateu  A.  ^tS  Wdrck 
QWr  menschlich  wol  verrichtet  A. 
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Und  deiueB  feinds  hochoiulit  vernichtet 
Durch  »ein  verdiente  Dienstbarkeit? 

Wievil  sehlen  hat  deine  wöhr 
Auü  den  stoltzen  cörpern  getriben, 
Das  das  feld  von  der  feinden  bor 
Einer  schedektat  gleich  gebliben? 

Heind  nicht  die  Thonaw  und  der  Rhein 
Oft  roht  worden  von  deinen  atichen? 
^nd  nicht  ab  deiner  wafen  achein 
Die  dapferste  feiod  oft  verblichen? 

Ab€r,  es  iüt  gar  nicht  mein  will, 
(Wie  es  dan  aaeh  nicht  mein  vermögen) 
Deine  ihaten  hie  antszulögen, 
Darumb  halt  ich  nu  ietzund  still: 

Weil  auch   tausgent  Tugenten  mehr 
Dich  mit  verstand  und  woLstand  zieren, 
Und  hillich  ihr  götliche  ehr 
Auf  meinen  saitten  zu  berühren. 


sfi  Du  bist  miit^  türsichtig,  und  wei&, 
An  dir  ist  kein  mangel  zn  mercken: 
Ja,  da  bist  unsers  alters  preiä, 
Tangenlich  zn  Worten   und  wercken: 
Tngent  ist  deine  aigenschaft., 

90   Do  bist  luubsunsi  nicht  Graft  genennet; 
Stärck  dich  für  ihre  krat't  erkennet, 
Dapferkeit  ist  ohn  dich  ahn  kraft: 
Mars  wohnet  in  deinem  gemüht, 
Höflichkeit  in  deinen  geberdeu, 

Ja,  wie  vil  aehleD  hat  dein  wöhr  Den  stoltzen  COrperu  auB- 
A«      72  Gleich  einer  »chedelatat  A.      74  Oft  worden  roht  A, 
77  Zwar  iit  es  iets  gar  A.  79  Hie  deine  thaten  A.  30  nu  halt 

ieb  A,  81  Weil  andre  Tagenten  noch  mehr  A.  SS  Die  biUich  auch 
sntt  hÖebiier  ehr  A.  ä5  Füraichtig,  Milt  und  A.  86  Kein  mangel 
i«t  an  Dir  A.  88  Und    tangenlich   zu  wort   A,  89   Die  Tngent 

ist  dein  A*  90  Umbannst  bist   du  nicht  A,  92  Ohn  dich  ist 

Dapf^heÜ  [de]  A.  98  f.  Mara  selbe  bewohnet   dein  gemüht,   Yod 

höriichkeii  hast  du  geberden  A. 
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Da  ich  hej  ewerm  brfinnelein 

Euch  '^u  begrüssen  mich  gewaget, 
5       Durch  meiner  Oden  süssigkeit 

Jener  thorheit  kundbar  zumachen, 

Welche  aug  aigensinnigkeit 

Die  Teutsche  Poesy  verlachen: 
So  machet  nu,  0  süsse  schar 
10  letztmahls  ewere  Znsag  wahr; 

Und  helfet  mir  meine  wort  setzen, 

Das  sie  die  Götter  selbs  ergötzen. 

Antistrophe. 

Montmartin,  der  halb-götter  zier, 

Und  von  den  Musen  selbs  geschmücket, 
16   Das  lob,  so  ich  von  dir  formier 

Ist  nicht  auß  Irembdem  schmuck  gestücket : 
Ich  nem  dazu  auch  nicht  das  lo)) 

Deines  Vatters  so  hochgeprisen. 

Welcher,  Marschalck,  mit  khüner  prob 
20  Seinem  könig  vil  dienst  erwisen: 
In  dir  find  ich  ein  arnd  reich  gnug. 

Davon  ich  dan  mit  gutem  fug 

Zusamen  samle  dise  fruchten, 

Dir  dises  opfer  zuzurichten. 

E  p  o  d. 

26   Aber  einer  Nymfen  band 

Kan  eh,  einen  krantz  zubinden. 
Die  schönste  blumen  außfinden 
In  dem  vollen  blumenland, 
Dan  ich,  der  ich  (gantz  verführet 
80  Von  deiner  Tugenten  glantz, 
« 
3  Als  ich  A.  6  f.  Die  torheit  deren  kund  zumachen,  Die  mit 

schimpf  und  unsinnigkeit  A.  10  f.  letz  ewre  zusag  mit  mir  wahr, 

Und  helfet  meine  wort  recht  setzen  A.  18   Dadurch    dein   Vatter 

hochgeprisen  A.  19  Der,  Marschalck,  sich  mit  A.  20  Dem  grossen 
Heinrich  groß  erwisen  A.  26  ehj  ehe  0;  eh  A.  27  Alle  schönste 
blumen  finden  A.        30  Von  so  Tiler  Tugent  glantz  A. 

9* 
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Wi^K'her,  wie  der  aternen  dantz 
Den  bimmel,  deine  aeh\  zieret) 
Zweifeihftftig  nicht  kan  wöhlen, 
Waa  ich  erstlich  soll  erz<>hlen. 

Die    2.*   Strophe. 

»ß   Seitenmabl  waii  die   Mayesteht 

Der  gravitetischen  geberden, 

Welche  auf  deiner  stimen  steht« 

Van  mir  solte  gesungen  werden ; 
Dein  angeborue  freundligkeit, 
4«   Damit  du  iederman  gewogen^ 

Erzaiget  ihre  Würdigkeit, 

Auf  das  sie  werd  herfür  gezogen. 
Und  wan  ich  zusingen  berait 

Dein  fliessende  wolredenheit» 
46   Will  mich  alßbald  dein  wolstaiid  zwingen, 

Seine  Zierlichkeit  vorauaiiigen. 

A II  t  i  s  t  r  o  p  li  e. 

Loli  ich  dein  wissenheit  nnd  lehr, 

Was  dn  gesehen  und  erfahren; 

Spricht  dein   verstand,  das  seine  ehr 
50  Und  treflichkeit  hie  nicht  zuspahren : 
Wan  ich  den  glücklichen  fortgang 

Deiner  werck  begehr  zuerklingen, 

Will  deine  weilaheit,  mein  gesang 

Soll  sie  des  Glücks  ursach  fürbringen, 
&»       Welche  erwegend  aigentlicb 

All  Ort  und  Zeit  belaitet  dich, 

Und  das  Ülück,  solches  zuregieren, 

Pfleget  in  dein  Haupt  zu  losieren. 
* 

32  Dan  gewölb,  dein  leben  «leret  A.  •  andere  A.  37  Die 

frey  auff  A.        88  Solt  uu  von  mir  A*  43  Wan  dan  zu  singen  ich 

berait  A,        46  Von  seiner  aierlichkeit  zu  aingen  A.  51   Wan  ich] 

Will  dan  A.  52  Ich  deiner  wercken  hoch    erklingen  A.  55  Als 

welche,  wagend  A.  56  Albeit  und  Ort  A.  58  so  nach  dem  druckl'.- 
vet«.  Ton  0;  im  text  von  0  ist  gedruckt:  Pfl,  in  dem  haupt  z« 
boftieren;  In  dein  haupt  pfleget  zu  loBieren  A. 
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E  p  0  d. 

Darf  daii  deiner  Hoch  h ei t  grund 

«0  Zuberühren  ich  mich  wagen; 
Forcht  ich,  das  ich  anzuklagen 
Dnrch  deiner  Züchtigkeit  miind, 
Welche  nngezwungen  ehret, 
Und  gern  dienet  iedeni  stand, 

m  Also  den  wahren  verstand 
Der  herren  hochheit  ung  lehret, 
Das  anch  mehr  durch  gunst  dan  prangen 
Der  menschen  lieb  zu  erlangen. 

Die   3.   Strophe. 

Fang  ich  dan  an  ein  lobgesang 
7n   Von  deinem  blut  auf  meinen  ^aiten, 

Will  die  Tugent,  das  ich  an  fang 

An  ihr  dein  lob  recht  anßzuspraiten ; 
Als  welche  allein  ohn  betrug 

Die  sterbliche  mit  gotheit  zieret, 
7{v   üud  sie  mit  schneU-geradem  flug 

In  der  Gtötter  gemeinschaft  führet, 
Herculee  durch  ihren  bejstand 

Eröftiete  sein  Vatterlaod ; 

Die  Zwilling  auf  dem  Möhr  geehret 
HO  Haben  durch  sie  die  stern  gemehret. 

Antistropbe. 

Dise  hat  dich  in  ihren  schütz 
benommen  alsbald  du  geboren, 


&Ö  grands  A.        60  Zugedencken  A.      61  f.  Förcht  ich  daß  mich 
mOcht  anklagen  Die  Tüchtigkeit    deines   mands   A.  65  f.  Und  den 

gründlicheti  verstand  Von  der  hertten  hoclibeit  lehret  A.         67  auch] 
man  A.         68  Kau  der  menBchen  lieb  erlangen  A.  71  So  will  die 

Tngent,  der  anfang  6eh5r  ihr .  dein  tob  auf^zaüpraitten  .V,  13  Ala 

die  atlein  wahr,  ohn  A,  75  aie|  dan  A.  76    Vun   in  der  Götter 

freindschali't  fQhret  A.  77—80  Und  ait*  srali  Hercules  beyat&nd  Zu- 

tieigen  in  min  Vatterland  ;  Durch  sie  die  /.willing-ateru  vermehret  Seind 
•u  vii  auff  dem  Meer  geebret  A.        81  Aach  hat  sie  dich  A. 
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Du  i]e%leicheii  der  weit  zu  nutz 

Sie  für  deineo  glaitsman  erkoren : 
«5       Üi^e  hat  zu  meydeii  die  aaiä 

Üea  kurzen  wollusta  dich  beraittet, 

Und  raiseud  auf  der  engen  strafe 

Durch  mehr  atiii  und  1  ander  belaittet, 
Dan  der  (i riech  au  weitäheit  sehr  gru(3 
üo  (Von  deasen  zung  der  honig  floß, 

Wie  die  schuee  frülingszeit  zugehen 

Von  dem  gebürg)  iemahls  gesehen. 

E  p  o  d. 

Alda  Uli  bald  nach  und  uach 

Was  der  subtil  Grieeh  gediüht44i 
m   Der  9öt3-.sL'h\ver  römer  berichtet 

Die  reich  Englaudische  sprach» 

Was  die  Hoditeütwche  au la legen, 

Der  Tüscaner  lieblichkeit. 

Der  Flandern  geschwiudigkeit, 
10«]   Was  auch  die  Spaniej'  wägen, 
Und  was  uns  le  zugela^en 

Deine  Jngent  wol  t^rfasdeu. 

Die    4.    Strophe, 

Andere  künstln  gleicherweiß. 
Welche  den  adel  edel  nmcheu, 
lob  Seiüd  SU  einig  mit  deinem  tieilä, 
Das  du  rühmlich  in  allen  »acheu : 

Phiebus,  dem  du  an  gaist  und  haar 
Gleich  sihest,  hat  dir  Übei-geben 

Ö3  Deligleichen  du  A.  84  Haet  aie  für  dein  glait  aaberkohren  A. 
85  f.  Sie,  tu  vermeyden  alle  aaß  Des  wollusta,  bat  dich  wolberaiUet  A, 
88  Durch  vil  mehr  Lrmder  dich  belaittet  A.  91  zergehen  A.  93  na] 
dan  A.  94  der  Oriech  (aubtüf  A.  Ö5  Und  der  R^mer  (sülVi  berichtet  A. 
96  Eagländiech-reiehe  A.  97  Was  die  Teutache  frejr  uiuBlögen  A.  99  und 
der  Fl  andrer  witxigkeit  A.  100   die   Spanier  uuch    A.  108  Vil 

andre   A.  104    Die   recht   den  A.  105    Heiü]  flieh    0;    Ver- 

einiget mit  deinem  tleil>  A.       106  Beschrayeu  dich  in  allen  ^ar^hen  A. 
107  ApolW,  dem  an  A.         108  Du  gleichhett  [üg]  A. 
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Die  Castalisch  genetlnte  schar, 
110  Ihr  gesang  wider  zu  beleben;  o  ti 

Und  du  machst  das  ich  underfang, 
Der  Erst  mit  ungezwungnem  klang 
Die  Gotter  auf  Dorischen  saiten 
Teutsch-lieblich  spilend  au&subraiten. 

Antistrophe. 

116  und  wa  laß  ich  die  Dapferkeit, 

Dadurch  du  Mars  nicht  nur  von  stammen, 

Sondern  an  stärck,  muht,  munderkeit 

Ein  wahrer  Mars  an  that  und  nanien? 

Wie  oft  hat  dein  schröckliches  schwert  astt 

120  Mit  Martialischen  buchstaben 

Deinen  namen  so  klar  und  wert 

Auf  Iberische  haut  gegraben? 
Also  das  die  Gimbrische  Gron 

Wolt  sich  (zu  deiner  Tugent  lohn, 
126  Und  ihrem  preiß)  umbsunst  bemühen, 

Dich  deinem  König  zu  entziehen. 

Epod. 

Aber,  zarte  Liebelein, 

Wie  geh  ich  mich  zu  verlieren? 

Kan  ich  dises  lied  volführen, 
ISO  Schön-äugige  Njmfelein?  oei 

Ach!  vergönnet  mir  zu  weichen 

Seiner  Tugent  btird  so  schwer, 

Das  das  glück  sich  nimmermehr 

Ihrem  verdienst  kan  vergleichen, 
136       Und  lasset  mich  nu  umb wenden, 

Mein  lied  hipschlich  zu  vollenden. 


110  Ihr  singen  A.  113  DonBchenJ  der  Griechen  A.  119  schröck- 
liches] bewehrtes  A.  121  f.  (Die  blutroht)  deinen  Namen  wehrt 
In  des  seinds  [sicj  stoltze  hant  gegraben  A.  123  Daher  die  Gim- 
brisch  starcke  Cron  A.         135  L^isset  mich  nu  bald  A. 
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Die   5.   S  fc  r  o  p  li  e, 

Vil  tauseot  tugenten  in  dir 

Sih  ich  baufeoweiß  iimb  mich  scliweben, 

Das  ich  nivht  kan  Dach  der  gebihr 

HO  Einer  ieden  ihre  stöll  geben. 
Also  mein  Musa  irrend  urab 
Wie  in  dem  Cretendscben  garten, 
Findet  weder  anfang  noch   trumb 
Auf  deiner  tugenten  irrfarten, 

346       Was  fahr  ich  dan  nueh  weiters  fort, 
Das  ich  mich  nicht  inacli  in  den  port, 
Weil  es  sich  ja  nicht  will  gebühren, 
Der  Götter  ehr  zu  profaüieren? 

A  n  t  i  s  t  r  o  p  h  e. 

Darum b  besehlieü  ich  meinen  mund 
150   und  will  dir  mein  hertz  übergeben; 

Sih,  du  wirst  es  erfinden  rund^ 

Auch  der  Tugent  allein  nachstreben, 
Bil^  eimnahl  mit  vil  hoherm  klang 

In  deiner  LorbÖrcränfczeu  schatten 
iw  Die  Götter  ein  neweB  gesang 

Von  dir  zugingen  mir  gestatten ; 

Wan  mir  uamlich  einniahl  das  GlQck 

Gibt  einen  freindlicbern  anblick, 

Und  von  mir  all  minih  und  plagen, 
lao  So  die  arraut  gibt,  wirdt  verjagen, 

E  p  o  d, 

Wolan  so  fahr  Odelein, 

Zu  dem,  von  dem  du  erschallen. 


1S8  Sih  hauffenweiö  ich  Ä.  189  f.  Daß   ich  aicht  ieder  nach 

Lgebübr  Kan  ihre  stöl)  in  ordnung  j^ben  A,  142  .f.  AIb  in  Creten- 

ehern  irrgart-en »  Hat  weder  richt-ächnur ,  ^lait  ncKih  trumlh  Ä. 
144  Auf]  Fftr  A*  152  Der  Tugent  einiglich  A.  155  f.  Die  Götter, 
von  Dir  ein  gesang  Gant^  new  ziisingeD,  mir  gestatten  A,  157  Wan 
namJioh  mir  A.  159  iill]  die  A.  160  (Der  ungedult  frucht)  wirt 

veqagen  A. 
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Sag  ihm  weil  es  sein  gefallen 
Mir  so  gar  freundlich  zusein, 

166  Das  ich  leichtlich  dörf  ohn  grawen 
(Zwar  frembd,  jung,  und  wenig  klug) 
Zu  den  himmeln  meinen  flug 
Seiner  gunst  fltigeln  vertrawen, 
Flügel,  deren  glantz  belebet 

170  Under  beeden  himmeln  schwebet. 


<  50»> 

Die   8.    Ode.  Itti 

An    Benjamin 

B u w i nc kha u se n    von 

Walmerode,    etc. 

Die    1.    ytrophe. 

Wach  auf,  meine  sehl,  ea  ist  zeit, 
Deine  schuld  der  weit  zu  bezeugen ; 
Es  ist  eine  schand  still  zuschweigeii, 
Wan  die  nohtdurft  die  red  gebeut. 
0  Buwinckhausen,  dessen  gunst 
Kan  mich  nach  wünsch  von  sorgen  freyhen, 
Verachte  nicht  die  newe  kunst, 
So  mir  die  neun  Schwestern  verleihen ; 


164  Mir  sehr  freindlich  stehts  zusein  A.         165  dörf  |  darf  A. 

<  60.  >    femer  A  379—385.  ' 

1  meine  sehl]  du  mein  Gaist  A.  2  f.  Dich  allzeit  danckbar  zu 
bezeugen;    Dan  es  ist  eine  schand    zu  schweigen  A.  6  Kan  mich 

von  manchen  sorgen  freyhen  A.  8  die)   gedruckt  ist   dir;   So   die 

Neun  Schwestern  mir  verleyhen  A. 
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^^^^^^^^^^             Sondern  hör  mit  wie  süsBeiii  klniig                         H 

^^^^^^H          10   Meiner  nienjahls  berührten  sailen                                 H 

^^^^^^^1               Ich  dein  lob  in  meinBtu  gesang                                    fl 

^^^^^^B              AYill  durch  die  weite  weit  Hufispraiteii.                       H 

[       ti  »                                          Ä  u  t  i  8 1  r  0  p  h  e.                                          ^M 

^H^                            Obwol  der  süfä-spi blende  Got                                   ^^H 

^^^^H                      Die  zweig  atehts  gnln  und  frisch-bekubet           ^^H 

^^^^H                  \b  Allen  ab  zubrechen  erlaubet                                           H 

^^^^H                      Welche  nichts  fragen  nach  dem  Tod :                          H 

^^^^H                           Knn  doch  eines  ieden   verstand                                    H 

^^^^V                       Kicht  dtui  stehts- wehrende  trumb  änden^                .^^1 

^^^V                       Damit  Er  mag  mit  wehrter  Hand                           ^^H 

^^^^H                 iti   Den  nnverwälck liehen  Crantz  binden  ;                      ^^H 

^^^^B                          Sondern  8ebr  klein  ist  die  anzabl,                             H 

^^^^H                      (Darunder  Ich  verhoff  zubleiben)                                   fl 

^^^^H                      Welche  in  der  Ewigkeit  sahl                                        H 

^^^^^                     Könden  einen  namen  aufschreiben.                              ■ 

^^^•^                                                Epod*                                                  fl 

^^L                       »  Deinen  nameu  nu  so  grolä,                                            ■ 

^^^^^                      Und  dein  lob  so  hoch  erhaben,                                    H 

^^^^H                     Will  Ich  Biit  einem  gesehofi                                        ^M 

^^^^m                     Tief  in  die  gedechtnus  graben :                                    H 

^^^^B                          Und  wan  ja  der  Mu^en  kirnst                                   ^M 

^^^^H                  30  Nicht  gar  eyteJ   und  umbäunst,                                       H 

^^^^H                     Soll  nicht  weniger  auf  erden,                                        H 

^^^^H                      Dein  preiß,  deine  ehr  und  zier,                                      ■ 

^^^^H                      Dan  icli  begehr  das  von  dir                                           H 

^^^^1                     Meine  Vers,  geliebet  werden.                                        H 

^^^^H           10  Autf  noch  niemahl  A.            11  Ich   dein  lob   durch   ein  lob-ge-     1 

^^^^^    «ang  A.         12  in  der  weitten  weit  A.      13  leuchtend- klare  A.      15  Zu-      V 

^^1           brechen  allen  ^eni  erlaubet  A^       16  Die  (khilnj  nicht«  A.       17  f.  Hat      1 

^^H           doch  ein    ieder  den    verstand   Nichts    daB    steht«   wehrend    tmmb   zu-      ■ 

^^m           tiudeii  A.          21  Nein,    8ehr  gering  int  A.          23  f.  Die  einen  Namen     M 

^^M          in  den  sahl  Der  Ewigkeit  recht  könden  schreiben  A.          32  und  dein     ■ 

^B                                                                      1 
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Die   2*.    Strophe. 

36  Gleich  wie  ein  Kaufman,  dessen  Sin 

Nach  anders  nichts  dan  reichthumb  trachtet, 

Das  er  alle  arbeit  verachtet, 

Halb  yerblindet  durch  den  gewin, 
Wan  er  nach  vil  müh  und  gefahr 
40   Kan  das  erwünschte  gestad  grüssen. 

Und  nuraehr  mit  köstlicher  wahr 

Seinen  geitzigen  hunger  büssen. 
Da  in  der  kleinoten  unzahl 

Sein  aug  und  gemüht  sich  be wögen, 
45  Das  Er  nicht  waist,  arm  in  der  wähl. 

Was  zu  nemen,  was  weg  zulögen. 

Antistrophe. 

Also  wan  meine  Schuldigkeit 

Meinen  geist  treibet  zuerdichten, 

Was  dir  für  ein  werck  aufzurichten, 
60  Welches  der  Jahren  frässigkeit 

Mit  dem  reichen  schmuck  der  warheit 

Mög  unverältlich  widerstehen 

Macht  deiner  Tugenten  klarheit 

Mit  wunder  mein  gesiebt  vergehen ; 
66       Und  iemehr  ich  bedencke  mich 

Welches  lob  erstlich  anzuwenden, 

le  weniger,  forchtsam,  waiiä  ich, 

Wa  anzufangen  und  zu  enden. 

*  zweitte  A.  37  Daß  müh  und  arbeit  er  verachtet  A.  38  Ver- 
bündet gantz  durch  A.  39  müh]  sorg  A.  40  Kan  den  gewünsch- 
ten hafen  grüssen  A.  41  köstlicher]  reich-frembder  A.  42  Des 
geitzes  groben  hunger  A.  44  Sich  sein  gemüht  und  aug  A.  45  weiß  A. 
46  Was  er  soll  nemen,  was  weg-lögen  A.  48  Mich  (sinnreich) 
treibet  A.  49  Was  für  ein  werck  dir  A.  50  Das  doch  der  A. 
51  Mög  pr&chtiglich  mit  der  warheit  A.  52  Mög]  Stehts  A.  56  Was 
lobe  ich  erstlich  an-soll -wenden  A.  57  weiß  (forchtsam)  ich  A. 
58  und]  wa  A. 
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Epod. 

Wan  es  ein  vortbeil  soll  sein, 
«0   Der  weit  seinen  alten  atameu 
Zuerzohlen^  degsen  scbein 
Schöner  inarhet  onsern  namen  : 
Wer  zweiflet,  das  nicht  mit  recht 
Dein  fürtrefliches  geschlecht 
es  Seinen  Ursprung  zu  beweisen. 
Sich  ab  dem  edlen  geblüt, 
Weisen  und  starcken  gemüht 
Deiner  Anherren  kan  preisen? 

Die   3.   Strophe, 

Aber  seiner  tagenden  prob 
70  Auß  seiner  Viitter  grab  zuziehen, 

Moli  sich  allein  jener  bemühen. 

In  dessen  sehl  kein  aigen  lob. 

Nicht  du,  der  du  gantz  danckbarlich 

Alle  gaben  von  6ot  empfangen, 
76   Welche  die  Tugent  würcliglich 

Kan  immer  von  dem  ölück  erlangen ; 
Nicht  du,  der  da  niemand  den  lohn 

Seines  verdienst^  woltest  verneinen, 

Begehrest,  klar  gnng,  wie  der  Mohn 
eo  Mit  entlöhueteni  glantz  znscheinen. 

A  n  t  i  s  t  r  0  p  h  e, 

Wan  die  milagunst,  dm  arge  thier, 
W^elches  iedermaus  ehr  verlcitzet, 


59  Kernt  es  nur  ein  vortheii  »ein  A,        63  f  Zweiflet  iemand,  daß 
mit  recht  Sich  dein  treflicbes  geschlecht  A.  66  Ab   dem   löbliolieti 

geblüt  A.      68  ka.n|  asu  A.         69  Doch  seiner  eignen  Tugend  prob  A, 
71  allein  jener]  der  jenig  nur  A.  74—76  Hast  von  dea  himmele 

band    emi^fangen   Was   immer  von    Uot  würdiglich  Verdienat  und  Tu- 
l»end  kiUi  erlangen  A,  77  der   dii|    aic!;    der  niemandön    den    A. 

78   So    er   verdienet  wilt  A.  HO  Mit  falsch -geborgtem  glantz    A. 

B2  i\  Daa  iedennttn«  gerücht  ver15t%eU  Au  ff  dich  nur  sein  gesicht  (b}atch) 
«ötzel  A. 


Sein  blaiches  gesiebt  auf  dich  geiztet, 
Und  dich  erfindet  so  roll  zier, 

Maß  es  mit  zitierender  »ehl 
Wider  seinen  willen  gestehen, 
Das  es  so  pur  ?on  allem  fehl 
Keinen  andern  als  dich  gesehen: 

Ja,  sein  giftig  und   weitter  räch 
Wirt  5?chier  mit  gesäuberter  zungen, 
Und  mit  ungewöhnlicher  sprach 
Dein  leben  zu  loben  gezwungen. 

Epod. 

In  welches  rühmliche  land 

Kan  sich  ein  man  wol  vergehen, 

94  Alda  Er  deinen  wolatand 

Und  Damen  nicht  mög  verstehen? 

Taub  ist  der,  dessen  gehör 
Die  weit-unibfliegende  mehr 
Deiner  Weißheit  nicht  vernommen ; 

10«  Und  wer  da  will  höflichkeit, 
Freundlichkeit  und  Zierlichkeit 
Sehen,  der  mui^  zu  dir  kommen. 

Die   4.    Strophe. 

Wie  oft  hat  dich  dein  Vatterland, 
Wan  du  von  meinen  grossen  Printz.pn 
In  vil  ferr-ligenrle  Frovintzen 
Wtirdiglich   wärest  anßgesant, 
Znmahl  voll  tiawrigkeit  und  fraid 
Mit  hau  lind  glück wfmschung  geehret? 


86  Zwar  wider  willen,  bald  gesteben  A.      SS  Ala  dich  kan  keinen 
andem  sehen  A.  89  giftig  und]    vergifftet   A  90  geaanberter] 

retn^getnachteir  A.        91  f.  Dein  leben  mit  (ihm  frembder)  sprach  Zu- 
I   loben,  mit  verdniß  geswnngen  A*  93  Ja  in  welches  ferne  Land  A. 

[  d4  etil  man  »ich  A.      95  t  Da  Er  nicht  oiög  deiner  band  und  deines 
{  bttopli  werok  veretehen  A.  98  weitfliegend  lautte  A,  106  Lob- 

würdig  A.         108  Mit  heil»  glickwünschung,  grüß  A. 
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WiBSend  wie  dein  ahwesen  sein  laid, 
110    Und  auch  seinen  nutzen  vermehret: 
Dieweil  deine  wolredenheit 
Kan  an  dich  lieblich  olui  bemühea 
Der  gröaten  Monarehen  ho^hheit, 
Und  die  Sehl  durch  die  obren  ziehen. 

Die   4.    A  n  t  i  3 1  r  f>  p  h  e. 
nc   Wie  der  starcke  Thetische  söhn 

Allerhand  Ritters pihl  geliebet, 

Und  sich  täglich  darin  geübet, 

Trachtend  stehts  nach  der  ehren-cron : 
Als  wolgeschicht  zu  rechter  zeit 
lan   Zu  dantzen,  ringen,  und  turnieren, 

Abi  unvergleichlich  in  dem  streit 

Über  den  feind  yäi  trinmfieren: 
Alsti  hat  deiner  wafen  glantz 

In  schimpf  den  aig  oft  weggefnbret, 
i3ft  Und  den  schwaiasigen   Lcjrbor-crant/ 

In  ernst  mit  deinem  baupt  *^ezieret. 

E  p  ö  d. 

Aber  der  zeit  flucht  m  schnell 

Solt  mir  eh  dan  die  red  fehlen ; 

So  ist  auch  dein  Nam  so  hell 

130   Das  ihn  gar  nichts  kan  verbalen : 

Und  der  warten  Über  flu  U 

Ist  gemeinglioh  voll  Verdruß. 

Darum b  will  ich  nn  bescbliessen, 

Damit  nicht  was  ich  gern  wolt, 
nb  Das  dir  wolgefallen  sott, 

Dich  villeicht  möchte  verdriessen* 

109  Dieaer  veri»,  der  eine  Bilbe  zu   viel  bat^   ist    in   K  geSnderi: 
Weil    dein    abweaenheit  sein   laj^d.  110   aeiDen    nutzen   auch   A. 

111  Weil  deines  mitmls    wolredenheit  A.  113   Der   Beiden   herteen 

and  iiocbheit  A,      115  Uleicliwie  der  TheÜö  atarcker  söhn  A.     116  Die 
Kämpf  und  Ritt^srspihl  A,  117  Und  tOglich  sich  A.  IIÖ  StehU 

trachtend  A,  122  Und   von  dem   feind  A,  125  Und  schwaiBai^ 

auch  den  A.        128  eb]  elie  ü;  eh  A,        136  Möchte  dich  villeicht  A. 


US 

Die   5.   und    letzte*    Strofe.  2JÜ 

Der  Zweck,  welchen  ich  mir  fürnem, 

Damach  begihriglich  zuzihlen, 

Ist  allein,  das  ich  wttnsch  zu  fihlen, 
140  Das  dir  dise  gab  angenem. 

0  du,  under  dem  sich  mein  glück 

Vor  keinem  anstoä  darf  befahren, 

Laß  mir  mit  einem  frewden*blick 

Deiner  giinst  zaichen  widerfahren: 
146       Und  wan  dises  so  ich  dir  bring 

Dein  verlangen  nicht  solt  erfQlien, 

Gedenck,  das  keine  gaab  gering, 

Wan  Sie  geschieht  mit  reichem  willen. 

Antistrophe. 
Also  wolle  der  Götter  gnad 
160  Dir  stehts  newe  guter  beraiten, 
Und  deinen  gang  frölich  belaiten 
Ohn  strauchlung  durch  der  Tugent  pfad : 

Also  soll  dein  Nam,  lob  und  ehr 
Vontag  zu  tag  lieblicher  blühen; 
166   Also  soll  das  glück  mehr  und  mehr, 
Dem  neyd  zu  trutz,  dich  herfür  ziehen : 

Und  also  ab  des  Unglücks  list, 
Damit  die  Hohe  oft  geschlagen, 

Hab  sich  dein  hanß  zu  keiner  frist  o  7t 

IM   Weder  zu  förchten,  noch  zuklagen. 

Epod. 

und  wan  die  glückseeligkeit 

Dich  auch  so  hoch  solt  erhöhen, 

• 

*  5.  und]  fehlt  A.         137  den  ich  mir  hie  fürnem  A.         140  dise 
gaah  dir  A.  141—144  Darumb  erkennend  dises  glick,    So  kom  du 

solches  zu  bewahren,  Und  lau  mir  einen  frewden  blick,  Wie  dein  lob 
ich  dir,  widerfahren  A.  145  Wan  aber  was  ich  dir  hie  bring  A. 

146  Nicht  dein  verlangen  solt  A.  149  wöll  aller  A.  150  newe 

grQtter  stehts  A.  151  Und  (frölich)  deinen  gang  bei aitten  A.  154  lieb- 
licher] lob-reicher  A.  löO  Zu  förchten,  minder  zu  beklagen  A. 
162  Dich  80  hoch  auch  A. 
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Das  man  dich  in  herrlichkeit 
Unverbesserlich  kont  sehen: 

icA       So  sag  ich  doch  dmes  frey, 
Wie  groß  deine  wolfahrt  sey. 
Daß  Sie  meinem  wunach  muß  weichen; 
und  das  dein  rühm,  prei&  und  ehr 
(Wie  hoch  immer)  nimmermehr 

170  Deinem  verdienst  zuTergleichen. 


<  51,  > 

Die   9.    Ode, 

A  11    G  e  0  r  g  -  K ' 

b  e  r  h  a  1*  d    II  o  r  ri  e  e  k    v  o  ii    Wein 
heim,    t)  b r i a t e n ,    etc. 


Es  ist  nnrecht,  eine  persoii» 

Deren  thaten  ihr  lob  erweisen, 
Und  die  schon  trägt  der  Siger-cron, 
Ihrem  verdienst  nach  nicht  zupreisen. 

r*   Warnmb  dan,  Hör  neck,  der  dn  dir 
Meine  Vers  last  gantz  wol  gefallen, 
Lala  ich  nach  schuldiger  gebühr 
Von  dir  nicht  mein  gesang  erschallen  ? 
War  mein  Undanckbare  tragheit 

10        Nicht  billich  von  dir  anzuklagen, 
Wa  ich  nicht  aolt  mit  der  warheit 
Deines  lobs  und  namens  klarheit 
Vor  der  weit  zusingen  mich  wagen? 

16B  und  ehr]  noch  ehr  A. 

<;  BV  >  ist  in  keiae  der  späteren  «ammlungeii  aufgenommen. 

Sl  der  Siger-croo]  aicl 
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te  neun  Göttinin,  deren  lehr 

Zieret  ihre  dien  er  mit  cräntzen, 

Rein  zu  erhalten  ihre  Ehr^ 

Könden  nicht  wie  Dienstmägd  fuchsschwäntÄen: 
Doch  Bernd  Sie  auch  so  gar  stoltz  nicht. 

Wie  letz  uielirerthaits  die  Jungfrawen, 

Die  mit  gefälschtem  angesicht, 

Mit  sawr  und  erhabnen  augbrawen, 
Mit  einem  ey  fäkal ten  an  blick, 

Mit  »chimpflichem  lachen  und  gaffen, 

Einen,  welcher  (in  ihrem  strick) 

Sie  ehret  als  sein  bestes  glück, 

Sie  liehet  und  lobet,  abschaffen. 

Die  Tugent,  als  die  beste  frucht, 

So  in  ihrer  hxhul  zuerfasaen, 

Macht  Sie  mit  aller  laster  flucht 

Die  Undanckbarkeit  gar  sehr  hassen; 
und  ein  Lehr-reiches  lobgesang, 

Mit  müh  und  zier  recht  uufigeaetzet, 

Ab  dessen  erquickendem  klang 

Der  Götter  hertz  sich  selb»  ergötzet, 
Daucket  denen,  welche  mit  gnnst 

Ihnen  die  Poeten  verbinden, 

und  lobet  Sie  mit  solcher  kunst, 

Das  sich  die  Zeit  bemüht  umb-sonst 

Ihr  stehtes  lob  zu  überwinden. 

40  Nu  versprich  ich  dir^  und  gelob, 

(Will  dir  es  auch  ferners  steif  halten) 
Das  deiner  Tugent  rühm  und  lob 
Soll  weder  sterben  noch  veralten: 
Dan  ich  will  Sie  so  tief  und  klar 

4ft        Auf  der  Ewigkeit  tafel  etzen, 


U  Göttittin)  sie!       19  die]  im  «Inickf.-Yera.  nachgetragen. 
32  Ist  irn  drackf.>var2t  naeltgetragen. 

W0«kb*rUu.  10 


Zeile 
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Das  auch  das  all -fressen  de  Jahr 
Sie  oiemahls  wirt  ktiadea  verlötzen : 
Ich  will  mit  so  getrewem  mund 

(WaD  ja  die  Musen  nicht  betriegen) 
M        Machen  deio  ehr  der  weit  m  kmid, 
Das  sie  sich  darab  alle  stund 
SoU,  wie  du  dich  ab  mir,  vemüegen. 

Gleich  wie  man  in  der  fünstern  nacht 
Das  Firmament  voll  stern  kan  sehen  ; 
i&         AUq  aller  Tilgen  teil  pracht 

Sihet  man  nnr  auf  dir  bestehen. 
Du  bist  recht  den   Halb-göttern  gleich 
So  die  Alten  so  hoch  geehret ; 
Amor  und  Mars  haben  ihr  reich 
80         Durch  dein  gesiebt  und  muht  vermehret: 
Fertigkeit,  Höflichkeit,  Wolstaud 
Baben  dein  gantz  edle  sehl  innen, 
Daß  du  leichtlicht  in  allem  land 
Mit  lieb  oder  macht  deiner  Hand 
iB        Der  menschen  hertzen  kanst  gewiimen. 

Das  gestirn,  so  durch  seine  raiü 

Taglich  der  gunizen  weit  muß  zinden, 
Sicht  zwar  alles  in  dem  Unibkraiß, 
Kan  aber  dir  niemand  gleich  finden. 
7»   Dein  glaub,  trew,  und  beständigkeit 
Seind  an  purheit  nicht  zu  vergleichen  : 
So  darf  auch  deine  Dapferkeit 
Keines  Helden  dapferkeit  weichen ; 

Und  deines  frölings  sdsse  blast 
7ft        Reucbet  schon  so  lieblich  auf  erden, 
Das  das  Teutschland  in  seiner  brüst 
Spricht  mit  wunder  und  höchstem  lust 
Das  dein  Herbst  gar  fruchtreich  nulß  werden* 

Doch,  wievil  fruchten  hat  es  schon 
wi         Von  deiner  dapfern  faust  empf*tngen  ? 
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Sicht  man  nicht  einen  bäum  mit  wohn 
Zumahl  voll  blust  und  fruchten  hangen  ? 

Also  bist  du.     Dir  ist  nicht  gnug 
Deines  Churförsten  hof  zuzieren, 
Und  erfahren,  beredt,  und  klug 
In  vilen  sprachen  zu  studieren 

Sondern  du  zeuchst  hertzhaft  hinauil, 
Und  wilt  in  dem  läger  einkehren 
Vil  lieber  dan  in  einem  hauß, 
Da  du  dan  deine  feind  mit  grauß 
Was  du  erlernt  pflegest  zu  lehren. 


„Ein  schlechtes  und  verzagtes  hertz 
„Forchtet  sich  allzeit  vor  gefahren, 
,Und  seine  forcht,  die  selbs  ein  schmertz, 
„Kan  es  sicher  gnug  nie  bewahren; 

;,Ja,  ist  es  nicht  ein  grosse  seh  mach, 
„Das  die,  so  nur  zusterben  leben, 
„So  faul  von  leib,  von  muth  so  schwach, 
„Sich  nicht  dörfen  dem  krieg  ergeben? 

„Eilend  ist  der,  der  durch  kleinmuht 

„Muü  lang  kranck  auf  seinem  beth  za^en ; 
„Seeiig  ist  der,  welcher  sein  blut, 
„Seine  ruh,  sein  leben  und  gut 
„Für  Gottes  ehr  in  wind  darf  schlagen." 


Also  thust  du.       Italia 

Wirt  ein  solches  all  zeit  bezeugen ; 

Niderland,  Teutschland,   Istria 

Könden  solches  auch  nicht  verschweigen. 

Aber,  Wan  ich  mit  hoherm  thon 
Einmahl  sing  von  dem  Potentaten, 
Der  bekant  wie  der  khün  Jason 
( Doch  getrewer)  durch  seine  thaten ; 


98  leib|  gedr.  lieb;  im  druckf.-verz.  corr. 

10^ 


US 

AIßdan  sni  dein  und  deren  preiß, 
Die  ihm  dienen,  läuter  erschallen; 
Hiezwischen  laO  nach  deiner  weiß, 
Horneck,  dir  disen  schlechten  fieiU, 
Den  mein  hertz  reich  macht,  nicht;  miß  fallen. 


<  52.  > 

Die    10.  Ode. 

K  e  n  ü  z  a  i  c  h  e  n    ei- 
nes   Ölückseeligen    Le* 
b  e  n  8. 
An    Alexandern    vom    Ruest,    etc. 

Wie  glückseelig  ist  de^sseo  leben, 
Dem  keines  andern  will  gebeut ; 
Der  ohn  neyd,  niißgunst  oder  streit 
Sicht  andrer  glück  für  Über  schweben. 

5  Der  selbs  seine  begird  regieret, 
Dessen  frumh  nnd  redlicher  muth 
Ist  sein  beste  rüstung  und  hut; 
Dessen  gewissen  trinmfieret. 

Welcher  keines  geschrays  begehret, 
10  Dem  die  Warheit  die  gröste  kunst; 
Den  des  Fürsten  noch  Pöfels  gnnst, 
Weder  hofnong  noch  forcht  bethöret, 

<  6Ä.  >  femer  Ä  385  f. 

1  Ächl  wie  glickseelig  ist  das  Leben  A.  3  mißgunst]  gedruckt 
iniötgrianflfc ;  ohn  miügunat,  nejd  oder  A,  5—8  Der  sein  begird  selba 
recht  regiereti  Cod  dessen  fromb  und  Teutacher  lutiht  lat  äein  bewehrter 
schuts  und  hut,  Darunder  Dein  hertz  triumfieret  A.  9  Der  kein  ge- 
achray  noch  lob  begehret  A.  11  f.  Den  Fiirat-en  oder  Pöfela  gunst, 

Den  Hoffnung  und  Forcht  nicht  bethöret  A, 
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Der  die  Fuchsschwäntzer  fort  laßt  gehen, 
Und  nicht  speiset  von  seinem  gut; 
16  und  dessen  fall  oder  armut 
Kan  seine  hässer  nicht  erhohen. 

Der  selbs  nicht  waist,  wie  übel  schmürtzet 
Des  bösen  lob,  des  frommen  fluch; 
Dem  ein  guter  freund  oder  buch 
20  Seine  schadlose  zeit  verkürtzet. 

Dessen  gemttht  sich  vor  nichts  scheyhet, 
Als  allzeit  berait  für  den  Tod; 
Der  ernstlich  früh  und  späht  zu  Oot 
Mehr  umb  gnad,  dan  umb  guter  schreyhet. 

26  Der  mensch  besorgt  sich  keines  falles, 
Sondern  ist  ganfcz  frey,  reich  und  groß, 
Sein  selbs  Herr,  ob  Er  wol  Land-Ioß, 
Und  habend  nichts  hat  Er  doch  alles. 


<  53*  > 

Die    11.    Ode. 

Von    des    Tods 

g  e  vv  i  ß  h  e  i  t    und    der    T  u  - 

gen  t. 

An    Hanß    Hartman    von 

Botzheim,  etc. 

Man  findet  nichts  vollkommen  in  der  weit. 
Wir  menschen  seind  mit  sorgen,  pein,  und  plagen, 

3  läßt  A.  14  Sie  speysend  nicht  A  15  fähK  fall  und  arnnit  A. 
17  weiü  A.  19  f.  Dem  ein  freind  oder  jfutes  buch  Die  lange  zeit  schad- 
loß  verkürzet  A.  21  Und  dessen  muht   für   nichts  sich  scheyhet  A. 

22  berait I  förtig  A.        26  Dieweil  er  frey,  reich,  gut  und  groß  A. 

<  58.  >    ferner  Z  33-35  (titel  wie  in  0);  A  386—388. 

2  sein  Z  [A  =  0]. 
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All  ort  und  zeit,  in  statten,  auf  dem  feld, 
Von  himniel,  liift,  möhr  und  nna  selbs  geschlagen : 
Ja  aucli  der  Götter  macht 
Hat  ihr  wohiiung  vollkommen, 
Und  seelig  nicht  gemacht. 
Wer  hat  nicht  wargenomraen, 
Wie  Sonn  und  Mohn  gemein 
Verfünstern  ihren  schein? 
Und  wie  deß  himmels  zeichen 
Oft  mangelhaft  verblaichen  ? 


AtlT 


Mit  wievil  angst,  gefahren,  müh  und  noht 
Seind  ohn  ablaß  Wir  menschen  urahgegeben  ? 
16   Dise  mit  Hst  übergibt  nmn  dem  Tod^ 

Jener  hertzhaft  verkrieget  selbs  sein  leben ; 
Diser  anli  ril  verdruß, 
Und  trawren  will  verderben; 
Jener  erbärmdlich  ninla 
10  In  der  gefencknus  sterben ; 

Etlich  dOrstig  nach  gut, 
Fliehen  vor  der  armut, 
Und  ihren  geitss  versincken, 
Wan  Sie  im  Möhr  ertrincken 


m  Dise  mit  gift,  wasaer,  seh  wert  oder  strick 

Über  sich  selbs  schröcklich  ein  urthail  sprechen, 
Und  rottend  sich  von  zu  schwerem  un glück, 
/weiflen  Sie  nicht  ^ich  wider  sich  zurechen: 


4  vom  Z  fA  =  0].  6  ihren   »itz  A.  7   nit  Z   fA  ^  0), 

11  bimmel«!  m  ZA;  himniel  ü.  14  Sein  Z  [A  =  OJ,  15  man 

überit^ibt  Z;  Des  einen  list  ist  oftdei  andern  tod  A.  16  selbst  Z,  De« 
andern  JierU  verkriegcl  eelbs  sein  leben  A,  17  Der  ein  auß  A.  19  er- 
bermlirb  Z;  Der  ander  (eilend)  muß  A.  20  Gefängnis  Z  ;  gefUncknu«  A. 
21 — ^24  Ein  andrer  Hie  armut  Verflticbet,  sucbet  gut,  Und  seinen  geita 
versincket,  Wan  er  im  möbr  erdrincket  A.  25  Wasser,  Gil!\  Scbwert  Z; 
[ler  em  mit  gijft,  acbwert,  wasser  A.  26  Selbst  ober  sieb  ein  scbrecklicb 
Urtbel  sprechen  Zj  Darf  Über  licb  ein  urtheil  selb»  mjfisprechen  A. 
27  %u  schwerem J  druckendem  A,        28  Vermeinet  Er  sieb  A. 
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JeDe  kommend  mit  zwang 
»0  In  dises  lebens  leyden, 

Finden  gleich  den  Anßgang, 

Und  andre  müh  vermeyden; 

Oder  sich  in  ihr  grab 

Eh  sie  einige  gaab 
96  Des  tags  (seelig)  geniessen, 

In  mnterleib  beschliessen. 

Der  Tod  gewiß  klopfet  mit  einem  bein 
An  grosser  Herrn  wolken-tragende  Schlösser, 
Und  armer  leut  ligende  hüttelein, 
40  Und  ist  für  beed  weder  böser  noch  besser. 

Den  leib  ein  Tod  allein 

Mit  unhailbaren  plagen, 

Unentflielicher  pein. 

Und  nndienstlichen  klagen 
13  Engstiget  tag  und  nacht; 

Und  die  sehl  wirt  gebracht 

Vor  Minos,  der  kein  flehen 

Pfleget  mehr  anzusehen. 

Der  weg  ist  brait  in  das  fünstere  hauü, 
5«  Offen  die  thür,  das  man  stets  hinein  gehet; 
Aber  widrumb  zu  entrinnen  darauß, 
Hierauf  das  werck,  hierauf  die  müh  bestehet. 

Der  Tugent  weg  ist  schmal, 

Mit  dornen  wol  verschlossen, 

» 
29  Vil  kommen  auch  mit  A.        81  CFnd  findend  den  A.        32  All 
andre  A.  33  Anch  yil  sich  A.  34  Eh]  Ehe  OZ ;    Eh  daß  sie 

eine  gaab  A.  85  seeligl  und   lichts  A.  37  Es   klopfet  ja  der 

Tod  A.  38  An  die  Palläat  und  wolcken-hohe  Schlösser  A.  39  li- 
gende) sorg-lose  A.  40  nicht  böser  und  nicht  besser  A.  42  un- 
hailbaren] wunderbaren  A.  43  ünnieidenlicber  A.  44  Undienstlich- 
langen  A.  45  BetrQebet  A.  47  Vor]  Für  A.  48  Mehr  pfleget  ZA. 
49  Brait  ist  der  weeg  zu  des  Tods  finsterm  hau(>  A.  50  hinein 
>»teht8  Z;  Ohn  thür  das  thor,  da  man  stehts  hinein  gehet  A.  51  f.  Sich 
aber  (wehrt)  zu  ziehen  noch  darauf,  Hierauf  die  Müh,  hierauf  das 
werck  bestehet  A. 
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^^^^H 

Und  gering  die  aiiÄalil 

Deren  die  dd verdrossen, 

üod  durch  der  Götter  gunst, 

Und  der  Tugent  inbrunst 

fc               «  3« 

Von  dem  pr>fel  entzogen 

^H. 

Zu  dem  gestim  geflogen. 

Der,  dessen  hertz  mit  Tugent  armiert  ist, 

Gleich  wie,  Botzheini,  dein  edles  hertz  zuseJien, 

Der  kan  doli  Glöcks  zorn,  wanckelinnht  und  list, 

Vöst  wie  ein  folß,  uuzaghaft  widerstehen ; 

^^^^L 

Er  ist  allzeit  forchtloö, 

Vor  dem  strahl  nn verblichen «                          ^^| 

Weirabeit  macht  sein  hertz  grol^,                     ^^^| 

Steht»  sigreich,  imverglichen;                        ^^H 

Er,  der  für  seinen  lohn                              ^^H 

^^^H 

Sucht  der  Seeligkeit  cron. 

Nicht«  Irrdischem  nachstrebet, 

Und  sich  selbs  überlebet. 

<  54.  > 

1         A»a 

Die    12.    Ode. 

Klag    über    die 

Lieb. 

Mein  junges  hertz  durch  und  durch  wund, 

Ohn  hofnnng  aller  hilf  und  gnaden,                   ^^^| 

^^B 

Gering  imch  deren  zahl.  Die  rouhtig,  unverdrosaen  A,     57  UndJ      ■ 

^         Sich  A. 

.S8  f.  Und  durcb  der  Txigent  kmist,    Dem   pöfel    fem  ent-      ■ 

^^B          zogen  A. 

61  Der,  deü  Hert«  mit  Tugent  gewaftnet  hi  Z  fA  =  ü|.     M 

^1          62  Mein 

Bosheim  wie  dein  A.      65  a11zeit|  Biehis  gt'oL^  A,      66  f  Nicht    ■ 

^^H          ab    dem 

strahl     verblichen.    Sein    bertz    durch    Weibbeit    groG     A.     fl 

^H          m  Stebt«J  Ist  A.      69  derj  dem  A.      70  Gehört  des  Hinitael»  Cron  A.      ■ 

^^1          71  in  Z  iat  diese  zelle  auegelasBen.                                                                 fl 

^^^^            <  64.  >    ferner  A  389.                                                                             ■ 
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Wartet  des  Tods  zu  aller  stund, 
Mit  mehr  pein  dan  jähren  beladen. 


6  Doch  die,  deren  mit  solcher  noht 
Ein  Opfer  ich  nu  muß  verbrennen, 
Ob  Sie  schon  sihet  meinen  tod. 
Will  sie  doch  mein  laid  nicht  erkennen. 


Sondern  gleich  wie  ein  fölß  dem  Möhr, 
Widerstehet  sie  meinem  schreyhen, 
Und  spörret  ihr  miltes  gehör, 
Auß  forcht  sich  ihres  zoms  zu  reyhen. 


0  harte  Ungerechtigkeit, 

Damit  die  himmel  mich  beschwehren ! 
Muß  ich  die,  deren  grewlichkeit 
Mich  todtet,  anrufen  und  ehren? 


Wolan  dan,  armes  hertz,  halt  still, 
^W^er  kan  den  Göttern  widerstehen? 
»Sie  ziehen  den,  welcher  nicht  will, 
,Und  laitten  den,  der  gern  will  gehen.* 

Meines  tods  ursach  ist  mein  lob. 

Grössern  rühm  kan  ich  nicht  erwerben; 
9  Und  das  end  ist  des  maisters  prob,' 
Darumb  will  ich  mit  frewden  sterben. 


3  f.  Gewarttet  des  Tods  alle  stund  Mit  pein,  nicht  jähren ,  über- 
laden A.  5  ledoch  die  deren  ich  mit  noht  A.  6  ich  nu|  ßleich- 
sam  A.  10  f.  Ist  sie  zuwider  meinen  Trewen:  Und   spörret  (gnad- 

loß)  ihr  gehOr  A.  16  Mich  Tödtet,    umbsunst  Rterbend   ehren  A. 

19  der  nicht  gern  will  A.         21  f.  Wan  dises  Tods  ursach  mein  Lob, 
Kan  ich  kaum  grOssern  rühm  erwerben  A. 
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Über    einen 
K  r  a  n  t  z. 

Dise  Rosen  in  deioem  Krantz 

Seind  roht,  wie  deiner  leftzen  glantz, 
Die  frische  gilgen  sich  vergleichen 
Deiner  zarten  und  glatten  hand, 
Und  das  leuchtend  güldine  band 
Muß  deinem  krauß-gelben  haar  weichen. 

Wa  nu,  hertzlieb,  dir  witz  gnug  wer, 
Zu  verstehen  dises  wercks  lehr, 
Liessest  dp  die  zeit  nicht  hingehen 

Auß  zu  jnnger  unachtsambkeit, 
Snndern  mit  mehr  filrsichiigkeit 
Würdest  dn  den  nachthail  voraehen. 


Ein  tag  ist  der  Rosen  abgang, 

Die  Gilgen  blühen  auch  nicht  lang, 
u*        Und  deine  blum  ohn  widerkehren 
Veraltet,  nnd  verwälcket  sich, 
Wie  dan  aüch  diser  goldfad  dich 
Soll  dein  brüchiges  leben  lehren, 

<  56-  >    ferner  A  390. 

1  Die  Ro9in  (Lieb)  in  A.  4-  6   Hie   deiner  xart    und  glatteu 

hand,  Uod  dim  das  güldin-klare  band  Muß  deinea  krausen  baarö  gold 
weicbün  A.        7  Wa]  Wan  A.  8  f   Zurnercken  deiner  arbeit  lebr, 

Würd  deine   zeit  m   nicht   hini^ehen    A.  10    Auß   j^gent    und   A, 

12  Würd  dein  hertz  »einen  nachtbeil  sehen  A.  l^  Der  Ro&en  gibt 

ein  ta^  den    gang  A,  17  So  solt  auch  A.  18    AIßbald   dein 

brüchigB  A, 
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Warumb  bist  du  dan  so  feindlich, 
Warumb  redst  du  so  unfreundlich, 
Warumb  thust  du  mich  stehts  betrüben? 

Erbarmst  du  dich  nicht  über  mich, 
So  erbarm  dich  doch  über  Dich, 
Und  lals  uns  nu  einander  lieben. 


<  56^  > 

^^'  A  3U1 

Schönheit    nicht 
w  e  h  r  h  a  f  t. 

Laßt  uns  in  den  garten  gehen, 
Schönes  lieb,  damit  wir  sehen, 
Ob  der  blumen  ehr,  die  Roß, 
So  Euch  ewre  färb  gezaiget, 
5       Da  Sie  heut  der  Taw  aufschloß, 
Ihren  pracht  noch  nicht  abnaiget. 

Sih  doch,  von  wie  wenig  stunden 
Ihr  frischer  schmuck  überwunden, 
Wie  zu  grund   ligt  all  ihr  rühm  I 
10  Natur,  wie  solt  man  dich  ehren, 

Da  du  doch  ein  solche  bluhm 
Kaum  einen  tag  lassest  wehren? 

Was  ist  es  dan  das  ihr  fliehet, 

In  dem  ewer  alter  blühet 

* 

19  dan  bist  du  so  A.        23  Mein,  so  erbarm  dich  über  dich  A. 
<  66.  >  femer  A  391. 

8  Ihre  Bcbönheit  A.  10  Wie  solt  iniin,    Natur,  dich  ehren  A. 

12  Einen  tag  kaum  A. 
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Von  meiner  lieb  süssigkeit? 

Genüesset  du  ewrer  Jahren, 
Die  zeit  würt  ewre  Schönheit 
Nicht  mehr  dan  dise  bliim  öpabren. 


A  ra  0  r    betrogen, 

Ciipido  eiDmabl  sehr  verdrossen. 
Das  Er  hat  sovil  pfeil  nmbsunst 
Auf  meine  Mjrta  loß-geschosaen, 
Welche  verachtet  seine  kunst, 
6       Erwöhlet  ihre  zarte  scboL^, 

Zu  wunden  ein  scharpfes  gescboü. 

Also  flog  Er  bald  in  denfgarten, 
Da  Er  dieselb  zu  sein  gedacht, 
Und  nemend-wahr  von  fem  der  zarten, 
lö  Die  Ihn  in  dise  weit  gebracht, 

Wolan,  sprach  er,  Mjrta  dein  blut 
Soll  letzt  bössen  deinen  hochmnht 

Er  spannet  (unweiß)  seinen  bogen, 

Zihlet  nach  dem  hertzen  ohn  gnad, 

Kl  Und  schoß  ihn   pUitzlich  loß  (betrogen) 

In  seiner  muter  brnst  gerad; 

AJso  das  ein  grewlicher  schmertz 

Vergifftet  ihr  götliches  hertz. 
♦ 

16  Achl  gentlesset  ewrer  jähren  A.       18  dise  blum]  die  Rosen  A. 

<  67*  >    ferner  A  Sdl  f. 

4  Die  niemahls  achtet  seiner  kunst  A,  6  Zu  wunden,  somig«  ein 
f^esehoü  A.  11  Myrta|  nu  soll  A.  12    Uecht   büssen  (Myrta) 

deinen  muht  A.  14  Und  zihlend  auf  das  herts  A.  15  Schoß  er 

ihn  k.  17  f.  Darauf  dan  ein  eilender  schmertz  Vergifftet  bald  der 
Gottin  herisfi  A. 
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Ach  weh!  w&s  magst  du  wol  gedenckeu, 
20  Sprach  Sie,  du  undanckbarer  knab, 
Wie  kanst  du  so  tödlich  bekräncken 
Die,  welche  dir  das  leben  gab? 
Und  sparest  gleich  wol  deine  macht 
Gegen  deren  die  dich  verlacht? 

25  Solches  das  kind  so  sehr  erschröckte. 
Das  es  bald  seine  wängelein 
Mit  haissen  zehem  überdöckte, 
Und  schryh,  Ach!  liebes  mflterlein. 
Ach !  verzeihet  mir,  ich  nam  Euch 

30       Für  Myrta,  deren  Ihr  gar  gleich. 


<  58*  > 

16.  2J2j 

Bestähtigiing 
der    Lieb. 

Das  ihr  von  vilen  seit  geehret, 
Das  ihr  von  vilen  werd  begehret. 

Mag  wol  wahr  sein: 
Das  aber  ihr  andere  sehleii 
5  So  sehr  als  die  meine  köut  quehlen, 

Hat  keinen  schein. 

20  Sprach  sie,  undanckbar-böser-knab    fnic]   A.  21  so  tödlich 

du  A.         24  Noch  wider  die,  die  A.  25  Die  red  so  sehr  das  Kind 

erschröcket  A.  27  überdöckte  0 ;  überdöcket  A.  29  Verzeihet  mir, 
dan  ich  A. 

<  68.  >    ferner  A  393  f. 

4  andere]  der  andern  A.        5  Könt  so  sehr  als  die  meine  A. 


^^^^^^^^^^^^^^p  ^ 

^1 

^^^^^^^^B             Das  ril  Schönheiten  bie  auf  erden                       ^^M 

^^^^^^^^B             Gelobet  imd  verwimdert  werden,                              ■ 

^^^^^^^^^H                       Mag  wol                                                            H 

^^^^^^^^H        10  Daa  aber  auch  eine  auß  allen                                  H 

^^^^^^^^H             Üen  Göttern  mag,  wie  ihr,  gefallen,                       ■ 

^^^^^^^^^H                        Hat  keinen  schein.                                            H 

^^^^^^^^^H             Das          ieder,  so  euch  ersehen,                          ^^H 

^^^^^^^^^B             Ewern  dieust  vvolte  undergeben^                        ^^H 

^^^^^^^^H                       Mag  wol                                                      ^^H 

^^^^^^^^^             Das  ihr  aber  niöcht  einen  finden,                      ^^H 

^^                                   Den  ihr  so  hart  &\s  mich  könt  binden,             ^^H 

^^1                                            Hat  keinen  schein.                                      ^^M 

^^^H                           Dag  diirch  ewere  süsse  Bitten 

^^^^1                      20   Ich  nicht  allein  vil  müh  erlitten, 

^^^^H                                     Mag  wol  wahr  sein : 

^^^^H                           Das  aber  darumb  andre  hertzen 

^^^^1                           Leiden  dem  meinen  gleiche  schmertzen, 

^^^^H                                     üat  keinen  schein. 

r        A  w4                      *6  Das  endlich  solche  pein  zu  fliehen 

^^                                 Meine  Vernunft  «ich  woll  bemühen. 

^^^^-                                      Mag  wol  wahr  sein : 

^^^^H                          Das  aber  von  so  schönen  häuden 

^^^H                           h'h  mich  zu  andrer  dienst  woll  wenden,           ^^H 

^^^^H                                     Hat  keinen  schein.                                     ^^H 

^^^^B                           Das  der  Tod  aliein  meine  klaffen,                      ^^H 

^^^H                           Und  ewern  bochumht  werd  vertragen,               ^^H 

^^^^B                                    Mag  wol  wahr  sein:                                  ^^H 

^^^V                           Das  aber  durch  ewer  belaiden                                 S 

^^^^L                      u  Mein  hertz  k5nde  von  Euch  abschaiden,                B 

^^^^H                                      Hat  keinen  schein.                                             ■ 

^^^^r            10  auch  eiue]  Eine  auch  A.         13  f.  Daß  einer,  der  euch  nur  er-     ■ 

^^m           u&hm,  WüW  ewern  dienst  strackä  undärgehen  A.       16  Daß  aber  ihrA.    ■ 

^H            19  I»a(A  auch  durch  ewre  A.        23  Dem  meinen  leiden  A.          26  Sich     ■ 

^H            uwini*  Vernunft  wÖll  A.         29  woll]  könd  A,          34  durch  ewer]  sich 

^H            ilui*ch  dttü  A*          35  Mein  hertis  wÖlJ  und  künd  von  Ruch  echaideu  A.    M 
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<  59^  > 

17. 

Stumme     red 
der    Lieb. 

Wan  zu  reden  und  still-zu-schweigen 
Zumahl  verhindert  unser  glück, 
So  lau  uns  unser  hertz  bezeugen 
Durch  sich  besprachende  anblick, 
G       Amor,  welchen  wir  allzeit  ehren, 

Wirt  uns  solche  stumme  sprach  lehren. 

Laß  die  anblick  hin  und  herfliegen, 
Getrewe  hotten  deiner  gunst. 
Der  Neyder  torheit  zu  betriegen, 
10  Toll  und  dölpisch  zu  diser  kunst; 

Dan  Amor,  welchen  sie  nicht  ehren, 
Wirt  sie  die  stumme  sprach  nicht  lehren. 

Wan  aber  diser  blicken  fahrt 
Auch  irgends  iemand  solt  verdriessen, 
16  So  laß  uns,  nach  der  Engeln  art. 
Uns  mit  den  gedancken  begrüssen: 
Amor,  welchen  wir  allzeit  ehren, 
Wirt  uns  solche  stumme  sprach  lehren. 

<  59.  >  femer  A  394  f. 

1  Wan  (Myrta)  reden  and  stillschweigen  A.  5  Dan  Amor,  den 
wir  A.  6  solche  stamme  sprach  uns  A.  10  Die  doli  und  dölpisch 
zu  der  kunst  A.  13—18  Solt  aber  iemand  sich  verdriessen  Ab  unsrer 
Lieb  anblicken  fahrt,  So  müssen  wir  uns  dan  begrQessen  Mit  dem  gaist, 
nach  der  Engeln  art:  Dan  Amor;  welchen  wir  stehts  ehren,  Wirt  solche 
stamme  sprach  uns  lehren  A. 
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Also  durch  die  listige  kirnst 
Wollen  wir  die  schwetzer  betrüegen, 
Und  lachend  ab  ihrer  Ungunst, 

Unsre  hertzen  nach  lost  vernüegen ; 
Weil  Sie  torrecht  Amoni  nicht  ehren, 
Wirt  Er  sie  dise  sprach  nicht  lehren. 


Anacreon  tisch. 

Es    ist    Unglück    zu 

b  u  h  1  e  11    u  11  d    n  i  c  h  t    %  u 

buhl  e  n. 


Der  so  buhlet  leydet  vil  plag, 
Der  nicht  buhlet  findet  all  tag 
Auch  müh  gnug  sein  hertx  zu  verdrieftsen; 
Aber  der  hat  mehr  pein  und  rew, 
r,   Welcher  nach  langer  lieb  und  trew 
Kau  seiner  diensten  nicht  genüeasen. 

Weißheit,  Adel,  Tugent  und  Zucht 
Bringen  zu  der  Lieb  keine  frucht, 

19—22  Und  alio  wollen  wir  betriegen  Der  falschen  »ch wetzer  müh 
und  lajdt  Und  doppelt  uns  naefa  liut  vernQegen  In  ihrem  Nejd  und 
unisrer  Frewd  A. 

<  eO.  >  ferner  A  395  f. 

l  f.  Der,  welcher  buhlet  hat  vil  plag,  önd  der  nicht  buhlet  hat  all 
Tag  A,  4  Der  aber  A,  h  Der  nach  bewehrter  lieb  A»  7  f*  Lehr, 
Adel,  Tugent,  Künheit,  Zucht  Seiud  äu  der  Lieb  nu  gar  ohn  frucht  A, 
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Den  kQnsten  die  lent  nichts  nachfragen; 

Die  Jangfrawen  ietziger  zeit, 
Mehrer  thails  fail,  erhoben  weit 
Die,  so  am  mehrsten  gelt  zutragen. 

0  das  der  jämerlich  verderb, 
Und  ewig  sterb  und  widersterb, 
Welcher  das  gold  erstlich  erfunden! 

Dardurch  sich  die  nechste  blutsfreund, 
Mehr  dan  natürliche  Tods-feind, 
Hassen,  durch  den  geitz  überwunden. 

Dannenher  kommet  alle  noht, 

Verdruü,  neyd,  zwitracht,  krieg  und  Tod, 
Trawren,  angst,  sorgen  und  mi&trawen. 

Darumb  ihr  gesellen  seit  weiß. 
Euch  zu  hüten  mit  allem  fleiß 
Vor  allen  geitzigen  Jungfrawen. 


<  61^  > 

19. 

ünbestand     bringt 
ünbestand. 

Sie,  welche  ich  so  lang  geehret, 
Weil  ich  ihr  lieb  standhaft  gedacht, 

* 

10  Und  die  Jangfrawen  diser  zeit  A.  11    (Schier  alle  fayl)  A. 

14  ewigl  grewlich  A.  15  f.  Der  das  gold  erstlieh  hat  erfunden  !  Dar- 
durch verbündet  die  blutsfreind  A.  18  Sich  hassen,  von  geitz  A. 
19  Daher  entspringet  A.  21  Angst,  trawren  A.  22  ihr  Jüngling 
seid  doch  weiß  A.        23  Zu  hüten  euch  A.        24  Vor|  Für  A 

<  61.  >    femer  A  396  f. 

W6okh«rUo.  11 
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Hat  durch  ihr  iintrew  ihren  pracht, 
Meine  liofnutig  und  frewd  ziistöret, 
5       tjAber  glückseelifir  isfc  die  peiu, 
pDie  die  buhler  lehret  weiß  sein." 

Sie,  die  ihre  äugen  zu  feuchten 

Meinetwegen  allein  oft  schwnr, 

Lasset  sie,  wie  ein  andre  hur, 
10  Möniglich  zu  erdappen  leuchten : 
Danimb  haß  ich  nu  ihren  schein, 
ipDan  schön  ist  nicht  was  zu  gemein.** 

Wie  oft  hat  sie  fälschlich  geschworen, 
Das  ihr  hertz  von  betrug  gantz  frey; 
u.  Aber  ihre  wort^  lieb  und  trew 

Seind  zu  mahl  in  dem  wind  verloren ; 
Und  ietzund  mein  schlechter  verdrufi 
(Ihr  grosse  schand)  ist  meine  büß. 

Diser  verdruß  kan  nicht  lang  wehren, 
20  Weil  ihr  torrechter  wanckelmuht 
Folget  nach  ühergebnem  gut, 
Und  nach  dem  verlost  ihrer  ehren, 

„Zuspaht,  und  nmbstmst  ist  die  flucht, 
,Wan  man  behaftet  mit  der  sucht,** 

2r>   Ich  kan  zwar,  und  will  nicht  verneinen, 
Das  ihr  fürtrefliche  Schönheit 
Öewan  meines  hertzeus  freyheit, 
Mit  liebkosen,  klagen  und  weinen: 

4  Und  meiner  boffnung  frewd  Ä.        5  Aber]  ledoch  A.  6  Da- 

durch ein  Buhler  weiß  mag  ^ein  A^  7  ihre  äugen]  ihr  angeaicht  A, 
8  Nur  meinet  wegen   allzeit   schwur   A,  9    Die    lasset   nla   ein  A. 

10  För  andre  ihre  äugen  leuchten  A,  11  nul    auch   A.  13  hat 

fUlBchlich  sie  A.  15  Da  doch  ihr  wort,  nyd»  lieb  A.  16  Seind  | 

Nu  A.  17  f.  Und  ietz  bezeuget  mein  Terdmß  Ihr  grosse  Schand  und 
meine  büß  A.  19  Doch  mein  verdruß  kan  A.  21  Krst  kam  nach  A. 
22  verlast]  hinflug  A.  27  f.   Beraubte    mein  hertz  der  freyheit  Mit 

koaen,  kliaseu,  klagen,  weinen  A. 
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Nu  aber  schaidet  meine  Rew 
30       Meine  lieb  von  ihrer  untre w. 

Ich  war  ihr  hertz,  ihr  trost  und  leben, 
Sie  war  die  Göttin  meiner  Brust; 
letz  hab  ich  bej  ihr  keinen  Inst, 
Will  auch  ihr  keine  frewd  mehr  geben. 
35       Ihr  unbestand  und  mein  verstand 
Loschen  auß  Amors  süssen  brand. 

Und  ob  sie  schon  wolt  wider  schwören. 
Als  ob  ihr  mein  verdrnß  sehr  laid, 
So  soll  mich  doch  kein  newer  ayd 
40  (Wie  hoch  und  sQ&  Er  auch)  bethören. 
„Ein  leichtförtig  doppelter  fehl 
.Ist  zu  schädlich  fOr  leib  und  sehl.' 


<  62.  > 

20. 

Klag    über    die 

a  n  t  w  o  r  t , 
Ich     waiß     nicht. 

F.    Ach!  soll  dan  mein  ewiges  flehen 
Keinen  andern  bericht, 
Dan  die  tödtende  wort  verstehen 

Ich  waiß  nicht? 
* 
30  (Wie  billich)    die  Lieb   und    Untrew  A.  31    und]    ihr   A. 

36  Verlöschen  Amors  A.    41  Ein  doppelt-leicbtförtiger  fehl  A.     42  Ist 
allzeit  böß  fQr  A. 

<C  «2.  >    ferner  A  398  f. 

1  f.  Ach  weh!  soll  dan  mein  layd  und  flehen  Von  Kuch  des  Tods 
bericht  A.        3  Und  dise  des  Tods  wort  A. 

11* 
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Arli !  soll  wh  (mein   höchstes  bekehren) 
Nach  meiner  wahren  lieb  und  klag, 
Nach  solcher  stweifelfrejen  plag 
Älkeit  zweifelhafte  wort  hören  ? 

Wollet  ihr  dan  zu  hart  mich  zwingen, 
Mit.  seuftzen  unerdicht 

Meiuen  tag  vor  nacht  zu  volbringen  ? 

A.  Ich  wailä  nicht. 

F.    Wisset,  mein  gaist  kau  sieb  bemOlien, 
0  mein  einige  aufenthalt, 
Wol  dnrch  meiner  seufzen  gewalt 
Den  leih  und  nicht  die  lieb  zufJieben. 

Wie  lang  «ollen  die  zeheni  fliessen 
Über  mein  angeeicht 

Eh  ich  eines  troBts  zugenieHsen? 

Ä.  Ich  waifä  nicht. 

F,   Wisset,  Ü  biTuelische  zatchen, 
Schöne  äugen  ^  daB  mein  verdrutä, 
Will  durch  stebtigen  zeherfluLi 
Kuch  oder  den  Tod  selba  erwiiichen. 


m  ^Glaubet  ihr  villeicht  das  mein  bitten 
Sey  allein  ein  gedieht 

Nach  anderer  Liebhaber  aitten? 

A.  Ich  waiß  nicht. 

F.    Wisset,  wie  niemand  kan   erwöhlen 
na         Kin  löblichere  Dienstbarkeit, 

5—8  In  A  Bind  die  anfangabuchstaben  dieeer  4  seilen  lateinisch 
gedruckt,  so  daü  da«  akrosticli  pAnaa*  eDtatebt.  5  ich  nur,  O  mein 
begehren  A.  8  Aüzeit  nur   meinen   zweifei    h5ren  A.  9  Ach! 

wollet  ihr  (zu  hart)  A.  11  Mein  Liecht  noch  vor  A.  13  Ich  waiÜ, 
Mein  A*  14  f-  O  Meines  hertzens  au  ff  enthalt,  Durch  meiner  traw- 

rigkeit  gewalt  A.  17  —  19  Wie  lang  wol  aoHen  noch  begieaaen  Die 

threnen  mein  geaicht  Eh  ewera  trosts  ich  zu  geniessen  A.  21  Aohl 
wisaet,  himmeliache  A,  22  0  schöne  angea,  mein  A.  23  Will  noch 
durch  atehten  A.  25  Dir  glaul>et  A,  29  Ach!  wiwet,  wie  man  kan  A. 
80  Kiu]  Kein  A. 
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Das  auch  niemand  ihre  rawheit 
Dan  wer  sie  leydet  kan  erzohlen. 

Wollet  ihr  seufzen,  zehem,  klagen, 
Und  mein  getrewe  pflicht 
36   (Unerbitlich)  in  den  Wind  schlagen? 
A.  Ich  waiß  nicht. 

F.   Wisset,  das  zehem,  seufzen,  flehen 
Könden  sich  verändern  in  rew: 
Aber  die  wahre  Heb  und  trew 
40         Könden  ewiglich  nicht  vergehen. 

Wie  zweiflet  dan,  0  süsses  leben, 
Ewer  weises  gericht 

Mir  mit  trost-worten  gnad  zu  geben? 

A.  Ich  wai&  nicht. 

45   F.  Ich  waiä,  Ewere  wort  voll  frewden. 
In  einem  mund  so  süß  und  rein 
Küfireiche  Inwohner  zusein. 
Wollen  darauf)  mit  nichten  schaiden. 


<  63*  > 

21. 

Von    der    vorigen 

an  t  vr  o  r  t , 

Waiiä    Ich    nicht. 

Wie  lang  ich  mich  hab  zubeklagen. 
Und  wie  lang  ich  hilfloß  zu  zagen 

81  So  kan  auch  Niemand  die   rawheit  A.  32  kan]   recht  A. 

33  Ach!  wollet  ihr  mein  pein,  layd,  klagen  A.  35  (Gantz  unerbit- 

lich) in  wind  A.  37  Ach!  wisset  zehem  A.  38  Verändern  könden 
sich  A.  89  ledoch  die  A.  40  Kan  ewig  wehrend  nicht  A.  42  Auß- 
sprechend  das  gericht  A.  45  Ach!  Ich  waiß,  Ewre  wort  A.  47  f.  Zu- 
wohnen, wollen  (meine  pein  Vermehrend)  sich  darauß  nicht  schaiden  A. 

<  68.  >  ferner  A  400  f . 
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Wüiü   ich  nicht: 
Das  aber  ich  in  meinem  hertzen 
s    Meine  vnn  En^h  kommende  schmertizen 
Höchlich  liebe,  ist  kein  gedieht. 

Was  ihr,   mich   allzeit  zobekranken. 
Mit  Bkillschweigeii  möget  gedencken, 
WaifB  ich  nicht: 
jo  Das  aber  wie  ich  Euch  erkoren^ 
Also  ich  auch  allein  geboren 
Euch  zu  lieben,  ist  kein  gedichi 

Warumb  meine  Liebe  ym  nohren, 

Ihr  meiner  pcin  nicht  wollet  wöhren 
t&  WaiL^  ich  nicht: 

Das  aber  gar  kein  schmertz  ztifindcn, 
Der  meine  liebe  mog  entgründen, 
Und  verringern,  ist  kein  gedieht. 

Ob  Euch  andere  sehr  zu  lieben 

20  Hieb  mit  wtirhaffter  angat   betrüben, 
Waiü  ich  nicht: 
Dm  ich  aber  hab  keinen  gleichen, 
Und  mir  alle  Liebhaber  weichen 
An  trew  und  lieb,  ist  kein  gedieht 


ü    101; 
A  4UI 


25   Wie,  einiger  trost  meiner  schien, 
II ir  mich  so  trost-loß  möget  qnählen 

Waiß  ich  nicht: 
Daa  sich  aber  stehts,  Euch  zu  ehren. 


5  Die  von  Euch  rührend -grosse  A.  6  Lejd,  Lieb  und  Loh|  ist  A. 
8  Nur  mit  still-achweigcn  tbut  gedencken  A,  11  Ich  also  auch  A. 
12  Zu  lieben  Euch  A.  13  f,  Wariimb  ihr  meine  lieb  zu  uöbren,  Nicbt 
wollet  meinem  trawren  wöhren  A,  17  lieb  bald  mög  A-  18  Und 
anderut  ist  gar  kein  A.         19  Ob  andre  Etach  ao  aehr  Ä*  20  war- 

hufTtem  layd  A.  22  T^aß  aber  ich  A.  23   Und  alle  buhler  mir 

weit  weichen  A*        28  DafS  aber  sich  A. 
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Mein  schmertz  und  lieb  zugleich  vermehren, 
30  Gelob  ich  Euch,  ist  kein  gedieht. 

Wan  ihr  wollet  mein  laid  zuenden 
Ewer  hertz  und  lieb  zu  mir  wenden, 

Waiß  ich  nicht: 
Das  ich  aber  durch  lieb  mufi  sterben, 
35  Wan  ich  dieselb  nicht  kan  erwerben, 
Gelob  ich  Euch  ist  kein  gedieht. 


<  64.  > 

22. 

Horatianisch. 
Gesprächs     weiß. 

O. 

Alß  lang  mir  dein  Hertz  war  kund, 
Das  sein  süsser  Rosen-raund 
Niemand  dan  mich  wolt  erlaben; 

War  ich  so  seelig  und  reich. 
Das  ich  König  in  Franckreich 
Zusein  nicht  gewünscht  wolt  haben. 


Als  lang  ich  dir  so  lieb  war. 
Das  meine  gelb-krause  haar 

29  schmertz J  Layd  A.  31  Und  wan  ihr  wolt  A.  32  Kuch,  mein 
hert;lieb  zu  mir  einst  wenden  A.        34  aber  ich  A. 

<  64.  >  femer  A  401-408. 

2  Und  dein  süsser    A.  4    War    ich  seelig,    und   so   reich  A. 

8  Das  dich  meine  krause  A. 
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Dich  alldu   liielteu  ^feftuigen ; 

K«jiit  mich  meinen  sÜBsen  stand 
Nicht  mit  der  Crtrn  Engellarul 
Zuvertiiuschen  ie  verlangen. 

All  mein   glück  war,  das  ich  sah, 
Wie  dir  nichts  l>essers  geschah, 
Dan  dich  hertzlich   umbzo fangen ; 
Und  das  kein  liebers  halßband 
Dan  meine  arm  mit  wolstund 
Umb  deinen  hallä  konte  hangen. 

S. 

All  mein  glück  war,  das  icli  wnfii. 
Das  dein  liertz  in  keiner  brnst, 
l>an  in  der  meinen  logieret; 

Biß  ich  ietz  (gleich wol  späht)  spühr, 
Daß  die  schwartze  Philli«  mir 
Solches  listiglich  entführet* 

ct. 

Wiewol  es  zwar  gar  nicht  ohn, 
Urs  die   Philfis  nicht  wie  rohn, 
Und  an  Schönheit  dir  mag  weichen; 

Bist  du  doch  an  freundlichkeit, 
Und  süsser  holdseeligkeit 
Ihr  vielleicht  nicht  znvergleichen. 

s. 

Ob  es  wol  nicht  ohn  mag  sein, 
Das  sich  Ladon  nicht  so  fein^ 


U  Hielten  starck  allein  A.  1 J  Wie  Dir  liebtTü  nichts  geschab  A, 
10—18  Und  daß  meiner  armen  band  War  diia  angenehmeBt  pfand  Daä 
unib  rleinen  halO  kont  hangen  A,  20  keiner]  meiner  A  21  Und  in 
keiner  »unsL  A.     25  nicht  gar  ohn  A,     29  Und  an  BÜBeer  Üppiglieit  A. 
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Und  wacker  ula  du  kan  siöllen ; 
Ist  doch  seine  sitsainkeit, 
36       Wie  deine  geschwindigkeit, 

Villeicht  nicht  so  bald  zufallen. 

Obwol  auch  die  Phillis  nicht 
Mich  lobet  in  mein  gesiebt, 
Brenn  ich  doch  umb  sie  zu  werben; 
40  Und  wan  ich  hör  ihr  gesang, 

Wünsch  ich,  damit  sie  leb  lang, 
Das  ich  oft  für  sie  mög  sterben. 

S. 

Obwol  auch  der  Ladon  nicht 
Durch  poetisches  gedieht 
46       Mein  lob,  wie  du,  kan  beleben; 
Sitzt  Er  doch  so  wol  zu  pferd. 
Daß  für  ihn,  so  lieb  und  wehrt, 
Ich  mich  in  den  tod  wolt  geben. 

O. 

Wie?  wan  ich  ohn  heucheley 
50       Mich  wider  ergib,  getrew 

In  deinem  dienst  mich  zu  üben. 

Und  keine  mehr  dan  dich  preiä ; 
Wilt  du  mich  nicht  gleicher weiü 
Wider,  und  ihn  nicht  mehr  lieben? 

S. 
66   Wiewol  Er  so  hipsch  und  groß, 
Wiewol  du  so  gedult-loü, 
Das  dich  alle  ding  verdriessen: 

ledoch,  wa  dir  ernst  mit  mir, 
* 
33  Kan  in  allen  Sachen  stöllen  A.    35  f.  Nicht  wie  deine  förtigkcit 
Darob  ein  andre  lieb  zufallen  A.  38  Lobet  mich  A.  50  Wider 

mich  A.        51  Mich  in  deinem  dienst  A.      52  Und  sunst  keine  dan  A. 
57  alle]  manche  A. 
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Dise  äugen,  dise  geberden 

Dise  Tugent  und  dise  Ehr 
Machen  das  ich  Sie  lieb  so  eelir, 
Das  ihr  lieb  mein  leben  auff  Erden. 


<  66.  > 

24. 

Musicalische 
Lieb. 

Meinen  gaist,  muht,  sehl  und  hertz, 
Amor  mit  klag,  forcht  und  schmertz 

Recht  componieret; 
In  laid  ändert  sich  mein  schertz, 
Angst  mit  mir  accordieret. 

Marter  ist  mein  Music-klan^, 
Ach  und  weh  ist  mein  gesang, 
Gantz  ohn  pausieren, 
Dan  allein  das  mich  oft  lang 
Amor  macht  suspirieren. 

Lieblich  kan  es  zwar  nicht  sein 
Einig  singend  stehts  von  pein 

Nicht  zu  mutieren; 
Aber  weil  ich  sing  allein 
Muß  ich  wol  coloriuron. 


<  66.  >  ferner  A  404  f. 

1  Meinen  in  A  mit  lateinischem  M.  G  Marter   in   A    mit   la- 

teinischem M.         15  Muß  in  A  mit  deutschem  M  [=  OJ. 
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ib  Die  alleifif  stehts  frisch  und  ohn  dorn, 
K5n<Ien  meinem  liertzen  liebkosen? 
Danimb  j^b  mir  sie  her, 
Das  ich  Sie  kö&  mit  ehr. 

0  band,  warumb  kfiß  ich  dich  lang, 
2fv  Da  ich  mehr  nrsach  dich  zu  hassen, 
Und  zudrücken  mit  gleichem  zwang, 
Ab  du  mein  armes  hertz  erfassen  1 
Damit  deiner  Untrew, 
Und  boßheit  dich  auch  rew. 

sfi  Schone  band,  meiner  angen  waid, 
Laß  dich  meinen  zorn  nicht  betrüben, 
Ob  du  mir  schon  vil  thust  zulaid, 
Muß  ich  doch  deine  tbaten  lieben ; 
Daruiub  ao  knm  nu  her^ 

so  Das  ich  dich  küß  mit  ehr. 


le  mehr  ich  kOß,  ie  mehr  dein  schnee 
Mein  hertz  wunderbarlich  anzündet, 
Darumb  ich  billicb  nu  abßteh, 
Eh  mich  dein  schein  gantzüch  vprbh'ndet, 
SA  Da«  nicht  deiner  Untrew 

Zu  späht  uns  beede  rew, 

0  das  ich  (unserm  verdienst  nach) 
Diser  band  lieblichen   niuhtwillen, 
Und  meines  hertzens  sfSsse  räch 
4n  Mog  unablöülich  küssend  stillen ! 
Und  Sie  wahre  rew  lehri 

Küssend  Sie  mehr  und  mehr! 

♦ 

10  Dem  hertsen  and  geaicht  liebkoaen  A.  21  Zerdruckend  mit 
so  «tarckem  zwang  A  23  Daß  numehr  der  untrew  A.  25  0  schöne 
hoDd,  der  A.  26  meinen  Zorn  dich  A.  27  vil  tbuBtJ  thu^t  vi!  A* 
S2  ganti  wunderlich  A.  34  gäntzlich  mich  dein  scheiii  A.  35  Und 
daß  nicht  der  untrew  A.  38  Mög  diser  zarten  hand  muhtwillen  A. 
40  Gant»  uuersätlich-köiM^nd  A.        41  wahre]    büß  mid  Ä,  42  Sie 

küisend  A> 
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A  b  w  e  s  e  11  li  e  i  t. 

Eben  gleich  wie  die  Erd 

Wort  mit  finster  miß  iiberspraitet, 
Wan  Phtebus  seine  pferd 
Hat  in  den  Nidergang  belaitet: 
5       Also  ist  mein  gesteht  verblieben 
Dieweil  Myrta  mein  Liebelein, 
Und  meines  bertzens  diel)elein 
Von  Mir  hinweg  gewichen. 

Gleich  wie,  wan  sich  die  Son 

19  Abends  in  ihr  Weathaufi  verstocket, 

Mit  den  sternen  der  Mohn 
Das  klare  Firmament  bedöcket: 
Also  bin  ich  mit  laid  umbfassen, 
Sydher  Myrta  mein  Nynifelein, 
ir»        Mein  trüstelein,  mein  schimpf elein 
Mich  biiider  ihr  gelassen. 


Gleich  wie  ApoUons  pracht 
Mit  dem  lieblich-frtUichen  morgen 
Hinweg-treibet  die  nacht, 
ao  Und  znniahl  die  nächtliche  sorgen  : 

Also  wirt  mein  .schmerty.  weggenommen, 

Alßbald  Myrta  mein  hertzßlein, 

<  ea  >  farner  A  407  f. 

1  Eecht  gleich  wie  diae  A.  2  Mit  fünsiernuß  wirt  A.  3  Pboe- 
bua  A.  6  Weil  meine  Myrt  Ä.  10  In  ihr  weathauß  au  nacht  ver- 
ai(Jcket  A.  U  Mit  aternen    klar  der  A,  12   klare]    weitte    A. 

14  Weil  meine  Myrt  A.  18  -20  Mit  dem  rohtle<;ht-vergüldten  morgen 
Vertreibet  bald  die  nacbt  Und  mit  der  nacht  die  fön« Ire  sorgen  A. 
22  Wau  ineioe  Mytt  A. 
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Mein  wohnelein,  mein  schertzelein 
Wirt  wider  zu  Mir  kommen. 

26  Gleich  wie  der  Sonnen  kraft 

Alle  ding  auf  Erden  ergötzet, 
Und  die  gewächs  mit  saft, 
Und  das  feld  mit  blumen  besetzet: 
Also  soll  ich  mehr  lusts  genüessen, 
30       Wan  mich  Myrta  mein  schätzelein, 
Mein  hertz-kützlendes  schmätzelein, 
Würt  mit  küssen  begrüssen. 


<  69*  > 

27. 

Der    Lieb    un  z  ab- 
liebe   Zahl. 

Nachdem  die  Nymf  auß  Albion 
(Der  Frombkeit  und  der  Tugent  Cron) 
Ihrer  diener  verdienst  erwegen: 
Zog  Sie  ihren  Landshürten  vor 
6  Den  frembdling,  welcher  Filodor 
Qenant  ist,  seiner  tugent  wegen. 

Fieng  demnach  an  (für  seine  pein 
Und  pure  trew  danckbar  zusein) 
Ihm  mit  gleicher  lieb  zubegögnen; 

10       Das  Er  seinen  entfreyten  stand, 
* 
26  Auff  erden  alle  ding  A.     28  Mit  blumen  alles  feld  A.      30  Wan 
meine  Myrt  A.        32  Mich  küssend  wirt  begrüssen  A. 
<  69.  >  ferner  A  408—410. 

3  Hat  ihrer  diener  wehrt  erwegen  A.      9  Mit  gleicher  Heb  ihm  A. 
10  Daß  Kr  bald  seines  leydens  stand  A. 
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Und  Amors  Tyrannischen  brand 
Und  stralen  nii  an  Seng  zusegnen. 

Also  ihr  beeder  schertz  und  schmertz 
Wnrd  gleich,  gleich  wnrd  ihr  will  und  hertz, 
if,  Zn  laid  vilen  ihren  Landta-leuten ; 
Sie  lieben  einander  so  sehr, 
Das  all  ihr  aorg  ist,  welches  m«hr 
Das  ander  lieben  kan,  zustreiten. 

Nu  einmahl  an  deti  Möhrs  gestiid 
20   Sprach  Er  zu  ihr^  0  deren  gnad 
Und  lit^b   mich  ewiglich  verbinden, 

Für  dich  ha!»  ich  mehr  quahl  und  niöh^ 
Dan  man  kan  körn  lein  sands  alhk% 
Oder  tropfen  in  dem  Möhr  finden. 

85  Myrta  gab  ihm  hierauf  an t wort, 
Süsse  sehl  meiner  sehlcn  hört, 
Ich  trag  zu  dir  in  meinem  hertzen 
Mehr  lieb  dan  niinnten  ein  Jahr, 
Mehr  dan  stern  hat  der  himmel  klar 

m  Leid  ich  für  dich  heimliche  achmertzen. 


Alßdan  der  hürt  mit  grossem  lust 
Zog  dise  wort  anß  seiner  brüst, 
SoTil  sQssigkeit  laß  Un^  fühlen^ 
Wievil  blnmen  zieren  das  feld; 
.w  Und  wievil  laub  tragen  die  wäld, 
So  vil  laU  uns  schertzen  und  spihlen. 

U  Auch  Amors  Tyranney  und  brand  A*  13  achmerts  und  schert«  A» 
l'i  f.  Gleichwol  verdrüßlich  den  Lands-leutten :  Geliebet  lieben  sie  ao 
sehr  A.  19  Einmahl  nu  A.  24  Und  tropfen  in  dem  Meer  erfinden  A, 
26  0   meiner   fehlen    süsser  bort    Ä.  28    mintiten]    augenblick  A. 

30  heimlichej  liebreiche  A.  33—36  Laß  »o  vil  süssisfkeit  uns  iihlen» 
Mit  wievil  blumen  sich  das  Feld,  Mit  wievil  laub  Bich  aucb  die  Watil 
Bereichen T  so  vil  laß  uns  spihlen  A. 
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Darauf  mit  süfi-schmollendem  mund 
Sprach  Sie  za  ihm  von  hertzengruDd ; 
So  laß  uns  einmühtiglich  lieben, 

Und  laß  uns  nu  fOr  taussent  pein, 
Das  die  frewd  dem  laid  gleich  mög  sein, 
Mit  taussent  küssen  auch  entrüeben. 


<  70.  > 

28. 

Liebliches    Ge- 
sprach   von    der    Liebe. 
Myrta    und    Pilodor. 

M.     Filodor,  sag  mir  doch  frey. 

Liebst  du  mich  mit  wahrer  trew? 

F.     Ja  Myrta,  ich  lieb  dich  sehr. 

Und  ich  lieb  dich  mehr  und  mehr. 
5  M.    Sag  mir,  wie  sehr  liebst  du  mich  ? 

F.     Ich  lieb  dich  wie  eben  dich : 
Ich  lieb  dich  mein  schätzelein. 
Wie  dich  selbs  mein  hertzelein. 

M.    Du  vernügest  mich  nicht  recht; 
10  Antwort  mir  fein  rund  und  schlecht. 

F.     Die  warheit  allein  ich  sag. 

Auf  dein  zweifellose  frag. 
M.    So  sag  mir  wie  liebst  du  mich? 
F.     Ich  lieb  dich,  wie  eben  dich, 
* 
37  flchmollend-süssem  A.        39  einmühtiglich  uns  A.        41  gleich 
dem  layd  die  frewd  A. 

<  70.  >  femer  A  410  f. 
3  Myrta,  ja,  ich  A.         10  mir]  nur  A. 
Weckherlio.  12 


^^rBü^^^^i 

^^^^^1 

1 

^^^^^^V           u           leb  lieb  dich  mein  blflmelein^ 

^M 

^^^^^H                         Wie  dich  selba  mein  röselein. 

■ 

^^^^^^H                M.     Wartimb  antworteBt  du  nicht, 

1 

^^^^^^H                        Ich  lieb  dich  wie  mein  geaicht? 

^H 

^^^^^^H                F.     Kan  mir  mein  gesiebt  lieb  sein, 

^1 

^^^^^H                        So  ein  ursacb  meiner  pein? 

^^1 

^^^^^H                M.     Lieber,  wie  dan  liebst  du  mich? 

^H 

^^^^^^f                ^«     ^^^  li^l^  ^^^^  ^^6^  ^i^  dich, 

^H 

^^B«tt                                Ich  lieb  dich  mein  Nymfelein 

^H 

^H                                  Wie  dich  selbs  mein  Engelein. 

■ 

^^^^^^H           2£  M.     Lieber,  kein  gespöt  mehr  treib, 

1 

^^^^^H                        Sag  wie  deine  sehl  und  leib. 

^1 

^^^^^H               F,      Mein  armer  leib  durch  lieb  tod, 

^^H 

^^^^^^H                        Hat  kein  sehl  dan  angst  und  noht. 

^^H 

^^^^^H                M,     So  sag  sunst,  wie  liebst  du  mich? 

^H 

^^^^^^H           H4   F.      Ich  lieb  dich  eben  wie  dich. 

^H 

^^^^^H                        Ich  lieb  dich  mein  Sehletein, 

^H 

^^^^^^H                       Wie  dich  selbs  mein  trostelein. 

H 

F     0  m                        M*     Sag  nicht  mehr  eben  wie  dich, 

1 

^_                                     Sonder  ich  lieb  dich  wie  mich. 

^H 

^ w  F.     Ich  haß  mich  in  meinem  sin, 

^^H 

^^^^^H                       Weil  ich  dir  nicht  recht  lieb  bin. 

^H 

^^^^^H               M.     So  sag  doch  wie  liebst  du  mich  ? 

^H 

^^^^^^H               F.      Ich  lieb  dich,  wie  eben  dich; 

^H 

^^^^^H                      Ich  lieb  dich  mein  Iiebelein, 

^H 

^^^^^H        40             Wie  dich  selbs  mein  lebelein. 

■ 

^V              20  So]  DtiÜ  A.          30  dich  eben]  eben  dich  A;    wahrend  in  z. 

22       1 

^^         dich  eben  geblieheu  hL        Si  Sondoru  A. 

J 
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<71.  > 

29. 

Anacreontisch. 
Prölich    zu    leben. 

Wan  ich  mit  guter  geselschaft 
ünder  vollen  gläsern  gesessen, 
Macht  mich  der  süsse  Rebensaft 
Alles  laids  und  unmuhts  vergessen: 
6       Ich  will  stehts  springen  an  den  dantz 
Gecrönet  mit  dem  Ebhew-crantz. 

Mein  him  erhitzet  durch  ein  glaß 
Vermeinet  mehr  reich thumb  zu  haben, 
Dan  Mydas  und  Craesus  besaß: 
10   Grosser  Herren  gunst  und  gaben, 

Dienst,  ämpter,  glück  und  herrlichkeit 

Trit  ich  zu  grund  als  eytelkeit. 

Wolan,  bring  her  ein  volle  Flasch, 
Die  sorg  auß  meinem  köpf  zujagen, 
ir.  Und  das  ich  lung  und  leber  wasch. 
Was  hilft  es  sich  selbs  vil  zuplagen? 
Es  ist  besser  zu  beth  voll  wein, 
Dan  Tod  in  die  bahr  gelegt  sein. 

<  71.  >  femer  A  411  f. 

2  Frisch  zechend  an  dem  tisch  gesessen  A.  4  Des  layds  und 

anmuhts  bald  vergessen  A.        9  Crsesus]  so  auch  A.  10  Diese  um 

eine  silbe  zu  kurze  zeile  ist  in  A  gebessert :  Ja,  grosser  Fürsten  gunst  etc. 
17  f.  Ist  es  nicht  baß  zu  beth  voll  wein,  Dan  auf  der  Erden  tod  zu 
sein?  A. 

12* 


()  116; 
A  41« 
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V  e  r  n  ü  e  g  e  t    ii  n  *] 
frö  lieh. 

Ilo !  )a&  uns  gut  geschirr  machen, 
Weil  wir  die  gelegenheit, 
Laß  uns  singen^  springen,  lachen, 
Ohn  tursorg  und  trawrigkeit; 
Laß  nna  sorg  und  rauh  betriegen, 
So  nns  unser  frewd  bekriegen, 

Laß  uns  erfrischend  purgieren 
Alle  dampf,  90  unser  hirn 
Mit  geitz  ?ind  ehrgeitz  bescbmiereu, 
Und  mit  rüntzlen  unser  sfcirn, 

und  die  uns  den  köpf  zureissen,  . 

Und  das  haar  vor  der  zeit  weissen. 


Laß  uns  unverdrtlßlich  leben 
Recht  auf  gut  Philosophisch, 
u  Unsere  sehl  nicht  einweben 
Melancolisch  wie  Stockfisch, 
Sondern  fliehen  und  vermeiden, 
So  vil  mtiglich,  alles  leiden. 

pEin  gemüht,  das  nach  gut  trachtet 
20   „Verleüret  ruh,  wohn,  und  witz ; 

<  72.  >  ferner  A  412  f. 

1  Ho!  kom,   gut  ge?)chirr   zu  macheu    A.  8  Die   una    UDsre    A. 

7  erfmchend  uua  A,  10  unser]  unare  A.  12  vor  alter  A-  15  Unare 
»eelen  nicht  verweben  A,  18  möglich  A,  20  fat  olm  rub ,  obn 

wohn  A, 
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yCharon,  der  alles  guts  achtet 

«Als  einer  spinadlen  spitz, 
9  Lasset  sich  weder  die  bawren 
9  Noch  grosse  herren  betawren.* 

25  Darumb  laß  uns  nu  vergessen 
Aller  sorg,  angst  und  gedicfats, 
Frölich  an  dem  tisch  gesessen, 
Vernü^et  mit  unserm  nichts; 
Den  schedel  wir  nur  zubrechen, 

ao       Wan  wir  gelt  zusaroen  rechen. 

Wan  mein  Musa  mich  gewehret, 
Wan  ich  will  der  Poesy, 
Ist  das  so  mein  hertz  begehret 
Ohn  andere  Fantasy. 
36       »Ein  frey  wolvemügtes  leben 

9 Ist  nicht  umb  ein  Land  zugeben." 


<  73*> 

31. 

Von    der    Tu- 

geut,    und     mancherlay     Ir- 

tumben    der   menschen. 

Nein,  Es  ist  nicht  der  Tugent  schein, 
So  uns  die  wahre  frewd  kan  geben, 

♦ 

21  der  die  Reichtnmb  achtet  A.  23  f.   Lasset  sich  die  arme 

bawren  Wie  die  Herren  selbs  betawren  A.  28  Vergnüget  A.  29  Dan 
den  schedel  wir  zerbrechen  A. 

<  78.  >  femer  A  413-417. 
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Solidem  dif'  Tiigent  selbs  allein 
Kan  uns  machen  glückseelig  leben  ; 
6       Die  Tugeiit  selbs  hat  das  vermögen 
Alle  müi  von  uns  abzu lögen. 

Die  Tu  gen  t  macht  den  menschen  reicli, 
Das  ihn  die  armut  nie  beschwehret; 
Glück  und  Unglück  gilt  ihm  gantz  gleich, 
j©   Der  hagel  sein  feld  nicht  entehret; 
Gott  ihn  mit  solchem  gut  belohnet. 
Welches  alkeit  in   ihm  selbs  wohnet. 

Die  Tugent  gibt  adel  und  ehr, 
Wer  Biß  hat  der  ist  wolgehoren, 
if,  Ob  Er  wol  weder  Fürst  noch   Herr, 
Ist  Er  doch  von  Got  anßerkohren: 
Dan  Er  über  sein  hertz  regieret, 
Dnd  über  die  weit  triumtierefc. 

Obwol  der  Natnr  freye  band 
20  Seine  glider  nicht  wol  gestaltet, 
Würt  der  beharrliche  wolstand 
Seiner  sehleu  doch  nie  veraltet: 
Soll  man  nu  wegen  guter  lehren 
Den   hnt  oder  das  haupt  mehr  ehren? 

■i&  Leibsgesnndheit  ist  eine  gaab, 
Damit  uns  die  Natur  erlabet; 
Aber  besser  ist  dessen  haab, 
Der  mit  gesunder  Sehl  begäbet, 


4  glickseeiig  machen  leben  A.  6  Müh   und   verdFuß   von  uns 

K'^lttUigen  A.  8  Ttiej  nicht  A.  12   Da^    allzeit  mit  und  in  ihm 

wohnet  A.         13  gibL  ruhni,  adel,  ehr  A.         17  über  ßein  hertz  Er  A. 
20  Nicht  seine  glider  A,  22   Doch   seiner  aeelen  nicht  verftUet  A. 

23  f.  Diese  »eilen  Bind  in  A  mit  anführungazeichen  versehen.    24  Mehr 
daß  haupt  oder  den  hut  ehren  A.  25  Die  leiba  gesundheit  ist  die 

gaab  A.        27  Vü  besser  aber  dessen  A. 
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Welche  kein  :aifall  kan  erschrocken, 
30       Bekräncken,  schwächen  noch  beflöckeu. 

Was  hilft  es,  das  in  meinem  him 
Der  Zenon  und  Piaion  selbs  stecket; 
Das  witzig  scheinet  meine  stim, 
Und  mein  mund  steht»  von  Weifiheit  gecket: 
35       Wan  in  der  Einßltigen  schien 

Sich  die  Tugent  pflegt  zuverh'älen? 

Was  hilft  es  das  ich  geh  bericht 

Von  allem,  was  iemahls  gewesen; 

Das  ich  die  kunst-reiche  gedieht 
40  Aller  Poeten  wol  gelesen : 

Wan  Sie  durch  ihr  liebliches  liegen 
(Mein  zeit  verkürtzend)  mich  betriegen? 

Was  hilft  es,  das  Gemähld,  Gesang, 
Die  Zahl  und  Maaß  wol  zuverstehen; 
46  Der  Sternen  lauf,  der  Welt  fortgang, 
Und  alle  Länder  zubesehen : 

Wan  in  sich  selbs  mein  hertz  (verbündet) 
Kein  zihl,  maaß,  zahl,  noch  regiil  findet  ? 

Was  hilft  es,  andern  Raht,  Artzney, 
50  Oder  mein  Reden  zuverkaufifen ; 
In  frembde  Land  umb  spetzerey, 
Oder  khün  dem  Krieg  zu-zulauffen: 

Wan  mich  kranckheit  und  zanck  selbs  plaget. 
Und  mir  der  Tod  allzeit  nachjaget? 

65   Was  hilft  es  mich,  blind,  taub,  und  stum 

An  grosser  Herren  höf  zu  wohnen, 
* 
29  Seel,  die  kein  A.  82  Der  Piaion  selbs  und  Zenon  A.  34  Daß 
mein  A.  35  der  einfalt  reinen  A.  36  Die  Tugent  sich  A.  89  f.  Daß 
alle  künstliche  gedieht  Der  Poeten  ich  wol  gelesen  A.  41  liebliches] 
kanstreiches  A.  50  Wolredenheit  thewr  zuverkauffen  A.  52  Und 
mahtig  dem  A.      53  Wan  zanck  und  kranckheit  mich  selbs  plaget  A. 
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Und  durch  öesuiidheit  und  Willkum 
Weder  gaists  noch  ieibs  zu  verachonen^ 
Erlangend  nichts  mit  müh  nnd  sorgen, 
«0       Dan  villeicht  einen  guten  morgen? 

Ist  es  nicht  fein,  eh  man  guts  thnt 
Sich  bitten  und  schmieren  zulassen, 
Mit  krum-aufgenagletem  hnt 
Sich  braiter  machen  dan  die  gassen; 
6&       Und  mit  sawr-erhabnen  augbrawen 
Den  der  besser  ist  schlim  anschawen? 

Ist  es  nicht  ein  feine  miügunst, 
Das  die,  so  snnst  die  künsten  fliehen» 
Hochgestigen  durch  des  gelts  kunat 
70   Die  laitter  nach  ihnen  aufziehen, 
Damit  die,  deren  werck  bezeugen 
Ihre  verdienst,  nicht  hin-nach  steigen? 

Ist  es  nicht  artlich,  andre  leot 
Wollen  der  Seeligkeit  berauben, 
7&  Und  doch  setbs  nicht  wissen  den  streit, 
Noch  was,  wie  und  warumb  zu  glauben? 
Artlich  ist  es^  andre  zu  schmähen 
Und  seine  aigne  fehl  nicht  sehen. 

Es  ist  gar  höflich,  seine  sprach 
80  Mit  frembden  worten  zu  parlieren, 


58  Dea  gaiat«  and  Ieibs  nicht  su verschonen  A.  62  Obn  bit  und 
tGlmiieren  die  leut  basaen  A,  63  auffgenaglet-krnmmem  A,  64  dan] 
in  O  zweimal  gedruckt j  A  richtig,  65  f.  Und  muh  luil  sawren  Hpots- 
augbrawen   Ben  der  vil  besser  Bchliiii  anaohaweTi  A.  67   ein   ettick 

der  miOgunit  A,  69    Geatigen    hoch  A.  70  atracka  nach  ihnen 

ziehen  A*  •       72  Ihre  verdienst]    Daß    sie  mehr  wehrt  A,  74  Der 

seilen  »eeligkeit  A.      75  nicht  wiaaea  aelba  A.      77  Fein  ist  c«,  andre 
Btebba  luschmähen  A. 
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Und  sie  mit  eines  andern  schmach, 
Mit  flnchen  und  bossen  znzieren; 

Von  spifalen,  schlimmen,  stechen,  schlagen, 

Huren,  hetzen,  baitzen  zusagen. 

85  Lieblich  ist  es,  das  arme  leut 

Sich  vor  dir  naigen  zu  der  erden: 

Statlich  ist  es,  in  kurtzer  zeit 

Bey  seinem  dienst  gar  reich  zu  werden, 
Und  doch  noch  dolle  wort  außgiessen, 
90       Wie  man  dabey  muß  yil  einbüessen. 

Es  ist  fein,  das  ein  frembdling  sich 
Ean  in  ein  gutes  hauß  einnisten. 
Und  mit  dem  fnchsschwantz  listiglich  ^  m* 

Wol  außbutzet  andrer  leut  küsten ; 
95       Und  dan,  als  ein  subtiler  spötter. 
Rühmet  die  Götter  seine  vötter. 

Es  ist  herrlich,  ein  reiches  weib 
(Wie  Sie  sunst  sein  mag)  zu  erdappen; 
Und  dann  bei  ihr  in  stehtera  keib 
100  Leben  under  der  Narren-kappen : 

Oder  ein  jungfraw-Baß  zufreyhen. 

Damit  die  Herren  günstig  seyen. 

Es  ist  künstlich,  wan  einer  kan 
Vil  guts  zu  nichts  verdistillieren : 
106  Es  ist  treflich,  mit  iederman 
Von  iedem  ding  zu  disputieren: 


82  Mit  fluchen,    zoiten,    bossen    zieren  A.  83  schlemmen   A. 

84  Von  huren,  hetzen,  baitzen,  sagen  A.  85  Wie   lieb  ist  es  A. 

86  vor]  für  A.        87  Wie  gut  ist  es  A.         90  muß  A.      94  Außbutzet 
förtiglich  die  küsten  A.  96  Die  Götter  rühmet  A.        97  Es  ist  ein 

boß,  ein  A       99  dann]  sich  A.       100  Bedöcken  mit  der  A.       101  Wie 
auch  ein  A.        103  Es  ist  ein  kunst  A.        105  £s  ist  ein  Lob  A. 


ft  in 
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Sicli  in  guteiii  gltifk  zu  t*rfrewL'ii, 

Und  sich  selbs  weiü  ssii  sein  beschrayheii. 

Nein.     Der  bemühet  sich  iimb  8unst 
iiu   Ein  wahres  vernügen  zufiDdeii, 

(Er  sey  gleich  wie  Er  w511  voll  kiinst) 
Der  sich  aelbs  nicht  kan  überwinden  ; 
Und  der  sein  frewd  und  sein  veruügen 
Ansserhaib  Sich  selba  will  erkriegen. 

Hfl  Dan  BS  ja  nicht  der  Tugent  schein, 
So  uns  die  wahre  frewd  kan  geben ; 
Sonder  die  Tngent  selbs  allein 
Kan  Uns  machen  glückscelig  leben  : 
Sie  selbs,  die  Sich  einig  verbindet 

la«       Mit  der  GoUforcht,  atehts  überwindet. 


A  ij  a  c  r  V  iMi  t  i  s  c  li, 

It  e  i  c  h  t  h  u  lo  h     v  c  r  m  a  g    n  i  c  h  t  s 
wider   den    Tod, 


Wan  Uns  Ja  das  gold  nnd  gelt 
In  der  weit 


107  In  j^uLtem  ghck  sich  A.  108  Und   wd(i  xu'seiti  sich  solbs 

l»eHrbreyhen  A.  110  Sein  bertz  vcmü^^et  m  befiriflen  A.  114  Will 
auBserhalb  sich  Belba  A.  117  Sondern  A.  118  glick^eehg  macheo 
leben  A.        119  die  einig  sich  A. 

<  74,  >    ferner  A  418, 
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Vor  des  Tods  gewalt  kout  fristen: 
So  solt  man  begifariglicfa 

und  billich 
ächütz  einsamlen  in  die  küsten. 


Damit  in  dem  fall  der  uoht 

Man  den  Tod 
Umb  das  leben  möcht  bestechen, 
Das  Er  nach  empfangner  Sum 

unser  Trum 
Nicht  mehr  mordrisch  dörfb  abbrechen. 


Weil  aber  des  lebens  lauf 

Gar  kein  kauf, 
Kein  geschenck,  noch  gold  kan  stöllen; 
Was  hilft  es  mit  grosser  müh 

Stehts  alhie 
Vil  guts  einsamlen  zu  wollen. 

Besser  ist  es  der  Weißheit, 

Und  Warheit 
Sich  geflissen  zu  ergeben. 
So  uns  eh  kan  dan  das  gelt 

In  der  weit 
Nach  dem  Tod  wider  beleben. 


Ende   deß    ersten    Buchs. 


3  Für  des  A.       13  Aber  weil  A.      18  Gütter  ein-zu-sanilen  wollen  A. 
19  warheit  A.        20  weißbeit  A.        24  Wider  nach  dem  Tod  A. 
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o[i2ei  Etliche   fahl    so    übersehen 

worden. 

[Dieselben  sind  oben  im  iext  entsprechend  corrigiert] 
Was  übrig  were,  würt  der  leser  selbe  wissen  zu   corrigieren. 


O  [U7J 


Stutgar  dt, 


[Darauf  das  buchdruckerzeichen  Rößlins:   das  wappen  Stuttgarts  mit 
der  legende 

JOHANN    WEYRICH   RÖSSLIN  SPES  MEA  CHRISTUS 
und  den  bildern  der  vier  evangelisten  mit  ihren  emblemen.] 


Getruckt   bey   Job  an- Wey  rieh 
RÖßlin,  Im  Jahr  1618. 


O  \Vib] 


[leer.] 


Das  ander  """> 

Buch 
Oden     und 
Gesang. 


Durch 


Georg-Rodolf   Weck 
herlin. 


Kein  kapfertitel,  wie  vor  bd  1,  sondern  nur  dieser  gedruckte,  einzig 
durch  ansprachslose  randleisten  verzierte. 


O    II    [»J 


fleer.] 
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<  75^  > 

An    den 

Durchleuchti- 

gen    und    Hochgebornen 

Fürsten    nnd   Herren, 

Herren 

Georg-Friderichen 

Marggrafen   zu    Baden   und    Hoch- 

berg  etc.  Landgrafen  zu  Sausenberg,  Herren 

zu  Röteln  und  Badenweiler  etc. 

Meinen    gnädigen    Fürsten 
und  Herren  etc. 

0  großer  Printz,   in  dessen  schütz 
Sich  alle  Tugenten  ergeben, 
Das  Sie  der  argen  weit  zu  trutz 
Mögen  auf  erden  sicher  leben; 
R       Printz,  meiner  Musen  Zuversicht^ 
Verschmähet  dises  Büchlin  nicht 
So  Euch  auf  der  Musen  begehren 
Ich  demütiglich  thu  verehren. 
* 
<  76.  >  ferner  A  420-428. 

4  Anf  Erden  mögen  A.        7  f.  So  billich  Euch,  der  Musen  lehren 
Qehorsamend,  ich  mnü  verehren  A. 


O  II 
A  4 
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Dan  als  ich  newlidi  nachts  allein 
Auf  dem  feld  hin  und  her  spatzierte 
Wahin  Ph^be  mit  halbem  schein 
Meine  unachtsame  trit  führte, 

Und  verdrossen  bey  mir  gedacht, 
Wie  öbel  ich  die  zeit  zubracht, 
In  welcher  mit  der  Musen  lehren 
Ich  mich  selbs  thet  umbsunst  bethören: 


Da  fand  ich  mich  an  einem  Ort 
Bald  von  Ihnen  allen  umbgehen, 
Und  hört  Sie  durch  manch  aiißes  wort 
20  Meinem  v erdruß  gern  widerstreben : 
Insonilerheit  kam  auch  herfilr 
llir  Führer  Apollo,  der  mir 
Gleich  ffir  Sie  all  auf  meine  klagen 
Ihre  meinung  selbs  für  getragen  : 

Alf!  M       Filodor  (sprach   Er)  laß  numehr 

All  forcht,  sorgen  und  trawren  fahren, 
Dan  ein  Fürst^  aller  Fürsten  ehr, 
Kan  und  will  Uns  und  Dich  bewahren ; 
Und  iBt  sein  Nam  (der  wie  sein  gunst, 
30  Ein  getrewer  schirm  unsrer  Kunst) 
Georg- Friderich  Marggraf  zu  Baden, 
Bey  welchem  Wir  und  du  in  gnaden. 

Ihm  Opfer  du  anf  dein  gesang, 
Und  scheu  dich  nicht  vor  seinen  wafen, 
SÄ  Ab  welchen  seinen  Feinden  bang, 

Welche  der  Höchst  durch  Ihn  will  strafen  : 

10  Hin  und  her  auf   dem  feld   A.  11    Wa  meine  trit  mit  A. 

12  f.  Diatia  adbs  (unachtsam)  führtet  I^nd  (unw^QrBch)  bej  mir  Belbs 
gedacht  A,  18—20    Von   ihnen   allen    uoibgegeben»   Und    sie    mit 

manchem  aüsaen  wort  Gern  meiner  meinung  widerstrebet)  A.  22  Ihr 
Führer  Pboebua,  wekber  mir  Ä.  24  Selbe  ihr  bedencken  A.  25  f.  Laü| 
Filodor,  sprach  Er,  numehr  Forcbt,  sorjafen  und  verdruß  hinfahren  A. 
29  der  wie  sein]  wie  seine  A.  30  Kin  schirui  und  ein  |>fiind  iinsrer 
kunst  A*        34  vorj  für  A.        36  Weil  sie  der  A. 
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Dan  die  große   Helden  allzeit 
Haben   vor,  in  und  nacb  dem  streit 
Uns  geliebet,  Ja  uns  geehret, 
40  Uod  Ihrer  gegen  wart  gewehret. 

Aach  ist  Ihr  lob  noch  billich  kund, 
Und  kau  ewiglich  nicht  vergehen» 
Welches  eines  Poeten  nmnd 
Der  gantzen  weit  gtih  zuverstehen; 
♦6       Darunab  gib  Ihm  auch  ehr  und  preil^, 
Dan  ja  der  menschen  höchster  fleiiä 
Kan  den  Götteni  raehr  nicht  erweiaeu 
Dan  Sie  loben,  ehren  und  preisen. 

Als  Jupiter  durch  seine  strahl 
M  Den   Rtsen  ihr  leben  verkürtzet, 
Und  von  des  himels  hohem  wähl 
Sie  über  und  über  gestürtzet, 

Begehrte  Er  (Rigreich|  mehr  nicht, 
Dan  das  wir  ein  schönes  gedieht 
66    Vor  Seinen  Ohren   wol  erklangen, 
Und  sein  lob  mik  seinem  sig  sangen. 

Wolan  dan,  Castalischer  Chor 
La^i  uns  auch  disen   Fflrsten  ehren, 
Und  du  sing  mit  Uns,  Filodor, 
G«   Als  wir  deinen  mund  werden  tehreu : 

Und  weil  Er  ja  unser  Patron, 
So  lasst  uns  flechten  eine  Cron, 
Die  du  Ihm  deemühtig  solfc  bringen. 

Fleug  demnach  also  an  zugingen : 

* 

37— B9  Dan  alle  Helden  allezeit  Die  haben  vor,  in,  nach  dem  streit 
Una  steht«  geliebet  und  geehret  A.  42  Kan  ewiglich  auch  nicht  A 

43  Ab  welches  des  A,  47  f  Kau  nichts  den  Göttern  mehr  erweiseo, 
Dan  aie  za  loben  und  %\i  preisen  A.  50  ihr  leben]   ihren   stoltz  A. 

54  ein  nchdneal  ihm  laut  ein  A.  55  Vor]  Pur  A.  56  Und  aeineu 
stg  und  lob  gleich  sangen  A,  57  Caatalischerl  Kwig-wey^er  A*  60  Als 
deinen  mund  wir  A.  Ol  Er  uns  ja  ein  A.        6ä  deemühtig  ihm  A. 

ß4  an]  fehlt  0;  tu  A  richiig. 

W»6kl>#rtiD  18 
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0  r  n  0. 

Apollo, 


0&  Qeorp^-Friderich  ist  der  sterblichen  ehr, 
Und  von  den  riottern  selbs  geehret, 
Welche  die  Welt  thircli  seines  lebeiis  hdir 
Aller  ihrer  rpicbtnnih  gewel»ret 
Dan  Er  ist  ja  an  Tiigetiten  so  reich, 
70       Das  wan  sein  Land  seinem  verdienst  war  gleich, 
So  würd  man  Mich  darin  anfgehen. 
Und  wider-Tiid*'!- gehen  sehen* 

Aber  der  Gutter  aigne  band, 
Die  seine  Sehl  iilso  gütlich  bereichet, 
7G       LJeraitet  Ihm  in  Ihrem  Land 

Ein  solche  Cron,  deren  der  Umbkraiü  weichet: 
Doch  soll  seine  stirn  wehrt  nnd  weiLi 
Noch  so  bald  nicht  damit  gecrönct  wt'idrm. 
Auf  das  Er  länger  bleib  auf  erden 
Bo  Diser  Welt  lieb,  hofniiog,  woUuat  und  prniti. 

ciio. 

Diser  weit  lieb,  bofnung,  wotlnst  nnd  preijj 
Wirt  Er  billich  allein  geachtet» 
Wan  man  allein  seine  Weißbeit  mit  fleiü 
(Als  dar  Tugenten  haubt)  betrachtet. 

65  Marggritf  Georg-Friderich  ist  aller  inenBchen  ehr  Ä.  67  f.  Als 
die  durch  »einea  leben»  lehr  Den  weilten  Erdenkre iG  des  Himmel b  gii!» 
gewehret  A»  69  iat   ja]  fehlt  Ä.  70    wilr   seinem    verdienst   A, 

71  darinnen  gern  aufgeben  A  73  ledoch  der  A,  74  also  götlitih  | 
»0  aeeliglich  A.  75  Lantl }  Vatterland  A.  76  f.  Die  Cron  die  keinen 
Cronen  weichet:  Gleichwol  aoll  seine  atiro ,  iHe  gleichloß  wehrt  und 
weiß  A.  78  ao  hiild]  fehlt  A.  80  Der  wcitten  fünatern  weit  liecht» 
hofnungt  lieh  und  preiß  A;  ebenso  81.  82  Wirt  billich  er  A.  83  hifl 
88  W'ixn  man  die  wßifibeit  nu  mit  fleiß  In  ihm  recht  als  diis  haupt  der 
tugenden  betrachtet.  Durch  die  Kr  dan  kan  weiß  und  klug.  Der  war- 
heit  becht  entdöckend,  den  betrug  Und  fubchen  liat  mit  der  Vernunft 
bekriegen,  Und  ihnen  nnd  der  ruh  faic]  ftlrbiew-cn  A. 
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86   Durch  Sie  kan  Er,  weiß,  fürsichtig  und  klug 
Wol  in  dem  grund  den  verstölten  Betrug, 
Und  die  verborgne  Warheit  sehen, 
Und  jenem  und  der  Rew  entgehen. 
Durch  Sie  befördert  Er  die  gleich 
90       Deren  verdienst  Ihre  bit  nicht  verneinet; 
Durch  Sie  ist  Er  Ihm  selbs  stehts  gleich. 
Das  er  nicht  spricht,  das  hat  ich  nicht  vermeinet. 
Ja  auf  diser  Welt  wildem  Möhr, 
Kan  er  durch  Sie  ohn  forcht  aller  gefahren 
w       Mit  seinen  Tugenten  umbfahren 

ünverwundlich  under  der  Feinden  Höhr. 

Melpomene. 

Ünverwundlich  under  der  feinden  hohr 
Macht  ihn  die  Dapferkeit  verbleiben. 
Er  kan  mit  Ihr,  als  seinem  schilt  und  wohr, 
100       Was  sunst  zuforchten  ist  vertreiben:  c 

In  Ihr,  gleichsam  in  einem  vösteu  schloß 
Kan  sein  gemüht,  mächtig,  einig  und  groß. 
Des  Lebens  krieg  sicher  verwalten. 
Und  die  belägrung  frej  außhalten : 
iof>  Mit  Ihr  kan  Er  in  gutem  Glück 

(Welches  oft  falsch)  sich  gantz  sanftniühtig  naigen ; 
Aber  wider  des  Unglücks  duck 
Sein  starckes  hertz  allzeit  sigreich  erzaigen. 
Ja  seiner  streitbaren  faust  macht 
110   Wirt  seine  feind  (ob  Qot  wil)  noch  zust(3ren, 
♦ 
89  die]  auch  A.  90-92  Die   deren    wehrt  nicht  ihre  bit  ver- 

neinet; Er  spricht  niemal  (weil  er  im  selbs  stehts  gleich  Durch  sie) 
daß  hat  ich  nicht  vermeinet  A.  93  f.  Ja,  auf  der  vreitten  weit  stehts 
ungeatimmem  Möhr  Kan  Er  durch  sie  frey  von  gefahren  A.  96  Ja 
ünverwundlich  stehts  in   aller  feinden  höhr  A ;    ebenso  97.  99  Er 

kan]  fehlt  A.  100  vertreiben]  kan  er  alßhald  vertreiben  A.  101  In  ihr 
als  einem  A.  102  Kan  sein  gemüht  (behutsam  doch  forchtloß)  A. 
103  sicher]  mit  Sicherheit  A.  106—108  Wie  schön  es  zwar,    sanft- 

mOlitiglich  sich  naigen ,  Hingegen  auch  des  unglicks  harte  duck  Ver- 
achtend, sich  sigreich  erzaigen  A.  109  f.  Ja  seines  scharpfen  schwerts 
untrilglich-schwere  macht  Wirt  (Ob  Got  will)  dun  feind  zustören  A. 

13* 


Das  man  Ihren  verlu^t  aoll  hören 

Durch  meiner  stim  unvergängliehen  pracht, 

E  n  t  e  r  p  e. 

Durch  meiner  atini  nn vergänglichen  pracbt 
Mutd  ich  seine  Mäßigkeit  preisen, 

11&       Die  als  sein  Ruht  und  Doctor  tag  und  nacht 
Thät  seine  hegird  nnder weisen. 
Sie  hält  den  zanm  mit  so  gewiL^er  hanil 
In  seiner  seht,  das  in  allem  zn stand 
Sein  gaist,  geberden  und  gedancken 

ISO       Nienrahl  nnder  einander  schwancken : 
Sie  lasBt  keine  Unordnung  zu. 
Zu- wenig  und  Zn-vit  in  ihm  nicht  krieget, 
Sie  macht  in  Ihm  ein  solche  ruh, 
Das  die  ^'^ e r n u n f t  al le n  will en  v er nü eget : 

uft  Sie  macht  das  seiner  thaten  grnnd 

Nicht  auf  des  Voicks  meinung  und  loh  bestehet; 
Und  das  sein  red  und  thun  gleich  gehet, 
Damit  steif  bleib  seiner  Tugenten  bund, 

Thalia. 

Damit  steif  bleib  seiner  Tugenten  Unnd, 
ISO       Der  seinen  leib  und  sehl  erquicket, 

So  ehret  Er  mit  der  that  und  dem  mund 
Die,  welche  Raht  und  That  beglücket. 


in  Daß  man  soll  seinen  verluat  hören  A.  112  Durch  meiner 

hellen   stim    laft-füllend-sOaBen  pracht   A;   ebenso  U3.  114  seine 

MlUaigkeit  icb   A,  115  Raht  und    Doctor]    Arset   A<  116  Kan 

«eines  luats  bejDfird  regierend  «nderweiBen  A»  117  den  siauin)  fehlt  A. 
118—120  Den  zauoi  in  ihm,  daß  was  fOr  ein  zuatand  Gerahten 
kau  [sie],    sein  gaist,    hert?.    uikI   gedancken    Niemahla    verirren  oder 


wanckeii  Ä, 


121  Sie  lasset  keine  auffruhr    zu    A. 


123    f.    Sie 


setzet  ihn  in  ein  ao  aüsae  ruh,  Daß  aein  will  niemahla  unvernüeget   A. 
126  Sie  macht]    Und  aie  iat  die    üraach   A.  126    Auf  des    volcka 

meinung  nicht  bestehet  A.         127  thun  und  red  Ä.         128  Auf  dali  in 
int  Hteif  bleib  der  tugent  Btarcker  bund   A;    ebenso   129,  VAX  mit 

muht  und  inund  A.  132  Dio  thewre  rtQchterkeit  die  raht  und  that 

beglicket  A, 


n^  wocliterkeit  (die  bey  Hof  in  dem  bann, 
Die  &c*hier  kein  Fürst,  kein  Reicher,  kein  Üoi'man 
jsÄ       Mehr  will  weder  sehen  noch  hären, 
Und  darumb  in  Ihm  mehr  zuehren) 

Die  macht  das  sein  koch  Früh-auf-sein 
Seine  uiahlzeit  nach  gefallen  beraitet; 
Und  das  der  Reichtumb  fahcher  schein 
14*1       (Der  Gailheii  nest)  Ihr  banier  nicht  aufinpraitet: 

Ja  Sie  verhindert  den  Wollust,  i 

Das  Er  niemal  die  Tagen t  underdr ticket, 
Und  sie  macht,  das  die  Tiij^^ent  schinncket 
Sein  volck  mit  lieb,  und  mit  lob  seine  brüst. 

Erat  o. 

145   Sein  volck  mit  lieb,  nnd  mit  lob  seine  brnst 

Thnt  seine  Embsigkeit  erfüllen, 

Dan  keinem  tags,  nein  keiner  stnnd  verlast 

Hat  ie  bethöret  seinen  willen» 
Es  kan  kein  Fürst  den  Stabt  seiner  Landschaft, 
IM»       Und  seines  volcks  gemüht  und  aigen»chaft 

So  wol  sehen,  wissen,  bekehroii. 

Und  mit  giifeen  exempeln  lehren ; 
Kein  Fürät  kan  so  nulhsam  nnd  weil^ 

Der  nohtdnrft  nach  die  Ampter  selb»  besetzen, 
IAA       Die  geschäften  mit  sorg  und  fleiß 

Verrichten  bald,  und  den  verdienst  ergötzen  ; 


133  Sie,  die  bej  höfen  in  dem  bann  A.  134  Die  scLier]  Weil 

de  A.  135  Tu  seinem  lianß  will  leiden,  sehen,  boren  A.  136  I st 
in  ihm  desto   mehr  A.         137  Die)  Sic  A.  13S— 140  Die  mahlzeit 

ihm  gefUlUglicIi  beraittet,  Daß  ihr  banier  der  reichtumb  falscher 
schein  (Der  guilbeit  bauptman)  nit  [sie]  außRpraittet.  141  Ja  Sie] 

Ja,  sie  durch  ihren  raht  A,  142  Der  aunat  die  A.  143    LTnd 

durch  aie  wird  allein  geteh mucket  A.  144  Sein  volek  mit  seinem 

lob,  und  mit  lieh  seine  hrast  A;   ebenso  145.  146  Kan  seine  A. 

147  Dan  keiner    »eil  noch   stund  A.  148  ie]  ieraabln    mussiglich 

[wc]  A.  149  Kein  Fürst  kan  den  stahl  der  LandschafFt  A.  151  f. 
So  wol  als  Er  verstehen  und  bekehren.  Mit  seines  thuns  exempeln 
lehren  A  153  kan  mühsam,  embsig,  weiß  A.  155  f  Sein  land  und  volck 
mit  rechter  sorg  and  fleiß  Versehend»  den  verdienst  ergötÄen  A. 
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Nndi  mit  Ruh*veraditeiider  hniul 
Zu  jeder  zeit  das  stewr  so  gevvi(.i  lialtcji. 
Und  alles  so  fnibsig  verwalten, 
ifii>   Wie  Er  ganiz  gleich  ao  müh,  fleiü  und  verstand. 

T  e  r  p  s  i  c  b  ü  r  e. 

Wie  Er  ^aiitz  gleich  an  müh,  fleiü  iiml  verstand, 
Seine   PVejpil>igkeit  erkläret, 
Durch  die  Er  nicht  seinen  pruclit,  rnhm  nnd  stund, 
Sondern  des  Höchsteu  lob  vermehret; 
itb  Indem  niemand  zu  großen  überfluLi 

(Der  gerne! nglicli  einen  spähten  verdruß 
Und  Widerwillen   verursachet) 
Bey  Ihm  fidsch-lübet  noeli  verlaehet: 
Und  zn-freyhe  Frejgahigkeit 
J70       Bey  Ihm  niemand  zuverlieren  erscbröcket ; 
Sondern  sich  seine  Miltigkeit 
Auf  den  verdienst  nnd  die  nohtdurft  erstrIJcket» 
Dan  ja  sein  hertz  njid  band  recht  frey, 
F>ie  wissen  wol  des  bodens  znverachnnen» 
i7ß       Und  auch  nach  ^^ebühr  woUzu-lohnen, 

Auf  das  Sein  lob  würdig  und  wehrhaft  sey. 


Po! 


j  m  n  1  a  ^ 


Auf  das  sein  lob  würdig  nnd  wehrhaft  sey 
Bringt  seine  Gnad  nnd  GlH  znwegeu  ; 


157  f  Es  kftn  kein  andrer  Fürst  mit  ao  ruh-loaer  band  Stehts  so 
gewiß  das  etewer  halten  A.  159  so  embaigl  rirhtiglich  A.  160  Er) 
diaer  Forst  A;  ebenao  1^1.         162  S^ine]  Una  die  A.  163  Weil  Kr 

nii'ht  «einen  hohen  stand  A,  164  8ondeml   Sondern    durch  a!  yein 

thim  Ä,  165  —  167  Diewei!  niemand  den  Überfluß  (Dadurch  vilmahli* 
ein  «poi,  rew  und  verdruB,  Wie  irnuier  späht,  wirt  leichtlith  verur» 
Sachet)  A.  168  notdij  und  A.  169  t  Dieweil  aui-h  die  freypfehig. 
keit  Bey  ihm  tHe  Icut  durch  anflag  nicht  erschröcket  A.  17!  Son- 

dern! Iiideiii  allein  A.  172  und  die  nobtdiiHt  |  und  noht  A.  173  Dan 
ja]  Dan  ja  mit  guter  mab  A.  174  Des  boden«  wisaeu  %n  A.  175  Und 
der  gebühr  nach  zu  belohnen  A.  176  Da(3  seiaes  namens  loh  »t<?hU 
wehrt  und  wehrhaft  bleib  [go,  trotx  der  falschen  Reime]  A ;  ebenso  177. 
•  ebenso  A. 
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Kür  Sie  ist  Ihm  sein  voick  hold  und  getrew,  < 

Als  für  seinen  reichesien  seegen: 
Durch  Sie  wirt  Er  geehret  in  dem  Land, 
Sie  ist  allein  der  rechte  Amors-brand, 
Damit  Er  die  sehlen  anzindet, 
Und  Sie  so  gehoi*8am  erfindet, 

Das  Sie  Ihn,  nein,  vihuehr  für  Ihn 
Förchten,  und  Ihn  mehr  danSich  selbs  bewahren; 
Für  Ihn  (Ihren  besten  gewin) 
Weder  arbeit  noch  leib  und  leben  spahren : 

Er  ist  Ihr  Vatter,  Ihr  Patron, 
Ja  Ihr  Got  selbs  von  dem  sie  gnad  erlangen. 
Und  durch  Gnad  soll  auch  Er  empfangen 
Von  Gottes  band  des  Hiniels  Gnaden-cron. 


Urania. 

Von  Gottes  band  des  Himels  Gnaden-cron 
Die  Gotsforcht  im  zuwegen  bringet. 
Ich  waiß  wie  sie  sich  zu  des  Höchsten  thron 
Mit  kräftigem  eyfer  aufschwinget. 

Sie  deren  lob  billich  in  meinem  mund, 
Die  ist  allein  aller  Tugenten  grund, 
Ohn  welchen  Sie  zu  boden  fallen, 
Sie  ist  der  Engeln  wolgefallen ; 
Sie  ist  der  Sehlen  starckes  band, 

Ühn  welches  sich  der  menschen  Heb  vernichtet ; 


179  hold  und]  fehlt  A.       180  f.  Hold  ist  es  ihm  für  sie,  als  ihren 
reichen  seegen:  Und  durch  sie  ehret  ihn  das  Land  A.  183  f.   Der 

gegen  ihm  die  sehlen  bald  entzündet,  Daß  Er  sie  so  gehorsam  findet  A. 
186  Förchten,  und]  Besorgend  A.  187  Und  auch  für  ihn,  als  ihres 

Lands  gewin  A.         188  Nicht  arbeit,  leib  und  A.       189  Er  ist]  Er  ist 
(gedencken  sie)  A.         190  Ja  Ihr  Got  selbs]  Ihr  Gott  A.  191  soll| 

wirt   A.  192    hand|    starcke    band    A;    ebenso    193.  195  Ich 

waiß  wiej  Weil  A.  196  Mit  kräfftiger  andacht  mit   eyfers  federn 

schwinget  A.  197  billichj  fehlt  A.  198   Stehts  wohnen  soll,  ist 

aller  Tugent  grund  A.         199  fallen]  müssen  fallen  A. 


id» 
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und   mir  durch   llir  miiclitige  Imiid 
Werden  die  Stät  und  Liinder  aiifgerieliUH; 

Sie  gibt  Ihm  einen  solchen  inuht, 
Das  Er  niemand   verdammLH,  oder  hasset^ 
Und  sich  allein  auf  Got  verlasseii 
Fiomb  für  sich  selbig,  und  für  iedertnun  guL 


C  a  1 1 1  o  p  e. 

FroHiii  für  Sich  sdbs,  imd  für  iedürman  gut 
am        Thut  Er  löblich  sein  volck  regieren, 
Ja  wa  müglich  will  Er  der  bösen  Wut 
Vihndir  purgieren  daii  verlieren: 
Das  thut  in  Ihm  der  Gerechtigkeit  macht, 
Welche  dea  Lands  gewilae  nhr  und  wacht, 
21Ö       Die  Ihn  oiemalil  lasset  entschlafen, 
Wan  zu  verzeihen  und  zustrafen: 

Durch  sie  der  Stand  und  das  Geschlecht 
Zieheu  bev  ihm  die  Wag  nicht  auf  die  seiten; 
Durch  Sie  ist  R«cht  niemahl  Unrecht, 
avo       Noch  Unrecht  Recht  an  ihm  noch  andern  Leuten: 
Ja  Sie  ist  gleich  für  groü  und  klein, 
Und  Sie  selbs  hat  mit  guldiuen  buchstabeu 
Dise  wort  in  sein  hertz  gegraben: 
Des  volcks  wol fahrt  soll  daa  höchst  Gesatz  sein. 


203—206  Und  werden  nur  durrh  ihr  bewehrt«  band  Stät,  Stilnd 
luid  hrinder  aufgenehtet:  Und  sie  mittbailet  ihm  ein  solchen  Mclden- 
niuht,    Der    niemnud    richtfft    uder   hasset   A.  207    Und]    Der    A. 

20S  Frombt  aufreiht  für  sich  selbs  für  iedemian  nanst  gut  A;  eben- 
so 200,  mit  komma  nach  »elW  210  Kan  löhlich  Er  A.  211  bis 
2\^  Er  will  vii  mehr  der  bösen  blut»  Wan  es  nu  möglich  i«t,  p«r<^ieren 
dan  verlieren ;  Gereehtigkeit  hat  solche  macht  A.  214  Die  Heines 
Landa  A,  215  Die  niemabli?  ihn  geduldet  zu  entschlafen  A>  218  Bey 
ihm  die  waag  nicht  ziehen  A  219  liurcb  sie  bey  ihm  hi  rocht 
niemahlB  unrecht  A.  220  an  ihm  noch  andern)  bey  .neinen  A 
221  Ja  Sie]  In  »einer  band  ihr  waRg  A.  222  Mit  unaaülöschlirhen 
bachstaben  A.  223  Hat  aie  tief  in  A.  224  Das  erst  und  liöchH  gesaix 
BoU  des  vokka  wolfahrt  sein  A. 
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Der    Poet.* 

225  Des  Voicks  wol fahrt  soll  das  höchst  gesatz  sein 
Das  thun  all  seine  Sitten  lehren. 
Seines  gesichts  Mayestetischer  schein, 
Seiner  äugen  ernstliche  lehren, 
Seiner  person  gantz  herrliche  gestalt, 
230       Seines  Verstands  stehts-frommender  gewalt, 
Darab  sich  die  menschen  entsetzen, 
Damit  sich  die  Götter  ergötzen, 

Seines  munds  wahrhaftige  frucht. 
Dadurch  die  sehl  sich  bessert  und  erfrewet, 
23Ö       Seiner  geberden  khüne  zucht. 

Welche  mit  ernst  schand  und  laster  zuströwet. 
Und  sein  ürthail,  der  Künsten  lohn. 
Ja  was  Er  ist,  alles  macht  uns  bekennen. 
Das  Wir  Ihn  müssen  billich  nennen 
240       Der  Musen  trost,  und  der  Tugenten  wohn. 

Der    gantz e    Chor   zusamen.  c 

Der  Musen  trost,  und  der  Tugenten  wohn, 
Und  der  Potentaten  Exempel ; 
Ja  wie  zu  Rom  der  tempel  Pantheon 
War  einmahl  aller  Götter  tempel : 
245   Also  ist  ietz  bey  uns  Qeorg-Fride  rieh, 
Der  hat  allein  die  Tugenten  bey  sich. 
Er  ist  Weiß  sich  wol  für-zu-sehen, 

Starck  glück  und  nnglück  auß-zu-stehen, 

* 

*  Der  Poet]  Filodor  A.        225  Das  erst  und  höchst  gesatz  soll  des 
voicks  wolfahrt  sein  A.  227—229  Der  Mayestet  lehrreicher  schein 

Durch  seiner  äugen  blick  kan  solche  lehr  vermehren:  Wie  dan  auch 
seines  leibs  geetalt  A.        230  Und  seines  haupts  stehts  A.  231  bis 

233  Und  sein  verstand,  darab  man  sich  entsetzet,  Und  der  die  Oötter 
selbs  ergötzet;  Und  seines  munds  warhaffte  frucht  A  235—237  Und 
seines  muhts  und  wandeis  khüne  zucht,  Die  sQnd  und  schand  mit  ernst 
zuströwet;  Und  sein  Gericht  stehts  recht,  und  aller  künsten  lohn  A. 
238  Ja  alles  machet  A.  240  Der  musen  trew  und  trost,  der  tugent 

thron  und  wohn  A;  ebenso  241.  242  Für  Potentaten  ein  A.  243  zu 
Rom]  fehlt  A.  244  Vor  langer  zeit  zu  Rom  war  aller  Götter  Tempel  A. 
245  bej  uns]  fehlt  A.        247  Dan  er  ist  weiß  sich  stehts  wol  A. 
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Mäßi^»  Nikhtern,  Eiiibsi^  zugleich, 
2Ö0        iMilt  wol-zu-tlmii,  iiiul  recht  imd  wol  zuj^ebeii, 
Au  Gnad,  Gotsforcht  und  Frütubkeit  reicli, 
Gerecht  für  Sich  und  für  andre  m  leben, 
Von  Sitten  die  ie  roehr  mid  nielrr 
Der  Menschen  Hertz  mit  lieb  und  loh  durchdringen  : 
thh   Daruntb   Wir  billich  znmnhl  singen, 

G  e  o  r  g  -  F  r  i  (1  e  r  i  c  b  ist  der  sterblichen  eh  r, 

Georg-llodolf  Weckherlin. 


<  7«.  > 

Des    and  e  r  n 

B  11  c  li  s 

Die    erste   0  d  e. 

• 

L  o  b  g  e  s  a  o  g  , 

an 
L>  i  e    1  >  11  r  c  li  - 
I  e  u  e  h  t  i  g  s  t  e    (>  h  u  r  f  i\  r  s  t  i  n  ,    iH  r; 
Fraw  Elisabeth,  etc.  Geborne  Kö- 
nigliche Princessiü  auß  Groü-Bri- 
tanien,    etc. 


249^253  An  m^dgkeit  und  arbeit  reich;  Mut  wolzuthun;  frcy- 
gübig  recht  %m  geben ;  Er  kan  an  gnad,  an  gotsforchti  fromkeit  gleich, 
Uürecht  für  sich  und  aadre  leben ;  Durch  seiner  aitten  wehrt  kwn  er  ie 
mehr  und  mehr  A.  254  Der  Mensclien]  Das  A.  dunhdringenl  he- 
sEwirigen  A.  255  »umahl  biUicIi  A.  256  Marggraf  Georg-Friderich 
ist  aller  menschen  ehr. 

Die  Unterschrift  fehlt  in  A,  tma  denieelben  grund  wie  bei  <C  42.  > 

<  76^  --■  ferner  A  428-430. 
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Princessin  deren  Leib  und  Sehl, 
Himelisch  und  ohn  allen  fehl, 
Ein  süsses  wunder  hie  auf  erden : 
Angesehen  Ewre  gestalt, 
ö   Und  Ewrer  lieblichkeit  gewalt, 
Könt  Ihr  wol  Venus  genant  werden, 

Ihr  habt,  wie  sie,  braunlechte  haar, 
Augen  leuchtend  braanlecht  und  klar. 
Und  alles  was  schön  zu  vermehren: 
10       Ihr  könt  mit  dem  reinesten  strick 
Ewers  haars,  und  einem  anblick 
Mehr  dan  sie  fangen  und  versehren. 

Wirt  aber  Ewer  glatte  stirn, 
Und  der,  auß  dessen  weisem  hirn 
15  Ihr  götlich  entsprungen,  betrachtet: 
So  werdet  Ihr  mit  grösserm  preiß 
Von  denen  die  gelehrt  und  weiß 
Minerva  selbs  zusein  geachtet. 

Ewer  söß-khönes  an^esicht 
20   Gibt  einen  ernstlichen  bericht 

Von  Ewrer  lieb  keuschen  gedancken : 

Gotsforcht,  die  Ewer  schilt  und  wöhr, 
Und  Frombkeit,  Ewer  scharpfes  spöhr 
Dämpfen  böse  lüst  in  den  schrancken. 

'2b   Ferrners,  Schöne  Heldin,  wan  Ihr 
Ruh,  Hirsch,  und  andre  wilde  thier 
Zu-fällen,  wolt  die  wäld  durchziehen  : 
So  sieht  man  daß  die  Nymfen  Euch 
* 
2  Gantz  himmelisch  ohn  A.     4  Nach  ewers  schönen  Leibs  gestalt  A. 
8  Und  aogen  braunlecht  leuchten«!  klar  A.      10  f.  Und  ihr  könt  mit  dem 
reinen  strick    Des  haars,  und  mit  der  äugen  blick  A.         14  weisen  A. 
15  Ihr  in  die  weit  gebracht,  betrachtet  A.        19  Und  ewer  khünes  A. 
21  keuschen  lieb  A.  24  Verspörren  den  liist  A.  25  Wan,    süß 

und  schöne  Heldin,  Ihr  A. 


<)  II   U; 

A  4Tn 


Wie  Phaebe  foljfeu,  und  zugleich 
30  Die  üppige  Wald-göter  fliehen. 

Zwar  könt  Ihr  wol  Diana  sein, 

Als  deren  stefatiger  VolLschein 

Kan  die  nacht  in  den  tag  verkehren  : 

önd  deren  Zucht  ihr  Köcher  ist, 
und  deren  blick  zu  ieder  frist 
Als  strahlen  die  Göter  versehren, 

Wan  dan  Ewer  löblicher  pracht, 
Herrlichkeit,  Mayestet,  nnd  macht 
Der  sterblichen  gesiebt  durchdringen: 

Will  sie  alsbald  ihre  Vernunft, 
Das  Jnno  dtjrch  ihre  ankunft 
Sie  erquick,  zn  bekennen  zwingen. 

Zwar  billich,  dan  Ewre  person 
(Vil  würdiger  der  hfkhsten  Cron 
45   Dan  Jnno)  kan  sicli  wol  bereichen 

Mit  solchem  schmuck  nach  ihretn  stand, 
Das  ihr  an  köstlichem  gewand 
Und  kleinoteu  Juno  mnß  weichen. 

Alsn,  ÖÖtini  knnt  ihr  allein 

Mit  kenscheni  nnbefl^kktem  schein 

Mehr  dan  Phsebe;  mit  Kunst  und  Lehnen 

Mehr  dan    Pallas;  mit  Lieldiclikeit 
Mehr  dfin  Cyjiris;  mit  Kt>stliL4ikeit 
Mehr  dan  Juno  die  weit  ge wehren. 


29  Phcßbe  A»  36  Die  Götter  ßtrahlen  gleich  versehren  A.  37  f  Dem- 
nach dan  ewrcr  Srhfitiheit  pracbt  Und  ewner  Tngent  hohe  macht  A. 
40  f.  So  will  sie  alalnild  die  Vernunft,  DaB  Juno  sie  durch  ihre  bunft  A. 
42  Erquicke]  A.  43  Zwar  Ewre  zierliche  per»on  A*  47  ihr]  Euch  A. 
48  muß  Juno  A.  49  Also  könt,  Göttin  A,  hl  Mehr  dan  Diana;  und 
mit  Lehren  A. 
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<  77*  > 

Die   andere    Ode. 

Von    dem    new- 
en    Garten,    welchen   die 
Durchleuchtige    etc.    Fraw    Barbara 
Sophia  Hertzogin  zu  Würtemberg  etc.  ge- 
borue  Marggräfin  zu  Branden- 
burg etc.  angerichtet. 

Kanst  du  wol  glückseliger  sein, 
0  du  stehts  gesegneter  Garten? 
Du  darfest  auf  den  Sonnenschein 
Nicht  wie  sunst  andre  gärten  warten. 
5       Dan  deiner  aignen  Sonnen  glantz 
Kan  all  deine  ge wachs  erlaben, 
Und  deine  gäng,  stock  und  bäum  gantz 
Mit  bequemer  Jahrs-zeit  begaben. 

Der  frQling  ihres  angesichts 
10   Kan  dich  mit  gilg  und  rosen  zieren, 

Das  dir  an  blumen  mangle  nichts,  < 

Wan  schon  alle  gärten  gefrüeren: 
So  wirt  dein  grund  mit  grünem  hist, 

Wa  sie  nun  ihren  fuß  hinsetzet, 

* 

<  77.  >  ferner  Z  36  f. :  Ode  .  .  .  Vom  newen  Garten  durch  Fraw 
Barbara  Sophia  Hertzogin  zu  Wirttemb.  und  Margräffin  zu  Branden- 
burg angerichtet;  A  480  f. 

1  glickseeliger  wol  A.  2  du  gefiegnet-schOner  A.  4  ander 

Z  [A  =  0].  6  Kan   dich   und   die  gewächs  A.  8  Mit  gnug-be- 

quehmer  zeit  A.        10  Gilgen,  Rosen  Z  [A  =  0].  12  alle  Gärten 

schon  Z;  Bchon  all  gärtten  sunst  A.  13  Lufft  Z   [A  richtig  =  0]. 

14  nun]  nur  ZA. 
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n  Wie  deine  zweig  uixfl  iist  mit  bluat 
Und  fVucht  durch  ihre  hand,  ergötzet 

Und  Sie  in  dir  macht  das  ab  dir 
Sich  liimel  und  erdeii  erquicken, 
Und  dns  du,  aller  gärten  zier, 
so  Sie  all  mit  hin  man  kannst  be<^Iücken« 
Ja,  Wfin  Sie  (aller  hlumen  rnhm) 
In  dir  deine  gewächs  betrachtet, 
Werden  kaum  gegen  solcher  hhmi 
Deine  blunien  wie  grau  geachtet. 


<  78»  > 
Die   dritte    Ode. 

A  n     e  t  c.    11  e  r  r  e  n 

.1  (t  li  ',1  n  -  K  r  i  d  e  riehen     II  c  r  t  z  o- 

gen    zu    Wirtemberg    etc. 

Von  den  thaten  Ewrer  Vorfahren, 
Welche  durch  ihrer  manheit  prob 
Suchten  ein  unsterbliches  lob 
In  den  tö<ilichsten   Kriegs-gefahren  : 


18  Himmel,  Luft  und  Erd  A  20  beglücken  |  0  hat  im  text  er- 

quicken, wa«  im  druckf.-verz.  in  beglüi  keii  corrigicrt  ist;  Z  hat  er- 
quicken aufgenotiimen  ohne  berüekait"hti<^ung  des  ilruckf.-verz.  (wie 
<  87.  >  t.  43);  A  begliL-ken.  22  -  24  Wiis  in  dir  wachset  will  be^ 
irachtün ,  Kan  man  kaum  gegen  solcher  hlum  Wie  graß  all  deine 
blonien  achten  A 

<  78.  >  ferner  A  431-433. 

1  Von  Kwern  GöUichen  Vorfubren  A.  2  Wehjhe]   Als   tlie  A. 

3  f.  tiefuntlen  ein  weh rh äffte«  lob  In   kiicgs  unaterblichcn  gefahren  A* 
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6       Von  ihrem  hochweisen  verstand  i 

Damit  Sie  den  freunden  genützet, 

Und  oft  in  höchster  noth  das  Land 

Wider  mächtige  feind  beschützet: 
Ja  wol  von  dem  Helden  allein, 
10   Dessen  ruhms  stehis-wehrender  schein 

Dises  Land,  ja  die  weit  bezeuget, 

Von  dessen  samen  Ihr  gezeuget: 

Wolt  ich  ein  solches  lob  beschreiben 

Das  ihres  namens  wahrer  preiß 
15  Solt  (0  Printz  wie  Sie  from  und  weiß)  n 

Auch  Ewers  namens  preiß  verbleiben? 
Aber  die  tugenden,  so  Euch 

Selbs  liebreich  und  lobreicher  machen, 

Würden  Euch  ab  frembdem  lob  gleich 
20  Schamroht  zuwerden  verursachen. 
Darumb  ich  Euch  vilmehr  begehr, 

(Erkennend  Ewer  aigne  ehr) 

Ein  aignen  altar  aufzurichten, 

Und  au&uopfem  aigne  fruchten. 

25  Doch  zuvor  wolt  ich  sein  gewehret 
Dessen,  ohn  welches  mir  hie  bang. 
Und  was  in  seinem  Lob-gesang 
Auch  Calliniachus  recht  begehret : 
Mit  tugent  (spricht  er)  und  mit  haah 
30  Thu  mich  0  Jupiter  begaben; 
Ohn  gut  ist  die  Tugent  schabab, 
Ohn  tugent  wolt  ich  kein  gut  haben : 
* 
5  Von  ihrer  weißheit,  macht,  verstand  A.        6  den  freinden  sie  A. 
7  f.  Und  wider  manche    feind    das   Land    Oftmahls   in    liöchster   noht 
beschützet  A  9—11  Ja,  von  dem  Holden  selbs  allein,  Von  dessen 

ruhms  beschraittem  schein  Das  Land,  ja  das  gantz  Erdreich  zeuget  A. 
17  Die  Tugent  aber,  welche  Euch  A  18  Selbs]  Kan  A.       19  Würd 

Euch  ab  frembdem  verdienst  gleich  A  25    f.   Doch  wolt  ich  sein 

der    frucht  gewehret    (Dan   müh    ohn    frucht   macht   allen    bang)    A. 
27  Die  recht  in  A.  28  rechtj  selbs  A.  31    die  Tujrent  ist  A. 

32  Kein  gut  wolt  ich  ohn  Tugent  haben  A. 
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^^^^B                          Dan  keines  ohn  das  ander  gut,                          ^^H 

^^^^H                       Darum b  gib  beedeSf  das  mein  muth                          ^^^| 

^^^^H                  u  Steh  Htebts  der  Tugent  mög  ergebeti,                    ^^^| 

^^^^B                      Und  auch  mit  gtltem  frölich  leben.                            V 

^^o»                          Die  Könige  hielten  vor  Jahren                               ^^H 

^^P                             Die  Poeten  in  wehrtem  stand,                                ^^^| 

^7n  «1                          Und  ließ  ihnen  ihr  niilte  band                               ^^H 

1                               4ü   ViJ  ehr  und  guter  widerfahren:                              V 

1                                         Und  haben  die  Helden  allzeit 

^^^^K                       Die  Poesy  billich  geliebet, 

^^^^B                      Ja  ihrer  vil  auch  nach  dem  streit 

^^^^H                       Sich  sel1>8  darinnen  gern  geübet 

^^^^H                  45       Und  warlich  dise  schone  Kunst, 

^^^^H                       Findet  noch  unfehl barlich  gynst 

^^^^H                       Key  denen  die  sich  zu   vermehren 

^^^^H                      Diirch  ihre  tugent  fleiB  ankehren. 

^^^^H                      Dan  ein  lob  kan  ja  nicht  mif^fallen, 

^^^^H                 50  Sondern  ist  süß,  gut  und  recht  kund. 

^^^^H                       Welches  ein  lob- würdiger  mnnd 

^^^^1                      Thut  mit  getrewer  Zier  erschallen. 

^^^^H                           Und  ahn  ein  solche^j  lob-gesang 

^^^^H                      Kan  kein  grosser  nam  lang  bestehen, 

^^^^H                 fis  Sondern  des  Tods  und  der  Zeit  zwang 

^^^^1                       Machen  ihn  kOrtzlich  zn  grnnd  gehen. 

^^^^H                          Darnmb  ich  keinen  zweifel  hab, 

^^^^H                       Es  werd  auch  meiner  Musen   gaab 

^^^^H                      (0  Fürst  so  löblich  als  vollkommen  !) 

^^^^H                 CO   Von  Euch  gnädiglich  aufgenommen. 

^^B              37  f.  Die  Helden   hieltea  hoch  vor  jähren    Der    Dichter   treEiclicn 

verstaud  A.          89  Und  ihnen  ließ  A.          41  Die  Helden  haben  auch 

allzeit  A,            42  ßilHch  die  Poeay  A.            46   Erlanget   alkntlnilben 

giiij8t  A.        51  Wan  es  ein  würdig  weyaer  mnnd  Ä,          54  lang  kein 

grosser  Nam  A,      55  Die  weil  der  zeit  und  des  toda  zwang  A.      56  Ihn 

kürtalich  machen  A.        57  Daher  ich  A*      ÜO  In  gniiden  von  Euch  A. 
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<  79*  > 

DievierteOde.  < 

Aigentliche    Bildnus 
etc.    Herren   6e- 
org-Friderichs    Marggra- 
fen  zu    Baden    und   Hoch- 
berg   etc. 

Wie  ein  großer  Printz  triiimfier 
ünüberwQndlich  überwunden, 
Sein  land  frey  halt  und  wol  r^er, 
Wie  die  menschen  frey  und  gebunden : 

6       Wie  Sie  die  lieb  mach  allzeit  frey, 

Wie  fro  Sie  mach  die  forcht  und  trew, 
Solt  du  Musa  ietzund  betrachten, 
Und  singen  mit  so  hohem  klang, 
Das  die  Nachkömiing  dein  gesang 

10   Als  ein  wunder  ewig  hochachten. 

Er  (in  sich  selbs  gerecht  und  rein) 
Die  billichkeit  bey  sich  losieret. 
Das  seiner  Gerechtigkeit  schein  ^ 

Ihn  also  klar  umb  und  umb  zieret : 
16        Und  ihr  und  sein  süßer  gewalt 
Macht  frey  und  sicher  der  gestalt, 

<  79.  >  femer  A  438-438. 

1  Wie  ein  Priotz  billich  triumfier  A.  4  Wie  frey  die  menschen  A. 
7  Solt,  meine  Mnsa,  du  betrachten  A.  10  Allzeit  gantz  wunderreich 
hochachten  A.  12  Bey  sich  die  billichkeit  A.  13—15  Daß  seines 
Rechts  gerechter  schein  Ihn  umb  und  umb  klar  also  zieret:  Und  zu- 
mahl  seines  Rechts  gewalt  A. 

Wackh«rlla.  14 
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Das  seine  leut  gllick.seelig  leben : 
So  mrt  auch  sein  gesatz  mit  lehr 
Durch  seine  stirn,  oder  vihnehr 
ao  Durch  sein  thun  an  das  lieebt  gegeben. 

Sein  gütliche  form  und  gesiebt 

Macht  das  die  sitten,  so  auf  erden 

Sunst  menachlich,  mehr  für  menschlich  nicht, 

Sondern   fnr  gÖtHch  erkant  werden ; 

aft        Des  hinielö  beyepihl,  kraft  und  mr 
Stöllet  nns  seine  Gotsforcht  für : 
Sein  leib,  danait  sein  Land  belohnet, 
Ist  ein  Irdisches  himelreich^ 
Welches  sein  gaist  mächtig  und  reich 

w»   Au  berrlichkeit  (seehg)  bewohnet. 

Seines  weisen  Rahts  starcke  band 

dfnet  der  Fürsich tigkeit  tempel; 

Und  sein  all-gründender  verstand 

Gibt  andern   Weisen  ein  exenipel, 
aa        Wie  sie  durch  ernstliche  an  bück 
Künden  zumulil  in  allem  glück 

Ernst,  gute,  straf  oder  gnad  üben; 

Und  wie  ein  mensch  zu  aller  frist, 

Der  milt,  gütig  und  gnädig  ist 
40   Als  ein  irdischer  Got  zu  lieben. 

Er  (als  der  in  der  Tugent  kraiß 
Ein  newer  A leides  geboren) 


19  Auf  aeiner  stimen,  nein  vil  melir  A.         21  Sein  Göt  lieh- gutes'' 
angesicht  A,        2ß  Uns  seine  Gotsforcht  stöllet  fttr  A,         28—30  Auf 
erden  iat  ein  himmelreich,  DarinBen  sein  gaiat  groö  ,  starck,  reich  An 
Herrlichkeit  (j^'lickßeelig)  wohnet  Ä.  31   f.   Fürsichtig    öffnet  eeine 

band»  Wie  Er  nu  will,  der  weiOheit   tempel    A,  S3    Und|   Da  Ä. 

35  f*  Mit  einem  wUrckenden  unblick  In  einem  und  in  andenu  gl  ick  A^ 
37  und  gnad  zu  üben  A.  39  güttig,  unlt  A.  40  Auf  enlen  uls 

ein  Got  A.        42  Ein  andrer  Hercule»  A. 
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Hat  auch  der  Tilgen  t  müh  und  schwatß 
Für  seine  lieb  und  lust  erkoren ; 

45       Der  Tugeut  werck  seind  seine  ruh, 
Milssig  bringet  er  die  zeit  zu 
Mit  fortpflatitzung  guter  geaätzen : 
Keinen  haß  n5hret  seine  sehl, 
ledoch  das  seine  mm  ohn  fehl 

bo  Sich  den  lästern  «tarck  widersetzen. 


Reiner  äugen  klares  gestirn 
Ean  sein  Land  mit  dein  friden  segnen  : 
Seine  Majestet- reiche  stirn 
Macht  darauf  allen  aeegen  regnen. 
Seiner  wahren  triunifen  pracht 
Ist  nicht  mit  Kriegs  wafen  und  macht, 
Sondern  mit  dem  friden  gezieret : 
Also  der  himel  selba  mit  wohn 
Und  hayligem  schmuck,  ob  er  schon 
Nicht  krieget,  danuoch  triurafieret. 

Sein  hertz  iät  groimöhtig  allzeit 
Frid  zuhalten,  oder  zukriegen: 
Und  wie  der  frid  also  der  streit 
Kan  »ein  frid  reiches  hertz  verniiegen. 
Seiner  intih  nnd  unruh  bestand 
Bedtehtiget  mit  roh  sein  Land: 


^l^'-'-öO  Er  bringet  die  zeit  mllssig  zu  Mit  pfiinnUung  nut£licher  faic] 
£ä  iät  kein  baß  in  seiner  sehl  ,  Doch  seine  sinn  (die  auch 
Qhn  fehl)  Den  laatera  «ich  starck  widersetzen  A.  51  -5S  Ea  |ifleget 
deine«  aiig»  geatirn  Sein  Land  mit  friden  steht^  zu  segnen:  Und  seiner 
weiOhett  reiche  ttirn  k  [im  text  von  A  steht  Beine  weißheit  etc.,  was 
an  sich  bdater  wäre  und  dem  Wortlaut  ron  O  näher  käme,  aber  im 
drockf -vens,  in  ,«einer*  verändert  ist],  55—67  Zwar  «eiüea  aigs  und 
Triam fd  pracht  Ist  nicht  mit  wafen  »  krieg  und  macbt  Wie  mit  frids 
fruchtb&rkeit  gei&ieret  A.  61  f.  Groß  und  starck  iai  sein  hertz  allzeit 
Zahalten  frid,  und  auch  zu  kriegen  A.  65  Und  fieines  leibs  unruhs 
bestaod  [sie]  A. 

14* 


■^ 

^^l^B 

^^^                                             212                                              ^H 

^^ftjM                       kuü  seiner  Tugent  quellen   fliessen                       ^^H 

^^^^P                       Sn  vil  Tugenten,  das  ihr  zahl                                 ^^H 

^^F                            (Unzählich)  macht  sein  Land  zuiuahl                    ^^H 

^^^^K                 70  £iB  sanftes  Tugent-mohr  geniisseu.                      ^^^| 

^^^^H                       Wiewol  seine  faiist,  hertz  und  maht^                              V 

^^^^H                       Steht^  sigreich,  niemahls  überwunden,                  ^^H 

^^^^H                       Hat  er  doch  selbs  sein  Heldenbhit^                        ^^H 

^^^^1                       Ja  sich  selba  (aigreicher)  gebunden:                     ^^H 

^^^^1                  76       Doch  ist  sein  sülie  dienstbarkeit                          ^^H 

^^^^H                           Nichts  dan  iVeyheit  und  herrlich keit.                   ^^^| 

^^^^B                       In  seinen^  Raht  die  thaten  blühen,                        ^^H 

^^^^H                       Und  das  sin  well  Glück  wirt  standhaft^                          1 

^^^^1                      Ja,  seines  guten  Lebens  kraft                                 ^^1 

^^^^R                 so   Wirt  dem  tod  seine  kraft  entziehen.                     ^^H 

^^^^B                       Das  thier  so  (nur  für  sich  selhs  gro&)                       ^^H 

^^^^H                       Seines  nechsten  verdienst  yerneiiiet                   ^^^^H 

^^^^f                        Auch  das  thier  so  (nieniahl  schnjertzlo^)            ^^^^| 

^^m                             Ai>  seines  nechsten  lachen  weinet,                         ^^| 

^^  1)  ^                     BA       Ligen  gantz  bestutzet  zu  grund                              ^^^| 

1                                          Ab  dem  glantz  seines  iobs  so  kund,                      ^^^| 

1                                    DaB  sich  ihr  heriz  darab  entsetzet:                       ^^^H 

^^^^L                       Indem  sein  sorgfaltiger  fleiß,                                  ^^H 

^^^^H                       8tehts  iederinan  auf  alle  weiß                                ^^^^ 

^^^^H                  00   Zu  ergatzen,  Ihn  selbfl  ergötzet.                              ^^^| 

^^^^1                       Freygebig  gibt  er  auß  sein  gold,                           ^^H 

^^^^1                        Vöst  ist  £r  sein  ehr  haud-zu-haben;                        ^^^| 

^^^^1                       Mit  forcht  wirt  Ihm  iederman  hold:                    ^^H 

^^^^K                      Das  ist  der  gewin  seiner  gabeni                           ^^^| 

^^m               68  f.  So  mancher  Tugenten  unsahU   Daß  dardurch  sei^e  Laut  lu-        V 

^        mahl  A.        71  Und  wiewol  aeiu  herta,  fausl  A.        74  sich  (eigreicher)         ■ 

selb»  A,          78  und  wirt  da«  sinwell   Glick   standhafft  A.          82  De«        ■ 

NechBteiJ  verdienst  (frech)  verneinet  A.        85  f.  Bestutzet  ügen  gar  »u         H 

grund  Ab  öeines  Iobs  glantz  das  so  kund  A,          88   Indem  sorgßlltig-  ^^H 

lieh  äein  preiß  A.        90  Wol  suergötzen  sich  erg&tKet  A.        98  iedel^^d^^| 

man  ihm  A.        94  gewin]  wucher  A.                                                         ^^^^| 
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)as  möniglicb  mit  lieb  und  forrlit 
Ihn  ehret  und  ibni  gern  gehorcht, 
Indem  Er  (götlich  angeführet) 
Gantz  streog  mit  ernsthaftem  geraßht 
Sich  8elbs^  und  mit  geehrter  gut 
iw  und  milter  lieb  andre  regieret. 

Kr  herschet  under  dem  gebot, 

Sovil  ihni  der  buchstab  anzaiget, 

Über  sich  selbs,  weil  er  obn  apot 

Gehorsam  sich  darunder  naiget: 
M>6       Und  seinem  Reich  (der  Eechten  schätz) 
Gehorchet  der  Natur  gesatz; 

und  wie  eraidrigt  Er  zusehen 

Mit  seiner  tieften  lehr  und  kiinst; 

Also  der  weit  billiche  gonst 
110  Und  lieb  pfleget  Ihn  zu  erhohen. 

In  seiner  underthanen  brüst 

Vermehret  sich  täglich  sein  leben; 

Sie  begehren  alle  mit  lust 

Ihr  leben  für  ihn  aufzugeben  : 
115       Und  ist  ihr  wehrte  dienstbarkeit 
Ein  grössere  glöckseeligkeit, 

Dan  so  Sie  andern  zu  befehlen: 

Also  dise  lieb  beeder  werts 

Macht  anß  sovil  bertzeu  ein  hertz, 
120  Und  nur  ein  sehl  auß  boyII  seblen. 

Es  ist  nicht  mtiglich,  das  die  ehr^ 
Damit  die  menschen  ihn  bereichen 
Und  tiberhaaffen  mehr  und  mehr, 
Sich  seinem  verdienst  mög  vergleichen, 

98  emitlichem  A.  100  andre]  uem  Land  A,  102  der  buch- 

ib  ihiu  A.  lOB  ^ieh  selbs,  weil  Er  obn  Bcbam  und  apot  A.  109  f.  So 
pfleget  bilHch  ihn  die  pfunst  und  lieb  der  menicben  zuerhöben  A. 
112  täglich  sich  A.  113  und  sie  begehren  all  Ä.  118—120  Und  diese 
Lieb  macht  beederwerte  Auß  vilen  bertzen  nur  ein  hert»  Und  eine  aebl 
auß  vileu  Beblen  A.        121  möglich  A  123  Qberbauffen  A. 
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iu       Der  thewreste  schätz  den  Er  hat 
Ist  der  unschätzliche  vorraht 
Deren  willen,  die  seinem  willen 
Williglich  aufgeopfert  seind : 
Und  Er  des  himels  Heber  freund 

130  Thut  den  Umbkraiß  mit  lieb  erfüllen, 

Nu  darf  mein  nnwürdige  band 
(Hand  ach !  Das  dir  nicht  thu  raißlingen  !) 
Nicht  eine  gaab  anß  Morgenland, 
Noch  snnst  über  Mohr  Euch  herbringen : 

1S6       Sondern  ein  vil  reichere  gaab, 
Nämlich  Ewer  thewreste  haab, 
Ja  da«  (so  nicht  gniig  zn  vermehren) 
Was  ihr  an  Euch  aelbs  seit,  Ja  Encli, 
Ench  selbe,  Held,  der  Ibr  nur  Euch  gleich, 

140   Hiemit  deemübtiglich  verehren. 


<  8«,  > 

Die    fünfte    Ode. 

Zu    Ehren 
etc.    Herren    iMi  r i - 

s  t  i  a  11    dem    Eitern,    Fürsten 
zh    Anhalt,    etc. 

Weil  ich  sah  das  die  lehr  ond  kuuat, 

So  die  Musen  umb  fleiß  verkanifen, 
♦ 

127  Der  willen,  welche  A.         128  Gantz  willig  A,         130  Mit  lieb 
den  umbkreiß  thtit  erfillen  A^  131  mein  un wehrt  freche  band  A. 

132  (Ach  hand!  daß  dir  nicht  mög  mißliugen!)  A.  134  über  M«:Shr 

sunst  A.       135  f  Nein.  Ein  unechätzlich  reiche  gaab,  Als  nämlich  Ewer 
größte  haab  A,         137  genug  A  [sicher  nur  druckfehler].  140  Dee- 

mübtiglich hiemit  A. 

<  80.  >  ferner  A  438—440. 

1  —  8  Dieweil  ich  sah  daß  lehr  und  kunitp  Die  una  die  Biu^en  «elbs 
verkautfent  Ünih  Heiß,  bey  allen  so  umbsutiBt  A, 


Schier  bey  allen  so  gar  uoib-siinst, 
Da»  man  damit  möcht  heilen  lauffen ; 
Und  das  Sie  wie  mir  ihre  lehr 
Bey  den  frembden  gunst,  lieb  nnd  ehr 
Erworben»  hie  mich  machten  hassen : 
So  beachloß  ich  in  Teutacher  sprach 
(Der  nnerf ahmen  meintuig  nach 
Zn  grob)  zuschreiben  abzulassen. 

Aber  war  es  nicht  eine  schand, 
Wan  ich  auf  diser  meinimg  bleiben, 
und  nicht  aoH  mit  getrewer  band 
Von  Euch  ein  lobgesang  beschreiben? 
Von  euch,  Printz,  dessen  Würdigkeit 
Vilmehr  dan  die  andanckbarkeit 
Diser  Welt  mein  gemüht  anzündet : 
Bey  dessen  tietfen  erkantnua 
Wahre  Kunst  keine  hindernus 
Und  Unverstand  keinen  schütz  findet. 


Dan  ihr,  Printz,  seit  den  Teutschlands  wohn, 
Lieb,  verlangen,  und  wolgef allen, 
Von  dem,  so  der  Tugent  Patron, 
Meine  stim  billich  soll  erschallen. 
ib       Euch,  Euch  hat  seinem  volck  zunutz, 
Seinen  Widersachern  zu  trutz, 
Got  als  einen  Wächtern  gegeben ; 
Das  es  nach  Ewrem  weisen  raht, 
Und  durch  Ewer  fieissige  that 

s«  Kan  still,  rfihwig  und  frölich  leben, 

♦ 

6  Bey  frembden  freindöchafft,  Heb  A-  S  Beschloß  ich  in  d«r 

Teitta^hen  sprach  A.  11  Doch  war  es  mir  nicht  A,  17  Der  lurgoa 
weltt  mein  hertz  entzündet  A.  18  tielTenl  so  0  und  A.  19  f.  Kunst 
und  Lehr  keine  hindernua>  Und  keinen  schütz  die  Grobheit  findet  A. 
22—24  Und  der  Gelehrten  wolgefaMen ,  Von  welchem  ,  als  der  kunst 
Patron,  Soll  billich  meine  stim  erschallen  A.  26  Und  seinem  bösen 
feind  zu  tnitt  A.         27  Als  einen  wÄchterti  Oot  A  28  Ewerm  A, 

29  Daß  es  doreh  Kwrer   WoiÖheit  that  A.  30  robwig.  still    nnd 

fröücb  A. 
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Ajax  kont  dureb  sein  starcke  band 
So  vil  als  der  Künesfc  verrichten ; 
Aber  zu  schlecht  war  sein  verstand 
Durch  guten  rabt  etwas  ziischlicht«n  : 

ai       Also  seit  Ihr  bey  weitem  nicht, 
Sondern  Ewer  weises  geriebt 
(Dessen  sich  alle  fromme  frei  wen) 
Kan  w^ie  üljases  Ewre  freund 
Durch  raht  erhalten,  und  die  feind 

4(1  Wie  Ajax  durch  thaten  zustrowen. 

0  wie  wolt  ich  dises  gesang 
Mit  vil  schönen  exempeln  zieren. 
Und  ewre  faust  mit  klarem  klang 
Wie  Ewers  verstand»  kraft  aufiführen? 

4h       Wan  ihr  nicht  selbs  w^oltet  vilmehr 
Ewers  namens  würdige  ehr 
Stehts  verdienen  dan  loben  hören: 
Und  wan  eines  sterblichen  prob 
Kont  mit  seinem  mund  Ewer  lob 

M  Wie  mit  seinem  hertzen  vermehren. 

Es  waißt  und  bezeuget  Pranckreich 
(Kriegs  und  fridens  halb  hochgeprisen) 
Wie  weiß  und  wie  dapfer  ihr  euch 
Gleich  in  ewrem  früling  erwisen : 
56       Dar  Groß  und  Gleichloß  von  Bourbon, 
So  der  nechat  geblüts,  namens,  cron, 


32  als  aunst  ein  Held  A-  33  sein]   fehlt  0 ,    im   dnickf-verz, 

nachgetragen;  Zu  schlecht  war  ah^r  sein   k.  34    Durob    Raht  ein 

harte  sach  zu  schlichten  A.  36  Weil    Ewer   Hpeheudes   gericht  A. 

37  Darab  sich  alle  frommen  A.  40  mit  der  that  A.  41  Ich  kont  sehr 
leichtlich  mein  f^eaang  A,  42  Mit  löblichen  A.  45  wollet  selbs  A^ 
46  f  Stehts  ewers  Namena  wehrte  ehr  Verdienen,  dan  erhöhen  hören  A. 
48  und  wan   nur  einea    menschen  prob  A.  40  Mit  eeineni  mund 

kont  A.  50  Gleichwie  mit   seinem   gaist    vermehren  A,  51  be- 

zeuget] weiset  ganiz  A,  52  (Kriegs    halb    und    fridens    halb   ge- 

prisen)  A.  58  Wie  dapfer  und  wie  wei(i  A,  54  In  ewerm  fröling 
gleich  A.  56  Der  seinea  Nameuä,  ßlutä  und  Cron  A. 
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Und  auch  ends  halb  ist  nachgegangen 
Dem  von  Valois,  der  hat  mit  lust 
Und  lieb  von  ewrer  faust  und  brüst 
60  Manchen  dienst  und  nutzen  empfangen. 

So  hat  sidher  Ewer  verstand 

Vil  Christ-ftlrstlicher  werck  vollendet, 

Insonderheit  von  dem  Teutschland 

Manche  gefahren  abgewendet: 
65       So  wirdt  billich  Ewre  Weißheit, 

Wan  span,  zwitracht  und  Ungleichheit 

Under  Ftirsten  ist,  hochgehalten: 

So  kan  Ewer  beredter  mund 

Mit  Zierlichkeit  und  sattem  grund, 
70  Mehr  dan  Cineas  kont,  verwalten. 

Aber  damit  niemand  vermein. 
Ich  woU  Euch  in  einem  Lied  singen, 
Und  (frech)  Ewer  lob,  dessen  schein 
Klar  wie  die  sonn,  hie  gantz  fürbringen ; 

75       So  brich  ich  ietz  deemütig  ab. 
Und  bit  Ihr  wollet  dise  gaab 
Aufnemen,  und  zumahl  erwegen,  < 

Ich  folg  der  besten  Mahler  weiß, 
Welche  für  die  Sonn  selbs  mit  fleiß 

80  Allein  ein  aug  zu  mahlen  pflegen. 

* 

57  Wie  auch  ends  halben  nachgegangen  A.        60  Oft  dienst  und 
nutzen  gern  empfangen  A.  61  f.  Und  Ewer  würcklicher  verstand 

Vil  Fürstlicher  werck  hat  vollendet  A.  64  Gefahren  und  layd  ab- 

gewendet A.  65  Und    Ewre    gründende    Weißheit   A.  66   In 

zwitracht,  sphan  [sie]  und  A.  67—70  Ist  billich  wehrt  und  hoch- 

gehalten: Mit  Zierlichkeit  und  sattem  grund  Kan   Ewer   honig-reicher 
mund  Mehr  dan  des  Griechen  mund  verwalten  A.  71   ledoch    daß 

niemand   nu   vermein   A.  72  in    einem   lied   Euch   A.        73  Und 

Ewern    Namen,    dessen    A.  79   Die    für    die   sonn    mit   kunst 

und  Heiß  A. 
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<  8J.  > 


Die   sechste   Ode. 


L  0  b  g  e  s  a  n  g 

Von    et  0.    Herren 

Moritzen,    Fürsten    zu    U  r  a  - 

n  i  e  ti  ,    Grafen    von    N  a  s  s  a  vv    etc. 

Ihr  menschen  bawet  einen  tempel 
Für  den  der  aller  Fürsten  nihm, 
Der  aller  Soldaten  exempel 
Und  auch  aller  Tugenten  blnm, 
!,  Und  singet  stehts:  Moritz  durch  deine  thaten 
Bist  du  dor  rühm  der  Fürsten  und  Soldaten. 


Aber  welche  witz  darf  sich  wagen, 
Ja  welche  stim  ist  wol  hoch  gnug, 
,  Der  weit  mit  Worten  für  zutragen 

n  Seine  werck  khün,  mächtig  und  klug? 

Ist  nicht  der  glantz  seiner  gleichlosen  thaten 
Ein  Spiegel  für  die  Fürsten  und  Soldaten  ? 

Gleich  in  dem  frtiling  seiner  Jugent 

Schlug  Er  also  die  sioltze  feinde 

♦ 

<;  81.  >  ferner  Z  S7  f. :  Lobgesang.  Votj  Herren  Mauritzen  FürBtexT 
zu  Uraniei),  Gräften  von  Nassaw  ;  A  441—443. 

2  Füraten]  Menschen  A\  S  Der  den  Solilaten  ein  Exernpel  A. 

4  Auch  aller  Tugent  bltim  Z  ;  Und  aller  Fürsten  wahre  Blum  A-  5  Man- 
ritz  Z  [zeile  23  und  65  hat  aach  Z  Moriiz];  0  Printz  A.  7  Welche  Witz 
aber  Z;  Doch  welche  witz  darf  sich  wol  wagen  A.  10  mechtig  kün 
und  klug  // :  AD  seine  werck,  kilhn^  mächtig,  klug  A.  11  Ist  nicht  der 
glantz ,  Printz ,   deiner   grosten  thaten  A,  14   Er   also    scbluij  Z 

lA  =  OJ. 
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16  Das  die  gedancken,  seine  Tugent 

Za  berühren,  zu  nider  seind: 
Und  ist  allein  die  geschieht  seiner  thaten 
Ein  wahrer  Text  für  Fürsten  und  Soldaten. 

Was  hat  Griechenland  wol  erdichtet 
20  Von  seinen  Helden  allzumahl? 

Und  was  hat  Bercules  verrichtet 
Mit  eusserster  müh  und  drangsahl? 
Das  gleichen  mög  unsers  Moritzen  thaten, 
Die  ein  lehrbuch  für  Fürsten  und  Soldaten. 

35  Sein  nam  macht  das  die  schier  verzagen 
Deren  hertz  voll  ehrgeitz  und  pracht: 
Er  ist  der  erst  den  feind  zuschlagen, 
Und  der  letzt  auß  der  grösten  schlacht ; 

Er  ist  der  rühm  der  Fürsten  und  Soldaten, 
30  Und  wunder  seind  seine  gleichlose  thaten. 

Was  Er  mit  reiflfem  raht  thut  gründen  < 

Verrichtet  Er  schnell  und  mit  fleiß: 
Gleichloß  ist  Er  zu  überwunden. 
Und  zu  verzeihen  gleicherweiß; 

36  Also  das  Er  billich  durch  seine  thaten 
Ein  Spiegel  ist  für  Fürsten  und  Soldaten. 

Prächtig  ist  Er  den  stoltz  zu  dämpfen, 
Gütig  ist  Er  gleich  nach  dem  streit; 
Und  wie  groß-mächtig  er  zu  kämpfen, 

40  So  gerecht  ist  er  fridenszeit: 

* 
16  Zu  fassen,  vil  zu  A.  17  geschieht)   Tafel   A.  19    wol 

Griechenland  Z ;  doch  Griechenland  A.  28  mög ,   Printz  ,    deinen 

grossen  thaten  A.  25  f.  Sein  Nam  allein  macht  schier  verzagen  Die 
deren  hertz  voll  stoltz  und  pracht  A.  30  seindj  sein  Z ;  Und  wunder- 
reich seind  seine  Helden-thaten  A.  31  thut]  thet  Z  [A  =  0]. 
35  billich  er  Z  [A  =  0],  37-42:  diese  atrophe  ist  in  Z  ausgelassen. 
37  Voll  pracht  ist  er  A.      38  Voll  gat  ist  er  A.      40  So  freindlioh  A. 
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Er  ist  gleichlülä  ilurcli  seine  Helden-fchateii, 
Allein  der  rulmi  der  Fürsten  und  Soldaten. 

Sein  ang  kaD  das  uoglück  vertreiben, 
Der  liertzen  trost  seiiid  seine  wort, 
4S  Sein  unruh  macht  nns  rühwig  bleiben, 

Seiner  müb  Möhr  ist  unser  port: 
und  die  anzahl  seiner  mächtigen  thaten 
Seind  das  lehrhiich  der  Fürsten  und  Soldaten, 

Seinen  sanffcmnht  bat  man  erfahren 
M  In  seiner  feinden  wuht  und  flucht, 

Sigan,  venseihen  und  bewahren 
Ist  seiner  arbeit  stiße  friicht: 
Ein  iedes  stück  seiner  löblichen  thaten 
Ist  ein  beyspihl  für  Fürsten  und  Soldaten. 

66  Er  ist  der  Welt  zier  hochgeehret, 

Der  bösen  etraf,  der  guten  lohn» 
In  aller  Welt  hertzen  vermehret, 
Seiner  feind  forcht,  seiner  frennd  wghn, 
Die  sagen  all,  Er  sey  durch  seine  thaten 

io  Allein  der  rühm  der  Fürsten  und  Soldaten. 

Wolan  so  bawet  einen  tenipel 
Für  den,  der  aller  Fürsten  rühm, 
Der  aller  Soldaten  eiempel, 
Und  auch  aller  Tugenten  bluhm, 
cö  Und  siuget  stehts:  Moritz,  durch  deine  thaten 
Bist  du  der  riihin  der  Fürsten  und  Soldaten. 


41  in  allen  deineu  thaten  A.  4S  Das  Unglück  kan  sein  Aug  Z 

|A  ==  0].  45  ruhig  Z;  ruhwig  A.  46  Und  seiner  müh  möhr  in 

ilem  port  A,  47  Und  die  unzahl,  Print«,  deiner  grossen  thaten  A, 

48  Sein  da«  Z;   Seind  ein    A  49  Seine    Sanfftmnth    man    hat  Z: 

Oft  hat  man  seine  gnad  A.  51  Verzeihen,  aigen  A,  58  stüok, 

Printz,  deiner  dapfern  thaten  A.     57  f.  Er  ist  in  aller  weit  vermehret, 
Der  feinden  forcht,  der  freinden  wohn  A.  68  f.  Der  den  Soldaten 

ein  exempelj  Der  tugenten  gleichlos^e  bluin  k.      05  MuritstJ  0  Priufcz  A. 
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<82.  > 
Die  sibende   Ode. 

Zu    lob 

etc.    Herrn    Carin 

Marggrafen    zu 

Baden    etc. 

Die  aller  nothwendigste  rai£, 
Die  ein  Fürst  billich  soll  verrichten, 
Die  rai£  deren  mühsamer  schwaiß 
Bringet  unfehlbarlich  vil  fruchten: 

6       Die  treflichste  rai&  in  der  weit, 
Da  man  einbüsset  weder  gelt 
Noch  zeit,  sondern  alles  gedeyhet, 
Ein  raiß  deren  sich  niemand  rewet, 
Ist  die  raiü  zu  dem  TÖsten  schloß, 

10  Darinen  die  Tugent  selbs  wohnet, 
Die  alle  pilger  klein  und  groß 
Mit  dem  so  sie  wünschen  belohnet. 

Anfanglich  zwar  dieweil  der  weg 
Uneben,  eng,  gäh,  ungebahnet, 
15   Wirt  man  bald  urdrüssig  und  trag, 
Sonderlich  so  uns  niemand  mahnet: 
So  bethöret  oft  der  woUust 

Gleich  eingangs  eines  Jdnglings  brüst, 
« 
<  82.  >   ferner  A  443-446. 

3  f.  Ja  die  raiß  deren  müh  und  schwaiß  Einbringet  nichts  dan 
gntie  fruchten  A.  7  f.  Noch  zeit,  die  raiß  die  stehta  gedeyhet,  Und 
die  raiß  deren  uns  nicht  rewet  A.  10  selbe  die  Tugent  A.  12  Mit 
was  sie  wünschen,  gern  belohnet  A.  15  Wird  man  urdrüssig,  müd 

und  trag  A.        16  Besonders  A.        17  Oft  auch  bethöret  der  A. 


O    II    40; 
A  444 
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Das  er  seine  raifi  nicht  vollendet» 
«II  Sondern  (zwar  mit  schaden)  nmbwendet. 
Der  aber  so  (standhaft  und  klug) 
Nur  den  ersten  högel  ersteiget, 
Der  ßihet  trosts^  luäts,  und  guts  gnng, 
So  ihm  seine  wolfahrt  bezeuget, 

&&  Dan  er  kommet  bald  in  das  Keich, 
Das  eine  Königin  regieret, 
Welche  allmächtig,  weiß  nnd  reich 
Ihn  gern  mit  ihrem  Orden  zieret : 
Qotsforcht  ist  sie  bey  uns  genant, 

»0   Alle  Tugenten  sunst  bekant, 
So  die  mcTischeii  konden  erhohen, 
Die  halten  all  von  Ihr  ihr  lehen. 

Wer  mm  folget  ihres  reichs  lehr. 
Der  Wirt  seiner  müh  wol  ergötzet 

3&   Und  mit  mivergünglicher  ehr 
Ußder  die  Götter  aelbs  gesetzet 

Sie  (als  aller  Göttinen  zier) 

Hat  bey  ihr  vil  Kfirstinen  wohnen  \ 

Sonderlich  tragen  auch  noch  vier 

44J  (Als  Königinen)  reiche  Cronen  : 

Sie  haissen  Weißheit,  Dapferkeit, 
Gerechtigkeit  und  Mäßigkeit; 
Ihrer  iede  kau  dich   erlaben, 
Mit  reich tumb,  ehr  und  lob  begaben : 

4B       Und  noch  ein  andrer  großer  häuf 
Nymfeo  an  gestalt  gantz  vol kommen, 


19  aeioe  raiß  er  A,  %0  («war  nicht  ohn  schäm)  A,  22  Den 

eraten  hügel  nur  A.  24  seine  wotfahrfc  ihm  A.  25  bald  kommet  A. 
26  Da  A.  27  Die  Bchön,  allmächtig  A.  30  t  All  andre  Tugenten 
bekant.  Dadurch  die  Meoachen  sich  erhöhen  A.  33— S6  Wer  rni  gehorchet 
ihrer  lehr,  Der  wird  bald  aeiner  müh  ergötzet,  Mit  uiivergiinglich  grosser 
ehr  Selbe  in  der  Götter  reich  gesetzet  A.  37  Sie  (aller  Helden  höchste 
stier)  A.  3Ö   vil  Füratinenj   andre    Frtiwlein  A,  39    Und  ti'agen 

Bonderlich  noch  A,  43  Ein  iede  kan  dein  bertz  erlaben  A.  45  großer] 
Nymfen  A.        46  Die  an  Oeatalt  und  Öaist  volkommen  A, 
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Warten  den  Königinen  auf, 

Und  denen  die  zu  ihnen  kommen. 

Wahrheit,  Glaub,  Trew,  Freygebigkeit, 
fto  Und  die  welche  ie  nichts  verdriesset: 

Deemuth,  Lieb,  Ghiad,  Beständigkeit, 

Und  die  so  iederman  begrüsset; 
Und  noch  vil  andre  Fräwlein  mehr, 

Deren  süße  Schönheit  und  ehr 
56  Kan  nicht  betrtiegen  noch  veralten, 

Und  darumb  billich  hochzuhalten, 
Die  empfangen  alda  die  gast, 

Underhalten,  tractieren,  lehren, 

Und  erquicken  Sie  auf  das  best, 
60  Das  Sie  weiter  nichts  zu  begehren. 

Der  Alcmenen  mächtiger  söhn 

Hat  (khün)  erlanget  disen  orden, 

Darumb  Er  auch  der  Götter  thron  < 

Zu  besitzen  wehrt  erkant  worden. 

66       0  das  in  dem  weiten  Weltkraiß 
Den  jungen  Herren  dise  raiß 
Vor  andern  raisen  möcht  gefallen, 
Dan  Sie  auch  nütz  vor  andern  allen, 

Sie  würden  mehr  freund,  rahm,  frewd,  lob, 

70  Dan  Wirth,  rew,  laid  und  spot  erwerben. 
Würden  auch  nicht  betrogen  grob 
Wie  sunst  gemeine  leut  absterben. 

Dise  schöne  raiß  nu  hast  Du, 
0  Printz  Carl,  schon  langst  angefangen, 
* 
47  Den  Königinnen  warten  auf  A.      49  Glaub,  Warheit  A.    50  Die 
welche  nichts  iemahls  verdriesset  A.    51  Lieb,  üeemuht  A.    54  Fürtreflich 
schön,  und  deren  ehr  A.       55  Nicht  kan  A.       57  Empfangen  freindlich 
ihre  gast  A.      58  Tractieren,  underhalten  A.      59  Erquicken  sie  auch 
auff  das  best  A.        60  nichts  weitter  A.      61  Der  lieblichen  Alcmenen 
Sohn  A.    63  auch]  auf  A.    64  Zusitzen  würdig  A.    65  in  disem  weifcten 
kraiß  A.    71  Und  endlich  nicht  A.     73  Nu  dise  schöne  raiÜ  hast  du  A. 


76   Bist  auch  der  Ejtelkeit  und  ruh 
Numehr  mit  ehren  weit  entgangen: 

Zwar  hat  der  Natur  mute  hand 
Dich  selbs  mit  so  goteni  verstan<i, 
Kunst  und  Fürsichtigkeit  gezieret, 

80  üud  zu  diser  laük  angeführet: 

und  der  himel  gibt  dir  die  gnad 
Das  du  zu  seiner  freunden  frommen, 
Noch  so  jung,  auf  der  Tugent  pfad 
Weiter  dan  vii  alte  gekommen. 

«6   Also  dein  leben  ist  dein  preiß, 

Und  dein  preii  ist  wahr  und  dein  aigen : 
Fahr  du  nu  fort  muhtig  und  weiß 
Andern  Printzen  den  weg  zuzaigen, 
Wie  man  nicht  soll  auü  einem  suhl 

n  Eine  lang-gemahlte  anzahl 

Seiner  Vurältern  frech  entlöhnen, 
Sich  damit  gnugsara  zubescliönen : 

Sondern  wie  man  durch  aigne  Kraft 
Soll  seinen  Vorfahren  gleich  leben, 

1)6   und  also  der  Nachkommenschaft 
Ein  exempel  zu  leben  geben. 

Dan  der  jenig  fehlet  sehr  weit, 
Und  ist  auch  nicht  für  klug  zuachtea, 
Der  großer  Helden  werck  allzeit 
im  Nach  zofolgen  nicht  wolt  betrachten. 

Darum b  fahr  fort  mit  starckem  nuith, 
Folgend  dem  nach,  auß  dessen  blüht 


78  Dich  mit  ao  Götlicheiii  verstand  A.  80  und    fort  autt'  diser 

raiß  geführet  A.  81  So   gibt  der    Himmel  Dir  A*  83   So  jung 

noch  A.  84  Den  Alten  aehr    weit   fQrgekommen  A.  87  muhtig 

fort  A.        88  Noch  andern  diBcn  weg  A.  90   Ein  alt  und  lang-ge- 

mahlte Zahl  A.        91  Der  alten  Helden  (frecli)    A.  92  Sich  fUkeh- 

lieh  damit  A,       94  8o  laic,  statt  Soll]  den  vorfahren  folgend  leben  A. 
96  Zu  leben  ein  cxempe!   A.  97   Es  fehlet  ja   der  jenig  weit   A. 

100  Nicht  nachzufolgen  wolt  A,        102  Zufolgen  dem»  auß  A. 
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Du  (Carl)  glückseelig  bist  entsprossen  ; 
Fahr  du  also  fort  unverdrossen, 
Folg  seinen  fu£stapffen  fürhin 
Zu  erfrewen  himel  und  erden, 
und  glaub  das  dich  gewiß  wie  Ihn 
Götter  und  menschen  lieben  werden. 


<  83*  > 

Die   achte    Ode.  ""^J"' 

Von    etc.    beeden 

Fräwlin    etc.    Agnes    und 

Anna     Hertzoginen     zu     Wir- 

temberg   etc. 

Zwoer   Nymfen   lobreicher    mund 
Hat  in  der  süssen  morgenstnnd 
Zwoer  Göttinen  lob  vermehret; 
und  Filodor,  der  sie  gehöret, 
5       Hat  alsobald  ihres  munds  lehr 
Mit  stehts-frisch-wachsenden  buchstaben 
In  manchen  gärten  hin  und  her 
Auf  der  bäumrinden  eingegraben. 
* 

104 — 108  Fahr  fort  und  sey  stehts  unverdrossen-.  So  wirst  du,  wie 
du  bist,  fürhin  Lieb  sein  dem  Himmel  und  der  Erden,  Ja  glaub  mir, 
daß  auch  dich  wie  ihn  Die  Götter  selbs  stebts  loben  werden  A. 

<  8«.  >  femer  A  447-460. 

1  Zwo  schöner  Nymfen  süsser  mund  A.       3  Zwo  Göttinen  lobend 
vermehret  A.        5  ihr  lied  und  lehr  A.        8  baüm  i-inden  A. 
Weoklierliii.  15 
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Laura. 

Rih  wie  lieblich,  wie  pur  iind  klar 
10   Machet  sich  der  taj^  oflf<eiibahr, 

Wie  Er  den  erdboden  erfrewet, 

Und  sehuell  mit  blumen  uberströwet ! 
Aber  ofin.    Des  tags  frewdigkeit 

Wiir  wol  «o  klar  nicht  aufgegangen, 
ifi   Wan  Er  nicht  mehr  holdseeligkeit 

Und  mehr  glantz  von  Agnes  empfangen, 

M  y  r  t  a. 

Sih  wie  aimiötig,  schöo  nnd  rein, 
i\Iit  wie  nngewuhnlichem  schein 
letsGnnd  die  MorgenrÖht  aufgehet» 
so  und  alJes  mit  Inst  übersehet! 

Aber  oeiu.    So  hüpsch  war  sie  nicht, 
Sie  thet  dan  solche  Schönheit  borgen 
Von  Anna,  deren  angesicht 
ist  schöner  dan  der  schönste  morgen. 

Laura. 

äft   Ein  angesicht  voll  Heb  und  ehr, 
Eine  atirn  voll  weiläheit  und  lehr, 
Ein  haar  das  kan  die  sehlen  fällen, 
Ein  mund  dem  die  Götter  nachstöllen, 
Ein  leib  an  zier  nnd   wolatand  reich, 

TW   Und  werth,  das  Er  werd  wol  betrachtet, 
Machen,  Agnes,  das  mein   hertx  Euch 
AU  eine  Uöttin  stehts  hochachtet. 


9  liebreich  A.  10  Der  Tag  sich  muchet  A.  11  den  erdliodyii 
Er  A.  18  ledoch  nein  Ä.  16  Von  Agiiee  twiltiglicb  empfangeTi  A, 
17  aiimOhtig  A.  18  Und  mit  wie  ungewohiilem  ncbein  A.  21  fedoeh 
nein  A.  26  und  eine  ätim  voll  lie^ht  nad  lelir  A*  28  Em  mund 
den    Göttern   niMihzuBtÖllen    Ä.  3!  Die  machen  Agnea,  dab  man 

eucb  A. 
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M  y  r  t  a. 

Von  helfenbein  ein  glate  stim, 

Ein  hell-zwitzerendes  gestim, 
86  Ein  mund,  haar,  kehl,  brüst,  hand  und  wangen, 

Damit  Venus  selbs  gern  wolt  prangen. 
Ein  schöner  leib  ohn  allen  fehl. 

Der  die  Götter  durch  lieb  versehret. 

Machen,  das  euch  stehts  meine  sehl, 
40  Anna,  als  eine  Göttin  ehret. 

Laura. 

Ewer  Statur  gerad  und  lang, 
Ewer  zierlicher  danfcz  und  gang 
Mit  gantz  höflich-gesetzten  schritten, 
Mit  gantz  löblich-geübten  sitten, 
46       Die  freundliche  zucht  Ewrer  bmst. 
Und  Ewrer  Mayestet  vermögen 
Könden,  Agnes,  nach  ewrem  lust 
Der  Götter  gemtthter  bewögen. 

M  y  r  t  a. 

Ewer  Göttin-gleiche  person, 
60  Segnend  die  zuseher  mit  wohn, 

Ewer  gang,  stand,  dantz  und  geberden 
Machend  ein  Paradiß  auf  erden, 

Ewrer  Schönheit  höflicher  pracht, 
Darab  sich  die  Götter  ergötzen, 


34  Ein  funckend-zwitzrendes  [sie]  A.  36   gern  Venus  selbs  A. 

38—40  Der  aller  Götter  hertz  versebret,  Die  machen  daß  euch  meine 
sehl  Als  eine  Göttin,  Anna,  ehret  A.  41    Wie  ewre  statur  hibsch 

und  lang  A.  42  Und  ewer  feiner  A.  43  Mit  höflich-wol-geaetzten  A. 
44  Mit   lieblich-löblich-gutten   A.  45    Also  auch    die  zucht   ewrer 

bmst  A.  47  Die  könden,  Agnes,  bald  nach  lust  A.  48  gemühter] 
hertzen  frey  A.  49—53   Wie  evrre   Götliche  person,   Mit   wunder 

segnend  und  mit  wohn.  Wie  ewer  gang,  stand,  dantz,  geberden,  Ein 
Paradis  auf  diser  erden:  Also  auch  ewrer  Schönheit  pracht  A.  54  die 
Götter  sich  A. 

15* 
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u   Machen,  Anna,  mit  süsser  macht 
Sich  die  himel  aL»  Euch  entsetzen. 

Laura. 

Solt  Fhsebe  selb»  mit  vollem  glantz, 
Wan  Sie  der  sterneo  klaren  dantz 
Den  Göttern  zu  ehren  aufführet, 
m   Und  einig  an  Schönheit  prachtieret, 
Sich  in   Ihrem  geborgten  klaid 
Vor  Euch,  Agnes,  ruhmhaft  erzaigen ; 
Würd  sie  (zwar  nicht  ohn  rew  und  laid) 
Vor  Euch  bald  ihren  hochmuht  naigen, 

M  j  r  t  a. 

ft&  Solt  Venu8  selbs  mit  höchnt-em  fleiti. 
Der  höchsten  Schönheit  höchsten  preiti 
Zuer werben,  sich  selb»  beschönen, 
Sich  mit  der  Schönheit  cron  aelbs  crönen, 
Und  aladan  den  sig  also  frey 

ro    Wollen,  Anna,  von  Euch  erlangen; 

Würd  Sie  (zwar  nicht  ohn  laid  und  rew) 
Für  den  sig  schimpf  und  schäm  empfangen. 

Laura. 

Agnes,  Ewer  lob,  preiß  und  ehr 
Wollen  wir  Nymfen  mehr  und  mehr 
75  Nach  ewerni  verdienst  stehts  erklingen, 
Und  nach   unsrer  Schuldigkeit  singen, 
Dan  Ihr  so  schön  und  tugentreich, 
Das  Euch  keine  Nymf  zuvergleichen, 

55  f.  Die  mftcbeu,  Anna*  «ich  mit  mticM  Die  himniel  aelhn  ab  eueb 
entsetzen  A.  57  Phcebe  A.  59  zn  gefallen  führet  A.  60  eiiiig- 
lich  an  glant%  A.  61  f  Sich  in  geborgtem  hellen  klaid,  Ruhiiir;t!itig» 
Agnes,  euch  erzuigen  A.  64  Für  euch  A,  67  Zq werben,  sich  selb» 
schon  bescbönen  A.  69    f.   Alüdan    den    sig  von  eueb    gantz  frey 

Vermeinen,  Anna,  znerlangen  A.  72  Schimpf  ond  schäm  für  den 

■ig  A.  73—76  Auch  Agnes  ewer  lob,  preiß  ^  ehr,  Die  Nymfen  und 

wir  mehr  und  mehr»  Wie  ihr  verdienet i  siebte  erklingen,  Und  (unartT 
Schuldigkeit  nach)  singen  A         7B  Daß  mit  euch  kein  Nympf  A. 
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Dan  Ewre  Schwester  die  Euch  gleich, 
80   Deren  all  andre  Nymfen  weichen. 

M  y  r  t  a. 

Anna,  der  Schönheit  zarte  blum, 
Wir  Nymfen  wollen  Ewern  rühm, 
Darab  die  himel  ein  gefallen, 
Ffirhin  stehts  mehr  and  mehr  erschallen, 
86       Dan  Ihr  so  schön  und  tugentreich, 
Das  keine  Nymf  wie  Ihr  zuehren, 
Dan  Ewre  Schwester  die  Euch  gleich, 
Deren  lob  wir  allzeit  vermehren. 


A  4A0 


<84^> 


DieneunteOde.  ^u^ 


Über   den   frü- 
hen   tod    etc.    Frawleins    Anna 
Augusta    Marggr'äfin    zu 
Baden  etc. 

Dein  leben,  dessen  end  uns  plaget, 
War  wie  ein  tag  schön  und  nit  lang. 
Ein  stern  vor  des  morgens  aufgang, 
Die  Röhtin  wehrend  weil  es  taget, 


80  Daß  beeden  alle  Nymfen  A.  81  Auch  Anna  aller  Schönheit 
blum  A.        88  Daß  beeder  lob  wir  stehts  vermehren  A. 

<  84.  >  femer  Z  35  f. :  Odfe  .  .  . :  Über  den  frühen  Todt  etc. 
Fräwlin  Anna  Augosta  Margraf fin  zu  Baden;  A  450  f. 

2  nit]  80  0  und  Z;  A:  nicht.  8  Wie  ein  Stern  vor  des  Tags 

anffgang  A. 
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b   Ein  seufz  auö  einer  edlen  brüst, 
Ein  klag  anfa  Heb  oicht  auß  unliist, 
Ein  nebel  den  die  sonn  verjaget. 

Ein  staub  der  mit  dem  wind  entstehet^ 
Ein  Daw  in  des  Sommers  anbruch, 
w  Ein  luft  mit  lieblichem  geruch, 
Ein  schnee  der  frlilingszeit  ubgeliet, 
Ein  blum  die  frisch  und  welck  zugleich, 
Ein  regen  bog  von  färben  reich, 
Ein  zweig  welchen  der  wimi  umbwehet. 

15  Ein  scbaur  in  Sommers-zeit  vergossen, 

Ein  eifi  an  haissem  Souneni^chein, 

Ein  glaß  also  brüchig  als  rein, 

Ein  Wasser  über  nacht  verflossen, 

Ein  plitz  ziimahl  geschwind  nnd  hell, 

20   Ein  strahl  schieBsend  herab  gar  schnell, 

Ein  gelächter  mit  laid  beschlossen. 

Ein  stim  die  lieblich  dahin  fahret, 

Ein  Widerhall  der  stim  in  eyl. 

Ein  zeit  vertriben  mit  kurtzweil, 

26   Ein  träum  der  mit  dem  schlaf  aufhöret, 

Ein  flug  des  vogels  mit  begib r, 

Ein  achat  wan  die  Sonn  sticht  herfLir, 

Ein  rauch  welchen  der  wind  zustöret 

Also  dein  leben  (schnell  verflogen) 
3ü   Hat  sich  nicht  änderst  dan  ein  Tag, 
Stern,  morgenröhtj  seufz,  nebel,  klag, 
Staub,  daw,  luft,  achnee,  blum,  regen bo^^en. 


9  Tbaw  ZA.  an  einer  hitss  anbruch  A,  14  welchen]  den  bald  A. 
15  SommenEeit  Z  f  A  ^=  Oj.  17  so  bAcMg  als  es  rein  A.  20  abschieaaend 
klar  und  schnell  A.  21    Und    ein    Gelächter  bald   beschloaaen    A» 

24  Zeitvertreiben   Z  [A    —   0].  28  aeratöret    Z:    Ein   Rauch   von 

tUrckem  Wind  zuaiöret  A.        32  Thaw  ZA. 
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Zweig,  schaur,  eiß,  glaß,  plitz,  Wasserfall, 
Strahl,  gelächter,  stitn,  Widerhall, 
36  Zeit,  träum,  äug,  schat  und  rauch  verzogen. 


<  85.  > 

Die   zehende    Ode.  < 

An 
etc-    Herrn    Hein- 
rich   Wotton,    Eug  e  IIa  n  ti- 
schen   Rittern    etc. 

Die  morgenroht  kommet  daher 
kxxü  dem  Aufgang  frölich  geflogen, 
Sie  hat  ihren  schmuck,  pomp  und  ehr 
letzund  auf  einmahl  angezogen ; 

6       Sie  macht  mit  roht  lachendem  mund 
Durch  lieb  himel  und  erden  wund, 
Sie  macht  mit  roht  schmollenden  wangen 
Himel  und  erden  mit  ihr  prangen; 
Sie  macht  mit  ihrer  zarten  hand 

10  Einen  regen  von  gilg  und  rosen, 
Mit  so  süß  köstlichem  gewand 
Himel  und  erden  lieb-zu-kosen. 

34  Stirn,  Gelächter  A. 

<  86.  >  femer  A  461—454. 

1^4  Die  Morgenröhtin  kommet  her  Von  Autf'gang  muhtiglich  ge- 
flogen, Die  ihren  schmuck,  pomp,  rühm  und  ehr  Auffeinmahl  ietzund 
angezogen  A.  5  lachend-rohtem  A.  6  die  Erd  und  Himmel  wund  A. 
7  schmollend-rohten  A.  8  Die  Erd  und  Himmel  A.  9  Sie  macht] 
Das  LandA.  10  Einen  regen  von]  Beströwet  sie  mit  A.  11  Mit  so] 
Und  mit  A.        12  Will  sie  der  weitten  weit  liebkosen  A. 


H^ 

^E^^B 

^^H                                                  ^H 

^^^^B                           Hör  wie  mit  doppeltem  getoß                              ^^H 

^f                                Das  schnei l-fliessende  silber  rauschet;                 ^^H 

r      o  n  M                    ib   Wie  (dtaer  Schemen  zeit  gemäß)                           ^^H 

^^^                              Der  baüm  laub  seine  kü&  vertauschet:               ^^H 

^^^^                             Hör  wie  Philomela  so  frey                                ^^B 

^^^^H                       Ihres  scbwaprers  grim,  büberey,                          ^^H 

^^^^H                         Ihr  laid.  Heb  und  trübgal  erklinget,                     ^^H 

^^^^H                    20   Ihr  laid  wider  uud  wider  niuget ;                         ^^H 

^^^^B                            Wie  sie  mit  übersüßer  weifa                            ^^^H 

^^^^B                         Ihr  laid  lindert,  längert,  verzwicket,                    ^^H 

^^^^H                         Biß  sie  sich  selbs  mit  sOßom  fleiS                      ^^^| 

^^^^H                         Und  die  Götter  gleich  wol  erquicket.                  ^^H 

^^^^H                    86   Warumb  dan  schweig  ich  ou  m  lang,               ^^H 

^^^^H                         Waniuib  sol  ich  meine  stim  äpahret»,                 ^^H 

^^^^H                         Und  durch  ein  billiches  gesang                            ^^H 

^^^^H                         Der  Helden  lob  nicht  offenbaren  ?                       ^^H 

^^^^1                             Sonderlich  aber  dereu  lob,                                ^^H 

^^^^H                    so  Deren  leben  die  wahre  prob,                               ^^H 

^^^^H                          Wie  man  den  Tugenten  ergeben                           ^^H 

^^^^H                          Mit  ihnen  ewiglich  mög  leben?                                  H 

^^^^H                             So  gib  mir  nu  mein  Instrument,                      ^^H 

^^^^H                          Und  du  Thalia  hilf  mir  singen,                           ^^^| 

^^^^1                    ^6   Auf  das  biß  in   das  Firmament                           ^^H 

^^^^H                         Mein  würdiges  lied  mog  erklingen*                     ^^H 

^^^^                          Heinrich  auß  der   Wotton  geschlecht,                 ^^H 

^^L^                          So  keines  Helden  geschlecht  weichet,                 ^^H 

^^^^^                        Du  bist  selba  der  Oötter  gemächt,                     ^^^| 

^^g"                       «^  I)i^  dich  mit  ihrem  schätz  bereichet:                ^^H 

^^^^^P          14  flieBiend-flchnelle  A,            17^20  Hör  doch   wie  Philoiuela  frey      H 

^^V         Darf  ihres  achwaii^rs  büherej  Ihr  trübsal,  lieb  und  laid  erklinia^eD  Und       H 

^^1          wider  und  bald  wider  Bingen  A.          22—24  Will  lindern,  langem  und       ■ 

^^H          ventmcken  Ihr  laid^   sieh    selbs  mit  süesem  fieiG  Und  auch  die  (jötter 

^^H          zuerquicken  A.          26  meine  atim  sich  [bicJ  A,          29    f.  Insonderheit 

^^m          der  Helden  lob  Von  denen  wir  ein  wahre  prob  A.          37  ein  Wotton 

^^H          an  g6«ehlecbt  A.     38  geschlecht]  stammen  A.     39  Du  bist  vom  Himmel      U 

^^L        w  gemacht  A.        40  DieJ  Der  A.    ihreml  fleinem  A.                                  J 
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Ja  sie  haben  mit  aigiier  band 
^äi^flluji  jji  deinem  leih  und  verstand 
Gewolt  «owol  aboontrofehen» 
Das  man  Sie  all  in  dir  kaa  sehen : 
16       Jupiter  hat  mit  dem  gebh'St, 

Pbeebns  mit  dem  gaiat  dich  gezieret; 
und  wie  Mars  dein  starcke^  gemüht» 
Also  Lieb  dein  gesiebt  regieret. 

Der  himel  hat  kein  schlechte  ^mist 
fio  Über  Engel land  aulägegossen, 

In  dem  er  so  vil  lehr  nnd  kunst 

In  dein  hanpt  and  brost  eingeschlossen : 
Und  dein  König,  dem  an  weißbeit» 

Grotsforcht»  lehr  nnd  geBchicklichkeit 
bh  Kein  König  noch  mensch  gleich  zu  nennen, 

Der  kan  solches  leichtlicb  erkennen ; 
Darumb  Er  dich  oft  hin  imd  her 

Zu  großen  Potentaten  schicket, 

Als  der  weißt,  wie  dein  tieffe  lehr 
60  Die  schwerste  geschaften  beglücket. 

Mehr  dan  der  beredt  Amfion, 
Der  Thebe  mit  mauren  nrabningen ; 
Mehr  dan  der  schönen  Mayen  sofan,  * 

Von  welchem  Argus  war  bezwungen : 
«6       Mehr  dan  der  Griech,  welcher  gantz  klug 
Der  Sirenen  stitäen  betrug 
Mit  nicht  geringerm  lob  betrogen, 
Dan  Er  den  umbkraiß  durchgezogen ; 

41—43  Kein  andre  dan  der  65tter  band  Eöat  dich  an  leib,  i^aist 
und  verttand  8o  leiblich  uns  abcontrofehen  A  45—47  Dan  iuiuter 

hat  dein  geblöt.  Und  Phcßhua  deinen  giiiai  gelieret,  Und  wie  Mars 
^forchtfruy)  dein  gemüht  Ä,  50  Und  troet  autt"  Engelland  jjegoeaen  A< 
58  Dein  Königt  weichem  A»  54  Lehr»  Gotaforcht  A.  5ß  K5nt  aolches 
tlliig(it«'n  woL  erkennen  A.  59  weiß  A,  60  G^echäO^en,  die  sebr 

schwer*  begucket  A.  61  der  Red-reich  A.  62  mit  der  mawr  A. 

65  Gri€»ch  eelba«   welcher   klug   A.  66   Der  süseen   M5hr  fräwlein 

betrog  K 
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Dessen  lüiiiid  eioeo  honijuffluß 
70   Kont  mit  solchem  trewalt  aulägiessen, 
Wie  die  schnee  mit  der  wolckenguta 
Frülingszeit  tou  dem  gebörg  fliessen: 

Kan  dein  süße  wolredenbeit, 

Wie  sie  will,  die  hertzen  bewögen; 
76   Khti  deiner  red  Vollkommenheit 

Die  stoitze  sehten  niderlögeii : 
Deine  ziing  kan  io  ieder  bruat 

Lieb  oder  haß,  laid  oder  Inst» 

Müh  oder  ruh  zu  wegen  bringen, 
m  Die  anwilligste  willen  zwingen; 

Sie  kan,  wie  sie  will,  das  gemüht 

Anraitzen,  treiben»  halten»  stehlen, 

ErfQllen  mit  zorn  oder  göbt. 

Ja  sie  kan  stein  und  block  besehlen. 

66   Dir  seind  alle  sprachen  so  kund, 
Als  ob  Sie  all  zumahl  dein  aigen; 

Und  du  kanst  mit  lehr-reichem  ruuud 
Den  gelehrtesten  noch  vil  zaigen. 

Danirab  der  schönste  Crantz,  den  mau 

M   Bey  Eurota  zurichten  kan, 

Ist  zu  schlecht  dein  baupt  zu  heröhren, 
Und  nicht  wehrt  sich  damit  zuzioren : 
Sondern  (Wottou  der  Musen  wohn) 
Die  Götter  die  dich  so  lieb  haben, 

1*5   Hie  machen  selbs  ein  reiche  Cron, 
Dich  würdig  damit  zubegaben. 


69  f.  Und  dessen    mnnd   mit  überfluli  Könt  eme  Honig-Rcd   auß- 
gfeasen  A.        72  Zu  fröhlinj^s  zeit  von  ber|Bren  fiiesBen  A.  7H  dein 

fiQGe]  deines  munds  A*  74  Wie  du  «elbs  wilt,  das  liertz  bewögen  A, 
77  Und  deine  y,ung  in  A,  78  Kan  Heb  und  baB  A.  80  Die  willen 
die  unwillig  A.  65  Vil  sprachen  geiod  Dir  alAo  kund  A.  88  Aucb 
den  gelehrtesten  vil  A. 
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<86*  > 
Die    11.    Ode. 

Von    etc.    Bern- 
hard   Schafelitzki    von    Mu- 
ckendell,   Rittern    und 
Coloneln   etc. 

Sing  fort  mein  mund,  und  schweig  nicht  still, 
Damit  ich  mein  geltibd  erfüll, 
Und  sing  des  jungen  Helden  namen, 
Welcher  durch  manche  khüne  that  ( 

6  Seiner  faust  gnug  bezeuget  hat, 
Das  Er  von  der  Halb-götter  samen. 

Sein  lieb-zeugendes  angesicht 
Ean  mit  seinem  süßen  bericht 
Aller  menschen  gesiebt  vernügen; 
10       Und  wer  ansieht  seine  gestalt, 
Der  spricht.  Er  hab  vil  mehr  gewalt 
Wol  zu  lieben  dan  wol  zu  kriegen. 

Aber  Amor  wohnet  allein 
In  seiner  äugen  klarem  schein, 
16  Und  kan  Ihm  das  hertz  nicht  betrtieben  ; 
Dan  Mars  selbs  ist  in  seiner  briist, 
* 
<  86.  >  femer  A  454-456. 

4  f.  Der  darch  manch  khüne  Ritters  that  Der  faust  schon  oft  be- 
zeuget hat  A.  7  f.  Sein  angenehmes  angesicht  Kan  mit  lieb-zeugen- 
dem  bericht  A.  9  Der  menschen  angesicht  A.  10  seine]  des  leibs  A. 
12  Zu  lieben  wol  A.  13  Doch  wohnet  Amor  nur  allein  A.  15  nicht 
das  hertz  A. 


^^^^^^^^^H 

^H 

^^^^^^^^^B         Der  macbt  liaB  Er  vil  grötaeni  lust                        ^^^| 

^^^^^^^^^H         Zu  kriegen j  dan  sich  zu  verlieben,                               H 

^^^^^^^^^^         £h  Yoii  dem  ersten  zarten  haar                                   H 

^^^^^^H           2(t  Sein  junges  kihti  bed5cketjwar,                                    H 

^^^^^^H                War  sein  leib  mit  ejsen  bedöcket;                              H 

^^^^^^^B                     und  seiner  faust  erate  prob-straich                    ^^^^| 

^^^^^^^B                Baben  vil  cor  per  wund  und  blaich                        ^^^| 

^^^^^^H               Vor  seinen  fußen  au%estrÖeket                           ^^H 

^^^^^^^H           fli  Alsbald  es  frid  in  Niderland^                                  ^^^| 

^^I^^V               Ist  Er  zu  üben  seine  band                                      ^^H 

[       o  n  Af                        Gieicb  Ligurien  zo-geloffen,                                     ^^H 

^^L                                  Da  auf  dem  mit-kriegenden  Mohr                      ^^H 

^^^^^                        Vil  au&  dem  Mohn-ehrenden  Höhr                        ^^H 

^^^^B                  »u   Durcb  Ihn  erschlagen  und  ersoffen,                      ^^^| 

^^^^V                       Hernach  hat  Er  auch  seine  macht                              H 

^^P                             In  Istria  in  mancher  Schlacht                                      H 

W       A  4M                        Mit  solcher  Dapferkeit  erwisen,                                    H 

^H                                  Das  ab  ihm  die  geschlagne  feind                            H 

^^^^                   s6  Wie  seine  wolbeschüizta  freund                                  H 

^^^^k                      Sich  verwundert  und  ihn  geprisen.                             H 

^^^^H                       Und  wan  ihn  schon  das  sünwel  ßlück                  ^^^| 

^^^^H                       Mit  einem  freundlichen  anblick                             ^^H 

^^^^H                       Nicht  allzeit  pfleget  zu  begrüßen  ;                         ^^H 

^^^^H                           Hat  Er  doch  einen  solchen   muht,                     ^^H 

^^^^H                       Das  Er  auch  wol  sein  Helden- blüht,                    ^^^| 

^^^^B                       Den  sig  zu  kaußen,  eiu-darf-büssen.                     ^^^| 

^^^^1                        Wi^   Hannibal   hat  Er  die  raiü                               ^^H 

^^^^H                       Für  sein  voick  mit  vil  list  und  schwaiß              ^^^| 

^^^^^p         21  8ein  imh  mit  eisen  war  A.      22  Und  »einer  jungim  faust  prob-      H 

^^^^   siraich  A.        23  Fiat  schon  vil  A          24  Vor)  Fi1r  A.          27  Liff\irieii      ■ 

^H          gleich  A.            28  f.  Da    dan   auff  dem   nnBtebtr'n   Mölir   Vil    auü    des       ■ 

^^m          wachsenden  Mohns    Höhr   A.             36  Sich   »elbs   verwundretid   ihn    A,       ■ 

^H          a?  Sinwel  A.                                                                                                         M 
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46  Über  die  Alpen  khön  erfunden: 

Er  fürchtet  sich  vor  keinem  tod, 
Er  waißt  für  sich  von  keiner  noht, 
Sigreich  ist  Er  auch  überwunden. 

Darumb  mag  wol  der  weise  Raht 
60  Der  Einig-doppelt-schönen  Stat 
Ihn  (wie  Er  thnt)  lieben  und  ehren: 

Dan  warlich  sein  verstand  und  schwert 
Seind  alles  ruhms  und  glucks  so  wehrt, 
Das  sie  niemand  gnug  kan  vermehren. 


<  87*  > 
Die    12.    Ode. 

B  r  a  u  1 1  i  e  d 

Zu   Ehren   der    Hochzeit 

F  i  1  a  a  d  e  r  s 

und   seiner 

C  1  o  r  i  s. 

Als    Pilander    mit    grossem    lust 
Die  lang-begehrte  edle  blust 
Seiner  standhaften  lieb  errungen: 
Hat  ein  häuf  Liebelein  gar  laut, 
6  Dem  Bräutigam  und  seiner  Braut  ( 

Zu  ehren,  diaes  lied  gesungen. 
* 
45  Khün  Über  das  gebürg  erfunden  A.  46  fSrchtet  sich  für  A. 

47  waiß  A.      48  Er  ist  auch  sigreich  überwunden  A.        51  Heben  und] 
wol  liebend  A.        54  niemand  sie  kan  gnug  A. 

<  87.  >  femer  Z  89-42  (titel  wie  in  0);  A  456-461. 
1  Als  mein  Filander  nu  mit  lust  A.  3  Und  seiner  buhlschafft 

frucht  errungen  A.        5  Bräutigam  A  [wohl  nur  druckfehler]. 
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0  Das  Ihr  möget  allezeit 
Einig,  in  keinem  andern  streit, 
Dan  nur  in  dem  lieiies  streit  leben ! 
10        Darinnen  eines  jeden  hertz 

Mog  dem  andern  wall u st  und  schertz 
Für  schertz  und  wollust  widergeben ! 

Durch  küü  von  süssem  neotar  feucht 
Das  hertz  und  aehl  von  tVewden  leicht 
it  Solt  Ihr  Euch  nemen  und  mitthailen : 
Ihr  aolt  durch  tief- wundende  küß, 
Ihr  solt  durch  süß-hailende  bülä 
Euch  verwunden  und  wider  hallen. 

Des  einen  mund  soll   mit  wollusit 
ao   Des  andern  liertz  aul^  seiner  bruat 
Zunemen^  ihm  die  brüst  autspalten : 

Des  andern  hertz  soll  mit  dem  nuind 
Durch  sütie  klill  verwundend  wund 
Sich  der  andern  brüst  nicht  enthalten. 

S6  Mit  Ewern  armen  starck  und  zart, 
Mit  Ewern  glidern  sanft  und  hart 
Solt  Ihr  einander  frn  umbfaasen : 

Und  Ihr  solt  einander  ftirhin 
Nichfc  mehr,  dan  mit  süßerni  gewin 

so   Wider  umbzufaseten,  verlassen. 

Deinen  ererbten  Helden-muht, 
Nicht  dein  ererbtes  Helden-blut 


7  f.  0  daü  ihr  möget  (allezeit  Einmühtig)  in  stinat  keioöm  streit  A. 
9  nur  in  Liebes  streite  Z;    in  dem    Liebes   streit  nur  A.  U   Dein 

andern  mög  ZA.  16  f.  Tief-wundend  sollen  ewre  kOf^  Süß-haylend 

BoUen  ewre  büb  A.  18  Verwunden  euch  Z  -,  Verwundend  Euch  Euch 
wider  liailen  A.  20  aiifi]  uft  Z  [A  =  0].  24  Der  andern  Brust 

sich  ZA.  ^28  Und  Bolt  einander  auch  fürhin  Z ;  Ihr  aolt  einander  auch 
fürbin  A.  29  i\  Nicht,  dan  mit  »QaBereni  gewin  £ueh  wider  umbzn- 
fassen,  lassen  A.         81  Zwar  ietzund  deinen  üelden-muht  A. 
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Solt  du  junger  held  ietzund  spahren: 
Lieb,  lieber  schertz,  lieblicher  glimpf, 
35  Liebkosen,  küis,  ktitzlender  schimpf 
Werden  Sie  dir  machen  willfahren. 

Wan  aber  ein  solches  nicht  gnng, 
Solt  du  khüner  mit  gutem  fug 
Dein  freundliche  feindin  anfallen: 
40       Und  laß  dir  Ihre  schäm  und  zucht, 
Ihr  klagen,  flehen  und  auisflucht 
Wolgefallen  und  doch  mißfallen. 

Durch  den  schwaiß  nimmet  die  frewd  zu, 
Die  ruh  ist  süßer  nach  unruh, 
45  Und  süßer  die  küß  so  genetzet: 
Also  wirt  dein  laidige  fraid, 
Also  wirt  Ihr  frewdiges  laid 
Durch  beeder  laid  und  fraid  ergötzet. 

Ach  wie  forchtsam  scheinet  Sie  doch? 
60  Ach  wie  zittert  Sie  ab  dem  Joch, 
Darunder  Sie  deine  arm  binden? 

Nu  kan  dein  mund  (dürstig)  zumahl 
Von  seufzen  und  zehren  ein   mahl 
Auf  Ihrem  mund  und  äugen  finden. 


38  Solt  do  glickseeliger  Held   sparen    A.  34  lieblicher]  und 

süsser  A.  35  küß  und  kützlens   schimpf  A.  36  Wirt  sie  Dir 

machen  bald  willfahren  A.  37  nit  Z;  Wan    aber  dises  ja   nicht 

gnug  A.  38  khüner  du  A.  39  An  deine  feindin  freindlich  fallen  A. 
42  Gefallen  wol  ZA.  43  die  frewd]  gedruckt,  ist  ,die  müh*;  im  druckf.- 
verz.  corrigiert  in  »die  frewd*  ;  Z  hat  das  druckf.-verz.  nicht  besehen 
(vergl.  oben  <  77.  >  zeile  20)  und  ändert:  Die  müh  niiupt  durch  den 
Schweiße  zu;  A  =  0.  46  f.  Also  wan  laidig  deine  fraid,  Also  wan 
fraidig  auch  ihr  laid  A.  48  Durch]  Wirt  A.  49  Ach  weh!  wie 

forchtsam    scheint  sie   doch  A.  50   Wie   zittert    sie   doch  ab  A. 

51  deine  arm  sie  ZA.  52  Nun    Z;  Dein   mund  kan    (durstig)   nu 

zumahl  A.        58  Ein  süsses  seuftz-  und  zehtrn-uiahl  A. 


£  40; 
A   4B8 
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ftft   Köstliches  nuihl !  <3j5t!iche  spei^ ! 
Himelische»  getraue k !  mit  fleiü 
bi  so  reiche  gef^ß  gegossen  ! 

Gefiiß  so  schön,  das  auch  kein  Got 
Auia  schöoeni  in  der  höchstt^ii  noht 

eo   Der  nahrimg  noch  artzney  genossen  I 

Üamit  nu  Ihrer  Süßigkeit, 
Und  anraitzeuden  lieblich keit 
Du  imd  Sie  Eiögeüt  geniessen, 

^o  lafi  dich  kein  bit  umb  anstand, 
66  Kein  widerstehen  Ihrer  band 

Fangeiif  verhindern  noch  verdriesaeB. 


70 


Geh  tang  nu  muhtig  arj  die  Schlacht, 
Doch  gebrauch  nicht  zn  groüe  macht 
Sie  nicht  gleich  zusehr  zu  erschrocken  : 

Sondern  gebrauch  weil,  list^  betrug, 
Falsche  flucht,  angrif,  und  aufzug, 
Damit  die  vöstnng  zu  entdöcken. 


Wan  dan  mit  zitterender  atim, 
Wan  dan  mit  gleißnerischem  grim 
76   Sie  dich  wirt  arg,  frech  und  böß  nennen; 
Hör  doch  nicht  auf  mit  vollem  bist 
Ihre  stirn,  mnnd,  hals,  waiigen,  brnst 
Mit  tansaeut  küssen  anzurennen. 

Sie  mag  lang  sagen,  es  ist  gniig, 
fto   Es  ist  gnug,  seit  ein  wenig  klug, 


55  0  HlinmeliBches  luahlf   0  speiO  A.  56   Himmliachea   Qe- 

träncke  Z;  O  Götlichea  gedranck  Ä,  57  In  köatlif^he  Ä.  61  aun  Z 
[A  =  Oj.  62  und  buitzenden  Holdaeeligkeit  A.  63  sie!  eine  eilbe 
fehlt j  Z:  Du  und  liuch  sie;  A;  Du  und  sie  möget  gar  genüesßen. 
66  Verhindern,  fangen  A.  67  nur  Z  [A  —  O)*  68  Gebrauch  doch 
nit  [nicht  A]  ZA,  69  nit  [nicht  A]  m  tehr  gleich  ZA.  71  Und 

falsche  flucht,  angrif,   aufzug  A.  76  nit  Z  [A  =  O],  77  Ihre] 

Ihr  aug  A. 
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Tnd  dir  mit  lieeden  bänden  wöhren. 

Damit  Sie  doch  nicht  uiiden  Hg, 
Heng  du  gleich wol  stehts  nach  dem  sig. 
Durch  welchen  sich  die  Lieb  mal  nohren. 

si»  Also  in  disem  haissen  streit 

Begihrig  nach  der  aussen  beut, 

Kanst  du  den  stnrm  wider  ernewen : 
und  laß  von  Ihrer  brüst  und  scholä 

Weifi,  rund,  steif,  glat  und  mangel  loü, 
to  Deine  gaile  hand  nicht»  abschewen. 

Wan  du  ou  so  nah  bey  dem  platz, 
Solt  dn  küfi  auf  küß,  schmatz  auf  schmatz, 
Schmuck  auf  schmuck,  lieb  auf  lieb  loßschieseen,    a  m' 
Alß  dan  solt  du  dein  blut^  den  lohn 
•6  Der  lieb,  nämlich  die  Myrten-cron  o  n 

Zuerlangen,  hertzhaft  vergiessen. 

Mehr  dan  stem  in  der  klaren  nacht 
Mehr  dan  bliimen  des  Frülings  pracht, 
Mehr  dan  bihnen  auf  Hybla  fliegen, 
100       Sollen  gantz  tief-gründende  küi, 
Sollen  süß-empfindende  büß 
Ihr  vergebliche  forcht  betriegen. 

Ächzen  mit  gailschimpfender  schmacli, 
Und  lächlen  mit  schertzender  sprach, 
IM  Und  bossen  sollen  da  nicht  fahlen : 

Sefi&en,  schmatz,  bitten,  klag  und  lob, 


84  mehren  /.  [Ä  ==  OJ.  87  wiednimb   ZA,  90  Dein  geile 

jHände  nicbte  Z;  Nichts  deine  gaile  band  A.     91  so  nah  nun  Z  |  A— Oj. 

95  nemlicb  Z;  Der  Lieh,  and  der  Lieh  Myrtennron  A.      96  Zurhmgen. 

"^Hertehafftig  Z;  Zu  öberkommen,  «teif  A.      ^8  hlömlein  A.         99  auff 

Hybla  bihnen  Ä,         100—102  Tiefgröndend ,  hertÄ-kÜtzlende  küfi,  Und 

ljtief-empfindend-8üa«e  hüß  Die  müagen  ibre  forcht  betriegen  A.     103  Auch 

cbUen  mit  gailhaffter  tchmach  A.       104  öchertz-rei<*her  A.      105  nit  Z 

"[A  =  0].        106  Schmata,  seufzen  A. 
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Schimpf,  ernst  (ind  scher tz^  züchtig  uorl  ^rob 
iSolt  du  mit  einander  verniählen* 

Also  durch  der  lieb  rechte  kungt 
uti   Wirt  Sie  Ihr  artliche  uiigmist 

Artlicher  nach  und  nach  verkehren; 

Und  endlich   frey  von  forcht  und  zorn 
Mit  gilgen  und  rosen  ohn  dorn 
Deinen  leib  durch  ihren  leib  ehren. 

iK>   Dazumahl  auf  ein  newe  art 

Must  du  uiit  küssen  lang  und  hart 
Ihre  sehl  auß  Ihr  in  dich  ziehen: 

Und  Sie  wirt  auch  auf  gleiche  weite, 
Sich  und  dich  mit  lieblichem  fleiß 
ito  Zu  sättigen,  sich  sehr  bemühen, 

Dazumahl  frecher  dan  zuvor 

Erheb  du  das  banier  entbohr, 
Und  fang  von  newem  an  zustreitten; 
Üb  aller  süßen  achalkeit  stück, 
nb   Üb  aller  süläen  boiheit  dück^ 
Und  greif  Sie  an  auf  allen  seitten* 

Gebrauch  list  auf  1  ist,  Bchmach  auf  schmach, 
Biß  Sie  fro  ist,  das  Sie  zu  achwach, 
Und  zu  verlieren  sc harniüt zieret : 
i«ö       Gebrauch  kunst,  atarck,  betrug  und  macht, 
Zwing  Sie  zu  einer  freyhen  seh  lacht, 
Da  Ihr  beed  siget  und  verlieret. 


107  ernst,  schert«,  löchtig,  fein  und  A.  108  Da  mit  einander 

BoH  Z;  Solt  uiit  einander  du  A.  110  artige  Z  [Ä  ^^  OJ-  111  Ar- 
tiger Z;  Nach  und  nach  artEcber  A^  113  Mit  Gilg^en  ,  Eosen,  ohne 
Dom  Z;  Mit  gilg  und  roseu  gantz  ohn  Dorti  A.  114  DBin  Leib  durch 
ihren  Lei1>e  ehren  Z;  Mit  ihrem  deineu  Leib  gern  ehren  A,  115  u^F  Z; 
AlL^dan  du  auff  A.  116  du]  bald  A.  117  Die  sehl  auß  ihr  in  dich 
^eibe  dehen  A.  119  liebreichem  A.  120  sehr]  selbe  A.  121  Da- 
/uiuahlj  Und  aißdan  A.         l2tS  fange  weiter  an  Z  [A  :^  0]. 
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Also  Ewer  stehts  frischer  mnht 
Soll  dises  sü&en  kampfs  ohn  blut 
136  Euch  wider  und  wider  gewehren: 
üod  80  oft  Phsebe  ihren  glantz 
Macht  neunmahl  halb  und  neunmahl  gantz, 
Ewer  geschlecht  durch  Euch  vermehren. 


<88*  > 
Die    13.   Ode.  « 

An    etc.    Herren 

Veyras,    Churf.    Pfaltzgr. 

Secretarj    etc. 

Dein  lob  so  ich  zu  aller  stund 
Von  aller  lobwürdigen  mund, 
Veyras,  begihriglich  vernommen, 

Vermehrte  die  begird  in  mir, 
5   Die  ich  lang  zuvor  hat,  mit  dir 
In  bessere  kundschaft  zukommen; 

Hab  demnach  kaum  ersuchet  dich. 
Da  du  al&bald  gantz  freundlich  mich 
Under  deine  freund  aufgenommen. 

10  Kont  also  weder  geitz  noch  lust 

(Wie  sunst  der  brauch)  in  unsrer  brüst 
* 
138  Also  Ewer  stehte]  Und  also  ewer  A.  135  Von  newem   wi- 

drnmb  Euch  A.        186  so]  als  A.     Phoebe  ZA.       137  zwölfmahl  .... 
zwOlfmahl  A.        138  Die  weit  durch  ewre  f nicht  vermehren  A. 
<  88.  >  femer  A  461-464. 

2  Von  manchem  lob-bewehrten  mund  A.  8  Mein  Veyras,  willig- 
lich A.  5  zu  vor  lang  A.  6  In  bessre  kundschafft  bald  A. 
8  Da]  Daß  A.        9  Hast  ander  deine  freind  genommen  A. 

16* 
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Ein  solches  fewr  der  lieb  aiiziiiden : 
Sondero  der  Tugent  aigne  band 

Must  mit  ihrem  tüchtiggten  baud 
iB   ÜDsre  hertzen  zusamen  binden: 

Welches  band  allein  so  wehrhaft, 

Das  mit  solchem  eine  freundschaft 

Kan  Glöck,  Zeit,  und  Tod  überwfinden. 

Darum b  ich  nvi  khön  von  dir  schreib, 
ao   Und  in  guter  zuveraicht  bleib, 

Du  werdest  dich  gar  nicht  besch wehren, 

Wan  ich  durch  dise  schrift  begehr 
Meinen  nameu  mit  deiner  ehr 
Und  deinem  naraen  zu  vermehren; 
üb       In  dem  ich  änderst  nicht  thun  kan, 
Weil  ehren  einen  w^ehrten  man 
Ist  gleich  sovil  als  sich  selba  ehren. 

Ich  wai£  wol,  wie  der  öötter  gunst 
Dein  haupt  mit  wei£heit,  tugent,  kunst, 

30  Lehr  und  erfahrenheit  gezieret: 

Wie  deine  red  lieblich  und  weiß 
(Als  der  schien  kräftige  speiß) 
Über  die  hertzen  triiimSeret: 

Und  wie  des  besten  Nectars  kraft, 
3ft  Und  der  best  Castatische  saft 
Von  deiner  federn  distillieret, 

Wan  man,  wie  Pythagoras  wolt. 
Die  meinung  für  wahr  halten  solt, 


H  f^  Mit  ihrem  tUcbttg-beateu  baod  Must  iinnre  hertzen  r^cht  ver- 
binden Ä.  16  f.  Und  »olches  band  iat  so  webrhafft.  Daß  da-njit 
leichtlich  die  freindscbafft  A.  20  Und  aucli  in  guttir  bofT^ua^  bleib  A. 
23  Mit  meinem  Namen  deine  ehr  A.  24  deinen  A,  *^1  lieblieh] 
kttiiätreicb  A.  *S2  (Als  des  gemübt^  kraftreiche  speiß)  A,  SS  In 
allen  hertzen  Ä*  35  Caatalisch- beste  A.  37  f.  Wan,  wie  Pytha- 
goras gewollt  Man  für  unllingbar  bulten  eolt  A. 
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Das  frembde  seblen  nna  beleben :  ' 

40       So  hielt  die  weit  IdchtUch  darfür, 

(Und  war  glaublich)  das  aian  in  dir 

Seh  den  jenigen  widerleben. 

Dem,  als  er  jung  seine  ruh  nani, 

Die  bihnen  ihren  honigäam 
4£  Für  sein  erste  speiä  eingegeben. 

Dariimb  dir,  solchem  verdieost  nach, 
Auch  wegen  ein  i»nd  andrer  sprach 
Billicb  vi!  Fürsten  günstig  bleiben : 

Und  du  (dieweil  ja  Ihr  anblick 
M  Und  gnad  kan  ab  das  beste  Glück 
AU  sorg  und  foreht  von  uns  vertreiben) 

Thuflt  recht  ihnen  und  dir  zu  preiß 
Gedenck  würdige  werck  mit  fleiß 
In  ein  und  andrer  sprach  zuschreiben. 

M  Ich  meines  thails,  in  dessen  hertz 

Der  ehrgeiti  weder  sorg  noch  schraertz, 
Weder  hofnung  noch  foreht  erwocket, 

Besuch  lieber  das  grüne  ield, 
Rauschende  brüulein,  stille  wald, 
•0   Und  bäch  die  noch  kein  thier  beflöcket, 
Dan  die  palläst  von  marberstein, 
Mit  gold  und  andrer  reich  tum  b  achtfiii 
Gefütert,  und  mit  bley  bedöcket 

Ja,  sovil  ich  immer  vermag,  < 

Bft  Fleuh  ich  den  pöfel,  meine  tag 
Mit  den  Musen  wol  zu  volbritigeu  ; 
Die  lehren  mich,  und  ich  lehr  Sie 

40  leichtlicbl  (halt  ich)  A.  41  f.  Und  wÄr  aucb  gmublich,  daß 
in  Dir  Man  eeb  nu  jeDSn  wider  leben  A.  43  jung  «einel  sehr  jang 
sein  A.  45  FQr  seine   erste  speilj  gegeben  A,  48  Vil   Fürsten 

billicb  A,        52  2U  ihr  und  deinem  preiß  K      57  Noch  hofnung  noch 
aoch  A.  58  vil  lieber  das  grün  A,  59  Und  friiäche  brüniein  A, 

64  immer  ich  A.     65  Fleuh]  aic;  Flieh  A.     66  Wol  mit  den  Musen  A, 
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Auf  newe  weiß  mit  süßer  müh 
Ein  gut  Teutsches  gesaiipf  zusingeii ; 
7«)        üud  mit  vrir-unerharter  prob 
Grolaer  Helden   und  Nyrafen  lab, 
Ja  auch  Amors  ehr  zu  erklmgen. 

Wan  Homerus,  der  den  wein  sehr 
Gelobt,  wein-aüchtig  gewest  wer, 
ih   (Welches  ich  zwar  nicht  kan  gedencken) 
So  gedenck  dach  du  (Veyras)  nicht, 
Dbö,  wan  ich  auch  von  dem  wein  dicht, 
Ich  so  gern  sey  bey  dem  Weinschencken : 
Dan  wider  meiner  Lands-leut  wohn 
80  Glaub  ich,  das  der  Seraeleu  söhn 
Oho  maß  thu  leib  und  gaist  bekräneken. 

So  glaub  ich  auch,  das  es  gnug  sey, 

Wan  der  Poet  olin  heucheley 

Ein  fromb  und  ktiusches  leben  föhret; 
%h       Ob  schon  biiä weilen  sein  gesang 

Gail  und  frech  mit  frölichem  klang 

Das  gehör  üppighch  berühret; 
►  Ob  es  auch  wol  die  loben  nicht, 

Denen  Timon  das  auge^icht, 
90  Epicurus  das  hertz  regieret. 

Aber  es  ist  nuniehr  gar  gnug, 
DaTi  ich  bor  und  sih  schon  den  flug 
Viler  rappen*  hetzen  und  krehen: 
Darumb  ihr  Musen  eylet  fort, 

6Ö  Kin  guttes  Teutacbea  Lied  A.  71  Der  Helden    und  der  A. 

72  Ja  Aniora  elir  auch  A,  73  Wan  der  Homer  A.  74  gwesen  A. 
75  Wie  gleichwol  ich  nicht  A.  76  Gedenck  doch  du  (mein  Veyras) 

nicht  A.  77  ich  von  dem  wein  auch  A.  81  gaiat]  aehl  A,  82  ich 
daß  es  auch  A*  86  Mit  frecher  sprach  und  gailem  klang  A.  87  Die 
Ohren  A.  80  f.  Die  Timon  gleich   von  angesiebt,  Weil   Kpicur  ihr 

hertz  regieret  A.  91—93  ledocb  iet  m  schon  mehr  dan  gnug,  Weil 
ich  Bchon  hör  und  sih  den  ßiig  Der  lautten  rappen,  hetzen,  krehen  A, 
94  eylet]  gedruckt  eytel,  was  kaum  zu  ertragen,  obwol  unter  den  druckf. 
nicht  verzeichnet;  A:  eylet,  was  um  «o  sicherer  richtig,  weil  keine 
metrische  änderang. 


I 
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Lasset  uns  in  ein  stilles  ort 
Ihrem  wilden  geschray  eni^ehen. 

Und  du,  Veyras  der  Musen  rühm, 
Wirst  fOr  einen  krantz  dise  blum 
(Hof  ich)  zunemen  nicht  verschmähen. 


<89.  > 

Die    14.   Ode. 

Charitea    bekla- 
get   sich    über    den    tod    ihres 
Anaxanders. 

Dein  glantz,  0  Sonn,  ist  laider!  für  mich  nicht, 

Die  ich  nicht  mehr  bej  leben, 
Dan  Er  kan  ja  der  verstorbnen  gesiebt 
Weder  liecht  noch  trost  geben: 
6  Ich  nn  bin  tod  zu  aller  fraid, 

Allein  lebendig  zu  dem  laid. 

Auch  vermeid  ich  williglich  deinen  schein, 

Als  ab  dem  liecht  verdrossen ; 
und  lig  alhie  in  der  einöd  allein, 
0  Als  in  ein  grab  beschlossen; 

Alda  mich  angst,  sorg,  pein  und  plag, 
Wie  wOrm  verzöhren  nacht  und  tag. 


95  Lasset  nns]  Daß  wir,  uns  A.  96  Verstehlend,  dem  geschray  A. 
97  Da,  Veyras,  nnsrer  A.        98  Für  einen  krantz  wirst  A. 

<  89.  >  ferner  A  465—467. 

1  nicht  für  mich  A,  mit  Verletzung  des  reims.  3  der  todten  an- 
gesicht  A.  4  Kein  liecht  noch  trost  mehr  geben  A.  5  Ich  bin  nu  A. 
6  Und  lebendig  nur  zu  A.        7  Auch  williglich  vermeid  ich  A. 
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Nu  weiß  ich  r*^cht,  wie  schmertzlich  der  woHust 
Die  gedechtnus  berühret, 
ifi   Wati  man  allein  ohn  der  begird  veriiist 
Die  genüeasang  verlieret: 
und  wie  besser  zu  ieder  frist 
Nichts  haben  dan  verlieren  ist. 

Alle  die  frewd,  deren  in  gutem  glück 
M  Ich  so  lieblich  genossen» 

Ist  wie  die  flut  in  einem  augenblick 
Mit  ungestüm  verflossen ; 
Und  ließ  mir  nichts  dan  finsternnfä 
Und  des  verlohmen  gute  Verdruß. 


o  II  n. 


2i>   Ach  weh  verdruiä!  wilt  du  auch  io  deui  grab 
Mein  leben  noch  besch  wehren? 
Soll  dan,  wan  ich  kein  leben  in  mir  hab, 
Gleich  wol  mein  übel  wehren  ? 
Ach  1  laß  den  armen  todten  zu, 
»0  Zuligeu  in  trawriger  ruh! 


Wan  ich  so  oft  deine  tödliche  straich 
Vor  meinem  tod  empfunden, 
Wan  ich  sovil  schrejhend^  kraftloß  und  b laich 
Die  himel  taub  erfunden ; 
Sol  dan  auch  trübsal  und  gefahr 
Mir  noch  bey wohnen  in  der  bahr? 


Warumb  ach  weh!  wilt  du  mich  nimmermehr 

Der  zeit  lassen  vergessen, 
Darin  mein  hertz  mit  rühm,  frewd,  Inst  und  ehr 
io  (GlückseeligJ  war  besessen, 

14  Daa  angedenokeii  rühret  A.        15  allein]  bq  bald  A.       15  Kur 
den  genuß  A.  17  Und  wievil  besBer  iede  Ä.  18  Nicht  hahen  A. 

lÖ  All  meine  frewd,  die  ich   in    A,  20  Nach  hertüene  wimsch    ge- 

nossen A.  30  Zu  ligen  f  trawrig)  in  der  ruh  A.  31  schon  oft  dein  tödlich- 
flchwer©  A.  3S  Wan  ich  mich  oft  beklajarend  achwach  und  blaich  A, 
37  will  du  mich]  kan  ich  doch  A.  3B  lier  BÜBBen  7.eit  vergesBen  A. 
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Nu  da  mein  hertz  und  sehl  zamabl 
Voll  jaraer,  grewel,  angst  und  *[tmhl! 

Sihest  du  nicht  ie  mehr  mein  armes  hertz 

Was  ea  gehabt  bedencket, 
Das  destomehr  der  sehl-mördeude  schraertz 
Es  racket  und  bekräneket; 
Und  daüf  indem  ich  bin  nicht«  mehr, 
Gewest  znsein  mir  allein  schwer! 

Dan  weil  also  der  untrügliche  zom 

Des  himel«  mich  zuschlagen, 
Verkehren  sich  meine  rosen  io  dorn 
Und  mein  singen  in  klagen : 
Und  glückseelig  gewest  zusein 
Ist  ieizund  meine  gröste  pein« 

^0  Mein  beystand,  meine  hilf,  pracht  und  kraft 
Nnmehr  in  Kiaub  verkehret, 
Ohn  welchen  ich  gleich  wie  ein  bäum  ohn  saft, 
Welchen  der  strahl  entehret; 
Von  wie  hoher  glfjckseeligkeit 
StÜrtzet  mich  deine  Sterblichkeit! 

Ach  weh!  gleich  wie  von  aller  trawrigkeit 

Mich  dein  leben  gefreyhet. 
Das  mir  niemahls  ab  des  Glücks  listigkeit 
(Stehts  hofnung-voll)  gescbejhet; 
Also  trostlofä  in  diser  noht 
Förcht  ich  alle  ding  ohn  den  tod. 

Aber  was  kan  in  disem  Jamerthal 

Mein  gemöht  noch  verlötzen  ? 

43  Ach!  aihst  du  A,         45  Behl-enn Orden d  A,  49  der  Bchwer- 

Eitriiglich  A.  51  meine  rosen]  die  ro^n  all  A.  52    mein    ge* 

sang  A.        53  Glicksealig  vor  geweat  A.         55  meine]  mein  rühm  A, 
58  Der  durch  den  atrahl  A,  59  Achl  von  wie  holier  öeeligkeit  A, 

60  Mich  »tartzet  A.       62  Dein  leben  mich  A.  63  niemahls  mir  A. 

66  olle   ding]  nu  alles  A.    67  Wub  aber  A.    68  Noch  mein  gemüht  A. 
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Kan  wol  mein  gaist  ab  einigem  irtibsahl 

7n  (So  arm)  sich  noch  entgötzen? 

Mein  gaist,  dem  der  tag  wie  die  nacht, 
Den  die  ver/.weiflung  forcht-frey  macht? 

Nein,     Dein  abschid  hat  gar  von  mir  mit  eich 

Hüfiiung  und  forcht  genommen ; 
76   Ich  bin  znmahl  dtirch  deinen  tod  unib  dich 
und  all  mein  gut  gekommen: 
Mein  leben  allein  ist  zu  lang, 
Und  dafür  allein  ist  mir  bang. 

Dan  indem  mir  kaum  under  diaem  last 
m  Zu  ahtemeo  gegeben, 

Ich  doch  mein  hail,  ja  mich  selbsteu  ohn  ra^t 
Und  trost  muß  überleben: 
Ist  das  leben  die  ätraf  und  plag. 
Die  ich  zu  laug  zu  leben  trag. 


<  »0»  > 

Die    15.   Ode, 


K  I  a  »(. 
F  ß  r    V  i  n  v  n    junge  n    11  e  I  *1  e  ii, 

Ade  glück,  hofuung,  frewd  und  muht, 
Ade  alles  was  kan  erlaben: 

Nichts  dan  nnglöck,  Verzweiflung,  wuht» 
Nichfe  dau  klaj?  und  laid  will  ich  haben. 


74  Trotot,  liofEQng,  forcht  A.  81  ja  anch  mich  m\bu  A.  83  lat 
disea  leben  »e)b«  diu  plag  A. 

<  90*  ::    ferner  A  468  t 

1  glöckj  ffViU  A.  *2  aUee  wa«)  was  im«  A.  3  unglQck)  layd  A. 
4  kla^  und  )aid|  unglick  A 
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6  Einmahl  mein  hertz  allein  auf  lieb, 
Einmahl  mein  hertz  auf  krieg  bestehet: 

Lieb  aber  ist  für  mich  stehts  trüb, 
Laider  der  krieg  auch  nicht  fortgehet. 

Ach !  Amor  und  Mars  was  hab  ich 
10  Allein  Euch  vor  andeni  geehret? 
Da  doch  noch  Ewer  keiner  mich 
Danckbar  des  sigs  noch  solds  gewehret! 

Glück  ohn  Unglück  hat  keine  ehr,  c 

Gefahr  and  müh  zieren  die  Tugent: 
16       Also  begehrt  ich  auch  nicht  mehr. 
Als  sorg  und  dienst  in  meiner  Jugent. 

Mit  der  Lieb  nu  führ  ich  den  streit, 
Meine  Trew  solt  des  sigs  gemessen: 
Aber  für  ein  so  schöne  beut, 
ao  Ach!  muß  ich  mein  leben  einbüssen! 

Ist  es  dan  aller  Gotter  will. 
In  allem  mir  zu  widerstreben: 

Reiß  aus,  meine  sehl,  ich  halt  still, 
Reiß  auß,  laß  leib  und  lieb  ohn  leben. 

26  Aber,  was  thut  in  mir  der  schmertz, 
Ach  schätz !  wolt  ihr  mich  nicht  entlaiden  ? 
Mein  gaist  und  leib,  mein  sehl  und  hertz 

Mögen  Auß  Gunst  Noch  Ungern  Schaiden. 

* 

5  allein]  nur  A.        6  mein  hertz]  nnr  A.         7  aber  ist  für  mich] 
nu  für  mich  ist  A.        8  auch]  fehlt  A.        9  Ach]  fehlt  A.  10  vor 

andern]  so  vil  A.  11  noch]  fehlt  A.  12  des  sigs  noch  solds]  seines 
solds  A.  13  hat  keine]  ist  ohn  A.  14  Glick  ohn  unglick  ist  nicht 
Tugent  A.  15  will  ich  A.  16  sorg  und]  nur  A.  17  nu]  fehlt  A. 
18  Meiner  Trew  solt  ich   genüessen  A.  19  so  schöne]   solche  A. 

20  leben]  hertz  A.  21   aller]   der   A.  22  In  allem]   lemehr  A. 

23  meine  sehl]  mein  hertz  A.  24  laß  leib  und]  bleib  ohn  A.  25  in 
mir]  doch  A.         26  wolt  ihr  mir  nicht]  kom  mich  zu  A.  27  Mein 

gaist  will  nicht,  und  mein  Hertz  A.  28  Mag  A.      Das  akrostich 

(von  unten)  »Maria  Magdalena"  ist  weder  in  0  noch  in  A  durch  den 
druck  kenntlich  gemacht.    Gunst]  Gnnß  0 ;  im  druckf.-verz.  corrigiert. 
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Gedolt,   begird,   hofnung   und    lust, 

Fort  ich  muß  Euch  aufgeben: 
Angst  und  schmertz  füllet  meine  brüst, 
Und  vollendet  mein  leben. 

Mein  trost  und  heil  muß  sein 
Qoahl  und  pein. 

Mein  hertz  mufi  nu  au£  Amors  räch 

Meiner  liebsten  verbrennen: 
Aber  Sie  fraget  nichts  darnach, 
Und  will  es  nicht  erkennen : 
Ihr  hertz  härter  dan  stein 
Ist  mein  pein. 

Ihr,   Ihr   (0   dörft  ich   sagen   mein!) 

Ach  thut  die  sach  ergründen: 
Richtet  und  sagt  selbs  ist  es  fein, 
Das  ich  bey  £uch  soll  finden 
Für  meine  Trew  so  rein 
Nichts  dan  pein. 

Ach!  Ihr  solt  vilmehr,  Edles  hertz, 

Mich  günstig  zu  gewehren. 
Mit  freundlicbkeit,  mit  schimpf  und  schertz 
Verzuckern  und  verkheren 
Durch  süße  schmätzelein 
All  mein  pein. 


19  trost,  hofnung,  Inst  A.  22  vollendet]  endet  bald  A.  26  f.  Für 
meiner  Liebsten  brennen :  Ach !  doch  nichts  fraget  sie  darnach  A. 
29  so  hart  als  A.  38  Recht  richtend  sprechet,  ist  A.  Das  akro- 
stichon  (von  unten)  , Maria  Magdalena*  ist  in  0  und  A  nur  durch 
das  vorrücken  der  betreffenden  zeilen  kenntlich  gemacht. 
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KUg 
Etlicher    so    von    Hot    abschie- 
den. 


Demnach  des  Glücks  zorn  gar  schwer 
(Welchem  niemand  kan  entfliehen) 
Una  emsUich  gebeut  nomehr 
Von  disem  hof  ab  zuziehen; 
&  Von  disem  hof,  da  allein 

Lieb,  gnnst  und  woho  nnere  hertzen  besessen : 

So  muü  es  wol  laider!  sein, 
Wir  müssen  Sie  lassen,  doch  nicht  vergessen. 

Ja,  lassen  müssen  Wir  sie, 
10       Aber  an  stat  aller  fraiden 

Mnti  auch  pein^  angst,  schraertz  und  müh 
Fürhin  nicht  mehr  von  uns  schaiden, 
Unsre  hertzen  gantz  getrew 
Verlassen  Wir  Ihnen  güntzlich  ergeben; 
lö  [Ins  soll  Amors  tiranney 

Hingegen  mit  verdrulä  und  angst  beleben. 

Ade  unsrer  sehlen  hört, 

Ihr  stehts-frisch-blühende  rosen! 

• 

<  92.  >   ferner  A  471  f, 

3  ErDstlicti  ane  A,  4  f.  Fort  von  disem  Hoff  auziehen,   Diaem" 

Hoff,  al  1(1  a  allein  A.  6  wohn  steläts  unser  herti  beae&aeii  A,  8  sie 
verlasgeu,  nicht  vergeaaen  A.  9  Ja   woU   wir  v erlassen  sie  A  [nach 

dem  druckf.-verz»,  im  text  Ja  wol  wirt;  ^woll*  findet  sich  bei  W.  sonst 
nicht;  das  druckf.-versft.  wimmelt  von  fehlem].  14  wir  den  Göttinen 
ergebeil  A.         16  angsij  quäl  A.         18  stehtä  bltlhetid- frische  A, 


255 

Ade  erquickende  wort, 
20       Die  den  Göttern  selbs  liebkosen! 
Äde  keusche  liebes  blick, 
Ohn  ewem  schein  werden  wir  wol  yerblinden ! 

Ade  krause  liebes  strick 
Von  welchen  kaum  der  Tod  uns  soll  entbinden ! 

36       Ade  der  Welt  wahre  Zier, 

0  schönste  Nymfen  auf  erden ! 
0  Oöttin  die  nach  gebühr 
Von  uns  hochgeehret  werden! 
Eilend  seind  wir,  weil  wir  Euch 
30  Verlieren  von  gesiebt  mit  solchen  schmertzen : 
Seelig  seind  wir,  wan  zugleich 
Ihr  auch  nicht  nns  verlieret  auß  dem  hertzen. 


<  98.  > 

18. 

Amors    Woh- 
nung. 

Amor,  der  alisigende  Got, 
Von  hocbmuht  ein  mahl  überwunden, 
Rhümet  sich  den  Göttern  zu   spot, 
Das  Sie  all  Ihm  allein  verbunden. 

5  Sie  endlich  (und  billich)  zumahl 
Ab  dises  kinds  Frechheit  verdrossen, 

19  Ade  80886  Lebens- wort  A.  22  werden  wir  wolj  (förcht  ich)  wir 
bald  A.  26  f.  Schönste  Nymfen  dieer  erden!  Göttin  die  nach  der 

gebühr  A. 

<  98.  >  ferner  A  472. 

1  all-sig-reiche  A.  3  Den  Göttern    rühmet  sich    A.  4  ihm 

allein  sie  all  A. 


o  ti  ai  1 

A  47» 


Also  ist  Er,  folgend  dem  glantz, 
10  In  meiner  Myrten  äugen  kommen» 
Du  Er  anß  so  bequemer  schantz 
Sich  zu  rechen  ihm  ftir^enommen. 

Aber  dises  orts  Heblichkeit 
Hat  Ihn  alsbald   so   sehr  beBessen, 
16   Das  Er  alle  rachgihrigkeit, 
Götter  und  himel  gar  vergesaen. 


19. 


A  b  w  e  s  e  n  h  e  i  t. 


Auf,  auf,  fleug  bald  mein  junges  bertz 
Zu  deren  die  dich  allein  nöhret, 
Sag  Ihr,  wie  über  großer  schmertz* 
Ih rethalb  meine  sehl  bethuret 

r^  Rag  Ihr,  wie  mein  gatst  tag  und  nacht 
Von  ihr  nichts  dan  klag  wort  erdichtet^ 
Und  wie  Amors  zu  groiäe  macht 
Alle  meine  Temunft  vernichtet. 


7  Ihn  haben  A.  9  Darauf  Er,    folgend  atraijks  A. 

jiicli  zu  rechen  A.        13  Doch  diaei  Orts  holdieeUgkeit  A^ 
bald  der  A.         16  Und  aller  OOttor  gar  A. 

<  M.  >  ferner  A  473, 

S  QbergroBfler  A.     4  Von  ihret  wegen  mich  bethöret  A. 
dan  klag-wort  van  ihr  A.  7  Amors]   der  Lieb   A. 

seiner  die  A. 


12  Ihm 

15  alle] 


6  Nichts 
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Sag  ihr  wie  die  abwesenheit 
10  Mein  gesicht  unablaßlich  nötzet 
Und  wie  ihr  süße  freundlichkeit 
Mich  laider!  ietz  tödlich  verlötzet. 

Doch  sag  auch,  das  wa  in  der  pein, 
Noht,  angst,  trübsal,  eilend  und  klagen, 
16  Sie  meiner  ingedenck  wirt  sein. 
Ich  seelig  solches  zu  ertragen. 


<  95.  > 

20.  * 

Newe-Jahrs-  c 

gaab. 
An    seine    Liebste. 

Ich  wolt  Euch  gern  zu  disem  jähr, 
0  einige  Schönheit,  was  scljencken, 
Dabey  Ihr  meiner  also  bahr. 
Und  ewiglich  möchtet  gedencken : 

5  Aber  weil  ich  mich  Euch  ergab 
Mit  allem  so  mir  zugehöret; 
So  folget  das  ich  mehr  nichts  hab, 
Das  ich  Euch  nicht  schon  vor-verehret. 

Wan  dan  mein  hertz,  will  und  begib r, 
10  Und  was  ich  bin  gantz  Ewer  aigen; 
* 
10  Mein  angesicht  antröstlich  A.         12  tödlich  ietz  A.        13  wa] 
wan  A.        14  Noht,  trübsal,  eilend,  angst  A. 
<  95.  >  femer  A  473  f. 

*  Die  zahl  20  steht  in  0  bloß  im  custoden  unten  auf  s.  81,  nicht 
im  tezt  8.  82. 

2  Gleichlose  Schönheit,  etwas  A.      4  Und  fOrhin  möchtet  stehts  A. 
5  Weil  aber  A. 
WeokberUa.  17 
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Lieber  so  erlaubet  doch  mir 

Mich  durch  wünschen  niilter  zazaigeii. 

Nu  wünsch  ich,  das  Ihr  an  Schönheit 
Die  erst  in  der  weit  möget  bleiben ; 
i&   Das  man  Ewre  volkonimenheit 
In  allen  sprachen  raög  beschreiben ! 

Das  Ewer  liebliche  person 
Als  der  Tngent  peraon  auf  erden ; 
Und  Ewer  sehl   (der  Engeln  wohn) 
20   Für  der  Tugent  sehl  erkant  werden! 

I^as  Ewer  Schönheit  so  liebreich 
Mag  blühen  nach  vil  hundert  Jaliren  ; 
Das  die  himel  allein  durch  Euch 
Uns  ihren  seegen  ofFenbahren  ! 

SB  Kartzlich,  dieweil  ewer  verstand 
Selbs  besser  weist  was  zn  begehren, 
So  wünsch  ich  das  Ench  Gotes  band 
Wöll  all  Ewrer  wünschen  gewehren ! 


Bestähtigung 
seiner  Trevv. 

Ach  was  betrübt  ihr  mich  so  sehr, 

Das  Ihr. mich  wanckelmühtig  nennet, 
* 

11  f.  Achl  lieber  so  erlttubet  mir,  Durch  wünscben  micb  railt  «u 
evzaigeu  A,        14  in  der  weit]  auf  erden  A.  15  f.  DaG  owera  leiba 

Vüllkominenheit  Man  raög  in  allen  apriichen  aclireiben    A.  18  Der 

Tugent  person  hie  auf  A.  19  Ewre  A.  20  Der  Tugent  aehl  er* 

kennet  werden  A,  21  ewre  A.  22  Mög  A.  23  Vivl  dafi  die 

Himmel  nur  A.        25  Weil  ewer  himlischer  verÄtiind  A.       26  weiß  A, 
28  All  ewrer  wQnechen  wöll  A* 

<  06.  >  femer  A  475, 
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Ich  weiß,  das  mich  Amor  yU  mehr  o  n  S4 

Dan  Euch  (so  schön)  standhaft  bekennet. 

6  Man  kan  Ewre  Vollkommenheit 
Mit  keiner  andern  bald  vergleichen  ; 
Und  meiner  lieb  beständigkeit 
Waist  keiner  lieb  und  trew  zu  weichen. 

Da  ich  Euch  meine  trew  versprach, 

10  Hab  ich  mir  selbs  nichts  vorbehalten ; 

Darumb  wer  es  ein  große  schmach, 

Wan  Ewer  glaub  nu  solt  verkalten. 

In  Euch  ist  mein  hertz,  gaist  und  sinn, 
Euch  zu  lieben  bin  ich  bey  leben : 
15   Ach!  wan  ich  nicht  mehr  Ewer  bin, 
So  sagt  mir,  wem  Ihr  mich  gegeben. 


<  97^  > 

22. 

Lust  und  ver- 
nügen  in  der  pein. 

0  wie  süß  seind  meine  schmertzen, 
Die  ich  ihrethalb  ertrag, 
Weil  freundlich  in  ihrem  hertzen 
Sie  empfindet  gleiche  plag; 
ft   Und  dieweil  Sie  mit  freundlichen  anblicken 
Versehren  will  vil  und  nur  mich  erquicken. 

3  Amor  mich  A.  5  Wie  ewera  leibs  Vollkommenheit  A.  6  bald] 
zu  A.        7  Und]  So  A.        8  Weiß  A.         14  Zu  lieben  Euch  A. 

<  97.  >    ferner  A  475  f. 

2  ihrenthalb  A.  3  Weil  sie  milt  in  A.  4  Sie)  Nu  A.  6  Ver- 
sehret vil  und  will  nur  A. 

17* 


Meiner  au^en  kliig  vermehret 
Moines  hertzens  grofie  bruust: 
Ich  sih,  das  Ihr  hertz  versehret 
ifl  Bey  Ihres  augs  süssen  gunst, 

Hessen  klarheit  mit  lieblichen  anblicken 
Will  strafen  vil  nnd  luir  mein  hertz  erqnicken. 

Dise  stern  zu  allen  stunden 
Erzaigen  sich  so  eigreich, 
16  Das  Sie  nah  nnd  ferrn  verwunden 

Dem  Cephalischen  pfeil  gleich, 
Sie  könden  auch  mit  kräftigen  anblicken 
Beedes  zugleich  versehren  nnd  erqnicken. 

Darumb  niu^  die  weit  bekennen, 
$0  0  äugen  der  Natur  pracbt, 

Das  wa  Ewre  facklen  brennen 
Daselbsten  es  nieniahls  nacht; 
Und  da«  Ihr  könt  mit  seltzamen  anblicken 
Alle  geachtipf  betruwen  nnd  erquicken. 

2&  Mein  hertz  mag  sich  wol  ergötzen 

VVan  es  Euch  findet  so  klar, 
Ehrend  Ench  als  seine  götzen 
Auf  dem  schöneaten  altar; 
Vor  dem  ich  bit,  das  mit  süssen  anblicken 

«0  Ihr  aiemand  aunst  dan  mich  wollet  erquicken* 


Ich  bit  Ench  nicht  'ixi  verschmähen, 
Mein  hertz  vor  ein  Opfer  schlecht, 
Euch  verbrennend  anzusehen, 

Ein  Phaenix  in  lieb  gerecht, 
♦ 
7  klag]  layd  A.        10  Wol  bej  ihrer  äugen  gungt  A,  11  Die- 

weil  ihr  glantz  mit  A.      14  Zaigen  flieh  &o  frewdenreicb  A.      18  Auff 
einmahl  gleich  A,  20  0  ihr  äugen   der  weit  pracht  A.  22  Da 

Wirt  es  niemahlen  nacht  A.  24   Des   meDBchen  hert?-   betröweri  A. 

26  findet  Euch  A.         29  mit  liebreichen  blicken  A.  30  Ihr  wollet 

mich  und  niemand  BUiiBt  A,      B2  vor!  für  A.      34  Fhcenix  gleich  in  A, 
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35   Welcheu  der  schein  Ewrer  starcken  anblicken 
Kau  tödten  und  mit  frewd  wider  erquicken. 


<  98*  > 

23. 

Laids    Verände- 
rung   in     P  r  a  i  d. 

Fort  mit  euch  sorg  und  laid, 
Unserer  hertzen  schlang, 

Und  sehlen  plag: 
Fort  mit  euch  flehen,  ayd, 
Angst,  trawriges  gesang, 
Und  lange  klag: 
Fort  schwerrauht  und  sorgfiiltigkeit 
Ihr  feind  aller  leichtmühtigkeit. 

Ihr  zehren  drücknet  euch. 
Weil  ich  nu  ewren  grund 

Gedrücknet  find: 
Und  ihr  seufzen  zugleich, 
Dieweil  ich  nu  gesund 
Legt  ewren  wind  : 
Und  ihr  gedancken  endet  euch. 
Durch  euch  sah  ich  noch  niemand  reich. 


35  f.  Als  den  der  schein  so  lieblicher  anblicken  Kan  tödtcnd  bald 
mit  frewd  widrumb  erquicken  A. 

<  98.  >    ferner  A  477  f. 

2  Als  unsrer  A.  8  All  ihr  feind  der  A.  10  ewern  A.  12  Ihr 
seafzen  auch  zugleich  A.        14  ewern  A.        16  niemend  A. 


(>    II  87; 
A  477 


^^r 

^'^^L-JB^^^^^H 

■ 

H 
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f         U  IT  M) 

Hingegen  koinrntii  her 
Ihr  hofnuiig,  trost  und  guiijst, 
Der  liebe  hißt, 

^^^^^B 

Erquicket  mehr  lind  mehr 
Durch  ein  new-süläe  hrunst 
Mein  schwache  brüst: 
Und  du  begird  geneüü  der  waid 
Der  80  oft  vor  gewünschten  fraid. 

^^^^^H 

Der  aehern  tropfen  fall 
Werd  ein  liebticher  flug 

Der  lieb  anblick: 
Ein  klarer  Music-schall 
Werd  meiner  seufzen  zag, 

^^^^^H 

Und  sing  mein  glick: 
Und  der  gedancken  großer  häuf 
Werd  wahrer  lust  und  hör  nicht  auf. 

1 

1            ^411 

K  u  IL 

Einig  aüiaes  niündelein 
Köhter  dan  ein  röselein 

1 

u  ir  m 

So  Pbflebns  durch  »ein  ansehen 
Macht  aufgehen: 
5  Lefzen  übertreffend  weit 
Den  taw  so  die  erden   nützet, 
Und  mit  fruchtbarkeit  ergötzet 
In    der   süßen  Frülings  zeit. 

1 

26  lieb-reicher  A, 

■ 

<99.> 

ferner  Z  43  f, :  Kuü:  A  478—480;  Kö(i. 

2  den   Z 

[A  =  0].              3  Phcebns  Z;  Dtis  die   Soon  durch  ihr      ] 

anaeben  A. 

J 

^^ 

J 
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Holdseeliges  schätzelein, 
10   Gib  mir  so  vil  schmätzelein, 

Sovil  du  gibst  meinem  hertzen 
Pein  und  schmertzen; 

Sovil  pfeil  der  fliegend  Got 

Wider  mein  hertz  abgeschossen; 
16  Sovil  ich  leid  unverdrossen 

Jamer,  trübsal,  angst  und  noht. 

Sovil  man  wol  kömlein  sands 
Am  ufer  des  Mohren-lands, 
Sovil  graß  in  dem  feld  stehen 
20  Man  kan  sehen; 

Sovil  tropfen  in  dem  Mohr, 
Sovil  fisch  alle  flüß  bringen, 
Vögel  durch  den  luft  sich  schwingen,  a  479 

und  sovil  der  hörbst  weinböhr. 

26  Sovil  schöne  lieblichkeit, 

Schmollende  holdseeligkeit, 

Sovil  höflichkeit  und  lachen  o  n  m 

Lieblich  machen 

Deinen  thewren  purpur-mund; 
30   Wievil  rosen  deine  wangen, 

Wievil  lügen  machen  prangen 

Deinen  busen  steif  und  rund. 

So  oft  küß  mich  Nymfelein, 

So  oft  schmatz  mich  Schimpfelein ; 

35  Laß  uns  mit  einander  schertzen,  z  «t 

Und  uns  hertzen, 

Biß  ich  sag,  mein  frid,  mein  fraid. 

Ich  kan  nicht  mehr,  laß  mich  gehen, 

So  solt  du  ein  weil  abstehen, 

40   Das  ich  seufzend  halb  verschaid. 
* 

9  Mein  liebreiches  A.       16  nohtj  spot  A.     17  körnlin  Z  fA  =  0|. 

19  im  Felde  Z  [A  =  OJ.    22  die  Flüsse  Z  ;  die  wasser  A.     31  Gilgen  Z 

[A  =  0]. 
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Darf  ich  dan  nu  länger  nicht  triumfieren 
Verringert  sich  dan  meiner  Schönheit  macht? 
Ach  nein.  Vilmehr  will  sich  deine  lieh  enden; 
Dan  wahre  lieb  kan  sich  von  lieb  nicht  wenden. 


Was!  soll  ein  Fürst  mehr  macht  über  dich  haben,  a  48i 

Dan  Amor  selbs,  der  grösten  Götter  Gott? 
Wirt  dan  der  Krieg  dich  mit  blut  mehr  erlaben, 
10   Dan  dise  kü&  meines  munds  süß  nnd  roht? 

Ach  nein,  mein  hertz,  laß  krieg  nnd  Fürsten  fahren,  o  u  93 
Ein  buhler  soll  seiner  Liebsten  willfahren. 


Was  hilft  es  dir  nach  lob  und  ehr  zustreben, 
Wan  ich  allein  ohn  hofnung  zagen  solt? 
Weiöfer  ist  der,  der'  seinem  freind  das  leben, 
Dan  der  dem  feind  den  tod  mitthailen  wolt. 

Mein  hertz  ohn  dich  kan  keinen  rühm  vermehren, 
Ohn  mich  dein  hertz  soll  keinen  rühm  begehren. 

Also  thät  sich  Myrta  weinend  beklagen. 
Da  Filodor  auch  seufzend  j'amerlich 
Sprach,  laß  uns  doch  der  Götter  zorn  ertragen, 
Du  hast  mein  hertz,  Myrta,  dein  hertz  hab  ich : 
und  wie  sehr  uns  das  schaiden  nu  verlötzet, 
So  sehr  und  mehr  die  widerkunft  ergötzet. 


3  nu  nicht  länger  A.  5  deine  lieb  sich  A.  7   über  dich] 

und  vortheil  A.  10  Dan  dise  küß,   dan  mein  mund  A.  12  soll 

nur  seiner  Lieb  A.  13  ehr  und  lob  A.  15  Vil  besser  ist  der 

seinem  A.        freindj  gedruckt  feind ;  freind  A ;   so  muß  ea  auch  sicher 
heißen,    obwohl  im   druckf.-verz.   von   0  nichts    steht.  19  sich  die 

zarte  Myrt  A.        22  Myrta]  mein  Myrt  A. 
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Der    J  II  g  f  r  a  * 

il  o  8  s  a     s  c  h  i  in  p  f. 

Gm  ach    an   jimger   lierr   ohn    ein    l>iirt, 
Ihr  greiffet   55u    tief  nach   dem  haiidel: 
Für  Euch  ist  dißer  stein  zu  hart, 
Für  Euch  ist  zu  sQtä  diser  uiandel. 

&    Ach    Jruickerlein    was   zeucht  ihr  euch, 
Langet  Ihr  so  nider  nach  rosen  ? 
Pörchtet  Ihr  nicht  das  man  Euch  streich, 
Wa  Ihr  verdörbet  ewre  hosen. 

Wie  sttilt  Ihr  Each  einmahl  so  keck, 
10   Das  Ihr  ein  so  tiefles  verlaugen! 
Ach  es  gehört  dazu  mehr  speck» 
Wan  mau  ein  solche  mauL^  will  fangen. 

Was  wollet  Ihr  so  schwach  und  blaich 
Nach  rühm  in  dem  Niderland  streben  ? 
15  Ach  Ihr  seht  auß,  als  waa  ein  straich 
Euch  solte  kosten  ewer  leben. 


:'  101.  >   ferner  A  481  f, 

*  jQgfraj  öo  siebt  hier  und  über  der  nächsten  nuininer  in  0  iiml 
A  übereinfitimmend;  also  keia  druckfebler;  s.  aninerkung. 

1  an]   fehlt    A.      ein]    einen    A.  4   Zu   süß    für   Kiich  ist  A. 

6  Ibr  findet  nicht  so  nidre  Rosen?  A.  7  Ach  fön^htet  Euch  daß  A. 
10  Lagat  Euch  doch  nicht  so  tief  verlangen  A*  U   Dan    es  gehört 

darzu  A.        IB  w5Het  A.        14  in  Niderlanden  A. 
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Darumb  so  ziecht  anderstwa  ein, 
Hie  ist  kein  platz  under-zu- kommen: 
Es  muß  ein  eilender  wirth  sein, 
Der  Ench   losiert   ohn  allen   frommen. 


<  102^  > 

28. 

An    die    milte 
Jugfra*    Rossa. 

Lieber  wer  sah  iemahl  ein  fewr 

So  ungehewr 
Auf  des  Schweitzerlands  höchsten  bergen, 
Als  meines  hertzens  bnmst  so  haiß, 
6  Das  ich  (die  warheit  nicht  zu  pergen) 

Nichts  davon  waiß? 

Zwar  ist  es  uns  beederseits  gut 

Das  unsre  wuht 
In  der  lieb  so  fein  sanft  mag  bleiben :  < 

10    Dan  solt  Sie  vil  mächtiger  sein, 

So  möcht  wol  das  ein  nicht  vertreiben 

Des  andern  pein. 

* 

17  f.  Dnimb  ziehet  anderstwa  nur  ein,  llie  könt  ihr  ja  nicht  under 
kommen  A.  19  ein  wirth  sehr  eilend   A.  20  logieren  will  ohn 

frommen  A. 

<  102.  >    femer  A  482-484. 

'  Jugfra]  8.  0.  zu  <^  101.  > 

1  Ach  lieber!    wer  sah   doch  ein   fewr  A.  3   Auf  der  Graw- 

BQndter  A.        5  bergen  A.  7  beederseits  uns  A.      9  So  fein  sanft 

in  der  lieb  A.  10  Dan  wan  sie  solt  unträglich  sein  A.  11  das  ein 
wol  nicht  A. 
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Ein  Wunder  der  lieb  ki  lueiu  hertz, 

Und  kan  der  scbmertz 
16   Hen  icb  nicht  fihl  mich  nicht  gniig  strafen: 
Alles  lachen  vergehet  mir 
VVan  ich  dririck,  und  ich  kau  nicht  schlafen, 

Waij  ich  spafczier. 

Ewer  (weil  Ihr  mir  in  gesteht) 
2ft  Vergilt  ich  nicht, 

Deßhalb  sich  mein  mund  oft  beklaget: 
Ich  empfind  die  kalt  wie  die  hitz; 
Man  sieht  wie  mich  die  lieb  umbjaget, 
Wau  ich  still-sitz. 

2fi   Wan  ihr  säur  secbt,  so  befind  icb 
Das  wol  für  mich 
Kein  schönes  weiter  wan  es  regnet: 
Gantz  verzucket  ich  mich  vergaf, 
Wan  ihr  ujir  so  zumpfer  begögnet: 

30  Gleichwie  ein  af. 

Einsam  znsein  gen  hof  ich  kom, 

Und  ich  schein  stum, 
(Weil  icb  schweig)  wtin  Ihr  mich  begrüesset: 
Ich  frag  weder  nach  speii  noch  wein 
3A   Wan  icb  sat,  und  meinen  Inst  büesset 

Nur  Ewer  schein. 


Ewer  bimel-weit  glate  stirn 

Hat  ein  geatirn, 
Das  wie  ein  liecbt  den  blinden  zindet; 
io   Und  dessen  glantz  mit  stißer  straf 

16  Dm  lachen  bald  A.  10  Ja  Ewer  A.  mir]  fehlt  A.  22  das 
SEweite  „die*  fehlt;  im  druckf.-verz,  von  0  corrigiert;  Die  kalt  empfind 
ich  wie  die  hitz  A.  25  Wan)  AKibald  A.  beünd]  waiß  A.  28  Ver- 
smcket  ich  mir  gar  vergaff  A.  29  so  zümpfer  mir  A.  84  nach 

keiner  apeiß  A.  85  «at  bin,    und   den  last   A.  36  Nur]  Mir  A, 

37  Dan  Ewer  Himmel -weitte  stim  A, 
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Mein  gesiebt  wie  die  Sonn  verbündet 
Alfälang  icb  scblaf. 

Nu  aber  diser  scbönbeit  frucht 

Ist  ewre  zucht, 
45  Damit  Ibr  wie  Venus  selbs  pranget: 
Ewre  keuscbbeit  strafet  so  sebr, 
Das  keinen  mebr  wider  yerlanget 

Nach  Ewrer  ebr. 

Eben  das  macbt,  das  icb  fQr  Eucb 
60  Kein  Königreicb 

Mit  carten  zweifle  ein-zu-büssen : 
Ja  mein  blut  Eucb  zu  böcbsiem  preiß 
Wolt  icb  in  einem  Höbr  vergiessen  ( 

GaisÜicber  weiß. 

66  Aber  ewer  zu  milter  muht 
Liebet  kein  blut, 
Dan  das  weiß,  und  will  niemand  todten  : 
Ibr  haltet  auch  freundlich  gern  still, 
Willig  zu  belffen  auß  den  nöbten 

60  Dem  der  nu  will. 

Wolan,  das  unsre  lieb  und  trew 

Auf  ewig  sey, 
So  solt  Ibr  Euch,  ich  mich  stehts  lieben  : 
Und  einander  zuhelfen  gleich, 
66  So  solt  Ihr  mich  niemahl  betrüeben, 
Ich  niemahl  Euch. 
* 
41  Wie  die  Sonn  mein   gesiebt  A.  45   selbs  wie  Venus   A. 

46  f.  Aucb  strafet  ewre  keuscbbeit  sebr,  Weil  keinen  wider  mebr  ver- 
langet A.  49  Und  eben  A.  icb]  feblt  A.  51  Mit  Carten  icb  nicbt 
ein-wolt-büessen  A.  54   AuiF  des   gaists   weiß    A.  55   f.   Zwar 

ewer  vil-zu-milter  mubt  Will  sunst  kein  blut  A.  58  Aucb  freindlicb 
haltet  ihr  A.  59  Zu  belffen  willig  A.  02  Aucb  A.  04  Ein  ander 
auch  A. 
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Erklärung, 

Ihr   Herren    (damit   ich  ja    Euiii 
Nenn  eben  gleich, 
Wie  Ihr  Euch  selb»  günstig  intitiilicTet) 
Ihr  deren  grob  verdörbtes  bkit 
5       Sich  gleich^aoj  ab  des  fiebera  wiiht. 
Ab  meiner  schrift  erhitzet  »ind  gefrfleret 

Ihr  mischet  Teiitsch,  Welsch  und  Latein 
(Doch  keines  rein) 
Ewern  verstand  nicht  zulang  zu  verbalen  : 
ifj       Und  sagt  mit  zu  witziger  Schmach, 
Das  ich  verdarb  die  Teutache  sprach, 
Weil  ich  nicht  ma^  tretubde  wort  (wi*^  Ihr)quäblefu 

Zwar  wan  man  ja  Welsch  reden  soll, 
So  mUst  Ihr  wol 
JB  Das  ich  es  red  besser  dan  Ihr  gestehen  : 
Kan  also  auch  ein  blinder  tropf 
Weniger  witz  in  ewerm  knpt\ 
Dan  neid  und  hai;i  in  ewerra  liertzen  sehen. 


n 


Wan  dan  ewers  Verstands  gefahr 


So  offen  bahr, 


C  103,  ^    ferner  A  485-487. 
B  Wie  günstig  ihr  Euch  »elba  A.     9  f.  Weil  ewre  kunat  ihr  nicht 
gorn  woH  ver Killen:  Und  üprechet  mit  xu  sveiaer  achrnach  A.     12  Weil 
frembde  woil  ich  nicht»  wJ*>  ihr,  mag  quiUen  A.         15  Diifi  besser  ich 
liiin  ihr  e^  red  A.  17  Nicht  so  vil    w\U.  A.  18   iJanJ    Als  A» 

ewern  A.         19  Demim^h  dan  ewers  hirn»  gefahr  A. 
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Warumb  solt  ich  schriftlich  ewer  gedencken  ? 

War  ich  nicht  selbs  kräncker  dan  Ihr, 

Und  auch  ein  vernunft-loses  thier, 
Wan  ich  Euch  wolt  mit  Schriften  mehr  bekräncken. 

35       Ewer  argwöhn  ist  gar  nmb  sunst, 
Und  nur  ein  dunst 
Der  Euch  das  him  (so  vorhin  schwach)  verletzet : 
Ich  war  wie  Ihr,  wan  ich  die  hand, 
Für  oder  wider  ewre  schand 
so  Zuschreiben,  nur  auf  das  papier  gesetzet. 

Dan  würden  alle  Weise  nicht 
Dessen  gedieht 
Welcher  Euch  wolt  loben  verlachen? 
Hingegen  Euch  schelten  wer  kaum 
35       Besser  gethan,  dan  einen  bäum, 

So  dirr  und  faul,  noch  fruchtbar  wollen  machen. 

Wan  ich  die  zeit  schadloß  vertreib, 
Und  frölich  schreib. 
So  schreib  ich  doch  weder  für  noch  von  allen ; 
40       Und  meine  Vers  kunstreich  und  wehrt 
Sollen  nur  denen  die  gelehrt, 
Und  (wie  Sie  thun)  weisen  Fürsten  gefallen. 

Vil  zu  köstlich,  zu  rein,  und  frisch 
Für  ewern  tisch 
46   Und  magen  seind  die  trachten  meiner  Schriften  : 
Den  bauren  taugt  ein  hafenkäia, 


21  in  Versen  Euch  bedencken  A.     22  kräncker  selbs  A.     25  Nein. 
Ewer  A.     gar]  fehlt  A.  31  Weisen  A.  32  f.  Bald  das  gedieht, 

Das  Euch  fuchsschwäntzen  wolt,  verlachen  A.  34  Wie  dan   Euch 

schelten  war  auch  kaum  A         25  Ein  weisers  werck,  dan  A.      36  SoJ 
Der  A.  39  doch  nicht  an,  für,  noch  A.  41  Die  sollen  denen  A. 

42  Und  nur  (hoff  ich)  Verständigen  gefallen  A.        43  Zu  köstlich  und 
zu  A. 


O  II  100; 
A  *H6 
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Die  pomerantzen  seiiKl  zu  raß» 
Damit  Sie  aich  wol  förchteu  zu  vergiften. 

Ich  will  nicht  die  torreclite  müh, 
Mt  So  ich  alhie, 

loniahls  von  Euch  zuschreiben  ferners  haben: 
Darum  1>  m  geht  Euch  nu  zu  ruh, 
Ich  sag  Euch  bey  den  Musen  zu, 

Von  Euch  schreib  ich  weitter«  keinen  buchataben, 

66       Auch  gebührt  es  mir  freylich  nicht, 
Durch  ein  gedieht 
Ewer  lob,  elir,  preill  und  naiiien  zosin^en : 
Sondern  dem,  der  in   hungers  iioht 
Mit  starcker  stini  ein  atüeklin  bndii 
ftd  Vor  ewerm  hania  verhoft  davon  zubringen. 


l)  i  e    L  ü  u  i  lu 


Geb  durch  die  weit,  0  meine  sebl, 
Der  weit  undanckbarkeit  zusehen; 
„  Sag  iedem  ohn  schew  ßeine  fehl, 

Die  Warlieit  selb»  soll  dir  beystehen : 

A        Weil  die  weit  nichts  kan  dan  betrüegen, 

So  haiö  sie  khnn  öffentlich  liegen. 

M  weilten  keinen]  kein  einigen  A.  55  Auch  mir  gebohrt  es  A. 
57  Euch,  IJerreHt  Euch,  und  ewer  lob  zu  singen  A.  59  BiQcklein  A, 
CO  Für  ewemi  Ä 

<  104.  >  ferner  A  487-490. 

3  seineiil  A,  5  Kan  ja  die  weit   niclitä    A.  6  sie  oir«3nlliel] 

rund  A. 
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Sag  dem  Hof,  daß  sein  pracht  und  ehr, 
Wie  faul  holtz  unbeständig  scheinen ; 
Sag  der  Kirchen,  was  ihre  lehr 
10  Gut  haisset,  ihre  werck  verneinen : 
Sagen  Sie  du  seyest  betrogen, 
So  sag  ohn  schäm,  Es  ist  etc. 

Den  Fürsten  sag,  Ihr  stand  und  haab 
Könd  ohn  anderer  hilf  nicht  wehren, 
ift  Und  daß  man  pfleg  mehr  Ihre  gaab, 
Dan  Sie  zu  lieben  und  zu  ehren. 

Sagen  Sie  du  seyest  betrogen. 

So  sag  ohn  forcht.  Es  etc. 

Sag  den  Herren,  die  sich  beseite 
30  In  Ihren  hohen  ämptern  spreissen. 
Das  Sie  mehr  des  Ehrgeitz  und  Neyds 
Dan  der  Billichkeit  sich  befleissen. 

Sagen  Sie  du  seyest  betrogen, 

Antwort  du  rund.  Es  ist  etc. 

25  Sag  zu  denen,  die  vor  der  weit  o 

Mit  zeug  und  klaidern  statlich  prangen, 
Sie  verhoflfen  dadurch  mehr  gelt, 
Größern  dienst  und  rühm  zuerlangen : 
Antworten  Sie  man  sey  betrogen, 

30       So  sag  du  keck.  Es  ist  etc. 

Sag  zu  der  Andacht,  Sie  sey  daub, 

Sag  die  Jugent  muß  fort  passieren, 

* 

7  Dem  hof  sag  A.        9  Der  Kirchen  sag  A.  11  Und  sagen  sie 

du  bist  betrogen  A.  12  es  ist  erlogen    A.  14   Eönd  nicht  ohn 

andrer  hilf  lang  wehren  A  16  lieben]  loben  A.       17  Und  sprechen 

sie,  da  bist  betrogen  A.        18  es  ist  etc.    A.         19  Den  herren  sag  A. 

21  mehr]  sich  A       22  Mehr  dan  der  Billichkeit  befleissen  A.     23  Und 

sagen  sie,  du  bist  A.        25  Sag  denen,  welche  für  A.      27  Sie  wolten 

gern  dardurch  A.  28  Und  grössern  dienst    und  rhum  erlangen  A. 

30  So  antwort  du,  es  ist  etc.  A.  31—86   Diese  Strophe  fehlt  in  A. 

Weokherliii.  18 


S&g  zu  dem  Flaisch,  es  sey  nur  staub, 
Sag  Lieb  laß  die  Arniuth  verfriereii: 

Antworten  Sie  man  sey  betragen, 

So  antwort  d«,  Es  etc. 


Sai^j  Bulerey  sey  böser  lust, 

Sag  Ehr  mög  bald  verkehret  werden, 
Sag  Schönheit  werd  kurtzlich  ein  wu.st» 
i*>  Sag  Alter  naig  sich  zu  der  erden : 
Antworten  Sie  man  sey  betrogen, 
So  sag  du  frech,  Es  ist  etc. 

Sag  dem  Rechten  es  sey  voll  zanck. 
Sag  Klugheit  pfleg  sich  zu  bethöreu, 
4&  Sag  der  Artzney,  Sie  sey  selbn  kraiick. 
Sag  das  Schulen  keinen  grund  lehren: 
Sagen  Sie  dan,  man  sey  betrogen, 
So  antwort  du.  Es  sey  etc* 


Sag  der  Gunst,  Sie  sey  ?oll  betrug, 
»a  Sag  dem  ßlück,  es  aey  gantz  verblindet, 
Sag  der  Reichtnmb,  Sie  hab  nie  gnug. 
Sag  die  Kunst  sey  nicht  wol  gegründet: 
Antworten  Sie  man  sey  betrogen, 
So  sag  du  rund«  Es  ist  etc. 

Rft   Der  Dapferkeit  sag  dise  sprach, 
Das  Sie  trag  selten  ein  miileyden, 
Sag  der  Natur,  das  Sie  werd  schwach, 

Und  könd  den  abgang  nicht  vermeiden: 
Antworten  Sie  man  sey  betrogen, 
M)       So  sag  du  bald,  Es  ist  etc. 


89  kQrtzlich  werd  A.  43  Dem  rechten  sa^j;  A.  45  Der  Artxuey 
sag  A.  40  Sag,  keinen  gmud  die  Schulen  lehren  A.  47  Und  sagen 
sie,  loan  A.  49  Der  gunst  sag  A.  50  Dem  glick  sag  A.  51  Der 
Reichtumb  sag  A*      52  Sag  daß  die  kimai  nicht  A»       55  Kiig)  halt  A. 
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Der  Freundschaft  zaig  an,  wie  sie  mag 
So  wenig  für  ihre  freund  sorgen; 
Aber  der  Gerechtigkeit  sag, 
Sie  lig  undertruckt  und  verborgen: 
65        Antworten  Sie  man  sey  betrogen, 
So  sag  du  gleich,  Es  ist  etc. 

Den  Stätten  sag,  wie  Trew,  Glaub,  Ehr, 
Und  Redlichkeit  auß  Ihnen  fliehen; 
Und  den  Dörfern  sag,  wie  so  sehr 
70  Sie  an  grobheit  und  Irtumb  blühen : 
Sagen  Sie,  du  seyest  betrogen. 
So  sag  du  rund.  Es  ist  etc. 

Letztlich  die  Tugent  auch  bericht, 

(Wa  du  Sie  änderst  soltest  finden) 

75   Das  man  Ihrer  mehr  achtet  nicht, 

Und  Sie  allein  bleib  gar  dahinden: 

Antworten  Sie  man  sey  betrogen, 

So  sag  du  frey.  Es  ist  erlogen. 

Wolan,  wa  du  durch  die  Warheit 
80   Soltest  die  Welt  gantz  zornig  machen, 
So  kanst  du  mit  gleicher  frechheit 
Sie  noch  ohn  forcht  dazu  außlachen : 
Dan  wer  will,  Sehl,  mag  dich  anklagen. 
Dir  auch  die  geig  umb  den  köpf  schlagen. 


62  Für  ihre  freind  so  wenig  A.        63  Und  der  gerech tigkeit  selbs 
sag  A.  64  undertruckt]   gefangen  A.  65  man]  gedruckt  mein; 

in  A  richtig.  66  es  etc.  A.  69  Den   Dörffern  sag,   wie  sie  so 

sehr  A.        70  An  grobheit  und  an  A.       71  Und  sagen  sie,  du  bist  A. 
73  auch]  selbs  A.  75  mehr  ihrer  A.  77  Antwortet  A.  79  f. 

Wolan  wan  du  na  mit  warheit  Die  weit  gantz  zornig  soltest  machen  A. 
81  mit  gleicher]  noch  auch  mit  A.  82  Ohn  forcht  die  gantze  weit 

auBIachen  A.  88  verklagen  A.  84   Auch    umb   den    köpf  die 

geigen  schlagen  A. 

18* 
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Meine    raeiniing 
wie    ein    Weib    zu    w  ö  h  1  e  u. 

Mich  zu  entfreyhen,  und  ein  weib 
(Ja  vilmehr  meinen  leib)  zufreyhen. 
Das  Ihr  leib  mein,  mein  leib  Ihr  bleib, 
Und  es  mich  nicht  mog  wider  rewen  : 
r.       Olaub  ich,  ich  soll  vertrawen  nicht 
Eines  andern  mund  noch  gesichi: 
Zn  buhlen  imd  sich  selbs  zupreisen 
Kan  ein  man  selbs  das  best  erweisen. 

Damit  nti  die  wähl  khün  nnd  frey, 
10  So  wolt  ich  anfänglich  begehren» 

Das  Sie  ftolcher  Eltern  kind  sej. 

Die  an  freyheit,  frombkeit  und  ehren 
Alter  dan  ein  altes  geschlecht. 

Eine  Schönheit  fromb  und  nicht  schlecht, 
Iß   Auch  ein  schlechtes  und  rechtes  leben 

Kan  selten  das  blnt  allein  geben. 


<  105.  >  ferner  A  490-  498. 

4  Daß  es  A.  5  ich  soll]  daß  ioh  A.  6  8oH  meinea  freinda 

muiid  A.  7  f.  in  A  mit  tinföhrmigszeichen  veraehen.  9  In  meiner 
wähl  EU  A.  10  Wolt  ich  anftlnglich  gleich  A,  11  solcher  Kltern 
Kind  flie  A.  12—15  Die  an  ziicht,  freybeit,  frombkeit,  ehren  Noch 

älter  ilan  ein  alt  genchlecht;  Dan  eine  Schönheit  die  nicht  schlecht 
Mit  einem  schlecht   nrid   rechten    leben   A,  16  das   blut   selten 

allein  A. 
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!war  waifi  ich   wo),  das  giite  zweig 
Noch   von  alten  bäuuitMi  aufschiesseiiT 
Zu  deren  lob  ich  iiiclit  verschweig, 
20  Das  Sie  Ihres  stammen ä  geniessen^ 

üod  darumlj   wehrt,  das  man  sie  ehr : 
Doch  vermein  ich  auch,  das  ie  mehr 
Ein  berg  sich  in  die  höh  in  ströcket, 
Ie  balder  er  mit  achnee  bedöcket. 

u  Furch tloß  üu  vor  der  Rew  zu  sein. 
Die  uns  zu  späht  doch  hiild  erschleichet, 
Soll  meine  wähl  nicht  auf  den  sehein, 
Sondern  recht  nut/Jich  sein  be reichet 
Wer  seine  freyheifc  gibt  duhin 

»0  Umb  Stands  oder  gesichta  gewin, 
Der  kanffet  ein  pferd  zu  prachtieren 
Darauf  Er  schimpflich  mag  verlieren. 

ledoch  wolt  ich  Sie  an  statur 

Und  an  Schönheit  vollkoranien  haben^ 

96  Auch  das  Sie  seit  (schön  von  Natur) 
Eines  Jeden  gesiebt  erlaben: 

Gleich  wie  die  Sonn  solt  Sie  schon  sein, 
Das  Sie  mit  unbeflecktem  schein, 
Zwar  von  allen  äugen  gesehen, 

i«  Mög  doch  nur  bey  mir  nidergehen. 

So  darf  Sie  auch  nicht  sein  gelehrt, 
Vil  weniger  sprachen  studieren; 
Der  verstand  des  weibs  ist  vil  wehrt. 
Der  gnug  ist  Ihr  haufa  gnug  zuzieren  : 


18  Von  alten  bilamen  noch  A.      20  ihres  atammen»  aie  Ä.      22  ich 
Penriein  A,        25  vor]  für  A.  28  nnt^Iich  A-  29^32  in  A  mit 

anführurij^Bzeichen  versehen.  30  oder]  und  umb  A,  34  Und  leib» 
ehöiiheii  A.  35  f  Auch  diiB  äie  (gantz  schön  von  Natur)  Solt  aller 
ügen  ^tracks  erlaben  A.  39  Von  allen  äugen  7*war  A.  42  f.  Vil 
«prüw:ben  darf  ei«  nicht  studieren;  De«  Weib«  verHiand  ist  schon  gnug 
wehrt  Ä* 
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ib       Die  nur  ein  solcheis  gespräch  hab 
Als  ein  köstliche  Gottes  gaab; 
Und  mehr  nicht  daii  mein  thiin  und  lassen 
(Als  mein  spiegel)  in  sich  ihn  fassen. 

Ja»  ich  wolt  nicht  das  Sie  mit  glimpf 
M   Solt  iemand  wollen  lang  vexieren, 

Vit  weniger  mit  ßpot  und  schimpf 

Iemand  verlachen  und  stumpfieren : 
Sie  soll  fürchten  böse  anblick, 

Vilniehr  böäer  geberden  stück, 
ßft    Böse  bnhler  förchten  zu  machen 

Ihr  für-zu-bringen  böse  Sachen. 

Das  Sie  niemahl  ab  dem  werd  roht 

Was  sie  begangen  und  versäumet; 
Das  Sie  sey  keusch^  ohn  schand  und  sput, 
üo    Das  Ihr  ie  nichtig  böses  getraumet. 
Dan  die  Jungfraw  in  deren  brüst 
Sich  ein  mahl  nistet  böser  lugt, 
Die  hat,  eh  Sie  tbut  böse  thaten* 
Ihrer  zucht  Yostung  schon  verrahteu. 

«6  Sie  soll  steht«  mit  forcht,  schäm  und  ehr, 
Wan  ich  sie  besuch,  der  lieb  pflegen  : 
Duch  wolt  ich  das  sie  fruchtbar  war, 
Zwar  mehr  Namens  dan  wollusts  wegen; 
Dan  die  so  in  dem  werck  schamhaft, 

70   Hat  steht«  ein  newe  Jungfrawachaft  \ 


45  f.  Die  ein  gespräch  nur  für  mich  hab  Beweiaend  sie  ein  Gottetä 
gaab  A.  47  Die  mehr  A.  48  Thu  (ab  mein  Spiegel)  in  sich  faßen  A. 
49  Ich  wolt  gar  nicht  A.  50  lang)  vil  Ä.  52  Verlachen,  zancken 
und  stnmpfieren  A.  53  Verachten  soll  «ie  böae  blick  A.  54  Und  sc b and- 
Hcher  Ä.  55  Und  böae  buhler  förchten  machen  A.  57  nieniakle  A, 
60  nichts  böses  ie  Al  61—64  in  A  mit  anführungszeichen  verBehen, 
64  Die  T^stung  ihrer  zucht  verrabten  A.  65  Sieht«  «oll  sie  A.  66  be- 
But'b]  hertze  Ä.  68  Mehr  namens  dan  nur  A.  69—72  in  A  mit  an- 
ftthrungs zeichen  verseben. 
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Und  die  zucht  kan  die  Trew  erhalieu, 
Das  der  Heurath  nicht  kan  veralten. 

Sie  soll,  wan  sie  mir  gibt  die  band 
Vor  dem  Pfarrern,  in  Ihr  bertz  graben, 

75   Wie  durch  dises  hailige  band 

6ot  au&  uns  beed  nur  eins  woU  haben ; 

Wünschend  mit  mir  aus  hertzen  grund, 
Das  wir  beed  in  gleicher  stund 
(Als  Aarons  steck)  zumahl  auf  erden 

60  Grünen,  blühen,  tragen,  dirr  werden. 


<  106.  > 

32. 

Ulysses    und    kS  i  - 
r  e  n  e. 

Sirene. 

Kom  her,  du  wehrter  G riech  kom  her, 
Weitest  du  nicht  alhie  anfahren? 
Der  Wind  und  das  Möhr  toben  sehr, 
Und  alhie  kan  dich  nichts  befahren: 
♦ 
72  Und  lässt  den  heurath  nicht  veralten  A.      74  Vor  dem  Pfarrern] 
Verlobend  sich  A.         75  dee  Ehstands  starckes  A.  76  beeden  eins 

wöll  A.  77  Und  bitten  Got  von  hertzen  grund  A.  78  In  0  fehlt 
eine  silbe  [s.  u.] ;  A :  Daß  wir  zu  gleich  in  gutter  stund.  79  zumahl] 
beed  hie  [so  sollte  es  wohl  in  0  z.  78  heissen].  80  Frisch  grQnen, 

fruchtbar  und  dirr  werden  A. 

<  106.  >  femer  A  49a— 495. 
2  Wie,  weitest  du  nicht  hie  A. 


4  4M 


280 

t,        Albic  selimi  und  hören  Wir 

Der  für-scliiffeuden  müh  nnd  klagen; 
Alhie  kanst  du  frnlich  mit  mir 
Alle  sorg  aiiß  dem  hertzen  jagen. 

Ulysses. 

Schöne  Nymf,  wan  man  dnrch   wolliist 
lü  Ein  großen  nameii  kont  erlangen, 

So  wolt  ich  deinen  mund  und  brüst 

(So  schön)  gern  küssen  ond  nmbfruiiien : 
Aber  die  müh  und  nicht  die  ruh 

Kati  recht  eines  mans  leben  zieren  ; 
16  Keiüem  wehrten  man  steht  es  za 

Die  zeit  üppiglich  zu  verlieren. 

Si  ren.  * 

0  Ulysses  betliör  dich  nicht, 
Das  du  ein  lob  bringest  /jiwegeu ; 
Dan  solches  Ja  nur  ein  gedieht, 
20   Und  in  andrer  leiit  köpf  gelegen ; 
Auch  nur  erfnnden^  nnseni  muht 
Umb  frewd  und   friden  zu  betriegen, 
Und  für  ruh  (unser  bestes  gut) 
Mit  müh  und  streit  uns  zu  vemüegejL 

Ulysses. 

ifi  Gaile  Nymf»  gei^etzt  weder  lob 

Noch  geschray  war  für  uns  zufinden, 
War  es  doch  schlechter  Manheit  prob 
Den  Inst  sich  lassen  überwinden: 


5    f.    Ilic   sehen    und    verstehen    wir    Der   »ckifFenden   begiid    und 
klagen  Ä,  7  und  frflliuh    kaust  du   hie   A.  8  Die   sorgen  A. 

9  O  schöne  Ä.     man]  fehlt  A.        10  Man  einen  namen  A,  13  Die 

arbeit  al>er,  nicht  A,        li  eines  maus]  der  menBchen  A.  15  Und 

keinem  Helden  A  16   Üppiglich]  durch   wolluist  A.  *  Sirene  A. 

17  ülysacs  mein  A,  18   Waa    bringeat   du   doch  nur  ssu  wegen  A. 

19  Wan  ttlles  loh  nur  A.  20  In  andrer   leutten  A,  25  0  Gaile 

Njmf,  war  weder  lob  A.        26  Geschray  noch  trost  für  A. 
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Dan  eben  nach  müh  und  Verdruß 
so  Kan  man  der  ruh  besser  genüessen ; 
So  kan  auch  des  lusts  Überfluß 
Uns  sowol  als  die  müh  verdriessen. 

S  i  r  e  n.  * 

So  ist  der  wollust  nu  der  lohn 

Und  port,  der  Euch  so  lang  vexieret; 

36   Den  Ihr  oft,  weil  Ihr  lang  davon 
Ihn  zu  vermehren,  gar  verlieret: 

Mit  wollust  du  abwechßlen  must, 
Dich  allzeit  frölich  zuerlaben : 
Man  kan  ja  so  mancherlay  lust, 

40  Als  vilerlay  geschäften  haben. 

Ulysses. 

Doch  sihet  man,  das  nah  imd  fern 
Die  Kecht-edle  der  müh  nachtrachteu, 
Und  sie  (sich  damit  übend  gern) 
Als  Ihr  Ewern  wollust  hochachten; 
46       Und  das  sie  stehts  mit  lieb  und  fraid 
Ihrer  Verrichtungen  gedencken, 
Dan  hingegen  mit  rew  und  laid 
Die  laster  leib  und  sehl  bekräncken. 


Siren.  *  «iMil» 


A  405 


Das  macht  allein  der  falsch  argwöhn, 
60  Den  ein  böser  gebrauch  vermehret, 
Der  klaidet  manche  werck  mit  höhn 
Welche  doch  die  Natur  selbs  ehret. 


30  besser]  vil  baß  A.  *  Sirene  A.  33  nu]  dan  A.  39  Man 
kan  80  mancherlay  wollubi  A.  41  das]  wie  A.  42  Die  würdigsten  A. 
44  Als  wie  ihr  ewern  lust  A.  45  das]  wie  A.  46  Der  au  fi  gestand - 
nen  mQli  A.  47  Hingegen  wie  mit  A.  *  Sirene  A.  50  Den 

der  gebrauch  (auch  falsch)  vermehret  A.  52  Die    doch  die  Natur 

hOchlicb  ehret  A. 


Unser  kämpf",  gehend  al>  ohti  hliit, 
Macht  weder  waiseii  noch  witfrawen : 
bh  Und  waztt  ist  doch  der  weit  gut 
Der  Dapfei^steo  stechen  iitid  ha  wen  ? 

Ulysses. 

Solcher  fleifi,  unruh,  müh  und  streit 
Seind  oft  nohtvveiid ig  hcy  den  Stiiiideii, 
Die  die  Weiseste  köpf  allzeit 
UM   Der  weit  zu  den  besten  anwenden  ; 
Indem  Sie  schand,  gewalt  und  list 
Strafen,  und  das  flecht  recht  verwalten; 
Dan  der  Krieg  selbs  oft  basser  ist 
Dan  mit  aehand  und  übel  frid-halten. 

8i  reo.  ♦ 

t.0   Wol,  Ulysses,  ich  kora  zu  dir, 

Weil  du  ja  nicht  wilt  zu  mir  kommen; 
Und  weil  dein  hertz  nicht  wirt  von  mir, 
Wirt  mein  bertz  von  dir  einfj^enonnuen  : 
Zwar  ist  mein  Verlust  mehr  mein  p nicht, 

70   Dan  80  ich  auch  dich  thet  erwerben ; 
Dan  Schönheit  ist  allein  gemacht 
Zu  verdorben  oder  verderben. 


53  Und  unser  kämpf,  der  steht«  ohn  A,        55  f.  Und  lieber,  wa»u 
M  doch  gut  0er  Helden  schlagen,  «toclien,  hawen?  57  Müh^    un- 

ruh,  arbeit,  HeyL^  und  fftreit  A,  59  f.  Den  Krieg  aelbs  kau  ein  Held 
allzeit  Zu  dca  Lands   wolfahrt,  wol   anwenden   A*  61    Sie]    Er   A. 

62  Kan  strafen,    und    da«    Recht    verwalten  A,  63  oft]  «tehts  A, 

64  Dan  mit  Sund  und  8chand  frid  zu  halten  A.  •  Sirene  A.  65  ülys- 
aes  wol,  ich  A.  66  au  Mir  wilt  A.  69  mein  verlusL  ißt  A.  71  f. 
Dan  aller  Schönheit  gröste  macht  Kan  nur  verdorben  und  verderben  A. 
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<  107.  > 

Die   33.   Ode. 

Klag. 

Wan  der  weit  Aug  seinen  fruchtbaren  schein 
Über  den  erdboden  außströcket; 
Aisdan  mein  ruh-jagende  pein 
Ein  solche  klag  erwöcket: 

6  0  schönes  Hecht,  von  ledern  (nur  von  Mir 
Nicht  gern)  all-sehend  gern  gesehen, 
Lieber,  bracht  man  dir  iemahl  für 
Ein  kläglicheres  flehen ! 

Deines  gesichts  gesicht-tröstender  lust 
10       Kan  zwar  alle  geschöpf  erlaben ; 

Aber  das  hertz  in  meiner  brüst  o 

Mit  keinem  trost  begaben. 

Voll  quahl  und  angst  ein  ersch röckliche  nacht 
Meine  sehl  und  gesiebt  beschwehret, 
15        Welche  mit  meines  schmertzens  macht 
Mich  den  weg  des  Tods  lehret. 

Fleimliche  Ort  such  ich  voll   finsternuß 
Die  ich  erfill  mit  meinen  klagen, 

<  107.  >  femer  A  496  f. 

1  aug  gantz  frachtbar  seinen  schein  A.  2  Brait  über  dtis  Erd- 
reich A.  3  mein  gantz  ruhlose  pein  A.  7  Ach  lieber!  bracht  man 
dir  ie  fQr  A.  9  Zwar  deines  liechts  gesiebt- geliebter  lust  A.  10  Kan 
leichtlich  die  A.  11  Und  doch  das  A.  13  schrOcklich-schwarze  A. 
14  Mein  hertz,  sehl  A.  15  Die  dan   mit  A.  16   Den  weeg  des 

Tods  mich  A.        17  Geheime  A.        18  meinem  A. 
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Diisi  sie  (lop[ilen  meinen  verdruß, 
90  VVan  sie  die  vvidersaj^eii* 

Ein  end  hat  nii  mein  liist,  frewd  und  j^e^ang, 
Nichtig  kau  mein  eilend  von  mir  wenden: 
Dar  um  b  wart  ich  nn  des  Tods  gang, 
Mein  laid  und  klag  zu  enden. 

xft   Wan  dan  die  naelit  mit  ihrem  schwartzen  klaid 
Den  sterblichen   Ihren  schlaf  bringet, 
Aisdan  mein  steh ts- wachendes  laid 
Den  Inft  also  dnrchdringet: 

0  schöne  steni,  der  Nacht  einiger  pracht 
3u       Die  ihr  (blaich)  meine  nohfc  beweinet, 
Und  meiner  sehlen  letzten  nacht 
Zu  dem  grab  trawrig  scheinet: 

Ihr  könt  zwar  wol  den  entmüdenden  saft 
Aof  der  sterbliclien  angen  giessen; 
ai       Aber  Ihr  habt  nicht  ao  vil  kraft, 
Mein  gesiebt  zu  beschliessen. 

Du  Nacht  thust  mir  mit  abschewlicher  band 
Meine  geduld  gar  hinweg  rauffen ; 
Die  Furien  mit  Ihrem  brand 
41)  Stehts  meinem  gaist  nachlanffen. 

Also  hab  ich  we<ler  liecht  noch  gedult 
In  meinem  geaicht,  gaist  und  hertzen; 


19  mir  dopplen  den  Ä.  26    Ibreu    schlaf]   tlic  »chlafstund  A. 

27  wachend- fiiBch es  A.        28  Also  den  lufft  Ä.  29  einiger]  üechl- 

reicher  A.        33  der  sclilafsucht  »Qssen  aafft  A.  34  Der  aterldichen 

geflieht  eingiessen  A.  35  Ihr  aber  A*  36    Ein  aug  mir  zu  A. 

37  mit  ftcheuzlich-achwerer   band  A.  3ä  Gedult    und   ruh   gar   A* 

41  kein  liecht,  trost  noch  gedult  A,        42  gasat,  geaicht  A. 
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und  nur  den  trost,  das  meine  schuld 
Orö&er  dan  meine  schmertzen. 

45  Doch  wirt  mich  der,  so  mich  gar  tödtet  nicht, 
Seiner  gnaden  wider-gewehren, 
und  mein  laid  durch  sein  angesicht 
Gnädig  in  frewd  verkehren. 


<  108*  > 

Die  34.   Ode.  ViU*' 

Von    des    Menschlichen    Le- 
bens,  und    von   dem    blinden    mensch- 
lichen   Übermuht    wenig    erkanten 
Eilend. 

Du  wenig  koht,  du  wenig  staub, 
Hochmühtig  durch  ein  wenig  leben, 
Welches  leben  dich  wie  ein  laub 
Macht  ein  weil  in  dem  luft  umbschweben : 

6       Du  graß,  du  hay,  in  einer  stund 
Bald  frisch-grünend  und  bald  verdorben; 
Mensch  der  du,  eh  dein  ganger  mund 
Dich  sterblich  bekennet,  gestorben. 

Der  du  dich  nicht  achtest  gering, 
10  Mensch,  Nein,  ihr  menschen  all  zusamen, 
Seit  ihr  wol  mehr  dan  pfiflferling, 

Oder  was  einen  schlechtem  namen? 

* 

44  Noch    grösser   dan    die    A.  45   wirt  mich]   wirt  noch    A. 

46  Mich  wider  seiner  gnad  gewehren  A.  47  mein    laid]   gnildig  A. 

48  Gnädig]  Mein  layd  A. 

<  108.  >  ferner  A  498-500. 

3  f.  Durch  welches  leben  wie  ein  laub  Du  kanst  ein  weil  alhie 
umbschweben  A.  6  grünend- frisch  A.  8  nennet,  oft  gestorben  A. 
9  achtest  nicht  A.        12  Und  was  noch  einen  A. 
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Nein,  wan  schon  Ewers  lebeus  saft 
Was    länger    tlan    eine    nacht    wehret» 
lü   Lieber  sagt  mir  Joch,  auß  was  kraft 
Ihr  die  weit,  und  die  weit  Euch  ehret? 

Wan  Ihr  dan  nichts,  ist  die  weit  mehr 
Dan  eine  versambluTig  des  bösen? 
Was  ist  ihr  lust,  ihr  ruhm,  ihr  ehr, 
20   Dan  laid,  Bpot,  und  ächandliclies  weaen? 

Was  sihet  und  wan  kan  man  sunst 
Bey  den  Höfen  dan  dapfer  liegen; 
Dan  mit  ehrgeitz,  schalckheit,  mißgiinst, 
Stiiltz,  schimpf  und  fuchsschwiintzen  betricgeii  ? 

af»        Und  in   welchem  einsamen  haula 

Kan  ein  measch  wol  ohn  sorgen  wohnen? 
Wer  handlet  über  Mohr  ohn  graufä? 
Kan  der  feldbaw  ohn  müh  belohnen? 

Wer  raiset  durch  die  weit  mit  lust» 
3u   Das  er  sich  niernah Is  zu  befahren  ? 
Welche  Reichtnmb  kan  deine  brüst 
Stehts  vor  forcht  und  Verdruß  bewahren  ? 

Wer  ist,  so  lang  Er  arm,  ohn  klag? 
Wer  hat  ein  weib  und  ist  sein  aigen? 
16   Wer  ist  weil  Er  lödig  olm  plag, 

Wan  sich  ohn  freund  yeine  tag  naigen? 


Wer  ist  nicht  ohn  kinder,  erbloß, 
Gäntzlich  ab  ztisterben  verdrossen  ? 

14  eine]  Tag  und  A,  15  Sagt  mir  doch,    lieber  A.  16  Die 

weit  Ikr,  und  A.  18  ein  versamblnng  alles  A.  20  spot,  scbatid 

und  löses  wesen  A.  22  Bej  böfen  dan  gewaltig  liegen  A.  24  Fucba 
äcUw&.nt*i&en,  aiob  und  schimpf  A.  25  f  Kan  etnmm  wo)  in  einem  liauß 
Kin  mensch  ohn  allen  morgen  wohnen  A.  31  Und  welche  Reich  tu  mb 
kan  die  brüst  A«  32  für  sarg  und  A.  35  (weit  i5dig  ßr)  A.  36  »eine 
tag  ohn  freind  sich  A«  37  f.  Und  wer  i§t  khidlob  und  erhloB  Gantx 
abzusterben,  nicht  verdronsen  A. 
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Wer  hat  vil  kinder,  dessen  schoß 
40  Nicht  oft  mit  forcht  und  angst  durchschossen  ? 

Welches  Jünglings  hertz,  muhtwili,  hitz 
Thut  nichts,  dessen  Er  sich  zu  rewen? 
Und  welches  hohen  Alters  witz 
Kan  sich  vor  kalt  und  Schwachheit  freyhen  ? 

45  0  dan  du  stoltzer  mensch  betracht, 
Was  du  nu  au&  dir  selbs  zu  machen! 
Ein  kind,  kaum  in  die  weit  gebracht, 
Weinet,  kan  oder  will  nicht  lachen : 

und  (weiser  dan  du)  lehret  dich, 
M  Wie  der  mensch  sein  eilendes  leben 
Weinend  soll  anfangen,  und  sich 
Hernach  lachend  dem  tod  ergeben. 

Ende    des    andern    Buchs. 


*    Del    Sig.'    Angelo    Trono  ""v^T?' 

Son  et  to 

AL    SIG/    GIOR. 

GIO    RODOLPO    WECK- 

HERLINO,    SEGRETARIO    INTER- 

pr.*    di    Sua    Ser."*    Alt.*   di    Wir- 

temberga  etc.  &  Eccellentiss. 

P  o  e  t  a. 

Doppo  '1  quint'  anno,  che  dal  patrio  hostello 

Movendo  i  passi  ä  glorioso  segno, 

* 

40  Mit  forebt  und  angst  nicht  oft  A.  41  f.  Und  welches  Jüng- 
lings hertz  und  hitz  Verbringet  nichts,  das  ihn  zu  rewen  A.  44  vor] 
für  A.  46  nu]  nur  A.  48  Will  weinen,  oder  kan  nicht  A.  51  f. 
Soll  weinend  fangen  an,  und  sich  Erfrewend  dem  Tod  gern  ergeben  A. 

*  Das  folgende  sonett  steht  femer  a  [X];  A  873;  beidemal  ohne 
abweichungen. 


Georg  Rodolf 
Weckherlins 

öaistliche 

und 

Weltliche 
Gedichte. 


[II 


AMSTERDAM 
Bey  Johan  Jansson  A°    1641. 


Knpfertiiel.  Unten  zwei  patten  sitzend,  mit  lorbeerzweigen  in 
den  äussern  bänden,  mit  den  innern  einen  bienenkorb  haltend  (Weckber- 
lins Wappen,  s.  anm.).  Die  lorbeerzweige  umschließen  den  gestochenen 
titel.  An  den  spitzen  der  zweige  hängen  rechtd  oben  eine  harfe, 
links  oben  eine  lyra.    Unten  ort  und  jähr. 

WMkb^rlin.  19 


fll] 


[leer.] 
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^  An   den   f  r  eindl  ich  e  n  Lesern. 


Lieber  Leser 


Weil  neben  andern  meinen  güttem ,  welche  durch  den 
unmenBchlichen  Krieg  in  meines  brudern  Ludwigs  seeligen 
händen  (zu  Stütgart  und  Blochingen)  mit  allem  dem  seinigen, 
ja  ihnie  sclbsten,  nnd  imserm  Vatterland  zu  grund  gegangen, 
ft  anch  meine  hinderlassene  schrifften  verlohreii :  Alik  hab  etlicher 
meiner  gntten  Freinden  begehren  Ich  desto  bälder  stat  geben, 
nnd  etliche  aufi  vielen  andern,  raehrertheils  von  mir,  sydher 
Ich  Teutschland  verlassen ,  geschriebnen  Po&^yen  (weil  Ich 
zwischen  meinen  wichtigern  unnd  stehtigen  geschafften  kaum 

^H  *  Dieae  vorrede  steht  auch  A  [335  f— Ijt  vor  den  weltlicben  ge- 
dieh ten,  in  gansE  erbeblicli  erweiterter  form. 

Der  anfang  lautet  in  A: 

Lieber  Laser,  was  ich  vor  (ungefährlich)  acht  Jahren  versprochen, 
n&uilicb,  waferr  meme  dainabU  gedruckte  Poeöeyen  f feindlich  einpfanffeo 
wflrden,  daB  ich  meiner  Gedichten  mehr  aub  komnien  la^en  wolte,  daa 
leiiate  ich  biemit  iwie  ich  besorge)  überftiiaaiglich.  Zwar  hab  ich  nicht 
ohn  Verdruß  offttnahlen  verstehen  müsBen,  daß  man  vilmehr  nach  diesen 
meinen  Weltlichen  dann  Geistlichen  Gedichten  n ach -ge fraget;  da  ich, 
da«  des  Teutechlandta  lang-wehrendei  KUend  und  TrÜb&al  »olcbea  yil- 
mehr  bußfertiger  und  beflaer,  dan  gailer  tmd  ftrger  gemacht  haben 
fli>lt,  gedacht.  Nichta  desto- weniger,  demnach  (wie  ich  schon  zuYor 
angedeuttet)  ich,  dieweil  neben  meinem  Vätterltchen  Erbgut,  welches 
durch  den  ünmenachlichen  Krieg  [etc  ,  wie  obenj. 

2  Bruders  A,  3  f  mit  allen  meinen  GQttem,  ja  ibme  selbst  und 
unserm  Vatterland  A.  5—12  auch  meine  hinderlaesene kom- 
men lassen  wollen]  in  A:  vil  meiner  binderlassenen  Schrifften  und 
Gedichten  verlohren,  etlicher  Freinden  begehren  dest«)  bälder  statt  ge- 
geben ;  und  damabl  etliche  von  mir  ♦   nach    dem   ich  Teutschland  ver- 
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Kl  einige  angenehmere,  dan  diese,  mir  natürliche,  ergöfcznng)  zo- 
sanien  klauben  ^    und    hiemit    an    das    Liecht   kommen    lassen 
wollen*     Denen  Ich  jung  bekant  gewesen,  die  wissen  wol,  daß 
At•4^t;lch  schon  vor  dreyssig  |   jähren    unserer  Sprach    reichfch»imb 
unnd  Zierlichkeit  den  Frembdeii  in  meinen  Gedichten  für  äugen 

15  geleget:  Deren  die  zwey  Büchlein  meiner  Oden  und  QesUnge  | 

(IV I  vor  langem  durch  den  Druck  zu  Stutgart  an  das  liecht:  die 
übrige  aber  (dariinder  mich  allein  meine  in  vielen  Sonneten 
und  andern  Gesängen  und  Stäiiden  beschriebene  Buhbcbafft 
(Myrta   genant)  schier  noch   betriebet    und    verliebet)    in   des 

ärt  eilenden  Teutschlands  fewer  und  aschen  gerahten ;  und  also 
als  meiner  jungen  thorheit  foucken  zu  nichts  worden.  In- 
massen  dan  gewiß  daß 

Gleichwie  Wir  menschen  dahin  sterben, 
Also  aucli  unsre  Werck  verderben. 
Waferr  nu  dise  wenig  stücke  auch  dir  wie  andern  meinen 
freinden  augenehra  sejn,  So  mögen  sie  vielleicht  älter  dan 
ihre  gedachte  ältere  geschwistrigte  werden.  Zwar  ob  ich  wo! 
glaube,  daü  sie  nicht  Allen  gefallen:  80  berede  ich  mich 
doch,  d&ü  sie  auch  vielen  nicht  mißfallen  werden. 


laaten«  geachriebene  Poesjeti  2u»ameii  geklatibet:  kh  hiib  ich  auch 
ItstmahleD  (vorgemelten  meines  Verapruehs  eingedenck)  noch  andere 
meine  Gedichte  za  den  vorigen  gefüget,  nnH  die  (verboft'endtlicb)  zu 
gefallen  an  das  Liecht  kommen  1  aasen. 

13  Bcbon  vor  drejBsig]  vor  drejsaig,  ja  mehr  dan  viertzig  A. 
14  durch  meine  Getlichte  A.  1& — 17  Deren  .  ,  .  .  die  übrige  aber) 
in  A :  Deren  zwar  die  ßuhler- Lied  lein ,  die  ich  sehr  jung  verförtiget, 
längst  verlohren;  Andere  Stück  aber,  &onderlich  etliche  Ovidische  Fa- 
beln luir  in  Franckreich  und  Engelland  entführet;  und  dan  die  übrige 

17  micli  allein]  fehlt  A.  18    und    andern  Gesängen]  oder  Klingge- 

«angen  A.  19  genant]  feldt  A,  schier |  mich  A,  verliebet  und  be- 
tröebet  A.        20  eilenden]  fehlt  A. 

25—27  Waferr  ....  geacliwiatrigte  werden)  in  A 
Die  enttrunnene,  awey  erste  Büchlein  meiner  Oileo   und  Gesängen 
(als  vor  dem  Krieg  in  dem  Jahr  1618.  gedrucket)  hab  ich  wider  über- 
sehen« und  alhie  mit  ihren  andern  älteren  nnd  jüngeren  Geschwititngten 

gesellet        27  Zwar]  Und  A.      28  f.  daü gefallen]  daii  alle  dise 

HtÜcke  nicht  allen  gefallen  werden  A.  29  dali  ....  werden]  sie 

werden  auch  vilen  nicht  mißfallen  A. 
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Nichts  ist  leichter  und  gemeiner,  dan  andrer  Lent  arbeit 
tadlen.  Gleich wol  dessen  ungeschewet,  wage  ich  die^e  stock 
au  das  Hecht,  weil  ich  weyß ,  daß  mich  viel  hohe  und  Ffir- 
trefÖiche  Personen,  (ja  auch  gute  Poeten)  in  Engelland,  Franck- 
reich,  Italien,  Hispanien,  und  andern  Landen,  so  wol  als  in 
Teutschland,  geliebet  und  noch  lieben.  Welches  ich  allein 
för  die  jenige  melde,  welche  ihnen  selbs,  mehr  dau  andere  in 
diser  Kunst  zuwissen,  einbilden  und  sich  selbs  beschrayen 
dörfifen. 

Die  Freyheit  die  ich  einem  ieden  seine  eigne  |  Werck  •  ivj 
herauf  zu  streichen  gönne,  Ist  auch  mir  verhoffcntlich  niclit ai»««.! 
zu  vergönnen.  Die  zwaite,  vierte,  sechste,  achte  etc.  Sy Ilaben 
allzeit  lang,  und  also  die  Verse  aufi  lauter  Spondjeen  oder 
Jamben  (wie  sie  zu  nennen)  zu  machen^  erachteich  (erwegend 
einer  ieden  Sprach  eygenschafft)  nicht  so  bequem  in  andern, 
als  in  der  Engelländischen  und  Niderländia<jhen  Sprachen. 
ledoch  wer  es  auch  in  der  Teutschen  halten  will,  und  zierlich 
fortbringen  kan  (dann  die  übrige  vorberührte  Sprachen  lassen 
es  ihnen  nicht  gern  einzwingeu)  der  mag  es  thun  unnd  ge- 
lobet werden.  Doch  wünsche  ich,  daß  er  nicht  zu  gleich  die 
Sprach  den  Frembden  scliwer  und  unangenehm  mache:  Viel 
weniger  auch  viel  schöne,  und  insonderheit  die  viel syl  labige, 
und  zusaraen  vereinigte  Wort  von  einander  abschaide,  oder 
jämerlich  zusamen  quetsche,  oder  gar  verbanne,  und  in  das 
eilend  und  die  ewige  Vergessenheit  Verstösse :  Und  also  dem 
so  lieblich  fallenden,  uod  (meiner  meinung  nach)  gantz  kü öst- 
lichen Abbruch  in  der  mitten  der  langen  Versen,  sein  merck- 
liches  wehrt  vielleicht  gar  benehme.  So  kan  ich  auch  all  hie 
zugefltehen  nicht  umbgehen,  da£  indem  vor  vielen  jähren  viel 


30  anderer  A.  81  tadeln  A.  31  f.  dieae  .  .  .  ,  weyß]  dlsea 

Wercklein  herfÜr,  wiaaend  A.      32  viel)  noch  vil  A.       37  Kunst  »  ,  .  . 
»bilden]  [Hcht-kiin«t  ztt  wissen  und  verstehen,  fiilächlich  einbilden  A, 
därfen    A.  89   einem   ieden]    iedera   A.  41   etc.]    fehlt    Ä. 

44  ander»m  Ä.  46  in  unserer  Teatschen  A  47  dann  die  öbris<e]  dan 
andre  A.  48  gern]  fehlt  A.  48  f,  unnd  gelobet  werden]  fehlt  A. 
51  aoch]  fehlt  A,  und  insonderheit]  sonderlich  A.  52  zosamen  gesetste 
und  vereinigte  A.        abschneide  A.  55  meinem  erachten  nach  A. 

56  Mitte  A.  58  tunbgehen]  gedruckt   ,umbgebeii*;  in    A    richtig 

«umbgehen** 


2U 

Frembde,  dnch  unserer  Teutsc^hen  Sprach    gantz  kündij^e  und 

60  erfahrne  Herren,  mir  unserer  Poesy  matigel  und  unmöglich- 
A  ivn  keit  fürgeworfen;  |  Andere  aber  (auch  unsere  Sprach  zu  lernen 
begihrig)  daß  sie  von  nnsern  zusaiuen  gezognen  Worten,  und 
vieler  Sjllaben,  ^^tummer  und  mitstimmer  zusamen  zwingung, 
davon  abgeschröcket  wurden  angedeutet  und  bekennet;   Jene« 

fi^  ihnen  ihre  übel  gegründete  Meinung  zu  widerlögen^  Und  dati 
Wim  Wir  Teut^che  uns  unst,*re  Mutttjrspnich  so  wol  als  frembde 
A iKjs ,j  Sprachen  gefallen  Hessen,  und  dieselbige  |  (als  die  Frembde 
die  Ihrige)  pur  unnd  zierlich  zu  reden  und  zuschreiben  be- 
fleiasigten.  Wir  keinen  Völckern   nach  zu  gehen,  durch  meine 

70  aigne  t^edichte  alübald  zu  beweisen  :  Diese  aber,  Sie  mit  meiner 
aulafiilirlichen  und  ungezwungenen  Schreibung  unserer  Worten 
(dadurch  ihnen  sich  über  die  harte  Autäsprach  unserer  Sprach 
znbeklagen  benommen,  in  dem  sie  ieiththch  gesaget,  unnd 
gar  nicht  gaagt  aussprechen    ktuiden)    gleichsam   zu    uns   zu 

76  gast  zu  laden,  die  Gelegenheit  zunehnien  mich  gezwungen. 


59  Tciitschen]  fehlt  k.    ganta  kündij^e]  wol-kündige  A.  60  er- 

falirnel  gelehrte  A,  62  gezogenen  A.  64    würden  A.       und  be- 

kennet) fehlt  A.  66  imaerer  A  |docli  nur  dnickfehlerj.  67  die- 

selbe A.  69  keiner  Nation  Ä.  70  eigene  A.  71  ungezwiingeneiij 
gantzen  und  ungezwoognen  art  und  A.  72  Bich  über]  fehlt  A,  73  an- 
zuklagen, die  ursach  benommen  A.  7S  f.  gesaget  ....  gsa^J  ge- 
machet,  gesaget,  gezancket,  etc.  Und  hingegen  gar  nicht  gmacht  ge- 
sagt [sie]  A.  74  zu  uns  gleichBam  A.  75  gezwungen]  Hierauf  folgt 
in  A  folgendes: 

Was  mir  sunsten  (wie  ich  höre)  von  andern»  welche  ihnen  allein 
die  Muäen  ilu'e  süsse  Lieb  and  küttse  verlejhen  [sie],  und  Apollo  selbs 
seine  Leyr  überraichet,  und  sie  Über  die  Teutscbe  Poesy  Oberhäupter» 
Befclihs-haber  und  Richter  verordnet,  fürgeworffen  wird,  daü  ich  ihrem 
Befelch  and  Satzungen  in  meinen  Dichtungen  nicht  gehorche  und  nach- 
kommet  sondern  unter  andern,  ihnen  widrigen  oder  miüfälligen  sachen, 
wol  achreiben  darf  meine  Ehr ;  und  neig«  Herr  deine  Ohren ;  und  nicht 
dein*  Ohren,  mein*  Ehr,  etc.  uad  dergleichen:  halt  ich  kaum  nöhtig, 
darauf  zu  antworten.  Gleichwol  kan  ich  sagen,  dali  viel  meiner  Poe- 
tischen stücke  (wie  immer  sie  sich  für  die  erste  unserer  besseren  Poesy 
erfinder  fälschlich  auügeben)  verförtiget,  Eh  ihr  vermeinte  grössere 
wissenheit  und  Kunst  bekant  gewesen.  Wan  (über  das)  die  Poetrey 
der  Götter  Red  und  Sprach:  das  ist,  dab  ein  Poei  so  schön  und  zier- 
lich schreiben  aoUi  Als  die  Götter  diser  Krden,  grosse,  weisse,  gelehrte 
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Wie  ahtT  verliere  icli  micli  ?  liediincken  nicht  eiiieru  icden 
Affe»  seine  Jiingeu  die  liipsclieste?  Und  warum b  aolton  auch 
ttiehi  UDserm  Vattarlaud  (wie  siitisten  »chier  einem  ieden  Land) 
«eine  aigne  Sprach ,    unnd  derselbigen  Blumen   und  Früchten 


FUrsten  imd  PerBonen  zu  reden  pflegen:  eo  wirt  der  Vergtändige  |  Leaer  AiasAi^j 
bey  ihnen  tdenen  sich  selb»  kütslenden  Witzen)  offt  schlechte,  harte 
und  rawe,  und  den  Göttern  kaum  anstehende  und  ^ezimliche  noch 
wehrte  Reden  und  Arten  finden.  Zwar  ist  mir*  was  immer  Äierlicb  und 
l5bUch  in  den  Griechischen  und  Lateinischen  und  andern  frembden 
Poeten  gemein  und  gebräuchlich ,  weder  unbewußt  noch  unnftchthun- 
lieh.  Wammb  aber  unsere  Teutsche  Sprach  der  Griechificheu ,  La- 
teiniflcben  und  anderer  Sprachen,  Gesatzen  und  WillkOhr  underworfen 
f«ejn,  und  von  oder  nach  ihnen  gere^er^t  werden  aolte,  daa  kan  ick 
noch  nicht  verstehen. 

Weiten  was  etliche  gatle  Atücke«  die  leyder!  in  dieBetu  Büchlein 
hin  und  her  auch  mit  lauften,  betriflfet»  darf  ich  alhie  fClr  »olcher  ant- 
wortung und  besohützung,  nicht  ao  khün  seyn :  Allein  weil  Ria  für 
groise  Herrn,  oder  auf  ihren  Befelch  gedichtet  worden,  und  alao  schon 
vor  dtsein  Druck  in  andere  hünde  gekommen ,  verhoffe  ich»  der  freind- 
liehe  Leder  werde  darmuh  mein  Leben,  als  denselbigen  Dichtungen 
gleich  gar  aicht  verdammen,  sondern  mich  vilmehr  für  fromb  (in- 
maisen,  mit  Gotte»  hilf,  ich  mich  xu  aeyn,  allzeit  höchatlich  beflisßen) 
zu  halten  geruh  wen. 

Bndlich  wan  sich  andere  verwunderen  und  verdriesaen  lassen  aolten, 
da6  ich  to  wenig  für  eine  so  lange  vergangene  Zeit  nu  au l.i- kommen 
la«e:  die  will  ich  hiemit  zuhedencken  höchlich  gebetten  haben,  daü 
de  güngtiglich  erkennen  und  bedencken  wollen,  welcher  geatalt  ich 
tchier  mein  gantstes  Leben  (oder  doch  mehr  dan  viertssig  Jahr  her  ohn 
ablaO)  in  grosser  Herrn»  Fürsten  und  Königen  Dingten  und  schweren 
obligenden  geschifften  und  Raysen  (mehrer-theyls  als  Selcretary)  zu-  *  mjimi 
gebracht:  daher  sie  dan  (verbofFentlich)  so  wol  die  schlechte  Arten, 
aIb  auch  die  geringe  Anzahl  meiner  Gedichten  (in  welchen  beeden  ich 
die  Annuth  dessen  mir  verlyhenen  Groschens,  und  meines  Verstands, 
Kunst  und  Geschicklichkeit,  Geringfügigkeit  erkenne  und  gern  bekenne 
leichtlich  entschuldigen  werden.  Und  wan  ich  (wie  dann  die  Warheit 
nelbs)  gemeiniglich  zwischen  besagten  wichtigen»  mühsamen  und  stättigen 
Geschafften  kaum  einige  angenehmere,  dan  dise  (mir  natürliche)  Er- 
götzuug  und  Kurtzweil  genommen:  so  mögen  sie  sich  vitmehr  ver- 
wundem,  daß  in  so  vielen  onnachlässigen  Geist«  und  Leibs  Müh,  Arbeit 
und  Bewegungen  ich  so  vil  poetisiert,  und  nicht  lieber  den  Muäen  und 
der  Teutschen  Sprach  gar  einen  Schid-brief  und  ewige«  urlaub  gegeben. 

78  Bunst  einem  ieden  A. 
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so  schön,  lieblicli  und  liel)  seyiu     Uie   iiieinige,    welche    dir   lue 

k  (vui  ftlrgetragen  werden,  wie  sie  immer  seind,  kommeo  allein  [  lierfür, 

dir,  wie  fleissiglich  und  getrewlich  Ich  Mein  Vatterland,  meine 

Freunde  und  Landaleut    zu   ehren  und   zu    bedienen    begehre, 

olfentlich  zu  bezeugen ;  Und  mich ,    wafeni  sie  f feindlich  em- 

Pß  pfangen  und  gehalten  werden ,  den  andern  Theil  meiner  Ge- 
dichten dir  bald  nach  dieaem  mit  zu  thailen ,  zu  vermögen. 
Gegeben  an  dem  Königlichen  Hofe  in  Engelhmd  den  letzten 
Tag  Herbatmonata.     l(}39. 

G.    Rod  ol  f    Wecklierl  in. 


l  n  h  a  1  t    «I  i  8  e  s    K  r  s  t  e  ii    Theil  s. 

Gaistliche  atücke,  darimder  aeind  drey8sig  Psal- 
men Davids.     Nemlich. 


«  11X1 


Dan  volgen  vier  andere  gaiatliche 
Gedichte. 


Die    W  u  1 1 1  i  c  li  e    U  e  d  i  n  h  t  e    sei  n  d 
abgeth  eilet. 

L     In  Heroische  und  andere  stücke. 
2.     Kiliche  Epigrammaten. 


82  dir]  dir  freindlicher  Le«eT  A.  84 — 86  Und  mich ver- 
mögen] fehlt  A.  87-89  Gegeben  .  .  .J  Gegeben  zu  Londen  in  Rnp^el- 
land.    0en  6  ÜewmonaU  1647.        G.  E.  Weckherlin. 
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3.  .  Bnhlereyen  und  Liebgedichte. 

4.  Oden  and  Gesänge. 

5.  Drincklieder  und 

6.  Gedichte  ffir  Auffzuge,  Turnier  und  Balleth.  etc. 


DelSig.'AngeloTrono  .(xi 

SONETTO 
Air    Autore.     1616. 

[S.  oben  aeite  287.]  • 


*  Kling- Gedichte.  \i^^ 

An    dieses   Buch.      1638. 

Willkom  verlangtes  Buch,  das  uns  wirt  widerbringen 
Was  lang  verloren  war,  was  iederuian  veracht, 
Seid  man  so  manche  sprach  ins  Teutschland  hat  gebracht; 
Nu  must  du    dich  mit  macht  durch  Teutsch-Welsch- 

Franckreich  zwingen. 

Der  Hofman  wirt  auf  dich,  als  einen  Ketzer,  dringen. 
Der  Newe  Cantzelist  ist  auff  die  seh  mach  bedacht, 
Dieweil  ihm  wirt  ein  Que  in  sein  concept  gemacht, 
Dan  man  bey  dir  nicht  hört  die  frembde  Wörter  klingen. 

Wilkom  gewünschtes  Buch,  laß  dich  nu  frölich  blicken, 
Dan  deinen  aufgang  kan  kein  Neider  ie  ersticken, 
Dein  Maister  schützet  dich  bey  Hof  und  Cantzeley: 

und  da,  auch  selber  du ;  du  machest  dich  schmachfrey. 


*  Dieses  sonett  steht  auch  in  A  876.         9  nu]  nun  A.  10  auf- 

gang] anfasf?  A. 
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Wie  kans  auch  änderst  sein :  dich  hat  derselb  gemacht 
Der  erstlich  unsre  sprach  widrumb  in  gang  gebracht. 

Johan   Küeffer. 


•  [XU]  Register. 

[Alphabetisches   Verzeichnis  der  geistlichen    und   eben  solches 
der  weltlichen  gedichte,  von  s.  [XII]  bis  [XVI].] 


[,  XVI]  D^r  Leser  wird  gebetten  folgende  Fehler 

(Da  die  erste  Zahl  das  Blat,  die  ander  den  Vers 
bedeutet)  also  zu  verbessern.     [Ist  im  druck  geschehen.] 

14  widerumb  A  [falsch]. 
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Gaistliche   Poesyen. 
<  109.  > 

Der   erste    Psalm. 
Beat  u  8    vir,    qui    nou    abiit. 

1. 

Recht  seelig  ist  der  Mensch,  der  fromb  und  frey  zu  leben 
So  fleissig  Gottes  schul 
Besuchet,  daß  er  (Got  ergeben) 
Sich  weder  in  den  Raht,  noch  auff  die  Straß,  noch  StuI, 
Des  Yolcks,  so  mit  boßheit,  schand  und  spot  sich  ergötzet, 
Achtloß,  frech,  sicherlich,  verfüget,  stoUet,  sötzet. 


Ja,  seelig  ist  der  mensch,  der  der  weit  ungeachtet 
Allein  Gottes  gesatz 
Stets  lobet,  liebet  und  betrachtet, 
lu   Als  den  süssesten  lust,  als  den  reichesten  schätz: 
Und  es  in  frewd  und  laid  so  lernet,  und  so  lehret. 
Daß  es  ihn  tag  und  nacht  bewahret  und  bewehret. 


Einem  fruchtbaren  bäum  von  guter  band  gepflantzet 
In  wolgeschlachtem  grund 

<  109.  >  ferner  A  1—3. 

8  Das  G^thclie  gesatz  A.  10  Als  seinen   höchsten    Inst,   und 

861  nen  grösten  schätz  A.         13  fruchtreichen  A. 
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Mit  wasserbächen  wul  verschalltet, 
Daß  er  zti  seiner  zeit  erquicket  aug,  naß,  mondi 
Ja,  der  den  gärtner  stets  erfrewet  und  bereichet, 
Grün,  blühend  und  fnichtreich,  ein  solcher  raensch  siel 

gleichet. 

4. 

Sein  arm,  sein  mund,  sein  hertx,  verrichtet,  redet,  tichtet, 
Was  gütlich,  wahr,  gerecht, 
Und  wie  ihn  Got  selbs  underriehtet, 
Also  gehorchet  er,  als  ein  getrewer  kiiecht, 
Daß  ihm  in  allem  thun,  von  Got  reichlieh  gesegnet, 
Glücklich  gelinget  stehts,  und  kein  unglöck  begögnet. 


UA   Ein  vil  andre  gestalt  hat  es  nun  mit  den  bo^en, 
Ob  sie  schon  groß,  starck,  reich : 
Ein  fluch  ist  der  gottlosen  wesen, 
Ob  schon  ihr  überflute  des  Herren  seegen  gleicli: 
Sie  hotten  ohn  lit'wtand,  ohn  grund  sie  sich  erfrewen, 
30   Dan  die  wind  hin  und  her  wie  sprewer  sie  zuströwen. 

6, 
Auch  wirt,  wan  altes  flaisch  soll  wieder  aufferstehen 
Für  des  Höchsten  gericht, 
Der  bösen  jamer  recht  angehen, 
Da  ihrer  keiner  wirt  auff  hoben  sein  gesiebt: 
sft   Kein  sünder  wirt  ja  dann  der  frommen  wubn  befiöckHn, 
Noch  sich  under  die  '-tiinfft  der  gerechten  veratöcken« 


Dann  ja  der  grosse  Got,  dem  aller  menachen  handel, 
Hertz  und  gedancken  kund, 
Seiner  erwöhlten   weeg  und  wandel 
ii>   Erkennend,  nimmet  sie  zu  sich  in  gut^r  stund: 
Hingegen  stürtzen  sich  in  ewiges  verderben 
Die  bösen,  da  sie  dann  (unsterblich)  allzeit  sterben. 


17  (OS-rtner)  A  [!|. 
auli-erwöhlt«»  A, 


24  Gelinget  glücklich   A. 


39  Der 
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<  110.  > 

Der   ander  Psalm. 

Quare    fremuerunt. 

1. 

Was  Wesens  machen  doch  die  Haiden? 
Was  schwirmen  doch  mit  solcher  wuht 
Die  sich  anß  thorheit  und  hochmuth 
Von  Got  und  seinem  volck  selbs  schaiden? 
6       Sie  bilden  ihnen  selbs  nichts  fQr 
Dann  eytelkeit  und  ungebühr, 
Von  schwerem  krieg  und  grossen  schlachten 
Ist  all  ihr  dichten  und  ihr  trachten. 

2. 

Die  Potentaten  hoch  und  mächtig 
10  Und  groß,  als  wann  für  sie  die  weit 

Nicht  groß  gnug :  Die  durch  gut  und  gelt 

Dick,  ausgeblasen,  frech  und  prächtig, 
Versamblet  gehen  früh  und  späht 

(Gantz  schwing  doch  geheimb)  zu  raht, 
16  Zugleich  Gott  und  Christ,  der  hernider 

Uns  zu  erlösen  kam,  zu  wider. 


Wa  wir  uns  (sprechen  diese  thoren) 
Nicht  freyhen  von  der  henchlerey 
Last  und  gesatz,  so  schwer  als  new, 
20  So  seind  wir  und  das  volck  verlohren: 
So  lasset  uns,  daß  unser  will 

Regier,  und  sich  allzeit  erfiU, 
* 
<  110.  >  ferner  A  3—7. 


^M 

^^^^^^H              AlsbaM  die  newe  »triek  zerremen,                           ^^H 

^^^^^^H              Und  dises  schwere  Joch  zersehtoeissen.                  ^^^ 

u  So  sagen  die,  die  (gantz  vermeiisen)                       ^^M 

Nicht  aötier  sondern  koht  für  Qoi:                      ^H 

Äocb  lachet  ihrer  schon  mit  spott                          ^^H 

Der  ihnen  weit  zu  hoch  gese-ssen:                          ^^H 

Der  Herr,  der  herrscher  aller  weit                      ^^H 

30  Yerlaebet  sie,  ihr  gold  und  gelt,                             ^^M 

Der  Herr,  der  helifer  aller  deren,                            ^^H 

Die  ihn  anrufen,  lieben,  ehren.                                 ^^| 

Daher  mit  ihrer  la»tern  lasten                                 ^^B 

Beschweret,  gaiitz  schwach,  schlecht  und  ^hlim         ■ 

»6   Wird  sie  der  Herr  mit  grossem  grim                          ■ 

I^^^^^H               Und  gantz  trostlosem  zorn  antasten ;                            ■ 

^^^^^^H                   Also  dalä  ihnen,  wann  ihr  hertz                                ■ 

^^^^^H              Verzaget,  und  ein  blaicher  schmertz                             1 

^^^^^^H              Verstöllet  ihr  haiipt  und  geberden,                          ^^M 

^^^^^^H         40  Die  weit  erst  recht  zu  eng  wirt  werden*               ^^^ 

^^^^^^H              Ich,  der  ich  mein  recht  wol  zu  rechen,                        1 

^^^^^H               Die  feind  zu  dämplfen,  und  den  schweitd                    M 

^^^^^^H              Der  armen  zu  vergelten,  weiß                                ^^H 

^^^^^H               (Wirt  Er  alsdann  zu  ihnen  sprechen)                     ^^M 

^^^^^^H                   Hab  meinen  König  in  Hyon                                 ^^H 

^^^^^^H               Mit  meiner  gnaden  öhl  und  Cron                           ^^^ 

^^^^^^H               (Ench  nnunrnhrlich)  selbs  gezieret,                          ^^M 

^^^^^H              Dadurch  er  ewiglich  regieret.                                  ^^1 
^^^^^H              Mein  mund  die  Satznng  nicht  verschweiget          ^^M 

^^^^^^H          m  (Spricht  solcher  König)  dadurch  mich                     ^^M 

^^^^^^B               Der  Höchst  Yersichert,  sagend,  Dich                       ^^M 

^^^^^^H              Hab  Ich  heut  seliglich  gezeuget:                           ^^f 
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Mein    einig   lieber  Sohn    bist   Du, 
Darumb  heisch  und  erf ordre  nu 
66   Was  von  mir  immer  zu  begehren, 
Und  dessen  will  ich  dich  gewehren. 

8. 

Die,  welche  noch  zur  zeit  frey  leben, 
Die  beiden,  deren  grosser  muth 
Nichts  dann  was  sie  gut  düncket  that, 
fio  Will  ich  dir  für  dein  erbthail  geben : 
Ja  alle  Yolcker,  alle  stand 
Von  einem  za  dem  andern  end 
Des  Erdreichs,  fQrhin  zu  verwalten 
Solt  eigenthümblich  Du  behalten. 


66  Du  solt  mit  einem  stab  von  eysen 

Nicht  sparen  deren  ungebühr. 

Die  sich,  anffleynend  gegen  Dir, 

Unwürdig  deiner  huld  erweisen: 
Ja,  wie  gefaß  von  thon  und  sand, 
70  Gedichtet  durch  des  Töpflfers  band, 

Zerschmättert,    sollen   sie   als   scherben 

Für  dir  verfallen  und  verderben. 

10. 

Wolan,  darumb  ihr  Potentaten 

Ohn  langem  schädlichen  Verzug 
76  Ermundert  Euch,  und  werdet  klug 

Und  lasset  euch  nunmehr  recht  rathen: 
Ihr  Richter,  die  ihr  andre  leut 

Wie  ihr  wolt,  richtet,  Es  ist  zeit 

Euch  recht  zu  lassen  underrichten 
80  Von  dem,  der  Euch  selbs  recht  wird  richten. 

11. 

Die  Weyfiheit,  die  allein  vonnöthen, 
Wie  auch  die  allein  beste  lichr. 


■ 

r 
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^^^1 

Ist,  dn&  man  geb  allein  die  ehr                           ^^M 

^^^^H 

Dem^  der  beleben  kau  und  tödten:                       ^^| 

^^^^H 

dB       Dann  ja  kein  niemch,  gtoik  oder  kleiji,           ^^M 

^^^^H 

Der  disen  Got,  (der  Got  allein)                             ^^| 

^^^^H 

Nicht  gern  bedienet,  ehret,  preiflet                       ^^M 

^^H 

Sich  recht  in  seinem  ampt  erweiset.                    ^^H 

^^m 

^1 

^^^H 

Nu  ewer  anipt  recht  zu  vertretteu                       ^^H 

^^^^H 

DO  1:^0  müsset  ihr  von  hocbmtibt  frey,                       ^^M 

^^^^H 

Gantz  fridlich^  freundlich  und  getrew,                 ^^M 

^^^^H 

Gott  allein  dienen  uod  anbeten,                             ^^M 

^^^^H 

Und  auch  mit  purer  lieb,  Inst,  frewd              ^H 

^^^^^H 

(Die  zwar  ohn  zittern,  forcht  und  laid,                ^H 

^^^^H 

i»5   Gefall ren  halben,  nicht  zu  haben)                         ^^M 

^^H 

In  solchem  dienst  euch  selbs  erlaben,                   ^^M 

^^m 

^M 

^^^m 

Auch  seinen  Sohn  (der  mit  verlangen                ^^| 

^^^^H 

Sich  selbs  frejwillig  giiaden-reich                         ^^M 

^^^^H 

Darstöllet,  und  (barm hertzig)  euch                       ^^M 

^^^^H 

im   Umbfanget)  danckbarlich  umbfangen:                  ^^H 

^^^^^B 

Und  fallend  forchtsamb  ihm  za  (uü                ^^M 

^^^^H 

Mit  wahrer  demuth,  rew  und  baß,                       ^^M 

^^^^H 

Und  mit  geUibt,  fürhiu  geflissen                           ^^M 

^^H 

Ihm  zu  gehorsamen,  ihn  küssen.                             ^^M 

^^H 

^M 

^^^H 

10&   Dann  sunst  raocht  sein  Zorn  ewer  pochen,         ^^M 

^^^^B 

Und  eigensinnigen  fürsatz,                                      ^^M 

^^^HH 

Und  anschlag  wider  sein  gesatz                                 1 

^^^^^ 

Nicht  länger  lassen  ungerochen;                           ^^| 

^^          ▲  T 

Und  sein  mißfallen  und  verdrnß                       ^^| 

■ 

no  Euch  stürtzen  in  die  finsterniiiä                           ^^| 

^^^Hk 

(Mit  ulier  ewrer  witz,  weyl^,  wesen)                     ^^| 

■ 

Davon  euch  niemand  kan  erlösen,                        ^^B 
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15. 

Ohn   seine  gnad  kan   nichts  gedeyhen, 
Die  weit  ist  seines  worts  gemacht, 

116  Und  wie  zu  straffen  er  gerecht, 
So  gnädig  ist  Er  zu  verzeihen: 
So  ist  na  seelig  deren  wähl, 
Ja,  Seelig,  seelig  seind  dreymahl 
Die,  so  auff  disen  felsen  bawen 

120  Und  unserm  Got  allein  yertrawen. 


<  111.  > 

Der   dritte    Psalm. 
Domine   quid,    etc. 

!• 
Mein  Got,  wie  sehr  vermehren  sich 
Die  welche  mich 
Verfolgen  und  befahren! 
Die  anzahl  deren,  die  Gottloß 
fi  Und  toll,  sich  wider  mich  verfahren, 
Ist  nu,  wie  meine  forcht,  sehr  groß. 

2. 
Vil,  vil  erhöben  ihre  stim 
Mit  spot  und  grim 
Mein  hertz  und  gaist  zu  blinden; 
10  Und  schreyhen  frech,  Er  soll  in  Got 
Nu  weder  hilff  noch  Zuflucht  finden, 
Noch  (klug)  entfliehen  dieser  noht. 

3. 
Da  aber  bist,  und  sein  du  wilt 
Mein  schirm  und  schilt, 

117  nu]  nun  A. 
<  111.  >  ferner  A  7-10. 
W«okb«rUn.  20 
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0  Qot,  mich  zu  beschOtzen: 
Wie  da  mein  rühm  und  ehr  in  frewd, 
So  pflegest  du  zu  nnderstuiaen 
Mit  tro^t  mein  haupt  in  allem  layd. 


Vertmwend  Gottes  starcker  hilff 
Zu  ihm  ich  gilff, 
Zu  ihm  hab  ich  geschryheo, 
Mit  lanter  stim  umb  seinen  schütz. 

Als  Er  mir  sein  gehör  verliehen, 
Mich  tröstend,  meinem  feind  zu  trutz. 


2D  Mein  Herr,  mein  helffer,  mein  heyland 
Mit  starker  Hand 
Zu  helffen  gantz  genaiget, 
Von  dem  berg  seiner  Heyligkeit 
Hat  (gnädig)  mir  alsbald  erzaiget 
9Q  Sein   hail,  hilÜ',  gnad  und  miltigkeit. 

6. 

Auch  hoffend,  wann  der  tag  dahin 
Allzeit  aufF  ihn 
Log  ich  mich  miihtig  nider: 
Und  weil  er  für  mich  auf  der  wacht, 
»6   üeniessen  meine  müde  glider 

Nach  luät  der  ruh  die  gantze  nacht. 


Wati  dan  der  Sonoen  anknnfflt  klar 
(Der  Sternen  schar 
Vertreibend)  mich  erwöcket: 
Dem   Höchsten  billich  lob  ich  aag, 
Dan  wie  Er  mich  zo  nacht  bedöcket, 
So  führet  er  mich  auch  den  tag. 
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8. 

Es  kan  und  will  auff  seine  hut 
Allzeit  mein  muth 
46  Sich  billich  gern  verlassen; 

Wan  schon  mit  list,  gewalt,  macht,  schmach, 
Vilhnnderttanssend  mir  aufipassen, 
So  frag  ich  ihnen  doch  nicht  nach. 

9. 

Steh  au£f  mein  Got,  mein  Herr,  mein  Hort, 
60  Wann  ja  dein  wort 

Und  deine  hilflf  nicht  fehlet: 
So  straff,  schlag,  schmeiß,  das  neyd  und  haS, 
Weil  hafi  und  neyd  den  feind  besehlet. 
Mit  seiner  sehl  den  feind  verlaß. 

10. 

66  In  seinem  hertzen,  red  und  schrifft 
Gar  nichts  dann  giffb 
Hat  dises  ungezyfer; 
Darumb  zerreiß,  Herr,  ihren  bund, 
Zerschmätter  gäntzlich  ihren  kyfer, 
60  Zertrimmer  ihr  häupt,  zahn  und  mund. 

11. 

Alßdan  soll  sich  ihr  spott  und  schimpf. 
Und  falscher  glimpf 
Mit  ihrem  pracht  verkürtzeu, 
Wann  dein  zorn  (ihrer  thorheit  lohn) 
66  Sie  tieff  wird  in  den  abgrund  stürtzen, 
Erfillend  uns  mit  danck  und  wohn. 

12. 

So  hat  nu  dein  volck  ursach  gnug 
Stets  fromb  und  klug 
Von  dir  niemahl  zu  wancken, 
70   Als  welches  dir,  und  niemand  sunst 

20* 
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Für  sein  hail,  Ileri%  allein  zu  dancken, 
Als  die  frucht  deiner  gnad  und  guiist. 

13, 

Eä  ist  ja  deine  eigeDscIialft 
Mit  süsser  krafft 
Und  gnad  anff  uns  zu  regnen: 
Durch  deinen  seegen,  Herr,  ohn  mala, 
Olin  ablali  wir  dich  billich  segnen, 
Oesegnet  von  dir  ohn  ablala. 


<  112.  > 

Der    V  i  e  r  d  t  e    Psalm. 
Cum    invocarem    etc. 

L 

0  der  du  will  und  kaust  bewahren, 
Mein  Qot,  voll  gnad  wie  voll  allmarlit, 
In  tausend t  ängsteri   und   gefahren 
Hab  icb  bald  deine  hiilff  erfahren, 
Wann  ich  dir  mein  laid  fürgebracht: 

Üariimh  mich  auch  ietzimd  zufreyhen 
Von  aller  forcht,  gefahr  und  seh  and, 
Lal^  meine  Unschuld  mir  gedeyhen. 
Und  kom,  0  Got,  mir  zu  verleyhen 
(Barmhertzig)  dein  gehör  und  hand. 


Ibr  menschen,  die  die  menschen  ehren 
Mit  wahrer  lieb  und  l'alscher  sprach, 
Wie  lang  sol  (liese  torheit  wehren, 
Wie  lang  wolt  ihr  imcli   wol    verkehren 
m       Mein  loh  und  ehr  in  »chimpti'  und  schniach  ? 

112.  >    ferner  A  10-13. 
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Ist,  dan  zu  heuchlen  und  bekriegen, 
Sunsi  keine  kunst  in  ewrer  brüst? 
Dnd  wolt  ihr  ewre  red  stets  biegen 
Nach  dem  gewin?  AIh  ob  zu  Hegen 
War  allein  ewre  lieb  und  lusL 


•  fi 


9» 


Bedenket,  daß  der,  der  regieret 
In  dem  gesternten  Himmels  aahl, 
Mit  reichen  gaben  mich  gezieret, 
Und  in  die  herrschung  eingeführ^t 
Durch  seiner  lieb  und  gnaden  wähl : 

Darumb  dann  wird  der  Herr  lueiii  klagen, 
In  dieser  meiner  schweren  noht, 
Nicht  in  den  wind  (erzürnet)  schlagen, 
Noch  seineu  bejstand  mir  versagen, 
Weil  Er  allein  mein  Herr  und  Got. 


So  lasset  euch  nu  mehr  bewogen, 
Ja  lasset  euch   bald  durch  verdruü, 
Durch  büß,  durch  acham  unnd  forcht  vermögen, 
Was  böß  ist  von  euch  abzulegen, 
Und  hasset  alle  ärgernui: 

Versaumet  ja  nicht,  disen  sachen 

Wol  nach  zu  denken  späht  und  früh, 
Auff  ewrera  läger  still  zu  wachen, 
Und  ewre  hertzen  frey  zu  machen 
Von  aller  unruh,  «org  und  müh. 


Darnach,  den  Höchsten  zu  erwaichen, 
Solt  ihr  ihm  danckbar  und  getrew, 
Als  ewrer  bußfertigkeit  zaichen 

Lob  und  danckopffer  liberraichen, 
Von  eytelkeit  tmd  meinayd  frey  : 


r 
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Und  mit  fürsatz  däs  böß  zu  haaseti 

Könt  und  solt  ihr  alsdann  forchtlolä 

Euch  auff  den  höcheten  (Jot  verlassen, 

Und  ihn  als  ewren  schilt  erfassen 

»0       In  allem  trübsal  und  anstoße 

6, 

Gemein  glich  die  Weltkinder  pflegen 

Zuforschen,  wa  doch  gold  und  gelt 

Zu  haben,  als  der  beste  seegen; 

Sonst  nichts  ist  ihnen  angelegen 

5ft       Noch  angenehm  in  dieser  weit: 

Da  doch,  0  Höchster  höchstgeehret, 

Dein  einig  reicher  gnaden glantz 

Uns,  was  von  nns  wird  recht  begehret 

Und  uns  von  nÖthen,  stets  gewehret 

«0       Auß  deiner  all-reich- vollen  schantz. 

7. 

Anch  mögen  Sie  nach  wuiiisrch  und  willen 

In  fruchtbarer  Ernd  und  Herbst-zeit, 

Mit  vilem  wein,  getrayd,  muhtwillen 

Die  keller,  schewren,  hertzen  füllen, 

66       Verachtend  andre  arme  leut : 

H;*  u 

Ich  aber  soll  und  will  gestehen, 

0  Got,  daß  mit  vernügtem  muht 

Ich  ihnen  allen  kan  vorgehen, 

Und  vielmehr  trost,  Herr,  in  dir  sehen, 

70       Dann  sie  mit  allem  ihrem  gut. 

a 

^VAli 

Wan  dan  mich  allzeit  zu  erlaben. 

Wan  mit  was  mir  von  nöthen  ist 

Mich  allzeit  reichlich  zu  begaben, 

Und  sicherlich  auch  hand-zuhaben, 

76       Du,  0  mein  Got,  so  fortig  bist: 

Sil 

So  will  ich  nn  die.  ruh  nicht  fliehen, 
Noch  mit  der  sorgen  schweren  macht 
Fttrhin  mein  hirn  und  hertz  bemühen, 
Noch  einzuschlaffen  mehr  verziehen; 
So  geh  uns  Got  ein  gute  nacht! 


<  HS.  > 

Der   fünffte   Psalm. 
Verba    mea   auribus   etc. 

1. 

Ach!  laß  mich  dir  mein  eilend  klagen. 
Mein  Herr,  mein  hayl,  und  sei  nicht  fern: 
Naig  dein  gehör,  vemimb  doch  gern 
Was  meinem  gaist,  dir  für  zutragen. 
Dein  wort  wird  sagen. 


Wan  du  mein  König  mich  regieren, 
Wan  du  mein  Got  mich  schützen  wilt: 
So  laß,  mein  Herr,  mein  schirm  und  schilt, 
Mein  Layd  (mich  bald  daraufi  zu  führen) 
10  Dein  Ohr  berühren! 

3. 

Hast  du  mich,  Herr,  oflFl  früh  vernommen, 
So  solt  du  mit  dem  frühen  tag 
Auch  ietzund  hören  meine  klag; 
Und  mein  layd  soll  zu  meinem  frommen 
15  Früh  für  dich  kommen. 


<  118.  >   ferner  A  13—17. 
5  Dein  Gaist  A. 
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Alsbald  der  tag  sich  lasset  sehen, 
Da  sollen  mit  der  inorgenstiiiid 
Für  dir,  0  Herr,  mein  hertz,  mein  miind, 
Ja  meine  angen  und  mein  flehen 
Zugleich  ausgehen. 


Früh  wil  ich  mich  zu  dir,  Herr,  schicken ; 
Und  achtend  deine  goad  irnd  guust 
Vilniehr  dann  aller  menschen  knnst, 
ßitt  Ich,  mit  deinen  gnadenblicken 
n  Mich  zu  erquicken. 

6. 

Zwar  wann  die,  deren  wort  erflchalleii 
Mehr  dann  dein  wort:  und  die  mit  spott 
(Muhfcwillig)  brechen  dein  gebott, 
Und  (frech)  in  alle  laster  fallen, 
30  Dir  gantz  mißfallen: 


A  I» 


Wan  für  dir,  die  sich  selbs  erhöhen, 
Wann  die  für  uns  (ruhmrähtig)  sich 
Selbs  heilig  machen,  schändend  dich, 
Die  (gleiSner)  ihre  red  verdrähen, 
Gar  nicht  bestehen: 

8. 

Und  wann  du  pflegest^  die  sich  lassen 
Verführen,  die  auß  (ibermuth, 
Auß  ftirwitz,  torheit  oder  wnht, 
Was  recht  nnd  billich  ist,  verlassen, 
(Gerecht)  zu  hassen: 

9. 

8o  wirst  du  kaum  Herr  (mich  zu  freyhen) 
Der  ll^gimmäuler  list  und  lust. 
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Noch  auch  der  blutgierigen  brüst, 
Ab  denen  du,  Got,  ein  abschewen, 
46  lemals  venseyhen. 

10. 

Ja  Oot,  mein  stewrmann  in  gefahren, 
Wirt  die  gottlose  freylich  nicht, 
Seines  gerechten  zoms  gericht 
Für  aller  weit  zu  offenbahren, 
60  Zu  straffen  sparen. 

11. 

Ich  aber,  Herr,  von  allem  schaden 
Erröttet,  und  von  trübsal  frey, 
Durch  deine  süsse  lieb  und  trew 
Erquicket,  und  mit  deinen  gnaden 
66  Reichlich  beladen: 

12. 

Will  mich  bald  in  dein  haufi  begeben. 
Und  mit  der  hayligen  Gemein 
Durch  deiner  forcht  und  frewden  schein 
Erleuchtet,  und  mit  trost  umbgeben, 
60  Dein  lob  beleben. 

13. 

0  dessen    werck   dein  lob  auäspraitten, 
Handhaber  der  Gerechten  sach, 
Geruhwe  mir,  der  ich  zu  schwach 
Und  hilffloß,  den  weg  zuberaitten, 
«6  Und  mich  zu  laitten! 

14. 

0  Gott,  geruhwe  mich  zu  führen, 
Da6  nicht  der  Widersacher  zunfft, 

57  Heyligen  A. 


SU 

Die  ihre  kunst,  witz  und  vernanfft 
Zu  schaden  richten,  mieh  verführen 
7t  Und  mehr  prachtieren. 

15, 

Dan  ob  sie  schon  3üB  achmaichlend  liegen: 
Ist  doch  ihr  hertz,  miind,  zung  und  Schlund, 
Gleich  wie  ein  grab,  gifit,  sarch,  abgrimd, 
Stehts  fSrtig  uns  laid  zu  zufügen, 
n  Und  zu  betriegen. 


Wan  sie  dan  nichts  dan  übels  dichten, 
Wan  sie  böß  zu  thun  allein  klug, 
Und  wan  kein  übel  ihnen  gnug, 
So  konii  0  Qot,  selbst  sie  zu  richten, 
M  Und  zu  vernichten ! 

17. 

Dein  urtheil  über  Sie  zu  fallen 
Verzeuch  nicht,  Herr,  Gib,  daß  ihr  raht 
Schänd  Sie  mit  unflat  und  unraht! 
StUrtz  die  sich  wider  dich  gesöllen 
la  Tieff  in  die  höllen ! 

18. 

Alsbald  du  dieses  wirst  vollbringen, 
So  werden  alle,  welche  dir, 
0  Gott,  vertrawen,  nach  gebihr 
Sich  frewend  deine  werck  erklingen, 
M  Und  dir  lobsingen. 

19. 

Dann  weil  Sie  fromb  und  unbeflöcket, 
Seind  Sie,  0  Herr  gerecht  und  milt, 
Mit  deiner  gnad  als  einem  schilt 
(Gesegnet,  sicher,  unerschröcket) 
H  Allzeit  bedecket. 


815 


<  114^  > 

Der   sechste    Psalm. 
Domine,    ne    in    furore    etc. 

1. 

Verzieh,  Herr,  deinen  schweren  grim 
Anßgiessend  über  mich,  in  dieser  ungestim 

Dich  wider  mich  zu  rechen! 
Verzieh  dein  nrtheyl,  Herr,  biß  die  Gerechtigkeit 
b  Znvor  mit  der  Barmhertzigkeit 

Rahtschlaget,  auszusprechen. 

2. 

Ach  mein  Oot!  schaw  an  die  trangsal 
und  meines  leibs  und  gaists  unleydenliche  qnal. 
Daß  Sie  einander  hassen: 
10  Gedenkend  wie  schwach  Ich,  wie  schmertzlich  meine  noht. 
Wie  schröcklich,  mächtig  Du  0  Got, 
Vergiß  mein  thun  und  lassen! 


Ach  weh!  mein  leib,  gesiebt  und  mund, 
Schier  gantzlahm,  blind  und  stum  (von  deinen  pfeilen  wund) 

Bezeugen  meine  schmertzen: 
Und  meiner  sünden  beer,  mit  mir  in  stehter  seh  lacht. 
Hat  leyder !  weder  tag  noch  nacht 
Anstand  in  meinem  hertzen. 


<  114.  >  femer  A  17-19. 
8  unleidentliche  A. 
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L 


Ach !  bring  mich  nicht  für  dein  gericht, 

10   Betracht,  Herr,  deiner  Trew,  nicht  meiner  schuld  gewicht, 

Und  vergiß  meiner  pflichten: 

So  wirst  du  vilmehr,  Herr,  durch  gnad  des  menschen  fehl, 

Dan  nns,  dan  mich,  mit  leib  und  seh! 

Durch  ungnad  gar  vernichten. 


n  Kein   lob  ist  für  dich  in  der  banr, 

Darumb  hilff,  eh  leb  sterb,  Reiß  mich  aiiß  der  gefahr, 

Herr,  la&  mich  nicht  verschmachten! 
Tbn  thränen,  senftzon,  layd,  so  mein  aug,  mund,  gemüht, 
Mit  meinem  läger,  Inffl,  geblüht, 
M  Vermischet,  nicht  verachten! 

6. 

Ohn  ablaä  wehret  meine  pein; 
Der  tag,  gleich  wie  die  nacht,  bat  für  mich  keinen  schein. 

Und  nichts  kan  mich  ergötzen  : 
Ich  schwim  in  meinem  beth,  wan  nicht  der  Überfluß 
8fi  Der  seuftzen  dructnet  mit  verdruld, 

Was  meine  zehern  nötzen. 


Ach   Herr!  mein  leib  und  ^lieder  seind 
Numehr  (als  ob  leb  alt)  so  schwach,  daß  meine  freind 
Mehr,  dan  mich  trösten,  trawren : 
40  Hingegen  meine  feind  seind  frölich,  als  ,0h  Sie 
Faist  machte  mein  layd,  honger,  müh, 
Und  lassen  aich  nichts  dawren. 

8. 

Doch  fort,  fort,  ihr  gotlose  leut; 
Dan  wan  euch  allein  lieb  was  mir  laid,  so  soll  heut 
ih  All  ewre  frewd  sieb  enden, 

Diewril  ich  nu  mehr  spur,  daß  Gut  (mein  hayl  und  bort) 
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Sein  angesicht,  nach  seinem  wort 
Will  wider  zu  mir  wenden. 

9. 

Der  Höchst,  ohn  dessen  gnad  und  lieb 
50  Kein  leben  wehren  kan,  Ohn  dessen  liecht  wir  (trüb 
und  finster)  all  verderben: 
Der  Höchst,  mein  Herr  und  Hayl,  erhörend  meine  klag. 
Und  nu  vertreibend  meine  plag, 

Wil  mich  nicht  lassen  sterben. 

10. 

56  Lafi  uns,  0  Qot,  von  deiner  band 

Zu  meiner  sehlen  rühm,  und  meiner  feinden  schand, 

Zugleich  gnad  und  straff  sehen! 
Dafi  danckbar  Ich  besteh  mit  deinem  volck  für  dir, 
Hingegen  meine  feind  für  Mir 
60  Zu  grund  (gantz  hilfloß)  gehen! 


<  115.  > 

Der    Achte    Psalm. 
D  o  m  i  u  e ,    Dominus   n  o  s  t  e  r    etc. 

1 

Jehova,  Höchster  Got,  Herr  unser  hayl  und  macht, 
•   Wie  herrlich  in  der  weit  ist  deines  Namens  pracht! 

Dein  thron,  0  Höchster,  höchst  erhöhet 

In  solcher  klarheit  vöst  bestehet, 
6    Daß  gegen  dir,  Herr,  wir  (dein  volck)  bekennen  gern. 

Daß  finster  die  Sonn  selbs,  und  nidrig  selbs  die  stem. 

♦ 
51  Und]  in  a  «vnd*,   als  ob   die  zeile  noch   mit  50  zusaiumenge- 
hörte;  A  Vnd. 

<  166.  >  femer  A  25—27. 


Deriftrten  säiiglinj^  stim,  und  noch  sprachloser  mund, 
Durch  der**n  «ehwadiheit  Uns,  Ilerr^ deine  k rafft  recht  kand, 

Wan  Sie  gleich  schreyhen  oder  schweigen. 

Erklären  Sie  dooh^  und  bezeugen 
Der  bösen  falschen  wohn,  und  deiner  Feinden  schmach, 
Als  deren  raach  und  schand  verdienet  deine  raach. 


Wan  Ich  des  tags  erblick  des  hohen  himmels  zier, 
Und  deines  fingers  werck  zu  hertzen  ernstlich  führ: 
ib  Wan  mir  die  nacht,  die  Uns  ergötzet. 

Mit  wunder  für  die  äugen  sötzet 
De8  wanckel baren  Mohns  unwanckelbaren  glantz, 
Der  Sonn  und  Sternen  schein,  gleich  und  ungleichen  dantz, 

4. 

Was  ist  der  arme  mensch,  alfadan  hei  mir  sprich  Ich, 
ao  Mit  solchen  gnaden  Ihn,  der  stoltz  und  frech  an  dich 
Niemahls  gedencket,  zu  bedencken. 
Und  deine  gaab  ihm  zu  verschencken, 
Der  gleichloi  an  nndanckl  Ist  nicht,  Herr,  sein  geschlecht 
Unwürdig  alles  hayls^  zu  ungerecht,  zu  schlecht? 


2ß  Hast  du,  Äll'Weiser  Got,  autä  reicher  mildigkeit 

Des  menschen  sehl^  verstand  und  stand  an  Würdigkeit 
Den  Engeln  nicht  gantz  gleich  beglücket: 
So  hat  Ihn  gleichwol  noch  geschmöcket 
(Und  danck  hab  deine  gnad)  dein  all-miltreiche  band  ' 
m  Mit  der  ünsterbligkeit  Cron,  Scepter  und  gewand. 

6. 

Ja,  über  deine  werck,  auß  pmrer  lieb  und  trew 
Hast  du,  sein  Lehenherr,  von  aller  aufflag  frey 


11  falflchen]  gedruckt  fauchen;  in  A  richtig. 


S19 

Als  ihren  Herren  ihn  gesötzet: 
Und  da^  sein  hertz  werd  mehr  ergötzet, 
3A  So  ist  ?oU  lehr,  frucht,  frewd,  der  weitten  weit  umbkraifi 
Des  menschen  ^aists,  mmids,  leihs,  1)etrachtLmg,  nabrimg, 

raii. 

7, 

Was  Er  begehren  kan  zu  seiner  auffenthali 

Uod  daö  £r  sicher  sey  von  bunger,  durst  und  kalt, 

Das  hast  du  Vatter  ihm  gegeben: 

und  allein  für  sein  leben  leben 
Des  Meers^  des  luffts,  des  felda,  der  erden  (schätz  ond  zier) 
Fisch,  TOgel,  kräutter,  frucht,  auch  zam  uud  wilde  thier. 

8, 

Dammb  wan  Ich  bedeock,  mein  Schopffer  und  mein  Got, 
Wie  wunderbar  dein  werck»  wie  würcklich  dein  gebot : 
So  kan  ich  billich  nicht  abstehen 
Mit  danck  und  wunder  zu  verjähen : 
JehoTa,  Höchster  Got,  Herr  unser  hayl  und  macht 
Wie  herrlich  in  der  weit  ist  deines  Namens  pracht! 


<  tl6.  > 

Der    Neunte    Psalm. 
C  t)  n  f  i  t  e  b  <j  r    tibi    D  o  ni  i  n  e    e  t  c. 


Ich  will,  0  Got,  dein  lob  und  Dich 
Von  gantzem  hertzen  singen ; 

Die  wunder  deiner  werck  will  Ich 
Für  aller  weit  erklingen. 

47  Jehova]  gedruckt  Johova;  ia  A  richtig. 
<  !!«•  >  ferner  A  27-34. 


w 

^M 

^^^^^H                 &  Ich  will  (0  Hochgter)  mit  gebihr                    ^^| 

^^^^^^V                         Htelits  deinen  Kamen  preysen,                       ^^H 

^^^^^B                      und  (fvay  durch  dich,  und  fro  in  dir)            ^^| 

^^^^^^^                         Dein  lob  aoch  andern  weyaen*                       ^H 

^^^^^H                     Dan  deiner  gnad  trostreichen  frucht                ^H 

^^^^^^V                          Erwartend  nn  verdrossen ,                                  ^| 

^^^^^B                      Hab  Ich  durch  den  feinds  forcht  und  flucht        ^H 

^^^^^H                         Mit  hdchstetii  trost  genOBsen :                       ^H 

^^^^^^H                     Ja  meiner  feinden  grosse  macht                       ^^m 

^^^^^V                         Versagend  zu  Grund  gehen,                           ^H 

^^^^^^B                 15   Und  zu  nichts  werden  ihren  pracht                 ^H 

^^^^^^ft                         Hab  (muhtig)  Ich  gesehen.                            ^^M 

^^^H                                                                                                    ^M 

^^^^^H                     Du  höchster  Richter,  hast  gerecht                    ^H 

^^^^^^B                         Mein  schwaches  bertz  erlabet.                      ^^H 

^^^^^H                     In  dem  du  wider  Sie  mein  recht                      ^H 

^^^^^^H                           Und  handel  handgehabet:                               ^H 

^^^^^H                       In  dem  von  deinem  Richter  thron                     ^H 

^^^^^^K                           Dein  urtheil  ausgegangen,                               ^H 

^^^^^H                      Hat  meine  aehl  bald  trost  nnd  wohn,              ^H 

^^^^^^B                          Mein  feind  den  fall  empfangen.                     ^^M 

^^^^^^H                 a&  Der  heyden  tollen  übernuitb                              ^^M 

^^^^^^m                         Hast  du  also  gescholteü,                                ^^M 

^^^^^^H                     Und  also  ihren  grim  und  wuht                        ^^^ 

^^^^^H                          Mit  wuht  und  grim  vergolten;                     ^H 

^^^^^^V                      Dafd  Sie  und  all  die  grosse  nuicht,                   ^^M 

^^^^^H                          Die  ihnen  angehangen,                                    ^H 

^^^^^H                     Mit  ihrea  namenä  rühm  und  pracht                ^^| 

^^^^^^H                         Gleich  wie  ein  diimpÖ*  vergat)gen.               ^^M 
^^^^^^H                     Du  hast,  das  bäuffleio  (dem  dein  bund                ^H 

^^^^^^^B                          Lieb  und  welirt;  zu  erlÖäeu^                            ^H 
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S6  Vertilget  Yon  der  erden  grund 
Der  bösen  lob  und  wesen: 
Dan  wan  ihr  Nani  au&  ehrgeitz  schon 

In  der  geschieht  platz  suchet, 
Wird  Er  doch,  wie  Sie  selbs,  mit  höhn 
40       Von  möniglich  verfluchet. 

6. 

So  ist  numehr  der  feinden  beer, 

Das  aufizog  ans  zu  straffen, 
Mit  allem  rüstzeug  und  gewöhr,* 

Stat,  vöstungen  und  wafen, 
46  Ja  auch  mit  aller  beut  und  raub 

Die  er  von  uns  genommen, 
Mit  seinem  Namen  in  den  staub. 

Und  zu  dem  end  gekommen. 


Gleich  wie  nu  6ot  der  armen  layd 
50       Stehts  zu  dem  besten  wendet, 
Und  nu  mit  unsrer  feinden  frewd 

Auch  unser  noht  geendet: 
Also  will  Er  allzeit  gerecht 
(Sein  völcklein  zu  beschützen) 
56   Die  weit  regieren,  und  mit  recht 
Den  Richterstul  besitzen. 

8. 

Der  Herr  will  mit  gerechtigkeit. 

Das  Unrecht  zu  vernichten. 
Die  gantze  weit  mit  billichkeit 
60       Regieren,  und  selbs  richten : 
Es  sollen  die  betrübte  leut 

Nicht  hilffioß  allzeit  leyden: 
Noch  die  Tyrannen  auch  allzeit 

Ihr  schwere  straf  vermeyden. 

41  feinde  A.    51  unsrerj  gedruckt  uiiBer;  druckf.-verz.  und  A:  unsrer. 
Weckherlin.  2 1 
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i  Der  Hfirr  wirt,  als  ein  Btarcker  schütz 
Den  armen  so  bedöcken, 
Data  ihn  des  feinds  zom,  grim  und  trutz 

Nicht  weitter  soll  erschrocken: 
Zu  guter  zeit  ist  seine  hand 
>       Berait  uns  bej  zustehen, 
Und  una  zu  unsrer  feinden  schau d 
Äuß  dem  Koth  zu  erhöhen. 

10. 

Darumb  auch  billich  alle  die 

Die  dein  wort,  Herr,  betrachtfn, 
Und  die  dasaelHig  mehr  allbie 

Dan  gold  und  silber  achten: 
Ja  denen  dein  wort  und  gericht 

Der  wahre  trost  anif  erden, 
Aatt"  dich,  Herr,  ihre  Zuversicht 

Und  hoffnong  gründen  werden. 

IL 

Sie  werden  billich,  weil  allein 

Du,  Herr,  die  zu  dir  fliehen, 
Aul^  aller  noht,  gefabr  und  pein 

Wilt  und  kaust  leichtlich  ziehen, 
Mit  starcker  Zuversicht,  Herr,  dich 

Als  ihren  schilt  erfassen; 
Und  wie  du  sie  nieinahlen,  Sich 

Auf  dich  allein,  verlassen. 

12. 

Wolan  80  lasset  nu  mit  wohn 

Uns  uuserm  6ot  lobsingen, 
Ja  lasset  uns  mit  lauttem  thon 

Und  Inst  sein  lob  erklingen: 
Kr  ist  ja  Oot,  Gut  und  Gerecht, 

Der  iederniann  belohnet, 


m  Der  ttiider  Uns  (seinem  Geschlecht) 
In  äjon  allseit  wohnet. 


So  \mmi  uns  sein  lob  und  ehr 

Hit  danckbarem  gefallen 
Für  aller  frembden  weit  gehör 

Erzählen  und  erschallen: 
Aoff  daß  Sie  hörend  ansre  stim, 

Was  er  geihan,  yermehren, 
M5g  auch  Sich  (forchtend  seinen  grim) 

Bekehren,  und  ihn  ehren. 

U. 

Allwissend  was  ein  ieder  thnt 

Kr  aller  thun  bedencket. 
Und  daher  der  eilenden  blut 

Vergossen,  niemand  scheocket: 
und  (dan  es  seine  ejgenschafft 

Sich  unser  zu  erbarmen) 
Er  fordert  gute  rechenschatft 

Von  den  mdrdern  der  armen. 

Sein  Ohr  ist  zu  der  armen  klag 

Und  seuiüzen  nicht  beaekkasen; 
Und  ihre  tbränen  nacht  und  tag 

Seind  umbsonst  nicht  vergossen : 
Sein  hertz  barmhertasig  (^hassend  die 

So  bo&  zu  thun  yerniessen) 
Kan  der  eilenden  layd  und  müh 

Zu  rechen,  nicht  vergessen. 

16. 

Darumb  so  rutf  Ich  nu  zu  dir, 
0  Herr,  von  gantzem  hertzen : 


101  unare]  getlruckt  uiiB«rj  mich  dem  drinkf -verx*  unsre,  ao  auch  A, 

21  ♦ 
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Der  du  vor  offfe  geholffen  mir 

AuG  vielen  schweren  schmertzen  : 
196   Der  du  mich  aiit^  der  Bn^terniiid 
Des  tods,  und  des  grabs  thoren 
(K Trottend  von  forcht  und  verdruü) 
Erhöbet  und  erkohren. 

17. 

Erbarm  dich  Über  mich,  0  Got, 
130       LaS  mich  dein  hayl  erwerben! 

Laä  mich,  Herr,  nicht  in  diesem  spot, 

Als  mein  feind  will,  verderbeu! 
Betrachtend  in  wie  hartem  stand 
Mich  meine  hässer  sötzen, 
las  Ströck  anß,  und  hiß  dein  rechte  band 
Sie  straöeü,  mich  ergötzen ! 

18. 

Auff  daB  Ich  mit  danckbarem  Ueiü 
Für  aller  frommen  Bcharen 

Mög  deiner  gnaden  wahren  preiü 
uo       Würdiglicb  ofFenbahren : 

Und  weil  Sie  mich  mit  grossem  luat 
Zu  hören  rund  einschliessen, 

Daß  Ich  mög  auß  danck barer  lernst 
Deiner  hilü'  h^b  auügiessen. 

19. 

i4&  Die  hayden,  und  die,  deren  hertz 
Recht  zn  tbun  kein  gpfallen. 
Und  denen  Gottes  wort  ein  schertz, 

Die  aeind  nu  seibö  gefallen  : 
Sie  selbs  nu  sehen  wir  mit  seh  mach 
150       VersuDcken  oder  hangen 


ISS  hartem]  so  in  a  und  Ä  Qbereinßtimiuencl.  142  rund]  ge- 

druckt und;  im  druckf-ver^.  und  in  A  rund. 


325 

In  der  ((nib,  in  dem  strick,  aufi  raach 
Gerichtet  uns  zu  fangen. 

20. 

Dabei  Wir  dan  gants  sonnenklar 
Des  Herren  urtheil  sehen, 
1A6   Und  müessen  es  gantz  recht  and  wahr, 
Und  Ihn  gerecht  bestehen: 
Wan  die  boßwichte,  welche  sunst 

Kein  recht  kan  überwinden, 
Darch  ihr  selbs  aigne  witz,  macht,  kunst 
i«o       Sich  selbs  erdappet  finden. 

2L 

Zwar  also  sollen  all  zu  muh) 

Die  bösen  von  der  erden 
In  die  verdiente  höllen-qual 

SchrÖcklich  gestürtzet  werden: 
]^  Und  keine  völcker,  die  das  werfe 
Vergesaen,  und  nicht  leyden, 
Die  sollen  (fiiideucl  keinen  hört) 
Der  höllen  straff  vermeyden. 

22. 

Hingegen,  wie  der  bösen  schuld 
170       Und  straf  einander  jagen; 
So  wirt  der  eilenden  gednlt, 

Nicht  in  den  wind  geschlagen : 
Dan  Öot,  der  ein  geringe  Zeit 
Die  armen  mag  bekräncken, 
176   Mit  seiner  hilf,  die  nieinahls  weit, 
Weist  ihrer  zu  gedencken. 

23. 

O  Herr,  du  höchster  Öot,  steh  auf, 
Und  widersteh  den  bösen; 


176  Weiß  A,        177  höchster,  Got  A;  wohl  aar  drnckf«hler. 


Wan   Ich  ungleich  in  Sicherheit  und  noht 
Otm  stoltz  uod  forüht  auf  nichts  hoff'  dan  auf  öot: 
Was  sprechet  ihr  (torrecht)  zu  meiner  sehlen? 
Nu  must  du  dich  durch  scheelle  flucht  und  flug 
&  In  daa  gebür^  von  deines  feinds  hetrijf(, 
Macht  und  gewalt  verstehleu  und  verhälen. 

% 

Zwar  sih  !  der  feind  gantz  gotloEä^  sioltz,  weltweit, 
(Zu  unserm  layd  berait  auf  alle  weiß) 


<  117,  >  ferner  A  41  f. 
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Der  spannet  an  und  zihlet  lo&  7.u  schiesBen: 
10       Er  ziehlet  schon,  der  armen  frommen  bhit, 
Die  noch  bijiher  enttrunnen  seiner  wiiht, 
(Sein  fatäcbes  spihl  besch liessend)  zu  yergiessen. 

3. 

Wan  seine  iist  nu  unsrer  freinden  bund^ 
Wan  seine  händ  de«  Reichs  pfeiler  und  grimd 
I»  Nach  seinem  wünsch  zertrennen  und  verstören; 
Wan  dises  bö6  Got-trutzendes  Geschlecht 
An&rotten  will,  Herr,  dein  gesatz  und  recht, 
Wie  kan  zu  letzt  sich  der  gerecht  erwöhren? 


ledoch  der  Höchst  besitzend  seinen  thron 
Ob  dem  gestirn;  der  seiner  kirchen  wohn, 
Dem  seine  kirch  ein  tempel  ausseriösen, 

Hat  alle  ding  für  seinem  angesicht; 
und  seine  blick  mit  ernstlichem  gericht 
Erwegen  stehts  der  menschen  kinder  wesen. 


tb  Der  Höchst,  sprich  Tch,  dem  das  hertz  wie  der  ninnd. 
Und  dem  das  him  wie  die  stim  klar  und  kund. 
Der  pfleget  nu  die  frommen  zu  bewehren : 

Und  wie  lieb  ihm  der  geri*chtigkeit  freind, 
So  sehr  und  mehr  der  gerechtigkeit  feind 

10  Sein  hertz  mit  hassz  und  grewel  stehts  beschweren. 


Auch  auff  ihr  haupt,  als  aller  schalckheit  sitz, 
Wirt  er  von  bt*ch,  glut,  schwefel,  dunder,  plitz. 
Ein  Wetter  starck,  Sie  zu  ven^öhren,  regnen: 
und  er  wirt  noch  des  feinds  gemäaten  haut 
li  Durch  einen  stürm  und  brennende  Windsbraut 
Seiner  herd  blut,  so  Sie  gesoffen,  segnen. 

^  I>er]  Schon  A.      16  Got-tmUendes]  so  in  a  und  A  ÜbereLnsUmmend. 
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Dan  wan  der  Höchst,  also  gerecht  als  grofi^ 

Liebend  allein  was  gut,  gerecht,  achuldloß, 
Die,  so  gerecht,  nicht  lasset  iinilergülien : 
So  Wirt  ja  auch  der  gerechten  gesicht 
Nach  ihrem  wimsch  (ob  es  wol  späht  geschieht) 
In  guter  Zeit  noch  recht  geschehen,  sehen. 


<  118.  > 

:»«  Der    d  re  yzehende  Psal  m. 

U  s  q  u  e  q  n  o    D  o  m  i  n  e.    etc. 

1. 

Wie  lang,  0  Höchster  Herr,  wie  hing 

Soll  8ich  mein  hertz  bekräncken, 
Und,  das  du  nicht  in  diseoi  zwang 
An  mich  gedeockpst,  schier  gedencken? 
t,  Wie  lang  verbirget  sich  für  meiner  schwereo  pein, 
Herr,  deiner  gnaden  süsser  schein? 


Wie  lang  aol  meiner  sorgen  beer 

Mein  hirn  bey  tag  verst5reii? 
Und  meiner  angst  und  Übeln  Meer 
10       Mein  schwache«  hertz  zu  nacht  bethören? 

Wie  lang  soll  sich  noch  wol  durch  deines  knechts  deemuht 
Autfblasen  de«  feinds  ubermuht? 

3. 

Kehr  dich  zu  mir,  O  Herr,  mein  Got, 
8ih  und  betracht  mit  gnaden 

<  118.  >  ferner  A  46  f. 
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16       Mit  wie  vil  jamer,  layd  und  spot 

Mein  leib,  mein  hertz  und  sehl  beladen! 
Erleuchte  mein  gesiebt,  verkürtze  deine  straf, 
Daß  Ich  nicht  in  den  tod  entschlaf! 


Erröt  du,  Herr,  mich  deinen  knecht 

Von  deiner  feinden  bänden; 
AuS  das,  als  ob  ihr  toben  recht, 
Sie  sich  nicht  rühmen,  und  dich  schänden: 
Das  nicht  mein  lajd  und  fall  des  bösen  frewd  und  ehr 
Erhob  (unbillich)  und  vermehr. 

5. 

Ich  zwar  in  meines  lejdens  stand 

Hab  an  dir  kein  mißtrawen: 
Mein  hertz  ist  froh,  auff  deiner  band 
Bejstand,  sein  zu  versieht  zu  bawen: 
und  dein  hayl,  das  Ich  spühr  in  meines  hertzens  grund, 
Soll  singen  mein  danckbarer  mund. 


<  119.  > 

Der   dreyssigste    Psalm. 
Exaltabo    te    Jehova.    etc. 

1. 

Demnach  du  (gnädig)  dein  gesicht, 
Herr  widrumb  gegen  Mir  gewendet, 
Daß  meiner  feinden  lust,  wie  mein  layd,  länger  nicht 
Gewehret,  sondern  sich  geendet: 
6  So  fög  Ich  nu,  zu  dancken  Dir, 

Auch  die  begird  mit  der  gebühr. 
* 
<  119.  >  ferner  A  131-134. 
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Und  wie  mit  trübem  gaist  und  miind 

Ich  zu  dir  (Herr)  in  angst  gesell rj heri  : 
So  danck  Ich  (m^htig)  dir,    die  weil  du  zu  der  stund 
Trost  und  gesundheit  mir  verlyhea ; 
Und  Ich  80  fortig  deine  band 
Zu  ballen,  als  zu  strafen  fand. 


Mein  leib  errottet  aula  dem  grab, 
Und  meine  nehl  auch  auß  der  hÖUen, 
ia  Durch  dein  gesantes  bayl  von  deinem  thron  herab, 
Zusamen  länger  sich  gesöUen ; 
Und  mit  der  lebendigen  schar 
Dein  lob,  Herr»  machen  oflFenbabr. 


So  singet  nu  dee  Höchsten  preiß 
20  Mit  uns  Ihr  heyligen  zusamen! 

Betrachtend  dai^  der  Höchst  AU-heylig,  mächtig,  weiß, 

Lobsinget  mit  nn»  seinem  Namen ! 
Das  sich  des  Herren  rühm  und  ehr. 
Wie  seine  gnad,  allzeit  Termehr! 


u  Ja,  aeint^  gnad  (Ihm  gleich)  endloß, 

Uns  zu  erhalten,  vöst  bestehet: 
Hingegen  uns  zu  trijst  sein  zorn,  wie  immer  groß, 
In  einem  äugen  blick  vergehet: 
Und  seiner  gunst  lieb- reicher  schein 

30  Verzöhret  de«  tods  forCht  imd  pein. 

t). 

Kan  uns  nu  trositreich  seine  lieb 
Erquicken,  trösten,  und  beleben: 


10  gesund  hei tj  gedruckt  geaunheit;  in  A  richtig. 
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So  mag  der  abend  wol,  wie  unsre  aagen,  trüb, 
Uns  zu  beklagen  ursach  geben: 
ledoch  der  frewd-gebährend  tag 
Verjaget  alles  layd  und  klag. 


Alfi  lang  gesandheit,  jugent,  gut, 
Und  wamit  sanst  das  glick  begäbet 
(Aufblasend,  wie  der  wind  die  se^el,  meinen  muht) 
40  Mein  hertz  ermundert  und  erlabet: 

Nu  steh  Ich  (sprach  Ich)  als  der  best, 
Zugleich  forcfatloß,  fallfrey,  gantz  vöst. 

8. 

Dan  deine  faust,  Herr,  deren  macht 
Mit  deiner  gute  stehts  verbunden; 
46  Und  deiner  milten  gnad  und  sfissen  lieb  Obacht, 
Dayon  dein  Allmacht  überwanden, 
Beröstigend  mein  hohes  hang 
Bewahrten  mich  für  allem  grauä. 

9. 

Als  aber  du  Ton  meiner  schantz, 
50  Darin  Ich  sicher  lag  ohn  sorgen, 

Abwendend  dein  gesiebt,  Herr,  deiner  gnaden  glantz 
Für  mir  verfönstert  und  verborgen: 
Alßdan  anfechtung,  angst  und  schmertz 
Beschwerten  meinen  gaist  und  hertz. 

10. 

56  Damahlen  zittrend  für  dem  grim 

Den  Ich  in  dir,  Herr,  angezündet, 
Ernidrigend  mein  hertz,  erhub  Ich  meine  stim, 
Und  Zuversicht,  auf  dich  gegründet: 
Mit  lautter  stim  schryh  Ich  zu  Dir, 
60  Und  mein  gebet  bracht  Ich  dir  für. 

* 
46  dein]  dein*  A. 
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iL 

Ach  Herr!  Ach  Got!  wan  dmie  ruht, 

Wan  deine  straf  mich  solt  imib  bringen, 
Was  kau  mein  leydeii  doch^  was  kan  mein  leib  und  blüht 
Dir,  Herr,  für  luet  und  nutzen  bringen? 
•ft  Herr,  Uast  du  mehr  haab  oder  gaab, 

So  du  mich  fltossest  in  das  grab? 

12. 

Ist  nicht  der  tod  stumb^  blind   und  taub, 
0  Got,  der  du  ein  Got  des  lebeiis? 
Ist  dau  nichts  Herr,  das  grab ;  Ist  nicht,  Herr,  aller  staub, 
70  Zu  deinem  preita  und  rühm  vergebens? 

Von  Rachen  hast  du  ^ar  kein  Lob, 
Noch  deine  Wahrheit  ihre  prob. 

Ach !  naig  zu  mir  (Herr)  dein  gesicht, 
ICröfne  n  um  ehr  deine  Ohren! 
76   Hör  und  versteh  mein  layd,  verlala  mich  länger  nicht 
Sunst  ganz  verlassen  und  verlohren  t 
Zu  dir,  mein  Got,  Ich  seuftz,  schrey,  gilf, 
Du  bist  mein  hayland,  send  mir  hilf. 

14, 

Auf  dises  mein  gebet  hast  du 
60  (Barmhertzig)  meine  sünd  verzihen ; 

Und  miltrung  meinem  leib,  und  meinen  äugen  ruh, 
Und  meiner  sehlen  trost  verlyhen: 
Verkehrend   meine  klag,  streit,  layd, 
In  ein  gelächter,  fried  und  frewd, 

15. 

eö  Die  haut  an  meines  leibs  gebein, 

Den  sack  an  meine  haut  anklebend, 
Hast  du  verändert,  Herr,  durch  deinen  gnaden-scheis 
Und  du  hast  mich  widrumb  belebend 
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(Yerstossend  all  mein  layd  zu  ruck) 
90  Gezieret  mit  der  frewden  schmuck. 

16. 

Darumb  will  Ich,  von  hertzen  grund 
Dir  danckend,  dein  lob  nicht  verschweigen: 
Ja,  wie  mein  gaist  mit  danck,  So  soUmit  schall  mein  mund, 
Mein  Got,  dein  ehr  und  preiä  bezeugen: 
96  und  Ich  will  deiner  Milti^keit 

Lobsingen,  Herr,  in  ewigkeit. 


<  120.  > 

Der    vier    und    viertzigste    Psalm. 
Dens   anribus    nostris.    etc. 

1. 

lezund  bedencken  wir  in  diesem  layd  und  spot 

(Herr,  unser  Got) 
Was  unsre  vätter  uns,  wie  du  Sie  au&erwöhlet, 
Was  du  für  Sie  gethan,  Sie  auß  gefahr  und  noht 
6  Erröttet,  oflft  erzöhlet. 


Die  Hayden,  ire  feind,  vertrieb  mit  scbmach  und  schand 

Dein  aigne  band: 
Und  wie  du  iren  stoltz  und  macht  zu  nichts  verkehret ; 
Also  hast  du  dein  volck  einsetzend  in  ihr  land 
10  Gesegnet  und  vermehret. 

3. 

Dan  ja  dein  volck  das  land  gar  nicht  durch  eine  Schlacht 
Zu  wegen  bracht, 
* 
<  120.  >  femer  A  160—167. 


Vil  weniger  durch  sterck  darinnea  sich  erhalten: 
Sondern  dein  aag,  arni^faust,  voll  gnad,  krafftimd  alhni 
Muflt  es  alleio  verwalten. 


4 
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Anch  hat  weder  ihr  thun  (von  süaden  niemals  hej] 

Noch  ihre  rew, 
Noch  biißfortiges  hertz  Sie  also  hand-gehabet : 
Sondern  Du  ha.st  Sie,  Herr,  aut^  lauter  lieb  und  trew 
So  vätterlicb  blähet. 


Wie  du  nu,  Herr,  alkeit  der  stiirm-leydenden  port, 

Und  schwachen  hört; 
So  Inst  du»  So  wirst  du  mein  Konig,  Herr,  Rayl  bleiben 
Du  aelbs  bist  ja  mein  Got,  dessen  würckliche  wort 
Jacobs  leyden  vertreiben. 


1 


Wie  oft  doch  haben  wir,  erhöbend  unser  born 

Mit  frommem  swjm, 
An  nnsern  feinden  Uns  mit  deiner  hilf  gerochen? 
Und  der  ansprönger  muht  sampt  ihrem  spar  nnd  sporn 
so  Wider  den  grund  zubrechen? 


ol        1 


Dan  Ich  hab  ja  niemahls  anff  bogen  und  geacbofi, 

Klein  oder  groß, 
Sondern  nur  Herr,  auf  dich  mein  Zuversicht  gesötzet: 
Und  meine  Wöhr  kont  mich  nicht  mehr  dan  so  Ich  bloß 
Erhalten  unverlotzet 


8. 


^ 


AU  offt  ja  unser  seh  wert,  und  unBre  starcke  straich^ 

Wie  wetterlaich, 
Riehteten  zu  der  forcht  imd  flucht  des  feinds  gedancken; 

* 
<27  frommem]  gedruckt  frommen  ;  Unickf*-vera.  frommem,  A  ebensa 
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Als  offl  wir  ja  sigreich,  und  der  feind  kalt  and  blaich, 
Hatten  wir  dir  zu  dancken. 

9. 

Aach  dancken  wir  dir,  Herr,  und  unser  mund  soll  dir 

Nach  der  gebihr. 
Für  deine  lieb  und  gnad  von  hertzen  grund  lobsingen  : 
Dein  lob,  rühm,  ehr  und  preiß  wollen  wir  fQr  und  für 
Betrachten  und  erklingen. 

10. 

Na  aber  weisend  uns  ein  ungnädiges  Stack, 

Hast  du  zu  ruck 
Uns  stossend,  unser  beer  mit  forcht  und  schand  beflöcket : 
Und  sparend  deine  hilf  all  unsern  sig  und  schmuck 
Mit  Schmach  und  spot  bedöcket. 

11. 

Dan  das  beer  ziehend  nu  ohn  deinen  schätz  hinauf. 

In  allem  strauß 
Wirt   (zaghafft,   trag  und   schwach)   bald   in  die  flucht 

geschlagen ; 
Und  des  feinds  grimmer  muht  kan  uns  durch  unsern  graulä 
Mehr,  dan  durch  sein  schwert  jagen. 

12. 

Gleichwie  du  na,  Herr,  uns:  So  müssen  wir  zugleich, 

Arm  oder  reich, 
Haußund  hof,  haab  und  gut,  und  was  uns  lieb,  verlassen  : 
Ihrem  muhtwillen  nach  verdorben  nu  dein  Reich 
Die,  welche  dein  volck  hassen. 

13. 

Wie  hund,  wie  schwein,  wie  wölf,  vol  gailheit,  wüst  und  wuht 

Mit  übermuht 
Erfüllen  Sie  an  Uns,  als  schafen,  ihren  willen : 
Erfüllen?  Nein.  Kein  layd,  quäl,  marter,  tod  noch  blnt 
Kan  ihren  lust  erfüllen. 


14. 

ZustrÖwet  werden  Wir,  und  wie  leiimi^ne  knecht, 

Ohn  hitÖ\  obn  recht, 
Erbäriialich  hin  und  her  geschh'ippet  and  gerauffet: 
Wir  werden  wie  das  vih,  und  nicht  wie  dein  gescblecht 
T«  Vertanscliet  und  verkauffet. 

15. 

Man  fanget,  kauttet  uns,  man  lüfert  uns  dahin, 

Und  kein  gewihn 
Von  solcher  löaung,  Herr;  kan  dir  zn  nutzen  rühren 
Dein  layd  tind  unsern  spot  die  feind  gantzatoltz  und  kühn 
76  Mit  unserm  wehrt  au  minieren. 

1(J. 

Und  dise  scharpfe  straf,  als  ein  verdienter  lohn 

Durch  schimpf  und  höhn 
Wird  in  der  Nachharschafft  und  rund  amb  uns  vermehret: 
Und  ihr  mitleyden  bald  durch  liegen  und  argwöhn 
m  In  .schimpf  und  schniach  verkehret. 

17. 

Die.  denen  weder  du,  noch  deine  warheit   kund 

(>hn  allen  grund^ 
Ein  beyspihi,  ein  Sprichwort,  und  bos?*en  von  uns  machen: 
Und  scliitlend  iliren  köpf,  tinnd  krümmend  ihren  mund, 
b6  Ab  unäerm  weinen  lachen. 

18. 

Ah  dieser  schweren  schand,  in  dieser  tietfen  noht. 

Wir  gantz  schamroht, 
(Hetrübt'tJ  kuuden  nicht-s  dan  seufzen,  zageu,  klagen: 
Der  tödliche  .^pot  mehr  dim  der  spötliche  tod 
90  Machet  Uns  schier  vertagen. 

19. 

Darnnib  auch  unare  feind  zu  dopplen  ihre  raach 
Mit  un«rer  schmach 
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In  Bchändang  und  schmähwort  stets  ihre  kurtzweil  suchen : 
Durch  ihr  verbnbtes  thun,  durch  ihr  verruchte  sprach 
96  Verfluchet  Sie  uns  fluchen. 

20. 

All  disen  heissen  stürm,  and  brennendes  bintbad, 

Ohn  alle  gnad, 
Hast  du,  Herr,  über  uns  erzürnet  ausgegossen: 
Dafi  unsers  jamers  flut,  schier  der  hofhung  gestad 
100  Versinckend  überflössen. 

21. 

ledoch  (Herr,  dir  sey  lob)  kont  anser  feind  noch  nicht 

Die  Zuversicht 
So  wir  (getrew)  zu  dir,  auß  unserm  hertzen  jagen: 
Wir  haben  deinen  band,  unnd  unser  schuld  und  pflicht 
106  Nicht  in  den  wind  geschlagen. 

22. 

Ja  (lob  sey  dir,  0  Got)  wir  haben  fahrend  fort 

Nach  deinem  wort, 
Biß  wir  von  dir  durchauß  bekehret  und  gewehret. 
Die  seegel  und  gesiebt  nach  keinem  andern  port 
110  (Verzweyflend)  umbgekehret. 

23. 

Ja  (dir  sey  lob,  0  Herr)  kein  layd,  schniach  oder  schmertz 

Kont  unser  hertz 
Von  seines  anckers  grund  vertreiben  oder  ziehen : 
So  suchten  unsre  füß  auch  niemahls  anderwerts 
11&  Irrweeg,  dir  zu  entfliehen. 

24. 

Gleich wol  verhängest  du,  das  dörfer  stät  und  feld, 

Wie  öde  wäld, 
Der  Rauber  läger,  nein,  der  Drachen  löger  bleiben  : 
Und  das  uns  solche  feind,  als  herren  aller  weit 
120  Umbtreiben  und  aufreiben. 

Weckhftrlii».  22 
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25. 

Gleich wol  verhängest  du,  daß  atebts  ein  zehergufä, 

Stehts  ein  blutflui, 
Mit  hunger,  pest,  schwert,  fewr,  ohn  abla§  uns  erschröcket; 
Daß  der  tot!  unser  hertz  mit  schmertzlichem  Verdruß 
Und  fünsteninß  bedöcket. 

26, 

Iliit  unser  niund,  band,  hertz,  voll  Spot,  blut,  beuch lerey, 

Dein  lob,  ehr,  trew, 
Und  namen,  Höchster  Got,  vergessen  und  verlassen: 
und  von  der  Wahrheit  dienst  zu  der  Abgötterey 

8icb  ja  vermögen  lassen. 

27. 

So  könt,  so  solt  uns  Clot,  dem  das  hertz  wie  der  muud 

Gautz  klar  und  kund, 
Der  die  gedancken  selbs  ergründet,  wol  auffinden  : 
So  solten  billich  wir,  an  leib  und  sehl  gantz  wund, 
Die  schuld  und  straf  emplinden* 

28. 

Groß  zwar  ist  unsre  schuld :  ledoch  du  und  dein  wort 

(Herr,   nnser  Hort) 
Ist  nii  die  gröste  schuld  data  Uns  die  feind  hinschlachten  : 
Dein  wort,  Herr,  machet  nu  unsicher  allen  Ort, 
Das  Wir  schier  gar  verschmachten. 


Ach !  Herr,  wacli  mitt',  O  Herr,  verlasse  deinen  schlaf. 

Lau  deine  sc  hat" 
Von  disen  Wölfen  nicht  gäutzlich  zerrissen   werden! 
Treif)  deinen  Hchlunimer  ab,  Treib  von  Uns  dise  straff, 
,a46  Erhalt  uns  noch  auti'  erden. 


12H  fewrj  gedruckt  fewer,  im  druckt- vera,  korrigiert;  A  fewr. 
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30. 


Wammb  ist  deines  angs  trostreicher  gnadenschein 

Uns,  die  wir  dein, 
Verborgen  na  so  lang,  Als  wan  dir  unsre  sorgen, 
Als  wan  dir  des  feinds  stoltz,  und  unser  layd  und  pein. 
Wie  dein  trost  uns,  verborgen. 

31. 

Sih,  Herr,  gantz  hoffnung-lofi,  und  zittrend  wie  das  laub 

Bifi  in  den  staub 
Hat  unsre  sehlen  schon  das  schwere  Greutz  gezwungen : 
Von  dem  nie-satten  grab  (der  pest,  Schwerts,  hungers  raub) 
SchneU  werden  wir  yerschlungen. 

32. 

Mach  dich  doch  auff,  0  Herr,  und  stewrend  der  gefahr, 

Errot,  bewahr. 
Uns  wenig,  welche  noch  der  mdde  tod  gesparet: 
Erhalt  uns,  dafi  dein  lob  werd  durch  die  kleine  schar 
Endlich  geoffenbaret. 


<  121.  > 

Der   Sechs    und    viertzigste   Psalm. 
Deus    noster    refugium    etc. 

1. 

Der  einig  schirm,  schantz,  schütz  ist  Got. 

Darauff  wir  uns  verlassen: 
Got  könden  wir  in  aller  noht 
Als  unsem  schilt  erfassen: 
* 
<  181.  >  ferner  A  167—170. 

22* 


r 

840                                          ^M 

^^m            6  Ja,  iwsre  sterek  ist  Gottes  haud                     ^^M 

^^H                    uns  frejheud  von  gefahren;                        ^^M 

^^B               In  allem  laydigen  zosfaiid                                ^^M 

^^m                    Wir  seine  hilf  entfahren.                                ^^M 

^H                Und  wan  wir  iinsre  zuversieht                       ^^M 

^H           10       Beständig  zu  ihm  tragen;                            ^^M 

^^m                So  dörfen  wir  uns  förchteu  nicht,                  ^^| 

^H                    Wir  könden  aneh  Dicht  klagen;                 ^H 

^^K                Wan  schau  da»  erd  reich  uud  in»  Meer         ^^| 

^^m                    Vermischend  sich  erhaben                             ^^M 

^^m            16   Uud  gleichsam  als  zway  wilde  beer               ^^H 

^^m                    Die  gaut/.e  weit  erböbeu.                             ^^H 

^^B                Fortfahren  mag  das  Meer  mit  miicht             ^^M 

^K                    Zu  toben,  wüten,  wallen,                              ^H 

^H                Das  auch  der  bergen  höchster  pracht            ^H 

^^H           20       Solt  umbgestürtzet  fallen :                           ^^|' 

^^H                So  bleibet  doch  des  Höchsteu  stat                 ^^| 

^H^                   Mit  bächlein  frisch  gen  ätzet,                       ^^B 

^^V               Durch  ihn,  der  sie  gebawen  hat,                     ^^M 

^^1                   Trostreich  aUzeit  ergötzet.                           ^^^ 

^    TU 

^^                                                                                          ^1 

H  Die  Heyligeu.  des  Höchsteu  knecht,               ^H 

Mit  wohn  darinnen  wohnen:                       ^^m 

Der  Heyligst  aelbs,  allzeit  gerecht,                 ^^U 

Zu  strafen  und  zu  lohnen,                           ^H 

Hat  aufä  lieb  seinen  guaden -thron                 ^^M 

30        Bei  ihnen  eiugenouimen ;                              ^^1^ 

Und  will  zu  ihrer  feinden  höhn                    ^^M 

Ihr  zeitlich  zu  hilff  kommen.                     ^^M 

5  unsre]  so  inj  druckf^-verz*  von  a;  im  text  von  a  und  A  unser 
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Wan  schon  vil  König  starck,  kühn,  grofi, 
Ihr  übel  zuzufügen, 
86  Mit  YÖlckern  forchtfrey  und  gotlofi 
Sie  kommen  zu  bekriegen: 
Mu6  doch,  aißbald  des  Höchsten  stim 

(Gehöret  wirt  auff  erden, 
Die  erd  mit  ihrer  macht  und  grim 
40       Verzagend  zu  nichts  werden. 

6. 

Mit  uns  ist  allzeit  unser  Got, 

Got,  der  Herr  der  heerscharen  ; 
Er  ist  mit  uns,  in  aller  noht 

Uns  schadloß  zu  bewahren: 
46  Auff  ihm,  als  dessen  gnadenfrucht 

Jacob  allzeit  ergötzet. 
Verbleibet  unser  trost,  Zuflucht 

Und  hoffhung  vöst  gesötzet. 


So  wach  nur  auff,  0  volck,  und  merck, 
50       Laß  uns  ja  wol  besehen 
Des  Herren  wunderliche  werck 

Zu  unsrer  zeit  geschehen ; 
Was  für  Verwüstung  in  dem  land 
Hat  der  Herr  angerichtet! 
66  Der  krieg  durch  hunger,  pest,  schwert,  brand, 
Hat  leut,  stät,  land  vernichtet. 

8, 

Der  Herr,  als  dessen  straf  und  raach 

Nu  ihren  lauff  vollendet, 
Will,  daß  das  übel  lasse  nach, 
60       Und  der  krieg  werd  geendet : 


r 
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^m^^^^ 

Er,  dfi"  ZI  »vor  mit  ungehewr 

Und  jamer  uns  geschlagen ; 

Ventöbret  numühr  durch  das  fewr 

Schwert,  si>or\  geschoß  und  wagen. 

9. 

f>b  Damit  sein  volck  in  frid,  frewd,  ruh 

Koni  nu  widnimb  ziiBanien, 

Erkennet  (rufet  Er  ihm  zu) 

Und  ehret  meinen  nainen : 

Nu  stehet  ab  von  femerni  streit, 

70        Ich  will,  Ich  kan  euch  seh ai den; 

Mich  sollen  auch  zu  aller  zeit 

Erhöben  hoch  die  hayden. 

^m  atl 

10. 

Die  hayden,  welche  Hieb  mit  büß 

Zu  meinem  wort  bekehren, 

76  Die  sollen  (fallend  mir  zu  fuß) 

[                          Mein  Lob  und  Ehr  vermehren  : 

Und  die  in  ihrer  stoltzen  wnht 

Zu  löstren  mich  fortfahren, 

Die  sollen  durch  ihr  aigen  blut 

60       Und  tod  nn'ch  oflfenbaren. 

11. 

Mit  uns  ist  allzeit  unser  Got, 

Qot,  der  Herr  der  beer  scharen; 

£r  ist  mit  uns,  in  aller  noht 

Uns  schadloö  zu  bewahren : 

e»  AuH'  ihn,  als  de^ssen  gnadenfrucht 

Jacob  allzeit  ergötzet, 

Verbleibet  unser  trost^  zufiucbt 

Und  hofFnuüg  vöst  gesötzet. 

dh  ihn]  ihm  A, 
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<  122*  > 

Der   zwey    und    fünfzigste    Psalm. 
Quid    gloriaris    inmalitia,    etc. 

1. 

Ist  es,  Tyran,   dan  noch  nicht  gnug? 
Darff  dein  mund  (eben  so  unklug, 
Als  dein  hertz  grewlich)  dein  thun  rühmen? 
Eanst  du  dan  deine  wnhterey 
6  Auch  fdr  Gh)tt,  dessen  süsse  trew 
Stehts    unser  süsser  trost,  verblümen? 

2. 

Du  dichtest  wol  in  deinem  raht 
Noch  newe  duck,  dein  böse  that 
Für  frembden  äugen  zu  beschönen; 
10       und  deine  zung  mit  scharpfFer  schmach, 
Und  scharschach-gleichen  falschen  sprach 
Darff  die  unschuldige  verhönen. 

3, 

Warheit,  frombkeit  und  redlichkeit 
Wirt  von  dir  (der  du  voll  schalckheit) 
15   Mehr  dan  unbillichkeit  gehasset: 

Ja,  list,  betrug,  gewalt  und  macht 
Ist  dein  gesatz,  recht,  reichtumb,  pracht, 
Darauff  sich  dein  hochmuht  verlasset. 


<  122.  >  femer  A  171—173. 

4  wahterey]  so  in  a  and  A  übereinstimmend;  dagegen  z.  42  wühterey 
ebenfalls  in  beiden  aasgaben.        11  schanchach-j  so  a  and  A. 
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Und  wie  sich  dein  verstand  und  mimd 
Dea  Höchsten  kinder  mit  nngrund 
Für  der  weit,  zu  verletlmbden,  üben : 

Also  kan  dein  hertz  und  gehör 
Nichts  mehr  dan  falscher  zungen  mähr 
Und  böser  herta^en  falschheit  Heben. 


Doch  thnat  du  solches  nicht  umbsunst. 
Des  Höchsten  zorns  ^©rechte  bronst 
Wirt,  dich  bezahlend,  bald  verzöhren. 

Mit  deiner  baab  aiiia  allem  land 
Wirt  dich  den  Höchsten  starcke  band 
Ausrotten  gäntzlich  und  verstören. 


Alßdan  der  fromb  und  sein  geöchlecht, 
So  deines  schweren  schwerts  unrecht 
An  vilen  glidern  du  verlötzet, 
Soll  werden,  deinen  letzten  spot 
35   Anscbawend,  von  dem  starcken  Got 
Zugleich  entsetzet  und  ergötzet: 


und  sprechen :  Sih,  das  ist  der  groß, 
Der  sich  stets  rühmend,  stoltz,  gotloß, 
Nichts  auflf  des*  Herren  sterck  gehalten ; 

Sondern  wolt  mit  verkehrtem  muht 
(Haltend  für  seinen  Got  sein  gut) 
Durch  wühterey  die  weit  verwalten. 

8, 
Ich  aber  den  des  Höchsten  wort. 
Als  mein  ewiger  trost  und  bort. 


42  wübterejj  i,  o.  su  seile  4. 
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4A  Getröstet  stehts  in  layd  und  flehen, 

Werd,  einem  grünen  öhlbaum  gleich, 
Alfidan  frey,  fridlieh,  frewdenreich 
In  Gottes  weinberg  blfihend  stehen. 

9. 

Auch  billich  froh  zu  aller  stund 
60  Will  Ich  dir,  Herr,  mit  hertz  und  mund 
Lobsingend,  deine  gnad  erklären; 

Und  in  der  heyUgen  gemein. 
Als  deren  lieb  dein  Nam  allein, 
Vertrawend  dir,  dein  lob  vermehren. 


<  128.  > 

Der    Vier   und    funffzigste    Psalm.  \^i 

Dens   in    nomine    tuo.    etc. 


1. 

Ach  Got,  mein  höchster  hört,  dem  mein  layd  angelegen, 
Korn  nu,  weil  mein  gefahr  sehr  groß 

Hilff  mir  sunst  gantz  hilffloß, 
Hilff,  Herr,  von  deines  Namens  wegen! 
6  Und  weil  Ich  durch  gewalt,  Verfolgung  und  unrecht 
Nu  schier  muß  undergehen, 
Kom  du  mit  recht  und  macht  mir,  deinem  armen  knecht 
Auch  bey  zustehen! 

2. 

Hör  mich,  der  du  zuvor  stehts  mein  gebet  erhöret, 
10  Und  mich  als  mein  getrewer  Got 

<  183.  >  ferner  A  175-178. 
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In  aller  forrhi  uud  nohi 
(Barmhertzig)  deiner  hilff  gewehret: 
Ach!  naige  dein  gehör,  hör  doch  was  dir  niein  mund 

Mit  flehen,  seiiÜtzen,  klagen, 
J6   Für  deinen  Richterstul  auta  meines  hertzen  grund 
Hat  für  zu  tragen! 

3, 
Die,  denen  dein  wort  frembd,  die  daran  kein  gefallen, 

An  deoeri  du,  Herr,  keinen  In  st, 
Voll  neyd  in  ihrer  bnist 
20  Erhöben  sich  mich  an  zn  fallen : 

Die,  deren  gaist  nnd  hertz  von  frechem  übermnth 

Und  hochfart  atiffgeblasen 
(Als  meine  tod-feind)  mich  mit  tyranney  und  wuht 
Zu  tödten,  rasen. 


sft  Zwar  seltzam  ist  es  nicht,  dai  leut,  die  ihrem  willen 
Allein  gehorchen;  nnd,  gotlofi, 

Sich  machen  reich  nnd  groß, 
Das  land  mit  übel  zu  erfüllen ; 
Und  daß  die,  welche  Got,  sein  wort,  all  ehr  nnd  trew 
80  Zu  schmähen,  sich  vermessen, 

le  solten  Gottes  volck  layd,  unrecht,  biiberey 
Zu  thun  Tergessen. 


Doch  sih  !  mein  Herr,  mein  hayl,  zu  helffen  nicht  verziehet, 
Berait  empfind  Ich  seinen  schütz 

Und  meinem  feind  zu  trutz 
Sein  trost  in  meinem  hertzen  blühet. 
Ja,  mein  Got,  dessen  schirm  mich  freyhet  von  dem  feind, 

Vertreibend  die  gefahren, 
Ziigleich  bewahret  mich  und  die,  so  mich  als  freind 
Freindlich    bewahren, 

6. 
Got  wird  die,  die  mit  liat  nach  meinem  leben  stölIen 
Durch  ihre  straicb,  in  ihre  strick 
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In  einem  angenblick 
Mit  scharpff-gerechter  straff  selbs  follen : 
45  Ach  Got !  lassz,  dafi  dein  wort  und  zosag  niemahl  lang 
Schwach  nnd  krafftloß  zu  nennen, 
Durch  ihren  schnellen  fall,  und  schweren  nidergang 
Die  weit  erkennen. 


Alfidan  will  hertzlich  gern  Ich  dir,  O  Got,  lobsingen 
60  Und  (meine  hoffnang,  glauben,  trew 

und  lieb  bezeugend  frey) 
Lob  und  danckopffer  dir  fQrbringen: 
Alfidan  will  Ich,  0  Got,  billich  und  muhtiglich 
Mein  hertz  danckreich  erwejsen, 
66  Und  deinen  Namen,  Herr,  groß  und  gut,  öffentlich 
Erklingend,  preysen. 

8. 

Weil  mich  mein  Got  nnd  Herr,  gantzgut,gerecht,allmächtig, 
Erröttet  mit  genaigter  band 
Von  layd,  gefahr  und  schand 
60  Und  allen  feinden  stoltz  und  prächtig: 

Und  weil  Er  (tröstend  mich)  mit  wunder  mein  gesicht 

An  denen,  die  uns  hassen, 
Und  nu  mit  angst  und  spot  verzweifflen,  sein  gericht 
Hat  sehen  lassen. 


<  124^  > 

Der   siben    und    fünffzigste    Psalm. 
Miserere    mei,    Deus    etc. 

1. 

Erbarme  dich,   Herr,   über   mich, 
Herr,  über  mich  erbarme  dich, 

<  124.  >  femer  A  178—181. 
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Dan  (Herr)  dein  hayl  allein  mein  gaist  allzeit  begehret : 
üod  wan  Ich  nur  anf  dich  in  meiner  wol fahrt  trutz, 
A  So  nem  nn  ruffend  mich  in  deiner  flügeln  schütz, 
Als  lang  auch  dises  eilend  wehret. 


In  aller  noht  ruff  Ich  zu  Got, 

Zn  Got  rnff  Ich  in   dieser  nohi, 
O  hochyter  Got  zu  dir  mein  aug,  band,  hertz  sich  wenden: 
»0   Dan  ja  nnr  deine  band  (wie  Ich  wol  weiS  und  merck) 
Vollendet  was  sie  will,  kan  auch  und  wirt  dein  werck 

In  mir  nnd  für  mich  schon  sollenden. 


Ja  der  Herr,  dem  Ich  lau  die  raacb, 
Wirt  mich  von  allem  laid  und  »chmacb 
u  Zufreyhen^  seine  bilff  herah  von  himmel  schicken: 
Ja  senden  wirt  der  Herr,  was  die  weit  nicht  vermag, 
Als  nämlich  ^eine  gnad  und  warbeit,  nacht  und  tag 
Mich  in  an  fechtung  zu  erquicken. 


Verzeihend  meine  sünd  und  fehl 

Wirt  Er  errötten  meine  sehl 
Von  der  gotlosen  wuht»  die  mich  rings  unih  beaetzen ; 
Wie  brenner,  mörder,  thier,  toll,  grewlich,  ungehewr. 
Mit  zahnen,  zungen,  mund,  ab  wobren,  pf eilen,  fewr, 

An  ehr,  leib,  sehl  mich  zu  verlötzen* 


Darumb,  0  Got,  beweiß  nu  mehr, 
Dala  du  hast  dein  wort,  macht,  gnad,  ehr. 
Hoch  über  das  gewölb  des  himmels  zu  beraittet: 
Daß  deine  herrlichkeit  durch  deiner  feinden  fall, 
und  deines  volcks  bestand  mit  angenebnien  .schall 
Werd  durch  den  weltkreii  aufi  gespraittet, 


15  von]  80  in  a  and  A   übereinatimmeiid. 
in  a  und  Ä  übereinstimmend. 


29  angeuebmenj   so 
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6. 

Sih,  wa  Ich  meine  trit  hinsetz 
Befind  Ich  daJ&  sie  strick  und  netz 
Mir  richten,  und  mein  hertz  mit  forcht  and  angst  beladen : 
Sie  sparen  weder  list,  gewalt,  schalckheit  noch  mtth, 
86  Sie  richten  fallen  zu,  ja  gruben  graben  Sie, 
Die  doch  nur  ihrem  leben  schaden. 

7. 

Vorsehend  ihren  fall  und  spot 
Beraittet  sich  mein  hertz,  0  Oot, 

Mein  hertz  beraittet  sich,  dich,  mein  hajl  zu  bekennen; 
40  Ja,  mein  hertz  sehnet  sich,  sich  selbs  aufi  danckbarkeit 

Mit  stim  und  saitten  thon  ffir  deine  gütigkeit 
Als  ein  Lobopfer  zu  verbrennen. 

8. 

Wolan  mein  mund  und  meine  band, 
Wolauff  harpff,  Instrument  behend 
46   Vermählet  spihl  und  stim  anmuhtiglich  zusamen: 
Frtth,  frQh  eröffne  sich  ein  iedes  augenlid. 
Wach  da  früh  auff  mein  gaist,  daß  ja  ein  iedes  glid 
Hör  und  vermehr  des  Höchsten  Namen. 

9. 

Dich  will  Ich  allzeit  loben,  Herr, 
60  Nicht  nur  hie,  sondern  weit  und  ferr, 

Daß  auch  die  heyden  selbs  mich  hören  und  dich  ehren : 
Und  Ich  will  noch  die  werck  und  wunder  deiner  band, 
Mit  danck  das  volck  zu  büß  in  manchem  frembden  land 

Zu  bringen,  danck  barlich  vermehren. 

10. 

66  Dan  deine  gOtigkeit,  die  sich, 

So  weit  des  himmels  umbgang  dich. 
Erkläret,  kan  allein  was  du  wilt  bald  ergäntzen  : 
Und  keiner  wolcken  lauff,  noch  winds  behendigkeit 


a5o 

Ean  deiner  warfaeit  liechi,  trost  und  bestäudigkeit 
Verdünckleii,  hindeni^  oder  gräntzen. 

IL 

Darumb  (0  Got)  erzaig  iiumehr, 
DaLi  du  dein  wort^  macht,  gnad  und  ehr, 
Hoch  über  das  gewölb  der  bimmeln  znberaittet: 
Daü  deine  herrlich keit  durch  deiner  feinden  fall, 
116   Und  deines  voicka  bestand  mit  süssem  Widerhall 
Werd  durch  den  imibkraila  uu%ebraittet. 


A  J¥% 


<  126.  > 

Der    Vier    und    S  y  b  e  n  z  i  g  s  t  e    Psalm* 
üt    quid    Dens    repulisti    etc. 

h 

Warumb,  Herr  unser  Got,  ohn  welchen  unser  leben 

Ohn  lieb,  und  unser  leib  ohn  kratll, 
Hat  dein  zn  schwerer  grim  uns«  deines  bunds  erbschafllt 

Der  feinden  hochmuht  dargegeben? 
Verstoasest  du  dan  uns  in  ein  ewiges  lajd  ? 
Hast  du  dan  deines  bunds  und  unsers  ruhnis  vergessen? 
Verlassest  du  dan  gantz  uns,  die  herd  deiner  wnyd, 
Den  Wulfen  auffzuf ressen  ? 

Wan  unare  Sünden  schon  (Herr)  deinen  zorn  anzünden, 
10  Wan  nnsrer  schulden  last  so  groß, 

Daß  unsre  tlirilnen  ihn  zu  losch eti  schier  frnchtlolä, 

Daß  wir  billich  die  bürd  empfinden  : 
Bedenck  du  doch  daß  wir,  als  dein  vokk,  dir  einmahl 
So  lieb  und  angenehm,  daß  es  dein  lost  gewesen, 

♦ 
<  125.  >    ferner  A  IÖI-189, 
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16  Uns  von  der  dienstbarkeit  und  irrthumb  schweren  quäl 
Gkintz  thewer  zu  erlösen. 


Gedenck  an  dein  erbland,  und  deines  diensts  belohnung, 

letz  unsrer  feinden  boßheit  lohn : 
Sih  doch  wie  nu  ihr  pracht  der  Eklel  berg  Syon, 
so  Einst  unser  wohn,  und  deine  wohnang: 

Und  führend  zu  gemüht,  wie  sehr  dein  volck,  bund,  feind, 
Hilffloß,  verachtet,  stoltz,  vergii  was  wir  begangen  ; 
Und  sey  zu  helffen  uns  so  fortig,  als  Sie  seind 
Ärglistig  uns  zu  fangen. 

4. 

S6  Auff,  Herr,  straf  unsern  feind,  auff  dafi  Er  (recht  belohnet) 
Nicht  länger  ärgerlich  stoltzier; 
Straf,  Herr,  straf  deinen  feind,  der  als  ein  wildes  thier 

Nicht  deines  heyligthumbs  verschonet: 
Und  dessen  grober  zom  in  deinem  aignen  hauä, 
30  Dir,  Oot,  und  uns  zu  spot,  getobet  und  gebrüllet. 
Und  solches  mit  höhn,  schimpff,  wuht,  schelmerey  undgrauß 
Halßstarriglich  erfillet. 


An  stat  deiner  gesätz,  als  ihn  sein  gaist  anhötzet. 

Hat  Er  des  Abgots  mißgebot, 
Und  an  stat  deines  worts  hat  p]r  zu  deinem  spot 

Bildstock  und  götzen  aufgesötzet: 
Die  taflung,  das  gewölb  und  allen  andern  pracht 
Hat  er  mit  grösserm  ernst  verdörbet  und  verstöllet, 
Dan  wan  ein  hauff  holtzleut  mit  ungestim  und  macht 
Bäum  in  den  wälden  fÖltet. 

6. 
Nach  seines  Abgots  wort,  andeutung  und  exempel 

In  deinem  tempel  und  umbhang 
Zubrach  Er  und  zerriß  mit  schmach,  mord,  schaud  und   . «« 

zwang, 
Herr,  deines  gaist s  ehr-reiche  tempel: 


it  Und  nach  dem  aein  (mehr  müd  dan  veniügter)  muhtwill 
Mit  wuht  und  wuat  den  Ort  ^otslösterlich  beflf»cket, 
Hat  Er  es,  daß  er  ja  gantz  sein  gebot  erfill, 
tiar  in  den  brand  gestocket. 


%  UM 


Ja,  disea  ist  nicht  gnug.    Die  schnöd-verkehrte  hertzeo, 
&o  Nach  ihrer  pf äffen  raht  und  lehr, 

Erfinden«  deinem  Wort  (8o  unsre  gröste  ehr) 

Noch  zu  Unehren,  newe  e^hmertzen; 
Sie  brauchen  newe  liat  zu  morden ;  und  ohn  schew 
Frey  schreiben,  achreyhen  Sie:    Nu  soll  aof  diser  erden 
56  Nicht  einea  ketzers  kind  ,  geschlecht ,   buch  noch  gebäw 
Übergelassen  werden, 

8. 

Auch  (störrig)  inartern  Sie,  veratoren  und  verzohren 
Durch  den  sträng,  pfal,  rad,  achwert  und  brand, 
Herr,  deine  knecht,  dein  volck,  die  tempel,  schulen,  land, 
•41  Ja  dein  wort  kan  sich  nicht  erwöhren: 

Sondern  gleich  wie  sie  nn,  mit  unerhörter  schmach 
Gern  wolteu  alle  die  VnB  underrichten,  richten ; 
Älsu  will  auch  ihr  stoltz  und  ihr  torrechte  raach 
Dein  wort  und  recht  vernichten. 

9. 

Oft   Also  wir  ohn  dein  wort,  ohn  König,  ohu   Pro|>heten, 
(Weil  Sie  tod  oder  in  der  Acht) 
Ersehen,  lajder!  mehr  kein  zaichen  deiner  macht 

Und  gimd  in  disen  unsern  uöhten. 
Und  weil  uns  kein  mensch  mehr  mit  tröstHchem  beschaid 
70  Kan  oder  darff  des  layds  and  eilends  end  fürbringen, 
Will  Ulis  noch  der  Tyran,  ab  dem  Joch,  unaerm  layd. 
Nicht  zu  beklagen,  zwingeUt 

10, 

Ach  wie  lang  wilt  du  noch  nicht  allein  uns  verlassen? 
Sondern  wie  lang,  Got  unser  bort, 
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7fi  Wilt  du  den  feinden  auch  dich  selbs,  dein  recht  und  wort 
Zu  lostern  (ungerecht)  zu  lassen? 
Soll  dan  unsträflich  stehts  ihr  närrischer  hochmuht 
(Vermehrend  täglich  sich  durch  dises  dein  stillschweigen)  a  im 
Dein  ehr  und  unser  lehr,  Ihr  und  der  höllen  wuht 

80  Qespöt  za  sein,  bezeugen? 

11. 

Ach!  was  verziehest  du  Uns  schützend  zu  bedöcken, 

Und  dein  gerechte  rechte  hand, 
Die  unsers  glaubens  trost,  und  deiner  gnaden  pfand, 
Zu  unserm  beystand  aa£  zustrocken? 
86  Du  bist  ja  unser  Got,  Herr,  Hayl,  und  Zuversicht, 
So  uns  von  anbegin  fHr  sein  volck  angenommen, 
Und  sunst  in  aller  noht,  für  aller  weit  gesicht 
Uns  stehts  zu  hilf  gekommen. 

12. 

Do,  du  hast,  als  dein  volck,  gantz  trawrig,  dich  betawret 
»0  (Verhindrend  des  Meers  hindemuis) 

Oleich  wie  Meergrüne  stein  der  wellen  schnellen  fluß 

Zu  beeden  seitten  auffgemawret: 
Und  führend  Israel  gantz  wunderlich  dardurch 
Hast  du  der  Drachen  stoltz  (stehts  wider  dich  erhaben) 
95  Mit  ihrer  macht  und  pracht,  recht  mitten  in  der  furch 
Des  Meers  anlaufs  begraben. 

13. 

Ihr  haupt  selbs,    daß  kein  blut,    frösch,    fliegen,    läui, 

seucht,  dunder, 
Bewsch recken,  finstemuß,  beul,  tod, 
Halßstörrig  lehren  kont,  daiuahls  durch  gleiche  noht       a  im 
100  Wurd  der  Meerwunder  gröstes  wunder; 

Du  hast  sein  beer  und  ihn  (dem  an  betrug,  meinayd, 
Hochmuht  und  wühterey  die  grobe  feind  gleich  leben) 


97  seucht]  in  a  und  A  gleich;  dieselbe  form  auch  weiterhin. 
W«okh«rUii.  23 
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Den  thieren  für  ihr  aaß,  dem  volck  für  ein  achaw-wayd 
lü  der  einöd  gegebeü, 

14. 

idö  Dein  volck  (durch  deine  gnad  reichlieh  allzeit  begäbet 
Wie  arm  es  auch  an  danckbarkeit) 
Hast  du  durch  eine  quell,  su  dir  die  härtigkeit 

Des  dnickneti  f eisen  gab»  erlabet 
Dein  allmsHehtige  gnad,  und  gnädige  alltnacht 
iiQ    Hat  deinem  volck  zu  lieb  des  Jordans  ström  zuspalten, 
Und  ihm  bii  daü  du  e^,  schutzreich,  hindurch  gebracht, 
Den  zäum  zu  ruck  gehalten. 


Es  ist  dein  guaden-werck  wunderlich  ssu  erzaigen 
Dem  Tag  die  Welt,  der  Welt  den  Tag; 
lu  Und  widrumb  durch  die  nacht,  nach  der  müh,  plag  und  klag 
Der  sterblichen  uiund  zu  gesehwaigen: 
Der  Sonnen  glantz  und  gang^  so  mit  liecht^  Inst  und  frucht 
Die  erd,  das  hertz  nnd  aug,  erfüllet  und  ergötzet, 
Hat  die  kraust  deines  vvurts»  ao  deines  volcks  Zuflucht 
luo  Uns  zu  dienst  aulFgesötzet« 


Du  hast  in  dem  umbkrayß  (ein  Werckstück  rund  ergäntzet) 

Verbrämend  mit  dem  Meer  das  land, 
Verbltimend  auch  das  Meer  mit  des  lands  grünem  rand 
Das  ein  und  ander  land  gegräntzet: 
126  Und  daJB  ein  ieder  sich  ab  seinem  gut  und  sitz 
Frölich  vernügen   mocht,  hast  dn  die  Zeit  geändert, 
Und   in   vier  thaii,  loit  klilt  die  hltz,  die  kalt  mit  hitz 
Zu  lindern,  abgesondert. 

17. 

Wan  efi  dir  dan  so  leicht  uns  wider  zu  ergötzen, 
ISO  Ach!  so  gedenck  doch  deines  bunds; 

115  widrumb)  üi  a  ist  gedruckt  wiederumb;    druckf-vera.    und  A 
widnimb. 
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Gedenck  doch,  höchster  Herr,  des  lösterlichen  munds 

Damit  dich  unsre  feind  verlötzen: 
Und  waferr  da  dein  volck  ja  nicht  bedencken  wilt, 
Ach!  «obedenck  doch,  Herr,  wie  hoch  Sie  (Riesen)  steigen, 
186  Wie  ihre  torheit  noch  st^hts  deinen  Namen  schilt, 
und  mach  sie  doch  stillschweigen! 

18. 

Ach!  Qot,  kanst  da  dich  wol  enthalten,  anzuschawen 

Wie  der  Raubvogel,  Low  und  Drach, 
Und  andre  wilde  thier  dein  turteltäublein  schwach 
140  Zu  tödten  offnen  ihre  klawen? 

Ach  Vatter !  hör,  sih,  merck,  sein  sea&en,  klag,  gefahr, 
Errött,  Herr,  seine  sehl  aufi  dieser  thieren  rächen; 
Lai  die  feind  länger  nicht,  vergessend  dein  volck  gar, 
Ab  seinem  weinen  lachen! 

19. 

146  Eröfne  dein  gesiebt,  und  sehend  wie  die  armen, 
Die  ohn  dich  weder  muht  noch  gut, 
Gantz  aberwältiget  durch  dieser  räuber  wuht, 

Lais  dein  bertz  ihrer  sich  erbarmen  ! 
Ach!  sih  numehr  zu  ruck  auff  deiner  bündnuia  trew, 
16Ö   Weil  in  der  finstern  weit  ja  nichts  dan  fluchen,  schmähen, 
Verrähterey,  betrug,  schand,  mord  und  zauberey, 
Zu  hören  und  zu  sehen. 

20. 

Ach!  laß,  Herr,  deine  knecht;  laß,  Vatter,  deine  kinder, 
Wund,  eilend,  schwach,  ohn  hilflF,  ohn  ehr, 
166  Ja  gar  vencagen  nicht:  Sondern  mach  Sie  vilmehr 
Noch  ihrer  Siger  (iberwinder! 
Daß,  wie  ietz  unsre  feind,  so  statlich,  stolz  und  groß, 
Dir,  Herr,  und  Uns  zu  spot  ihr  aigen  lob  erklingen; 
Wir  alßdan  ihm  zuschimpff,  deeraühtig,  schlecht  und  bloß, 
160  Dir,  unserm  Got,  lobsingen. 

♦ 
149  zu  ruck]  zurück  A.        157  idzt  A. 
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Erwach,  O  Herr,  atehaHff,  und  zeuch  selbs  auB  zustreitten, 

Es  ist  ja  gatitz  deiu  aigne  saefa. 
Es  ist  dein  aigen  Wort,  das  diser  skdtze  Drnch 
Will  durch  sein  gift  und  macht  außreütten: 
tifi   Danimb  gedeockend  nu  mit  wie  gnadloser  band 
Mit  wie  giftvolletn  niund,  ond  mörderiflchen  wafen. 
Die  arg  und  stoltze  feind  atehts  suchen  deine  schand, 
Vergiß  nicht  Sie  zu  »trafen! 


Dieweil  ja  dein  sanfiFtmuht  der  feinden  stoltz  vermehret^ 
17«  So  schweig  darzu  nicht  langer  still; 

Sondern  erweilj  nomehr,  data  ihr  pr acht  und  mnhtwill 

Dich  gelbs  so  wol  als  uns  beschweret : 
Erweiti,  daß  du  ihr  Feind,  wir  aber  dein  geschlecht, 
Dalä  sie,  die  wider  Dich  sich  mehr  und  mehr  verbinden, 
i7ö   Ihren  Ruht  falsch,  Uns  froh,  dein  wort  wahr,  Dich  gerecht»^ 
Befinden  und  empfinden. 


<  12«.  > 

Der    Neunzigste    Psalm. 
Dom  ine    refugium    f  actus   es,    eic, 

1. 

Du,  Herr,  als  unser  hayl,  wohn,  wohn ung, schirm  und  schütz, 

In  eilend,  layd,  gefahren, 
Hast  uns  l>ewahret  stehta,   und  ( unser m  feind   zu    trntz) 
Kaust  uund  wilt  du  uns  auch  noch  fürhin  ntehts  bewahren. 


<  12i,  >    ferner  A  191—190. 
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2. 

6  Dan  eh  die  Welt  des  tags,  der  tag  der  erden  pracht 
Und  stoltze  berg  gesehen; 
Bestund  vor  aller  zeit  ohn  anfang  deine  Macht, 
Und  die  wirt  aach  ohn  end  nach  aller  zeit  bestehen. 

3. 

Zermalmet  wirt  der  mensch  (zwar  deiner  händen  werck) 
10  Von  dir  in  staub  und  erdßn: 

Man  sihet,  wie  du  wilt,  der  menschen  kinder  sterck 
Und  leben  auff  dein  wort  frisch  oder  zu  nichts  werden. 

4. 

Dem  schnell-verlofnen  tag,  der  der  verflossnen  nacht 
Durch  seine  flucht  must  weichen, 
16  Ja  des  tags  yiertem  thail,  der  nächtlichen  schiltwacht 
FOr  deinen  äugen,  Herr,  sich  tausent  jähr  vergleichen. 

5. 

Gleichwie  ein  wasserstrom,  mit  schneller  ungestini 

Abfliessend,  sich  verlieret: 
Gleichwie  ein  kurtzer  träum,  oder  ein  süsse  stim 
ao  Ein  kleine  weil  den  gaist,  oder  das  Ohr  berühret : 

6. 

Gleichwie  ein  frisches  grai,  oder  ein  zarte  blum, 

So  mit  dem  tag  auffgehet, 
Wirt,  sich  verändrend  bald,  ohn  krafft,  geruch  und  rühm, 
Vor  abend  von  dem  wind  welck  und  dirr  hingewehet: 


26  Also  wan  unser  thun  und  lassen  deinen  Zorn 
Und  schweren  grim  erwöcket, 
Empfindet  unser  hertz  alßbald  den  scharpffen  Dorn 
Und  schnellen  strahl  des  tods,  der  plötzlich  uns  außströcket. 
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Zwar  billich  ist  dein  griio,  gerecht  ist  dein  gericht, 
M  Weil  unsre  missethaieii 

Dir  nicht  verborgen  seind,  weil  deinem  angesichi 

Sich  unsre  siinden  »elbs  (wie  heimlich   auch)  verrahten. 

9. 

f)aher  (wan  du  unwtirsch)  mit  dem  ta^  unser  tag 
Vertrieben  dahin  flieaset; 
«i   Und  unsers  lebens  zeit  wie  ein  gespräcb,  red,  klag, 
Sich,  eh  wir  es  gewahr  und  fr>rtig,  schnell  beschliesset. 


ö\  Ji4 


10. 

Kan  anß  iiosrer  unzahl  durch  der  gefahren  schaar 

Nur  einer  sich  durchdringen, 
So  kan  er  in  sein  grab  syben  mahl  zehen  jähr, 
10   Wie  sy benzig  jähr  ihn  zuletzt  in  sein  grab  bringen. 

11. 

lat  einer  starcker  no<'.hf  und  lasset  sich  so  alt 

Noch  von  dem  tod  nicht  fangen: 
So  machen  ihn  ?!yletzt  (alßdan  schwach,  alt  unnd  kalt) 
Die  viermahl  zweinzig  jähr  zu  seiner  bahr  gelangen. 

12. 

46  Und  alle  i^eine  Zeit,  durch  die  mit  pracht  und  macht 
Er  spreissend  sich  gerissen, 
Ist  in  der  warheit  nichts,  dan  daß  ihn  tag  und  nacht 
Müh,  trübsai,  arbeit,  sorg,  zerreissend  stehts  gebissen, 

18. 

Doch  wie  lang  seine  müh,  so  kartz  ist  auch  sein  tag, 
fto  Damit  Er  sich  betrieget: 

Dan  beinea  lebeus  flucht  (er  lach  gleich  oder  klag) 
Wie  eines  vugels  dug,  bestandlot»,  dahin  flieget. 
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14. 

Warumb  ist  dan  der  mensch  so  sicher,  blind  unnd  schlim, 
Sein  eilend  nicht  zu  sehen? 
66   Wer  nnder  allen  will,  wie  er  solt,  deinen  grim, 
Und  deine  macht,  0  Got,  verstehen  und  gestehen? 

15. 

Wen  vermag  doch  dein  zom,  Herr,  und  sein  aigner  schmertz 

Dich  nicht  mehr  zu  verlötzen? 
und  gehend  in  sich  selbs  hinfür  sein  newes  hertz, 
60  Mit  wahrer  büß,  forcht,  ehr,  auff  dich  allein  zu  sötzen  ? 

16. 

Danimb  der  du,  0  Got,  allwissend  und  allweifi 

Uns  alles  kanst  gewehren, 
Gemhwe  uns  dein  wort,  dein  nrtheil,  deinen  preyß, 
Und  unsers  Stands  Schwachheit  unnd  unbestand  zulehren ! 

17. 

66  Gib  uns  die  wissenschafPt  (deines  Gaists  lehr  und  gaab) 
Recht  unsre  tag  zu  zöhlen, 
Dafi  unser  hertz  allein  mit  wei&heit  sich  erlab, 
Und  m5g  allein  was  noht  und  gut  allzeit  erwöhlen  ! 

18. 

Ach,  wie  lang  ruffen  wir,  wie  lang  soll  unser  klag 
70  Dich,  0  Got,  nicht  bewögen  ? 

Ach!  würdige  numehr,  barmhertzig,  unsre  plag 
Zugleich  sampt  deinem  zorn  und  urthail  bey  zu  logen ! 

19. 

Ach!  wende  dich  zu  uns.  Uns,  die  wir  (dein  geschlecht) 
Dich  umb  verzeyhung  bitten, 
76  Und  ob  wir  schon  kein  nütz,  seind  wir  doch  deine  knecht; 
So  tröst  nu  wider  Uns,  die  wir  so  viel  erlitten! 
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20, 

Kom»  du  hayl-reiche  Sonn,  dtirch  deinen  gnaden-glantz 

Früh  vriedrömbj  uns  zu  wöcken! 
Und  mit  trost-reichem  hayl^  gewand  und  frewden-krantx, 
Nil  widrurab  unser  hert/,  leib  und  haiipt  zu  bedöcken ! 

21, 

Und  wie  du  schon  vil  Jahr  in  triibsal,  kreiitz  und  layd 

Uns,  gleichsam  tod,  begraben : 
8o  koni  Uns,  unsre  tag  mit  newem  trost  und  frayd, 
0  helfer,  hayl   und  Herr,  begabend  zu  erlaben! 

22. 

Bft   Wan  dein  eilendes  voick  von  notb»  verfülgiing,  jsrhand 
Znfreyheu  und  erhalten, 
Ein  werck  ist,  das  allein  die  allmacht  deiner  band 
(Nach  deiner  Lieb  zusag)  kan,  will  und  wirt  verwalieD  : 


Wan  es,  daß  es  dein  rühm,  den  armen  hilff  und  recht 
m  Zuthun»  nicht  zu  verneinen: 

Lniä  deinen  dienern.  Herr,  und  ober  ihr  geschlecht 
Für  aller  weit  gesicht  dein  werck  und  wehrt  erscheineu  ! 

24. 

Gernhwe,  höchster  Gott,  Uns  deiner  gnaden  schätz 

Nu  wider  zu  verleyhen! 
ftft   Das  deine  herrlichkeit  in  iinserm  thun,  fürsatz, 
Und  wandel  sich  erzaig,  und  wir  durch  dich  gedeyhen ! 

25. 

Der  du  Uns,  wie  du  wilt,  All  weiß,  Aligrots,  Allgut, 

Kanst  führen,  ziehen,  wenden, 
Regiere  unsre  band,  und  nnsern  niund  und   muht 
im    Dn6  wir  nichts  ohn  dich,   Herr,  anfangen  noch  vollenden 
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<  127*  > 

Der    Ein    und    Neünzi^^ste    Psalm. 
Qui     habitat     in     adjutorio,     etc. 

1. 

Wan  alle  raanr,  schantz,  vöstung,  schlofi, 
Oebrfichlich,  als  die  so  sie  bawen: 
Wan  keinem  man,  nein  beer,  wie  immer  starck  und  groü 

Ohn  zweyfel  zu  vertrawen: 
So  wohnet  nur  der,  Gott  getrew, 
Sich  under  seinen  schütz  verborgen, 
Als  in  dem  schatten,  froh  und  frey, 

Ohn  forcht,  gefahr  und  sorgen. 


Darumb  so  sprich  ich  meines  thails, 
10  Ich  will  zurück  nu  nicht  mehr  sehen: 

Dan  ja  auff  dir,  mein  Oot,  kan  und  wirt  meines  hayls 
Gewißheit  wol  bestehen. 
Du,  Herr,  bist  mein  schirm,  Zuflucht,  port, 
Die  ich  und  welche  mich  erfassen; 
16  Auff  dich  will  ich,  nach  deinem  wort 

Stehts  hoffend  mich  verlassen. 


So  sey  getrost,  0  meine  sehl, 
Wan  dich  der  vogler  zu  ergreiffen 
Durch  seine  kunst  und  list,  durch  deine  lüst  und  fehl 

so  Schon  brauchet  netz,  strick,  pfeiffen  : 

♦ 

<  127.  >  femer  A  196-201. 

3  nein  beer]  A  im  text  kein  beer;  im  druckf.-verz.    Nein  Uerr  [!J. 
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So  will  doch  Gottes  aug  unr]  hand 
Zugleich  dir  wachen,  dich  bewahren, 
DhLi  weder  gifft,  peat,  seuchi  noch  schand 
lemabls  dich  soll  befahren. 


Qot  will,  wati  des  feinds  wuht  und  glut 
Die  weit  erschrocken  und  beflöcken, 
Mit  seiner  federn  schirm,  mit  seiner  flügehi  hut 
Dich  aicherlich  bedöcken, 
Frey,  sicher  bist  du*  so  du  wilt» 
30  Wan  Ichzit  dich  ja  woU  verlötzen, 

Der  warbeit  atehts  wehrhaiften  schilt 
Des  Unglücks  stoß  fiirsetzeu, 

5. 

Der  nacht  frost,  feuchte,  fünsteruuß, 
Dardurch  sich  lajd  und  leydun  mehren, 

»ft  Die  Striemen,  driickne,  hitz,  so  mit  schnellem  verdruü 
Den  leib  bey  tag  beschweren: 
Der  seuchten  macht,  der  bösen  that, 
Des  Würgers  pfeil,  der  weitling  rechten, 
Der  hässer  fluch,  anschläg  und  raht, 

40  Soll  dich  niemahts  anfechten. 

6. 

In  bilffloß,  allschrockender  noht 
Mag  wol  zu  deiner  lincken  seilten 
Schwert^  hunger,  pestileutz,  dem  niemahl-satten  tod 
Ein  taussend  Seelen  beutten: 
4ft  Der  tod  soll  zehen  tausent  noch 

Auff  deiner  rechten  band  hinführeu 
Zu  seinem  alldämpfenden  joch; 
Dich  aber  nicht  berühren. 


Du  80 It  gant'Ä  frey  und  ohn  gefahr 
In  allgemeiner  noht  bestehen: 
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Und  OotteR  lieb  und  zorn,  gnad  und  straff  offenbahr 
In  dir  und  andern  sehen: 
In  dir  zwar  seine  gnad  mit  wohn, 
Und  seine  straff  in  dem  verderben 
56  Der  bösen:  dan  sein  zom  der  lohn, 

Den  Sie  (torrecht)  erwerben. 

8. 

Zwar  solches  soll  sein  wahr  und  kund, 
Dieweil  du,  der  weit  ungeachtet, 
Des  Herren  hayl  allein  in  deines  hertzens  grund 
•0  Gerühmet  und  betrachtet: 

Weil  du  dich  nicht  wie  die  Erd-würm 
In  dem  Irrgarten  hast  verlohren, 
Sondern  des  Höchsten  höchsten  schirm 
Für  deinen  sitz  erkohren. 

9. 

66  Daromb  will  dich  mit  ruh  und  frayd 

Dein  grosser  schutzherr  also  segnen, 
Daß  dir  an  leib  und  seel  kein  unfall,   stürm  noch  layd 
Beschwerlich  soll  begegnen; 
Verzweiflung,  zagheit  und  gericht, 
70  Die  den  hayllosen  und  unfrommen 

öetröwet  werden,  sollen  nicht 
Zu  deiner  wohnung  kommen. 

10. 

Dan  daß  du  mögest  ja  das  beer 
Und  auffsatz  alles  layds  vermeyden; 

76  Und  nicht  auff  diser  weit  gantz  ungestümmem  Meer 
Gefahr,  ja  Schiffbruch  leydeu: 
So  hat  Er  auß  lieb,  fürsorg,  gnad. 
Den  guten  Engeln  selbs,  dein  leben 
Zuführen  recht  auff  seinem  pfad, 

80  Befelch  ernstlich  gegeben. 


^M 

l                     .TT                                                                                                                                                                                                                   ^H 

^H                               Oehorsanib  werden  Sie  znit  Beiß                          ^^| 

^H                               Ihr  lä^er  iimb  dich  (nibetid)  schlagen;                ^^B 

^H                     Und  in  deinem  beruft'  dich   wandleod  gleicher  wei^         ■ 

^f                                      Auff  ihren  bänden  tragen :                             ^^B 

A  «)o       ^             Das  kein  Irrthumb,  scbwachheitt  verdniä          ^^| 

Soll  deinen  gaist^  leib,  hertz,  beschweren;          ^^^H 

Kein  stein  noch  grub  soll  deinen  fnä                  ^^H 

Verhindern  noch  versebren.                           ^^| 

^^1                                                                                                           ^1 

^^^^H                        Von  ichaden  und  gefabr  gantz  frey                    ^^H 

^^^^H          90             Solt  da  durch  wilde  thier  passieren^                    ^^^1 

^^^H               Dich  sollen  gifft,  hetmg,  verklagong,  wühterey,         ^^H 

^^^H                                Und  schniaichlen  nicht  ireitieren:                       ■ 

^^^H                        Dir  soll  kein  Low,  Wolff,  Otter,  Schlang,               1 

^^^^B                         Layd  oder  schaden  verursachen ;                           ^^H 

^^^^P          w             Schadloß  soll  sein  dein  stand  nnd  gang              ^^H 

^^^P                                 Äuff  Löwen  und  auff  Drachen.                     ^^| 

^T                                                                       ^M 

^^^B                        Weil,  spricht  Oot,  Seiner  lieb  inbrunst              ^^M 

^^^^m                        Wahr  und  klar  gegen  uiir  zusehen,                           V 

^^^^B               So  will  ich  gnädig  Ihm  mit  gleicher  lieb  und  gnnst       1 

^^^^B        100                     In  aller  noht  beystehen ;                                 ^^M 

^^^H                       Und  weil  Er  meines  Namens  lehr                       ^^H 

^^^H                        Und  erkantnuE  so  trew  gehalten,                        ^^H 

^^^^B                        Will  Ich  ihn  auch  in  ruh  und  ehr                      ^^H 

^^^^B                                 Erhoben  und  erhalten.                                     ^^H 

^  n                                                                                                                      ^H 

loi             Alfibald  Er  ruffet^  soll  mein  Ohr                         ^^^H 

Berait  sein  seine  bitt  zu  hören;                                 V 

Ja  meine  hand  soll  auch  (komtnend  seiner  bitt  vor)        ■ 

Ihn  meiner  hilff  ge wehren  :                              ^^B 

Mit  förtiger  gnad  und  allmacht                             ^^M 

^^H          tR             Von  aller  macht  will  ich  ihn   freyhen ;               ^^H 
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und  nrnnen  aeegen  über  nacht 
Gmntz  rdchiich  ihm  rerleyhen. 

15. 

Mit  woUahrt,  alter,  ehr  und  wohn 

Soli  Er  nach  seinem  wünsch  satt  werden; 

iift   Und  endlich  nemend  ihn  au  dem  ewigen  thron 
Des  himmels  Ton  der  erden; 
Will  ich,  das  kein  ohr.  mund,  aug,  herta, 
Kan  hören,  melden,  sehen,  denckeu. 
Da  kein  geschray,  klag,  thranen,  schmertz, 

IM  Mein  heyl  ihm  gantzlich  schencken. 


<  128.  > 

Der   Drey    und    Nünzigste*   Psalm. 
Dominus   regnavit.    etc. 

1. 

Umbsunst  der  stoltze  triumiieret, 
Der  Höchst,  als  Herr  allein,  die  gantze  weit  regieret: 
In  seiner  Weißheit  schmuck,  mit  seiner  Warheit  Cron, 
Mit  seiner  allmacbt  beer,  und  Gerechtigkeit  wafen, 
6    Besitzet  (ewig)  Er,  als  richter,  seinen  thron, 
Der  Frommen  feind  zu  strafen. 

2. 

Du  hast  den  umbkraiß  diser  erden 
Bevöstiget,  daß  er  nicht  kan  bewöget  werden ; 

<  128.  >  femer  A  201-203. 
*  NüDzigate]  sie!  aach  in  A. 


Ja,  wie  do,  höt^hster  Oot,  ein   Herr  von  ewigkeit: 
10  Also  daß  dein  volck  werd  durcb  huffnung  stehts  ergötzet 
Hat  deine  Rechte  band  den  thron  der  herrligkeit 
Vöst  ewiglich  gesötzet. 


Es  mögen  die  feind  ihr  vermögen, 
Und  ihr  gantz  atoltzes  heer  zu  unserm  tod  be wögen ; 
Gleichwie  ein  starcker  Üuü  mit  schaiimendem  gethöß, 
Mit  ra«8cheod-lautteni  lauö*die  leut  und  thier  erschröcket, 
Mit  tobendem  auläbruch  zugleich  was  gut  und  bölä 
Für  eine  zeit  bedöcket : 

4. 

Wie  das  Meer  mag  der  feind  stark  brausen, 
Wie  ein  stürm  und  Windsbraut  laut  durch  die  wellen  sausen ; 
Die  luift,  die  erd^  die  hötl  mag  hagel,  donder,  plitz 
Glut  und  wiiht  wider  uns  autigiessen,  achiassen,  speyhen; 
So  kan  doch  uuser  Got»  von  seinem  höchsten  sitz 
Dureii  seine  sterck  uns  freyhen. 


u  Dan  unserm  Got  nichts  zu  vergleichen, 

Und  aller  menseheu   macht  muiä  »eineui  dunder  weichen, 
Für  ihm  der  herreii  stoltz  vergehet  wie  ein  dunst, 
Für  ihm  wird  ir  gewalt  selbs  dem  gewalt  besteh werlich, 
So  ist  der  fürsten  zorn  für  seinem  zorn  umbsunst, 

M  Sein  rühm  ist  uuverm ehrlich. 

Wan  himmel  und  erd  schon  vergehen, 
Soll  doch,  i)  Got,  dein  wort  und  warheit  stehts  bestehen : 
Wie  dan  auch  deine  Körch,  als  die  von  deiner  band 
Den  schmuck  der  heyligkeit,  die  kleynot  deiuer  lebreu 
36   Empfangen,  soll  mit  rubni  zu  ihrer  feinden  ncband 
Für  und  für  fseelig)  wehren. 
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<  129.  > 

Der  Hundert   und   Vierte   Psalm. 
Benedic   anima   mea,   etc. 

1. 

Wolan  ermundre  dich,  mein  hertz  und  meine  sehl, 
Dem  höchsten  meinen  danck,  Sein  lob  der  weit  zu  weisen: 
Hassz  und  verlassz  zugleich  der  weit  lust,  nndanck,  fehl, 
Des  Höchsten   wort    und    werck,    weifiheit   und    macht 

zu  preisen. 


6  Wie  aber,  höchster  Herr,  allwei£,  allgut,  gleichloi, 
Kan  Ich  gebürlich  dich  und  deine  werck  nur  nennen? 
Wan  deine  kra£R;,  macht,  ehr,  so  starck,  so  hoch,  so  groi. 
Daß  aller  menschen  sinn  zu  schwach  sie  zu  erkennen. 

3. 

Wie  mächtig  bist  du,  Herr,  wie  prächtig  seind  die  werck 
10  Der  allmächtigen  hand,  die  den  umbkraiis  regieret! 
Mit  herrlichkeit  und  rühm,  mit  macht,  mit  krafft,  mit  sterck, 
Bist  du  gantz  herrlich,  Herr,  als  einem  klayd   gezieret! 

4. 

Der  Eren  pomp  und  schein,  gantz  unvermehrlich  klar, 
Sich  mit  ewigem  tag  umb  deinen  thron  anßströcket: 
n  Des  Hechts  ewiger  glantz  ist  gleichsam  der  thalar, 
Der  deine  Mayestet  mit  schmuck  und  preiü  bedöcket. 


Als  mit  einem  gantz  schön  lasur- färben  umbhang, 

Mit  zwitzerendem  gold  stern-weiä  reichlich  gesticket, 

♦ 
<  1Ä9.  >  ferner  A  221-229. 
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Hat  mit  den  hinmieln  nnid  den  weltweitten  umb^ansr 
Deiti  maysterliche  imnd  beiiockt^t  und  gesch mucket. 

6, 

VüT  deine  liottstat,  Herr,  ist  dein  pal  last  von  eyß. 
Und  von  gewässers  glaß,  als  ein  gewölb,  gegossen : 
Die  zimnier  ond  die  sähl  seind  gantz  durchscheinend  weiß, 
Mit.  gebognem  Crifltall  gefüget  und  beschlosaen. 


S6  So  du  wilt,  das  gewülck  scliwartz,  fewrig,  dyackel,  hell. 
Gebrauchest  du,  Monarch,  für  deinen  triunifwagen: 
Und  deinem  willen  nach  die  wind  starck,  störmig,  schnell, 
Müssen  deinen  befelch   und  dich  durch  die  lüft  tragen. 

8. 

Geister,  die  gut  nnd  rein  gehorsamlich  dein  wort 
80  Vollbringen,  pflegest  du,  als  botteu,  uu£  zu  senden  : 
Plitz,  donder,  atralen,  fewr,  zu  seiner  zeit  nnd  ort, 
Seind  deine  diener  auch  dein  urtheil  zu  vollenden, 

9. 

Mit  gantz  frnchtreicher  art,  in  YoUkomner  gestylt 
Hast  du  des  erdreichs  griind  für  uns  so  vöst  geleget, 
sb   Daß  weder  der  zeit  aäg,  noch  des  alters  gewalt 
Verringert  seinen  pomp,  noch  aein  gewicht  bewöget. 

10. 

Der  Erden  junger  leib  hat  als  ein  waiches  klaid 
Die  tieffin  aller  See  zuvor  umb  sich  getragen: 
Da  dan  so  wol  die  herg,  als  auch  die  tha!  ohu  wayd, ' 
40  Ohn  thier,  ohn  frucht»  ohn  banni  unter  den  wassern  lagen. 

11, 

Stracks  aber  auff'  dein  Wort,  war  ires  bleibens  nicht, 
Sie  flohen  alßbald  hin,  nnd  zogen  sich  zuaamen  : 
Auf  deines  dunders  stim,  für  deines  gaists  gesicht 
Die  wellen  ihre  flucht  schnell  in  den  abgrund  nauien. 


4A  Al&dan  auif  dein  gebot  hat  sein  haupt  stoltK  and  hoch 
Auffricbt*5nd  in  den  luöt  ein  ieder   ber^  erzaiget; 
Und  die  thal  ihres  thailw,  gleichsam  imder  da«  joch 
Sich  atrockendi  anff  den  grund,  gehorftamlich  genaiget, 

IS. 

Und  daß  fürhin  das  Meer  in  seiner  gränizen  rand 
•0  Verbleib,  und  laß  die  erd  sicher,  unüberflossen, 
Ua^t  du  mit  den  gestadf^  unverbrOchücbeni   band 
und  mit  des  ufera  zihl  »olches  wol  einbeachloHsen. 

14. 

Bninqnellen,  bäch  und  flöß,  hell,  frisch,  gesund,  und  süß, 
Entspringend  auß  dem  grund  schlanglecht  fortschleicherid 

fliessen ; 
1.6   Und  wendend  dnrch  die  thal,  der  thal  und  bäumen  füfi 
Mit  ranm^hendtfüi  getöß,  gleich samb  leckend,  begrÜesHf'n, 

15. 

Dahin  verfügen  sich  die  thier,  so  auff  dem  Feld 
Durch  zug»  last,  oder  pracht  milb  fiir  die  menschen  haben: 
Die  herden  auff  der  wayd,  und  iler  einod   und   wähl 
Inwohner,  ihren  diirst  löschend,  mch  zu  erlaben. 


16, 

Dort  nnjbher  pfleget  sieb  die  schnell-fliegende  schar 
Hit  fre}  hem  wohn  und  thon  zu  nöaten  und  zu  setzen  ; 
Und  aufl:*  den  zweigen  grün   mit  stimlein   i'*fh\  und  klar, 
Luft  und  erd  tuub  und   umb  ergötzend,  zu  ergötzen, 

«ft   Durch  regen  und  durch  taw ,  wan  das  erd  reich  saftloß, 
Wirt  des  trocknen  gebdrgs  göhnender  durst  gestillet. 
Der  göpfeln  brüst  mit  rnilch,  des  thals  fruchtbare  schoß 
Mit  fruchte  der  erden  leib  mit  safft  und  k rafft  erfillet. 
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18. 


Üannenlier  wirt  das  feW  mit  hlum-reich  grünem  kiaid 
70   Unti  lieblichem  geruch  bereichet  und  gezierett 

Dannenher  wirt  daz  Vih  durch  new- wachsende  waid 
Qenöhrefc,  und  das  hew  in  die  schewren  geführet. 

19. 

Dannenher  Bäht,  stock,  bäum,  das  aug,  die  naß^  den  mund, 
Mit  körn,  weintranben,  obs  beladen  frey  anlachen ; 
7ft   Dannenh^jr  brod,  wein,  öhl,  wolgeschmack,  frisch,  gesund, 
Des  menschen  leib,  hertz,  hanpt,  atarck,  fnilich,  glänzend 

machen. 

20. 

Des  Höchsten  höchste  bäum,  mit  wisperen  dem  lust 
Mit  erquickendem  safft  belebet,  frisch  besteben ; 
DerCedern  stam,  aat,  zweig,  voll  saft,  voll  lanb,  voll  blust, 
80  Durch  ihre  hÖhin  Qot  ihren  pflantzern  verjähen. 


Und  neben  frucht  und  holtz  erthailen  ihre  äst 
Dem  fliegenden  geschlecht  frej^heit  sicher  zu  wohnen ; 
Die  hohe  Tannenhiiura  erhöben  hoch  das  nest 
Der  vögeln  die  mit  lieb  der  elter  lieb  behihnen. 


6ß  Uaiß,  gembsen  und  Steinbock  finden  Zuflucht   und  speiß 
Hoch  aniFden  wolcken  gleich  und  erschröcklichen  bergen: 
Igeü  und   königlein   auff  gantz  widrige  w^eiß 
Sich    tief   iinder  den  gnmd  di^r  steinklüfften   verbergen. 

23. 

Die  zeit  in  arbeit,  ruh,  tag,  wochea,  momith,  Jahr, 
iH)   Durch  liecht,  nacht,  hitzund  kalt,  gethailet,  zu  vertreiben, 


77  bäuiu|  gedruckt   bäum;    bäum   A  (in  a   wobl   nur  druck  fehl  er; 
vgl,  z.  83,  wo  aucb  a  biluin  hall. 
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Wilt    du,    Herr,    daß  der  Mohn  gantz,  halb,  schwartz 

oder  klar, 
Mit  bestandigem  lanff  soll  unbeständig  bleiben. 

24. 

Wan  sich  die  schwartze  nacht  (setzend  mit  stillem  gang 
Des  himmels  liechter  auff)  uns  zu  stillen  bemühet, 
M   Und  auff  deinen  befelch  ihren  danckeln  umbhang 
Mit  schläferiger  band  unib  der  weit  läger  ziehet: 

25. 

Alfidan  kommet  herfQr  der  wilden  thieren  hauff, 
Ohn  forcht  sich  auff  den  raub  nahrung  halben  zu  wagen  : 
Die  junge  Löwen  auch  wachen  nu  hungrig  auff, 
100  Und  nemen  dise  zeit  ungejaget  zu  jagen. 

26. 

Doch,  weil  ohn  deine  hilff  nichts  lebet,  pflegen  Sie 
Umb  Urlaub,  HErr,  zu  dir  gantz  erschröcklich  zu  brüllen. 
Und  dan  das  schwache  wild  mit  forcht,  mit  flucht,  mit  müli. 
Und  mit  blutiger  speits  leztlich  sich  selbs,  zu  filllen. 

27. 

105   Wan  dan  die  Morgenröht  mit  perlein  laub  und  graß, 
Mit  rosen  das  gewülck,  mit  kalt  die  lüfft  verehret; 
Wan  die  sonn,  spieglend  sich  in  des  Meers  klarem  glaß. 
Die  berg,  die  weit  des  Scheins  und  Hechts  wider  gewehret. 

28. 

Alßdan  die  wilde  thier,  deren  wuht  und  betrug, 
110   Als  ihrer  Sicherheit  das  Hecht  des  tags  zu  wider, 
Stollen  ihr  straiffen  ein,  nenien  ihren  abzug 
Dem  holtz  und  löchern  zu,  und  lögen  sich  dort  nider. 

29. 

AlMan  der  arme  mensch  entmüdet,  nunider,  frisch, 

Sich  in  seinem  beruff  und  arbeit  gern  bemühet, 

* 
100  angejageil  gedruckt  ungezaget;  druckf.-verz.  und  A  ungejaget. 
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IIB   Daß  er  zier,  fill,  bedöck,  sein  haufi,  schewreo  und  tisch, 
Biä  ihn  der  abend-stern  äu  der  ruh  widerführet, 

30. 

Wie  underschidJich  schön,  wie  wyuderreich,  0  Herr, 
Seind  deiner  Weisheit  werck,  die  kein  menach  kun  erfassen ! 
In  dem  weitten  weltkraiti  hiiat  dtj,  Herr,  nah  und  ferr, 
un   Hoch  und  tieff,  an  reichtiimb  und  fVucht  nichts  öd  j^elassen  ! 

31. 

Wie  unerschöpflich  groß,  tieif  und  brait  ist  dm  Meer, 
Darinnen  sich  an  art  und  zahl  die  fisch  vermehren, 
Also  das  wimlend   voll,  als  s  und  er  bahre  beer, 
Sie,  wie  des  Meers  anlauff  nnd  ablanfl',  uns  bethören. 

32. 

ifl6   Da  sihet  man  die  schiff  mit  schnaalem  fordern  thail 
In  nicht  wehrende  lurch  den  waichen  niarber  spalten ; 
Und  stolU  mit  manchem  mast,  st^hranb,  «eegel,  ancker,  sail, 
nftniahls  mit  j^leicheni   wind   ungleiche  seeglung  halten. 

33. 

Der  Walfisch,  dessen  leib,  wellen  reich,  wellen  gleich, 
uü   Mit  hohem  wassergnlä  die  luft  und   Meer  vermischet, 
Regieret  als  ein   Printz  in  dem  un stellten  reich, 
Und  schertzend,  die  boüknecht  erschröcket,  sicherfrischet. 


Also  was  leben  hat,  mit  schnpen,  fedem,  haar, 
Beklaidet,  burger  ist  des  Meers,  luffta  und  der  erden, 
Das  wartet,  Herr  auff  dich,  dem  ihr  nmht  offeubar, 
Zu  rechter  zeit  mit  speiü  gesättiget  zu  werden. 

35. 

Die  gaaben,  welche  du  zu  wasser  oder  laud 
l^arreiehest,  smuileii  sie  iliiiMi   htinger  /.u  stillen  : 


873 

OfFneat  du  dan  (miltreich)  dein  allgeb^nde  liand, 
140  So  kommen  sie  nach  lust  mit  güttern  mcb  zu  öUen. 

36. 

Wendest  du  dein  gesicJit  von  ihnen  anderwerts, 
(Wan  irgend  deiner  sie,  und  ihrer  Du  vergessen) 
Befindet  sich  alßbald  ihr  aug,  ihr  leib,  ihr  hertz 
(Beraubet  alles  trosts)  mit  nacht,  qual^  angst  besessen* 

87. 

145   Wao  ihres  ahtems  gang  und  ihres  lehens  trumb 
Gesporret  auff  dein  woii;  und  abgebrochen  werden, 
*So  fallen  sie  dahin,  niid  liifern   wiederumb 
(Als  ihrer  schulden  rinfi)  der  erden  ihre  erden. 


Sendest  du  Herr  dan  (milt)  deinen  gaist  wider  aug, 
160  So  werden  alle  ding  erschaffen  und  erquicket: 

und  was  zuvor  war  öd,  holtz,  feld,  stat,  baura  und  hauß^ 
Wirt  bald  mit  wild,  graß,  volck,    fnicht  und   kindern 

beglicket. 

39. 

0  daß  des  Höchsten  rühm,  und  «eines  Namens  ehr 
Durch  alle  seine  werck  allzeit  vermehret  wehren ! 
0  daß  des  Höchsten  frewd  ab  unser«  lebens  lehr, 

Und  seiner  wercken  fruchfcstehts  wehrend  mög  vermehren  ! 

40. 

Dan  ja  der  Herr  m  groß,  daß  der  grund    und  abgrund 
Ab  seines  anblickM  zorn  forchtsani  zittert  und  zagpt ; 
Und  daß  das  höchst  gebürg  mit  rauchend-schwartxem  mnnd, 
IM  So  es  berühret  wirt  (als  seuffzend)  sich  beklaget. 

41. 

Darnmb  wiU  ich  allzeit^  so  lang  des  Herren  band 
Bestimmet  meinen  mund,  des  Herren  namen  singen; 

139  Offnoftt]  80  a  und  A  144  nacht]  gedr  macht;  A  richtig. 
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Uiiri  meiiieii  Gut,  so  lang  durch  flise«  li*bens  hrtiid 
Mein  gaist  uiind  leib  alhie  verbunden,  ätebts  erklingen. 

42. 

166   Ach !  daß  mi  mein  i^esaiig,  Ach  !  daß  doch  mein  gedieht 
Mög  meiuem  lieben  Uot  allÄeit  so  wol  gefallen^ 
Als  her  blich  ich  hegehr  daß  Er  mich  underricht, 
Sein  lob  unnd  meinen  danck  frnchtbarlich  zu  erschallen ! 

43. 

O  dafa  die,  welche  dir,  0  Got,  und  deiner  lehr, 
170   Und  denen  darumb  du  zuwider,  zu  nichts  werden  ! 
0  werden  alle  die,  deren  ehr  deiner  ehr 
Zuwider»  ohn  außfiucht  vertilget  ab  der  erden! 

44. 

Du  aber  laß  nicht  ab,  mein  hertz  und  meine  sehl, 

Dem  Höchsten  meinen  danck,  Sein  lob  der  weit  zu  weysen! 
175  Ja  lasset  uns  doch  all,  verlassend  allen  fehl, 

Schand,  sönden  und  nndanck,  den  Höchöten  allzeit  preysen! 


<  180*  > 

Der    Hundert    und    Dreyzehende    Psalm, 

L  a  u  d  a  t  e    p  o  e  r  i    1>  o  m  i  n  u  nu 

1, 

Dem   Hüclißten  alUweyß,  gut»  gerecht, 

Lobainget  nu  zusaraen ; 
All  ihr  de^  Höchsten  wahre  knecht 

Lobsinget  seinem  Namen. 

a. 

A  Des  Herren  Nam»  so  für  und  für 

Gesegnet  heylig  wehret, 

<  laO.  >  ferner  A  256-258. 
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Werd  in  und  von  Uns  nach  gebühr 
(Unvermehrlich)  yennehret. 

3. 
Von  Ost  zn  West,  und  wa  man  mehr 
10       Die  Sonn  kan  sehen  gläntzen, 
Soll  nichts  das  wehrte  lob  and  ehr 
Des  Höchsten  Namens  gräntzen. 

4. 
Billich  wirt  der  Herr,  dessen  band 
Kan  (mangelloä)  begaben 
16  Mit  frewd  und  frucht  das  volck  und  land, 
Mit  lieb  and  lob  erhaben. 

5. 
Zwar  umb  des  Erdreichs  härtigkeit 

Des  himmels  schmuck  sich  strScket; 
Aber  des  Höchsten  herrlichkeit 
20       Die  himmel  selbs  bedöcket. 

6. 

Wer  ist  dem  Höchsten,  unserm  Qot, 
Dem  alle  Götter  weichen, 

Für  dessen  rühm  ihr  Ruhm  ein  spot 
(Stehts  gleichloß)  zuvergleichen  ? 

7. 

25  Hoch,  da  ein  unsäglicher  wohn 
Die  seel  (seelig)  ergötzet, 
Hat  er  sein  all-herrschenden  thron 
Beharrlich  auffgesötzet. 

8. 

Doch  dises  nidrig  Element 
80       Thut  er  auch  wol  versorgen. 
Nichts  ist  ihm  in  dem  Firmament, 

Auff  erden  nichts  verborgen. 

* 

9  VonJ  A  fälBchUch:  Und. 
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2.  Ja  seelig,  deren  bertz  die  zeugnuS  seiner  gnatl 
Bewahret,  und  die  gern  nur  mit  und  in  im  handien, 

3.  Sie  gehen  (recht  and  schlecht)  oha  gleißnerey  fromb  fort, 
Als  äufF  dem  rechten  weeg  seiner  gerechten  lehren, 

4.  Auff  welchen  uns  du  selbs,  0  Höchster,  durch  dein  wort 
Gewisen,  mit  verbot  davon  uns  abzukehren, 

5.  0  daß  du  meine  föli  (0  einig  wahrer  Got) 
Auff  deiner  warheit  weeg  anweisest  fort  zugeben ! 

6.  Daß  mein  hertz  und  gesiebt  zugleich  ohn  forcht  und  spot 
Gehorsam b  und  getrew  auff  deinen  willen  sehen ! 

7.  Alfidan,  wan  ich  versteh  dein  gerechtes  gericht, 
Soll  mein  anffrechtes  hertz  dein  lob  mit  lust  erschallen: 

8.  Dein  will  soll  sein  mein  will,  verlaß  du  mich  nur  nicht, 
und  daß  ich  dir  wol  folg,  «o  laß  mich  ja  nicht  fallen ! 

B  E  T  H, 

9.  Was  anders  dan  dein  wort,  und  ein  genaigter  muht 
Vermag  der  jugent  lauff  von  fehl  unnd  fall  zu  freyhen  ? 

10.  Darumb  verlanget  mich  nach  dir,  mein  Oot,  mein  gut, 

0  laß  mich  kein  gut  aunst  von  disem  gut  abschejhen! 

11.  Den  schätz  deiner  geaatz  hab  ich,  daß  wider  dich 
Ich  keine  sünd  begeh,  in  mein  hertz  wolbeschlossen : 

12.  Darumb  lobsing  ich  dir,  dan  ja  du  selbs,  nicht  ich, 
Hast  deiner  Satzung  Heb  in  meine  brüst  gegossen. 

13.  Gib,  Herr,  daß  deines  munds  befelch,  recht,  Satzung,  lehr, 
Durch  meinen  mund  allzeit  mit  frucht  erkläret  werden ! 

14.  Dan  dein  gesatz  der  schätz,  und  deine  lehr  die  ehr, 
Die  mir  viel  lieber  seind  dan  alles  gut  der  erden. 

15.  Verleyh,  Herr,  daß  mein  hertz  mit  eyfer,  ernst  und  fleyß 
Mög  deine  wort  und  weeg  erwegen  und  ermessen  l 

16»   Daß  deiner  lieb  und  trew  (getrew  dir,  in  dir  weyß) 
Mit  frewden,  lob  und  danck  ich  nieraahl  mög  vergessen! 

G  I  M  E  L. 

17.       Daß  ich  gehorsamb  leb,  und  andre  dir  gewinn, 

In  deinem  schwachen  knecht  laß  deine  sterck  Sie  sehen ; 


11  Den  schätz]  a  and  A  gteichmassig  .Dar  »chatz* 


18.  Erleuchte  mein  «]fesicht,  erleicht  all  meine  sinn, 
Die  wunder  deiner  lehr  zu  sehen,  zw  verstehen! 

19.  Verbürge  nicht  für  mir,  der  ich  ja  kein  welt-kind» 
Sondern  ein  frembdling  bin,  dein  recht,  gefallen,  willen; 

20.  Dan  biß  ich  deines  worts  geheimbnuß  recht  an&find, 
Kan  sich  mein  schwacher  gaist  nicht  stillen^  nicht  erfillen. 

21.  Wan  die,  so  anß  hochmnht,  verachtend  dein  gebot, 
Verlassen  deinen  pfad,  gestürtzet  und  verfluchet: 

22.  So  wend  du  von  mir  ab  der  bösen  8chimpfl\  schraach,  spot, 
Der  ich  stehts  dein  gericht  geliebet  und  gesuchet. 

23.  Ob  ich  schon  wider  mich  mit  Worten,  raht  und  that 
Die  Fürsten  selbs  erfahr,  will  ich  doch  nit  ablassen, 

24.  Die  zeugnuß  deiner  lehr,  als  meinen  besten  raht, 
Als  meine  lieb  nnd  lust  mehr  und  mehr  znerfassen. 

D  A  L  E  T  H, 

25.  Dein  gaist  woll  meinen  gaist  in  angst,  in  quäl,  in  staub. 
Als  tod,  nach  deinem  wort  beleben  und  erlaben  : 

26*   Dein  Ohr  zn  meiner  beicht  und  bit  war  niemahl  taub, 
So  wirst  du  mich  auch  ietz  mit  deinem  troat  begaben. 

27*        Verstand  in  deinem  recht,  bestand  auff  deinem  weeg 
Verleyh  mir,  deine  gnad  unnd  wunder  zu  vermehren  ! 

28«    Den  gaist  gantz  kranck  unnd  schwach,  den  leib  gantx  blöd 

und  trag, 
Korn  du,  Herr,  deines  hayls  und  starcke  zu  gewehren  ! 

29.  Laß  mich  abgötterey  und  falschheit  nimmermehr, 
Doch  deiner  wortten  trew  allzeit  getrewljch  glauben ! 

30.  Lalä  deiner  warheit  glantz,  nnd  deiner  Satzung  ehr. 
Die  mir  erkohren  seind,  mich  gar  kein  ding  berauben! 

31.  LaL^mich,  dem  dein  gesatzals  ein  klaid,  schmuck  und  pracht. 
In  keine  schmach,  schand,  *<pot  ur*d  ärgern tii  einfallen  : 

32.  Erquick  mit  deiner  guad,  erfrisch  durch  deine  macht 
Mein  hertz,  daß  ich  schnell  laufF  nach  deinem  wolgefallen  ! 

HE. 

33.  Herr,  lehr  und  laitte  mich  anff  deines  willens  pfad, 
Und  laß  mich  nichts    davon  biö  in    das   end    abnaigen : 


18  Erleuchte 
nicht  A. 


.  .  erleicht]  so  in  a  und  A  übereinitimniend.    2H  nitj 


39. 
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Verleyb,  daß  meine  sinn,  wort  und  werck  deine  gnad, 
Und  meine«  hertzens  Heb  bezeugen  und  erzaigen! 

Herr,  führe  meine  füü,  daß  öie  (bebend  aui  lusfc) 
Auff  deiner  Satzung  weeg  nicht  atrauchlen,  fallen^  irren: 
Zn  deiner  zeugnuß  lieb,  Herr,  öffne  meine  brust^ 
Laß  weder  sorg  noch  geitz  dieselbe  lieb  verwirren  1 

Mach  meiner  an  gen  Hecht  zu  aller  eytelkeit 
Gantz  fönster,  aber  klar  was  recht  und  gut  zusehen : 
Gib,  Herr,  krafft  deinem  wort,  data  ich  in  ewigkeit 
Mög  als  ein  guter  knecht  voll  lieb  nnd  forcht  bestehen! 

Und  wan  du  ja  zugleich  barmhertzig  und  gerecht, 
So  frejh  mich   von   der  achmach,    damit    der  feind  mir 

träwet ; 
Unnd  wie  ich  innigHeh  lob,  lieb,  unnd  üb  dein  recht, 
Alflo  werd  mein  gemüht  nach  deinem  wort  erfrewet  1        a  n* 


V  4Ü. 

Herr,  der  barmhertzigkeit,  durch  welche  uns  dein  bund 
Versichert  deines  hayls,  lata  mich  alsibald  geniessen, 
Daß  trawend  deinem  wort  ich  aller  spötter  mund 
Mög  seibs  durch  deine  werck  zu  deiner  ehr  bescli Hessen  ! 

Herr,  deiner  warheit  wort  von  mir  doch  nicht  entzieh, 
Dan  dein  gericht  gerecht  der  warheit  nach  gerichtet, 
Zusehen  sehnet  mich ;  0  Herr  gib  daß  ich  flieh, 
Bewahrend  stehts  dein  wort,  was  menschen  witz  erdichtet  I 

Gib  daß  mein  hertz  und  fuß  in  deinem  wort  und  pfad, 
Erweittert  und  behend,  frölich  und  frey  fortfahren  ! 
Daß  ich  mög  ohn  gefahr  und  achew,  durch  deine  gnad, 
Die  wunder  deiner  werck  für  Fürsten  offenbaren! 

AlMan,  Herr,  nach  geböhr  will  ich  auß  luat,  lieb,  trew, 
Dir  meine  band,  mund,  hertz,  auffhöben^  offnen,  üben, 
Der  Warheit  wort,  hayl,  trost,  begihrig,  danckbar,  frey. 
Mit  andacht,  eyfer,  fleiß,  zu  fordern,  rühmen,  lieben. 


45b  Bteht  in  A  durch  Satzfehler  nach  46a. 
cbaw;  dmekf.-Terz.  und  A  achew. 
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Z  A  I  N. 

49,  Ach  Herr,  lalä  deines  biinds  gedächtnus  und  bestand, 
So  meiner  hoffming  gnmd,  nichts  iemahl  widerstreben; 

50.  Dan  deines  niunds  verspruch,  das  ölil,  der  gaist,  die  band, 
Die  mich  in  kjd,    oobt,  angst,  mit  trost,   trew,   hayl 

beleben. 
SL       Dein  wort  verlaß  ich  nicht,  ob  schon  mit  schinipff  und 

Schmach, 
Böß,  stoltz,  torrechte  leut  deßhalben  mich  verachten: 

52.  Ich  empfind  irost,  ruhm,  ehr,  dein  recht,  gericht  und  rauch, 
Die  dein  volck  all/.eit  sah,  and'ächtij(  znbetrachten. 

53.  Zwar  innlä  ich,   vvan  ich  sih  das  leben  und  den  lohn 
Der  Sünder,  die  dein  wort  verwerffen,  mich  entsötzien: 

5i.   Doch  singend  deine  werck  kan  ich  alfibatd  mit  wohn 
In  meiner  willfahrt,  raiß  und  herberg  mich  ergötzen, 

55.  Die  stille  ruh  der  nacht  (snnst  nötig  für  den  schlaff) 
Ermundert  mich,  dein  wort  zu  lernen,  dich  zu  preysen  : 

56.  Das  hab  ich^  weil  ich  mich,  vermeidend  deine  straff, 
Und  suchend  deine  gnad,  pfleg  gläubig  zuerweisen. 

H  E  T  H. 

57.  Herr,  dessen  lieb  und  trew  mein  kleinoth  und  erhthail, 
Ich  sprich,  vensprich,  gelob,  dein  wort  allzeit  zu  halten : 

58.  Ich  such  iubrünstiglich  dein  antlitz,  gaist,  und  hail, 
Lala  deiner  gnaden  hitz  in  mir  ja  nicht  erkalten! 

59.  Betrachtend  meinen   weeg  er  weg  ich  meinen  gang 
Stehts  meiner  fössen  trit  auff  deine  spur  zu  wenden ; 

60.  Auff  deiner  Satzung  bahn  gantz  willig  und  ohn  zwang 
Begehr  ich  meinen  lanff  leiclit  und  schnell  zu  vollenden. 

61.  Ich  flieh  zu  deinem  wort,  wan  mich  mit  list  und  macht 
Der  feind,  die  weit,  da«  fleisch,  will  fangen,  halten^  rauben: 

62.  Dir,  der  du  meine  ruh,  dancksag  ich  umb  mitnacht 
Für  dein  gerechtes  Recht,  unnd  ruff  dich  an  umb  glauben. 

63.  Bey  tag  besuch  ich  die,  in  deren  hertz  und  nnmd 
Ich  deine  forcht  und  lob  find  friedlich,  fruchtbar  blühen: 


6Ö  trit]  gedruckt  trat;  druckf.-verz.  und  A  trit 
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64.  Herr,  deine  ^öttigkeit,  dem  gantzen  umblcraiS  kiiwd. 
Wirst  du  auch  nicht  von  Mir,  der  Irli  sie  lieb,  entziehen. 

T  E  T  H, 

65.  Herr,  deinen  sv orten  nach,  so  nicht  wort  sondern  werck, 
Hast  du  so  freiodlich  mich  gesegnet  und  versehen, 

66.  Daia  ich  raehr  nicht»  begehr,  in  dem  ich  dein  wort  roerck, 
Dan  was  recht,  nützlich,  gut,  weiß,  und  wahr  zu  vei*steheu, 

67.  Undanckbar,  fruchthiü,  prög  erfand   nudi  deide  ruht, 
Doch  hat  mich  ihre  zucht  bald  gegen  dir  bekehret; 

68.  Daß,   weil  du  gegen  mir  gantz  gnädig,  milt  and  gut, 
Ich  atehts  bit,  daÜ  ich  werd  noch  mehr  und  mehr  gelehret. 

6d.       Ja,  dein  gebot,  mein  6ot,  halt  ich  in  meiner  brüst, 
Wan  schon  der  stoltzen  red  sich    wider  mich  verblliniet: 

70.  Und  deiner  zeugnutj  lehr  ist  meines  herken»  lust, 
Wan  schon  ihr  hertz  unnd  niund  faist,  falsch  und  voll 

sich  rühmet. 

71.  Layd  zeuget  in  mir  frayd,  nnnd  straff  gebäret  rew, 
Rew  zeuget  trew  unnd  fleyß  dein  wi^rt  wol  zu  erfasisen: 

72.  Darumb  wolt  ich  dein  wort,  so  kostlich,  stLß,  getrew, 
Urah  alles  silber,  gold  unnd  9c)iätz  der  weit  nicht  lassen. 

JOD. 

78,        Herr,  meines  leibs  gebäw  ist  deiner  band  gemächt, 
Send  du  weißheifc  und  lehr  darinnen  zu  regieren : 

74,  Dalä  meines  glaubens  fruchi  auch  andre  froninie  kneeht 
Anschawen,  und  mit  mir  dich  lobend  jubilieren. 

75,  Weil  dein  gericht  gerecht;  und  ich  in  deiner  schul 
Vil  zu  fahrlässig  war  würd  ich  billich  geschlagen ; 

76,  Doch  kom  ich  nu  umb  troat  zu  deinem  gnadeustul, 
Und  bit,  nach  deinem  wort »  g^cfawatg  nu  ,  Herr,  mein 

klagen  ! 

77,  .Ach  !  raich  mir  wider,  Herr,  der  barmhertzigkeit  band, 
Sih,  dein  gesatz  lieb  ich.  So  frist  mir  nu  mein  leben ! 

78,  Dein  recht  betracht  ich,  Herr,  die  stfdtze  straff  mit  schaud 
Die  meiner  Unschuld  steht«  mit  liegen  widerstreben. 

79,  Gib  mir  für  meine  freind  die,  welche  recht  und  schlecht, 
Bezeugen  dein  gesatz  in  reden,  thun,  geberden; 
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80*   Gib  dali  ich  seU>8  alkeit  von  hertzen  schlecht  und  rechte 
Voll  hofinung,  glauben ,    heb  ,    nicht    mög  zu  schänden 

werden ! 

CAPH. 

81.  Mein  gaist  nach  deiner  hilif  zu  gilfen  (tag  und  nacht 
Gewartend  deines  trosts)  mit  .Schwachheit  wirt  beschweret : 

82.  Auch  mein  gesiebt  unnd  leib  verlieret  k rafft  und  macht, 
Zn  fragen,  wan  werd  ich  erhöret  und  gewehret? 

83.  Dan  ja  mein  schwacher  leib,  ao  niclits  dan  haut  und  bein, 
(Zwar  deiner  ingedenck)  verwalcket,  krafftJoß,  drucken; 

84.  Wie  vil,  Herr^  mögen  wol  der  trüben  tag  noch  sein? 
Wan  wilt  du,  Herr,  die  mich  hart  drucken,  underdrucken  ? 

85.  Zoni  und  list  brauchen  sie  mein  leben  in  die  bahr 
ZufdUen,  stoltz  und  arg  deinem   befelch  zuwider: 

86.  Wan  nu  ihr  fürsatz  falsch,  und  dein  gesatz,  Herr,  wahr, 
So  kom,  und  rieht  nn,  Herr,  hilff  mir  auff,   schlag  sie 

nider! 

87.  Eyl,  Herr,  dan  in  dem  ich  iu  deinem  wort  mich  üb. 
8ü  hat  mich  ihre  wuht  schier  gäntzlich  auffgefressen  : 

88.  Erquick  (barmhertzig)  mich  durch  deine  süsse  Heb, 
Und  Ich  wil  deines  bunds  und  hayls  nieniahls  vergessen ! 

LAME  D. 

89.  Des  Himmel«  klarer  porafi  mit  stehtem  gang  und  fleyil 
Erkläret  tag  und  nacht  daß  dein  wort  stehts  bestehet; 

90.  Der  erden  schöner  schmuck,  grün,  gelb,  falb  oder  weyß. 
Bewehret  für  unnd  für  daß  dein  wort  nicht  vergehet; 

91.  Mit  beständigem  lauff,  mit  laiiffendem  bestand, 

Als  Diener  gantz  getrew  thnn  sie  stehts  deinen  willen  ; 

92.  Und  sukhe  lehr  allein,  voll  lust  wie  voll  verstand, 
Erröttend  meinen  gaist,  kan  ihn  in  unruh  stillen. 

93.  Darumb  weil  ich  dardurch  ein  newes  leben  hab, 

Soll  dein  wort  nimmermehr  auß  meinem  hertzen  fahren: 

94.  Dan   weil  darinnen  ich  mich  üb,  besih,  erlab, 

So  bin  ich  aigen  dein,  unnd  du  wirst  mich  bewahren. 


91  Üiei*erJ  gedruckt  deiner,  druckf.-versL.  Diener»  A  dientsr. 
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95.  Ja,  der  gotlosen  ziinfft  verfolgend  tödlich  mich» 

Soll  von  deinem  geaatz  mich  niramermehr  abschrÖ€ken  ; 

96.  Dan  auch  die  beste  ding  andern  und  enden  sich, 

und  nichta  dan  dein  befelch  kan  sich  endloß  erstrucken, 

MEM, 

97.  Wie  lieblich,  lieb  ond  wehrt,  ist  mir  dein  wort,  0  Got, 
Ich  pfleg  den  gantzen  tag  darinnen  zu  studieren : 

98*    Dariunb  auch  meine  feind,  verachtend  dein  gebot, 

Seind  nicht  so  weiii  al«  ich,  der  ich  nicht  kan  verlieren. 
99.        Durch  deiner  zeugnuiä  lehr,  die  ich  mit  ernst  erlern, 
Bin  ich  gelehrter  selb«  dan  welche  mich  gelehret: 
100-   Ja  kluger  bin  ich  auch,  al&lang  ich  dein  wort  gern 

Verrichte  dan  die  so  man  von  alters  wegen  ehret, 
IUI.        Zwar  enthalt  ich  die  fült  von  ulles  libels  [>fad. 

Daß  ich  nicht  wider  dich  mög  ungebührlich  handien : 
'  102.   Doch  da&  ich  nicht  verirr,  so  lehret  deine  gnad. 

So  laittet  deine  band  mich  richtig  fort  zu  wandlen. 

103.  Der  süssest  honigsamb  ist  nicht  so  süß,  gut,  pur. 
Als  deiner  warheit  red,  die  meine  seel  erlabet : 

104.  Darumb  acht  ich  sie  hoch,  und  hals  der  fulscbheit  Hpnr^ 
Dan  jene  mit  verstand,  die  mit  betrag  begäbet. 

NUN. 

lOfi,        Dein  wort  als  eine  lamp  und  liecht,  Herr,  lenchtet  mir, 
Die  fnnaternutä  und  stürm  der  weit  du rch -zupassieren : 

106»    Inmasjjen  ich  mich,  Herr,  in  meiner  kindheit  dir 

\^erpflicl»tet ,    schwör   ancli    nta-h    diiLi    mich    nichts    soll 

verführen. 

7.  Gedenckend  deines  worts   bedenck  nii  auch   mein  layd, 
Hilff  mir,  und  stewre,   Herr,  denen  die  mich  betrüben  l 

8.  Laß  dir  mein  lobgesang,  gebett,  gelübd  und  ayd 
(Erhörend,  lehrend  steht«  mein  hertz)  allzeit  belieben ! 

Ö,        Sih  Herr,  mit  deiner  lehr  ich  mich  allein  erqoick. 
Ob    schon    auif    meiner     band    mein     gaist     gleichsam 

um  bsch  webet: 
'110.    Wan   mir  der  gotlolä  schon  gericbtet  seine  strick, 
Hab  deinem  willen  ich  doch  nicht  gewiderstrebet; 
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1  IL       Sondern  dein  will  und  wort»  mt>in  reichtnmb  und  erbthail 
Stehta    meinen    gaist  mit  trost^    mein    hertz    mit    wohn 

bereichen ; 

112.  Darumb  e^rgib  ich  mich  dir  gantz,  mein  Herr,  mein  hail. 
Und  will  in  ewigkeit  von  deinem  worfc  nicht  weichen. 

S  A  M  E  C  H. 

113.  Auff  einmahl  lieb  und  hass^  besitzen  meinen  muht^ 
Ich  lieb  dich  und  dein  wort;  Ich  hassz  der  bösen  wesen: 

U4.    Die  bösen,  wauckelhafft  in  boiheit,  thmi  kein  gut. 

Du  biat  mein  schirm,  schilt,  schütz,  darunder  ich  genesen, 

115.  So  weich  nu  ferr  von  mir,  verrucht,  verfluchte  schar, 
Dala  der  Herr  seinen  knecht  müg  gut  und  embsig  finden : 

116.  Und  du»  Herr,  knm  herbey,  mach  deine  zuaag  wahr. 
Und  meiner  hoflnung  naclj  freyh  mich  von  schaiid  und 

HQnden ! 

117.  Und  weil  mein  flaiach  ja  schwach,  so  hail  und  stärke 

mich, 
Mach  «icher  unnd  gesund  mich  dein  gebot  erwegen  : 

118.  Dan  billicb   tritte^st  du  zu  grund  die,  welche  (dich 
Verlassend,)  wandern  fort  auff  ihren  eyteln  wegen  : 

119.  Umbaunst  ist  ihr  betrug  für  dir,  Herr:  Dan  dein  zorn 
Schmettert  sie  all,  ala  schäum  der  nichts  wehrt,  zu  der 

erden; 

120.  Es  grauset  meiner  seel,  und  ich  &hl  tauaaent  dorn, 
Gedenkend  wie  schwer  sie  geetrafet  sollen   werden, 

AIN. 

12L        Wan  ich  urthail  unnd  rieht  nach  billichkeit  und  recht 
Sil  lassz  meiner  Unschuld  die  löstrer  nicht  obeigen; 

122.  Herr^  der  du  mir  stehts  gut,  sey  gut  für  deinen  knecht, 
Lassz  mich  nicht  ihrem  stoltz  und  unrecht   undenligen ! 

123,  Herr,  mein  gesiebt,  gaist,  hertz,  wirt  dunckel,  ach  wach, 

zaghatft, 
So  lang  nach  deiner  hilff  zu  sehnen  und  zu  sehen: 

111  meinen]   in  a   und  A  \m   text  meinem,  in   den   druckf,-ver&s. 
mainen.         1^2  undeuligeDj  sict  in  A:  utideu  ligen. 
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Encaig  nach  deiner  ^üt  in  mir  iem  hayl  unndi  kraflfl, 


und  mach 


mehr  deii 


:irt   und  werck 
verstehen ! 

125.  In  deinem  Diener,  Herr,  vermehre  den  verstand, 
In  allem  deinem  werck  und  woii  dich  zuerkennen : 

126.  Es  ist  ja  hohe  Zeit,  O  Got,  das  deine  hand 
Verhindre  deine  feind  dein   wort  und  volck  zu  trennen, 

127.  Darumb  lieh  ich  dein  wort  mehr  dan  das  purest  gold, 
Durch  der  Verfolgung  fewr  so  wol  und  offt  bewehret : 

128.  Darumh  als  meinem  achak  bin  ich  ihm   hertzlich   hold, 
und  aller  Falschheit  feind,  aln  dein   genatz  mich  lehret. 

PE. 

129.  Mein  gaist  betrachtet  stehts  wie  deine  werck  als  wort. 
Wie  deine  wort  als  werck  die  weit  mit  wunder  11  Heu; 

130.  Und  kein  mensch   fahret  ein  in  dieses  lebens  port, 
Dem  dein  wort  als  ein  liecht  nicht  weise  deinen  willen. 

131.  Die  kindcr  lehret  m:  Darumb  ich  mit  be^hr 
Hab  deine  lehr  in  mich  als  mit  dem  uiund  gesogen: 

132.  So  wend  (barmhertzig)  nu  dein  antlitz  gegen  mir, 

Sey  mir,  wie  du  dan  stehts  den  frommen,  wolgewogen! 
^133.        Setz  allzeit  meine  tritt  anff  deiner  Satzung  wacht, 

Von  übel  und  unrecht  freyh  mein  thun,  red,  gedaucken! 

134,  Und  widersetz  für  mich  den  töfltreni  deine  macht, 
Daü  meine  sioti  (dir  stehts  gehorchend)  niemnhla  waucken! 

135.  LaLi  mich  Herr  deiner  lehr:  0  Herr,  mein  Got,  laß  mich 
Des   Scheins   deines   geaichts»    milt  und    trostreich,  ge- 

niessen ! 
Wan  meine  äugen  tröb,  weil  die  gotlosen  dich 
Verachten,  trawriglich  zween  zähevhäch  jiußgiessen ! 

T  S  A  D  D  E. 

137.  Du  aller  Götter  Qot,  Monarch  allein  gerecht, 
Thnst  mit  gerechtigkeit  die  gaiitze  weit  regieren : 

138.  Befehlend  daß  auch  wir,  vermeydend  was  unrecht, 
Ein  leben  deinem  wort  unnd  warheit  gemäß  führen. 

13R.        Darumb  ist  mein  hertz  schwer  von  eyfer,  jorn  und  pein, 

Worts  nicht  achten,  v 


ged€ 


W««liii«Tlia. 
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und  nichts  dan  deine  red,  gantz  köstlich,  pur  und  rein. 

Entzündend  mich  mit  lieh,  kuii  mein  gemüht  eutkräncken  : 
14 L        Wan  mich  die  spötter  schon  als  forcht<»ani ,  schlecht, 

gering. 

Verachten,  soll  mich  doch  ihr  spot  davon  nicht  trevben: 
142.   Dan  dein  gericht  nnd  lehr,  wan  all  irrdische  ding 

Vergehen,  ewiglich  gerecht  und  wahr  verbleiben. 
143»        Wan  ich  fihl  mnhts,  leibs,  gaist**,  angst,    kranckheit, 

trawrigkeit, 

So  pfleget  mir  dein  wort  trost,  hilff  nnd  frewd  zu  geben ; 
144.    Dan  endlot^  ist  die  quell  deiner  harmhertzigkeit, 

Erfrisch  mich,  Herr,  damit  verstand  ig  lieh  zu  leben! 


COPH. 

145.  Erhör,  gewehr  mich,  Herr,  der  ich  mit  hertz  nnd  munS 
Zu  dir  schrey,    nnd    will    mich    in   deinem  dienst  nicht 

sparen : 

14t>.  Hör  mich,  Herr,  der  ich  dich  anruff  von  hertzen  grund ; 
Daß  ich  dein  wort  bewahr,  eyl  du  mich  zu  bewahren ! 

147.  Erwartend  deiner  trew  mit  trühnen,  seuffzen,  klag. 
Pfleg  ich  dem  morgen  thaw,  lufffc,  röhtin  vor  zu  komnjea  ; 

148.  Und  meine  äugen,  Herr,  hast  du  offtmahls  vor  tag 
Wacht'^amer  dan  die  wacht  ob  deinem  wort  vernommen. 

149.  So  hör  nach  deiner  gnad,  mein  Qot,  nu  meine  sfeim, 
Mach  meinen  leib  und  gaist  durch  deine  stärcke  blühen ! 

150.  Dan  sih,  es  nahen  sich  umb  mich  voll  list,  macht,  grim, 
Verfolger,  welche  (stoltz)  von  deiner  lehr  weit  fliehen: 

161.  Doch  wie  weit  sie  davon,  so  nah  bist  du  bey  mir, 
Dan  sich  ja  kein  betrug  in  deinem  wort  befindet; 

152.  Älß  ich  schon  langst  erkant,  daü  es  von  dir,  mit  dir 
In  alle  ewigkeit  zu  wehren,  vost  gegründet. 


RESH. 

153.  Herr  schaw  mein  eilend  an,  hilff  mir,  weil  ich  mit  fleiß 
Allzeit  nach  deiner  lehr  gerichtet  meinen  waodel : 

154.  Herr  mit  trostreicher  band    auß  aller  nolit  mich   reissz* 
Verthädigend  dein  wort  zugleich  nnd  meinen  liandeL 
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Fern  von  der  bösen  zuiifft  ist  hau  und  seeligkeit, 
le  ferner  sie  sich  selbs  von  deinem  willen  wenden: 
15C»   Doch  unernießlich  ist,  Herr,  die  barmhertzif:(keit 

Die,  hoff'  ich,  will  und  wirt  mein  laid  mit  frewden  endeu. 

157.  Danitnb  ie  grösser  aueh  meiner  Verfolger  haiiff, 
Und  ie  mehr  laids  sie  thun,  ie  mehr  will  ich  dir  trawen; 

158.  Zwar  sehend  wie  sie  sich  wider  dich  leynen  auff, 
So  pfleget  hertzlich  mir  ab  ihrer  schand  zu  grawen. 

159.  Da&  also  meine  lieb,  dir  gnug^am  offenbahr, 
Erwarttet  deines  trosts  mein  Übel  zu  vertreiben : 

160.  Der  Ursprung  deines  worts  ist  ja  gerecht  und  wahr, 
Und  soll  in  ewigkeit  gerecht  und  wahr  verbleiben. 

SCHIN, 

161.  Printzen  verfolgen  mich,  wie  ohn  schuld  ro  nnibsnnsl', 
Dan  mein  herfcz  tornhiet  mehr  dein  wiirt  dau  all  ihr  tröwen : 

162.  Ja  ihr  trefliche  beut,  gascheuck,  ehr,  gunst  und  kunst 
Kan  mich  nicht  wie  dein  wort  befreinden  noch  erfrewen. 

H)3.        Ich  hassz,  verwirff,  verfluch,  betrug,  list  und  ungnnid, 
ünfalsche  lieb  und  trew  zn  deiner  lehr  zutragen: 

1C4,    Und  all  tag  syben  mahl   pfleg  ich  mit  hertz  und  mund 
Für  dein  gericht  und  recht  dir  lob  und  danck  zu  sagen. 

105.        Wan  ich  auch  find  das  die,  so  suchen  dein  gedcht, 
Die  beste  Sicherheit  und  wahren  frieden  haben ; 

166.  8o  wirst  du  mich,  der  ich  deinen  befelch  verriebt, 
Durch  deine  hilff  und  hajl,  darauff  ich  wart,  erlaben. 

167.  Dan  ja  mein  gaist,  hertz,  band,  kühn,  eyferig,  getrew, 
Herr,  dein  wort,  lehr,  gebot,  betrachtt't,  lernet,  haltet: 

168.  Und  (wie  ich  noch  tbun  will)  hab  ich  mit  stehter  trew 
Für  dir  (zwar  durch  dich,  Herr)  meinen  beniff  verwaltet 

THAÜ. 

1 69.  Ach  Herr  1  hör  mein  geschray,  send  mir  lehr  und  verstand, 
Die  wunder  deines  worts,  wercks,  willens  /Aiverstehen : 

170*    Ach  Herr!  hör  mein  gebet,  send  mir  hilff,  trost,  bestand,  xm^ 
In  allem  zu  fall  recht  zu  stehen  und  zu  geben* 

171,       Alfidan  soll  dir  mein  mund  au  ff  new-erlemte  weyö 
Mit  gantz  lehrreicher  kunst  ein  lobgesang  försingen : 

8&* 
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172»    Alßdati  soll  meine  zung,  zu  deines  namens  preyß 

Mit  wtindeiTeicher  lehr  dein  wort  und   recht  fürbnngen. 

173.  Wolan  Herr,  deine  hand  ströck  aii§  zu  meiner  hilff, 
Uli  ff  mir,  Herr,  dein  gesatz,  ho  mein  sdiatz,  zu  bewahren  l 

174.  Herr,  hilff  mir,  der  ich  stehts  für  dein  hayl  zu  dir  gilff, 
Wörcklich,  daß  deine  lehr  mein  luat,  zu  olfenbahrenl 

175.  Also  fro,  fridlich,  frey,  soll  mein  mnnd,  hertz  und  seel, 
Dich,  Herr,  dein  wort,  und  dir,  stehts  loben,  lieben,  leben : 

176.  Und  80  ich  als  ein  schaff  auß  einfältigem  fehl 

Solt  irren,  so  kom  du,  mein  hirfc,  mir  hilff  zugeben  I 


<  182.  > 


A    114 

A  tas 


('Der    Hundert    nnd    drey    nnd    Zweinzigste    Psalm, 
Ad    te    levavi    ocnlos    etc. 


t 

Zu  dir,  0  höclister  Got,  Herr  dessen  höchster  thron 

Hoch  über  Sonn  nnd  Mohn 

Wird  ewiglicli  bestehen; 
Zu  dir,  mein  schöpffer,  Herr,  mein  vatter,  Zuversicht 
6  Erhob  ich  nu  mit  flehen 

Mit  dem  gesicht  des  leibs,  auch  meines  gaists  gesiebt 


Wie  auff  der  herren  band  umb  beystand,  raht  nnd  recht 

Die  äugen  guter  knecht 

UnderthÖniglicb  schavven; 
10  Und  wie  getrewe  mägd  durch  ihrer  angenblick 

Die  bände  ihrer  Frawen 
Krauchen  fleissiglich  unib  gonst  und  besser  glick : 


<  188.  >  ferner  A  282  f. 
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3. 


Also  Herr,  pflegen  wir  mit  ernstlichem  gemüht 

Auff  dein  endlose  gut 
IS  Der  sehlen  aug  zu  setzen: 

Nach  dir,  Herr,  sehnet  ans ;  unnd  da  (Herr  Got)  allein 

Eanst  und  wirst  uns  ergötzen 
Durch  deiner  gnaden  brunst,  und  barmhertzigkeit  schein. 


Erbarm  dich  über  uns,  Jehova  höchster  Got, 
20  Ach  sih  doch  an  den  spot 

Damit  wir  überladen; 
Erbarm  dich  über  Uns,  und  bleibend  ja  nicht  ferr, 

Nah  dich  zu  uns  mit  gnaden. 
Die  wir  mit  forcht  zu  dir  uns  nahen,  höchster  Herr! 

5. 

26  Ach  Herr  Got!  unsre  seel  von  unsrer  feinden  wuht, 
Spot,  schimpff  und  übermuht 
Biß  auff  den  tod  versehret, 
Erwartet  kaum  daß  nu  durch  dein  gerechte  hand 
Werd  auff  einmahl  verkehret 
so  Ihr  reichtumb,  pracht  und  rühm  in  armut,  schimpff  und 

schand. 


<  188*  > 

Der   Hundert   und    syben    und    Zweinzigst    Psalm. 
Nisi   Dominus    etc. 

1. 

Wa  der  Höchst  nicht  mit  aigner  hand 
Das  hauß  auffbawet  und  erhaltet: 

<  188.  >  femer  A  288  f . 


*   lU; 
A  t« 


m  II«  ( 
A  SM 


Wa  der  Höchst  die  statt  und  daß  laad 
Nicht  selbs  bewachet  tmd  verwaltet : 
6  So  ist  der  bawleut  raöh,  fürsorg,  arbeit  und  kunst, 
Der  Obrigkeit  weißheit,  der  Landsknecht  sterck  urabsunst, 

2. 

üinbsunst  seit  ihr  auff  späht  und  früh, 
Ihr  wiirm,  liebhaber  diser  erden, 
Und  lasset  euch  für  angst  und  möh 
1«  Das  harte  brot  kaum  zu  lieb  werden : 

In  dem  die,  deren  lieb  und  trosfc  ist  alleio  Got, 
Außruhwen  (frej)  ohn  lajd,  nnud  leben  (fro)  ohn  noht, 

a 

Und  daß  kein  arbeit,  fürsorg,  pein 

Ohn  Gottes  seegen  euch  gedeyhet, 
lA  Ist  unläugbar,  weil  er  allein» 

Was  und  wem  er  nu  will,  vorleyhet: 
Ja  auch  die  kinder  selbs  seind  seiner  Heb  erbschaflFl, 
Und  des  leibs  liebe  frucht  ist  seines  seegens  krafft. 


ao 


Wie  wan  starck  und  scharpff  die  geschoß 

In  eines  weysen  beiden  bänden 

Ihn  machen  dapifer  und  forchtloß 

Und  gegen  seinem  feind  sich  wenden: 
So  groß  und  grossem  trost  gebähren  junge  Söhn, 
In  Gotsforcht,  arbeit,  lehr,  getibet,  starck  und  schön. 


S5  Der  dessen  kochern  Gottes  gnad 

Mit  solchen  pfeylen  wol  versehen, 
Der  gehet  starck  auff  rechtem  pfad, 
Und  ist  glückseelig  zu  verjähen: 
Dan  ohn  Verlust  und  höhn  kan  Er  för  dem  Gericht, 

no  Anschawend  seinen  feind,  aiiffhöben  sein  gesicht. 
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<  184.> 

Der   Hundert  und   Drejssig   vierte  Psalm.  \^llf 

Ecce   nunc.   etc. 

1. 

Nu  lobet,  ehret,  rühmet,  preyset 
Got  allweiß,  gut,  gerecht. 
All  ihr,  die  ihr  zu  nacht  euch,  als  getrewe  knecht. 
In  seinem  haufi  erweyset. 


2. 

Mit  ewem  händen  hoch-erhaben, 
Frölich  zugleich  und  fromb. 
Lobsingend  dancket  ihm  in  seinem  Heyligthumb, 
Für  seiner  gnaden  gaben. 


Der  Herr  auß  Syon,  Syons  wegen, 
10  Der  dessen  wort  allein 

Erschuff  was  in  der  weit  ie  wahr,  ist,  und  wirt  sein, 
Verleyh  dir  seinen  seegen! 


<  185^  > 

Der   Hundert    und    Dreyssig    sechste    Psalm. 
Laudate    Dominum   etc. 

1. 

Nu  lobet  Got  mit  mund  und  muht 
Weil  Er  so  gut, 

<  184,  >  ferner  A  287  f. 

<  186.  >  ferner  A  288-292. 


A  tat 
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Das  seine  göte  stiehts  vermehret 
Ewiglich  wehret. 


1-^  j>  >•* 


Lobet  ohn  heucheley  und  spot 
Der  Götter  Got; 

Alfi  dessen  gütte  höchst  geehret 
Ewiglich  wehret. 


Lobsinget  Ihm  der  nah  und  ferr 
10  Der  Herren  Herr 

Dan  seine  gute  weit  bewehret 
Für  imd  für  wehret. 


Seiner  band  werck  allein  (ich  merck) 
8eiti(l  wunderwerck ; 
ift  und  seine  gute  stehts  vermehret 
Ohn  ablaß  wehret. 

5. 

Uns  machen  seine  weilsbeit  knnd 

Die  bimmel  rund, 
Dan  seine  gute  stehts  vermehret 
80  Ewiglich  wehret 

6, 

Vermählet  hat  sein  starcke  band 
Das  Meer  und  land, 

Dan  seine  gute  weit  vermehret 
Für  und  für  wehret. 


u  Auch  liechter  ließ  Er  manglen  nicht 
Unserm  gesiebt, 
Dan  seine  gute  höchst  geehret 
Ohn  ablaß  wehret. 
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8. 
Zu  tag  die  Sonn  uns  fillet  gantz 
90  Mit  frucht  und  glantz, 

Dan  seine  gute  stehts  bewehret 
Ewiglich  wehret. 

9. 
8o  zaigen  stem  und  Mohn  zu  nacht 
Ihr  liecht  und  pracht, 
36  Dan  Gottes  gute  weit  vermehret 
Für  und  für  wehret. 

10. 
Egypten  durch  der  kinder  tod 

Züchtiget  Got, 
Dan  seine  gute  stehts  bewehret 
40  Ewiglich  wehret. 

11. 

und  Israel  dienend  mit  graufi, 
Bracht  Er  darauß, 

Dan  seine  gute,  die  uns  lehret, 
Ewiglich  wehret. 

12. 

45  Allmächtig  bracht  sie  seine  band 
In  bessern  stand, 
Dan  seine  gute  weit  vermehret 
Ohn  ablaß  wehret. 

13. 

Das  rohte  Meer  zu  seiner  ehr 
60  Zuthailet  Er, 

Dan  seine  gute  höchst  geehret 
Für  und  für  wehret. 

14. 

Er  führet  als  durch  eine  furch 
Sein  volck  hindurch, 


■ 

r 

^M 

^^^1 

55  Dan  seine  gdte  all  Yemiehret                           ^^M 

^^^B 

Ewiglieh  wehret.                                   ^^| 

^^^H 

^m 

^^^H 

Doch  Pharao  mit  seinem  beer                           ^^M 

^^^^H 

Starb  in  dem  Meer,                              ^^M 

^^^^H 

Dan  Gottes  gute  stehts  ^eehret                        ^^M 

^^^H 

9Q                 Ohii  ablaß  wehret.                                ^^M 

^^^^^^ 

^1 

H 

Durch  die  einod  hat  seine  macht                      ^^M 

^^^^^^ 

Rein  volek  gebracht,                              ^^M 

^^^^^ft 

Dan  seine  gute  stehts  vermehret                      ^^M 

^^^p 

Ewiglich  wehret.                                  ^^M 

1    *  '** 

^1 

^ 

u   Die  Btoltze  konig  nicht  ohn  spot                      ^^M 

^^^ 

Schlug  er  zu  tod,                                  ^^M 

^^^L^ 

Dan  seine  gute  wol  bewehret                            ^^| 

^^^H 

Für  und  für  wehret.                           ^H 

^^H 

^1 

^^^H 

Und  grosse  Printzen  die  nnfromb^                   ^^M 

^^^^H 

70                  Die  bracht  Er  timb,                         ^^^H 

^^^^H 

Dan  seine  gute  stehts  geehret                      ^^^^1 

^^^H 

Ühn  ablaß  wehret*                                ^^H 

^^H 

^m 

^^^H 

Der  Amoriter  Ftirst  Sihon                                ^^| 

^^^^H 

Hat  gleichen  Lohn,                               ^^M 

^^^^^p 

7»  Dan  Gottes  gute  höchst  vermehret             ^^^| 

^^^B 

Ewiglich  wehret.                              ^^^| 

^^^H 

^^M 

^^^H 

Aach  Og,  der  König  von  Baaan                ^^^^| 

^^^^1 

Nicht  mehr  gewan,                         ^^^^| 

^^^^^1 

Dan  Gottes  gtlte  höchst  geehret                 ^^^^^| 

■ 

eo                  FQr  und  für  wehret.                       ^^^^|i 
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21. 


Und  andern  gab  Er  zu  Erbschafft 
All  ihr  herrschafft, 

Dan  seine  gute  wohl  bewehret 
Ohn  ablafi  wehret. 


22.  • «" 


A  IM 


86  Er  gab  Israel  seinem  knecht 
Erbschafft  und  recht 
Dan  seine  gute  höchst  vermehret 
Ewiglich  wehret. 

23. 

In  unserm  layd  hat  seine  macht 
90  ünsrer  gedacht, 

Dan  seine  gute  stehts  bewehret 
Für  und  für  wehret. 

24. 

Er  machet  uns  nach  seiner  trew 
Von  feinden  frey, 
u6  Dan  seine  gute  höchst  geehret 
Ohn  ablaß  wehret. 

25. 

Er  raichet  allem  flaisch  mit  preyß 

Gedranck  und  speyfs, 
Dan  seine  gute  stehts  bewehret 
100  Ewiglich  wehret. 

26. 

So  lobet  nu  in  frewd  und  noth 
Den  höchsten  Got. 

Dan  seine  gute  stehts  geehret 
Für  und  für  wehret. 
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<  13«.  > 


i'm  Der    Hundert    um!    syben    und    Dreyssigst    Psalm. 
Super    flu  tu  i  o  a    B  ii  li  y  1  o  n  i  8. 


Als  wir  an  dem  gestad  der  wasBer  Babylon 
öantz  trawrig,  trostlofe  sassen, 
Gedeiickend  wie  doch  in  Sjon 
Das  land  verstöret  war  unaussprechlicher  massen : 
r,   AI  Man  vermehrten  wir  auß  doppeltem  verdrnß 
Den  fluß  mit  unserni  zeherflufi. 

2. 

Die  harpffen,.  darauff  wir  mit  süssem  thon  und  wohn, 
Vor  unaerm  schweren  leyden, 
Erhüben  zu  des  höchsten  thron 
1«   Sein  lob  und  unsre  lieh,  wir  hiengen  an  die  weyden; 
Durch  welche  dan  des  winda  mit  seufftzender  durchgang 
Oab  einen  mit-Ieydigen  klang. 

3. 

Daniahls  der  stoltze  feind,  der  mit  torrechter  wuhi 
Uns  alles  böfi  zufüget, 
16  Und  dessen  spöttischer  hochmuht 

Ab  unserm  eilend,  angst  und  müh  sich  nicht  veraüget, 
In  unsrer  bittern  ijnal  suchend  ein  süsse  fraid, 
Fordert  ein  lied  von  unserni  layd. 

4. 

Hola!  ruß"  Er  uns  zu,  ihr  frnmb  kunst-reiche  leut, 
91}  Lasst  uns  die  Psalmen  hören, 


<  la«.  >   ferner  A  293-296, 
19  raff]  80  auch  in  A, 
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Dadurch  ihr  in  Sig-reicher  zeit 
In  Syon  ewern  Got  gepfleget  zu  vermehren ; 
und  stillet  nu  zumahl  durch  ewer  spihl  und  stini 

In  euch  das  layd,  in  nns  den  grim. 


26  Ach  weh!  gedachten  wir,  durch  disen  newen  spot 
Voll  eyfer,  zom  und  schmertzen, 
Wie  solten  wir  in  diser  noht 
Euch  singen  mit  dem  mund,  Got  klagen  mit  dem  hertzen  ? 
Ach  weh!  solt  dises  volcks  unehrliches  gehör 
80  Entehren  des  heyligsten  ehr? 

6. 

Ferr,  ferr,  Jerusalem,  sey  von  uns  dise  schand 
Daß  deiner  wir  (vermessen) 
Nu  solten  hie  in  frembdem  land 
Gedencken  ärgerlich,  oder  gantzlich  vergessen: 
36  Nein.     Daß  eh  unsre  faust  zu  dem  spihl,  zu  der  schlacht, 
Yergeß  die  kunst,  verlier  die  macht 

7. 

Daß  unsre  zungen  sich  ohn  kraiFt,  geschmack  und  sprach 
An  unsre  rächen  hencken, 
Wa  wir  nicht  in  der  höchsten  schmach, 
io   Als  in  der  höchsten  ehr  an  dich  trewlich  gedencken : 

Wa  nicht,  wie  ietz  dein  schmertz  ist  unser  schniertz  und  pein,  a  m 
Dein  trost  stehts  unser  trost  soll  sein. 

8.  a    ItS 

Du  aber,  höchster  Got,  der  du  das  layd,  unrecht, 
Verfolgung,  spotten,  schmähen, 
45  Damit  auch  des  Edoms  geschlecht 

Deinem  und  unserm  feind  beygestanden,  gesehen ; 
Gedenck  wie  sie  gethan,  die  uns  so  nah  verwant, 
Als  ob  wir  ihnen  nicht  bekant. 


Verborget,  scliryheü  sie,  mid  sclilaitlpi  auÖ*  den  gnind 
M  All  die  bild-lose  iempt^l, 

UnrJ   macliet  nu  dem  ymbkrailj  kund 
Ewrer  gleich  losen  macht  eio  gnatl  loses  exeiopel : 
Dafi  keines  ketzern  leib,  weih,  Säugling,  kind,  yih,  hauO, 
Bleib-über,   rottet  alles  aufi* 

10. 

^^   0  verkehrtes  geschlecht !  unerhörter  schalckheit 
Und  t'rerabdem  geit«  ergeben, 
Der  Herr  wirt  deiner  härtigkeit 
In  kurtzem  gleiche  maaß,  als  du  uns  gäbest,  geben ; 
Und  mit  gerechter  raach  dise  gewisse  lehr, 
«u  Uafi  aeia  zarii  kingsainli  al>er  schwer. 

IL 

Uu   Bahyluu,  ein  sitz  und  pfitz  der  Imrerey, 
Schul  und  pfui  aller  Sünden, 
Heelig  ist,  der  die  wöhierey, 
Dadurch  dein  hertz  so  stoltz,  dein  hertz  machet  empfinden  ! 
«&  Ja,  seelig,  desneu  faust  wirt  schniütiern  an  die  stein 
Deiner  Säugling  blitt^  hirn,  gebeiul 


<  187,  > 

Der    Hundert    und    Vier  tz  ig    zwayte    T  s  a  I  m. 
Voce    meä   ad    Dominum   etc. 

1. 

In  meiner  höchsten  noht, 
In  meiner  seelen   höchsten  schmertzen, 


<  1»7.  >  ferner  A  2%— 2ÖÖ, 
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Schryh  ich  zu  meinem  Got 
Mit  deemühtigem  mimd  und  hertzen; 
In  höchster  angst,  gefahr,  trangsahl 
Got  ich  zu  gnaden  mich  befahl. 

2. 

Für  seinem  angesicht, 
Als  daß  allein  gerecht  zu  richten, 

Verbarg  ich  mein  layd  nicht, 
Noch  meine  sinn ,  gedancken  ,  dichten ; 
Sondern  entdöckend  ihm  mein  layd 
Mein  hertz  fand  in  ihm  trost  und  frayd. 

3. 

Zwar  war  schon  von  gefahr 
Mein  gaist  schier  gäntzlich  überkommen ; 

Doch  als  kein  hoffen  war, 
Hast  du,  Herr,  meiner  war  genommen: 
Des  feinds  mir  nah-gelegte  strick 
Entdöckte  mir  dein  gnadenblick. 

4. 

Umbsunst  nach  einem  freind 
Sah  ich  mich  umb  zu  beeden  seitten; 

Dan  keiner  vor  dem  feind 
Mich  kennen  wolt,  noch  für  mich  streitten : 
Ohn  außfluclit,  ohn  Zuflucht  mein  stand 
Fand  zu  hilff  keines  menschen  band. 


26  Zwar  mich  verlangte  sehr 

Mit  haissem  sehnen  meiner  seelen, 

Mein  leben,  leib  und  ehr 
In  deinen  schütz,  Herr,  zu  befehlen: 
Du  bist,  sprach  ich,   allein    mein  hayl, 

30   Und  unverlierliches  erbthail. 
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6, 


Erhör,   Herr,   meine  stim, 
Verlaß  mich  nicht  sunst  gantz  verlassen, 

Hilff  mir  von  deren  grim, 
Die  mich  otid  dein  wort  zugleich  hassen : 
Er  weiß  dich  stärcker,  wie  du  hist, 
Dan  lier  Tyramieri   vvulit,  macht,  Hat. 


Ach  !  rieht  und  halt  mich  an  ff 
Lassz  meine  8eel  uicht  undergehen : 

Daß  der  gerechten  hauff 
40   (Fro  mich  frölich  und  frey  zu  sehen) 
Seh  an  mir  deiner  gnaden  prob, 
Sing  mit  mir  dein   proifi,  ehr  und  lab! 


<  138*  > 

1  JäJ  D  e  JT    Hundert    n  n  d    acht   und    Vierzigste    Psalm. 
Laudate    Do  ni  i  n  u  m.    etc. 

1. 

0  EngeliBche  schaar,  ihr  hinimels  Lfigionen, 
O  die  ihr  über  sehand  und  sömlen  gantz  sigreich, 
Und  seelig,  schon  mit  Got  (durch  Gotteji  gnad)  zu  wohnen, 
Erschallet  Gottes  reich! 


ft  Sonn,  deren  glantz  die  weit  mit  frucht  unnd  frewd  belebet ; 
Mohn,  dessen  khüler  schein  ist  der  nacht  klarer  pracht, 


<  188.  >    ferner  A  308-?M)e, 
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Und  ihr  jjprössere  stem,  die  ihr  hin  und  her  schwebet, 
Erweyset  Gottes  macht. 

3. 

Gewolb  von  Insurfarb  mit  gold  stemweifi  geschmücket, 
10   Hoch  schwimmen  des  gewQlck,  davon  das  druckne  land 
Wirt  anff  des  Herren  wort  mit  safFt  und  kraift  erquicket, 
Lobsinget  Gottes  band. 

4. 

Lobsinget  Gottes  hand,  dan  Sie  (allein  allmächtig) 
ErschufF  was  in  der  weit,  erhelt  alles  geschlecht; 
16   und  was  die  weit  der  weit  kan  schawen  reich  unnd  prächtig, 
Ist  seines  worts  gemächt. 


Er  hat  der  Natur  selbs  die  Ordnung  eingegraben. 
Die  sie  erfillen  muß  geflissen  und  getrew: 
Kein  Scepter,  Cron  noch  macht  (wie  immer  hoch  erhaben) 
Von  seiner  macht  ist  frey. 

6. 

Darnmb  auch  ihr  geachöpff,  des  Meers,  der  luflft  und  erden. 
Bewöget  durch  den  flug,  das  schwimmen  und  den  gang, 
Die  ihr  auß  staub  gemacht  zu  staub  solt  wider  werden,  a  »ift 
Erklinget  sein  gelang. 


26   Ihr  grosse  wunderthier,  ihr  schröcklich  böse  Drachen, 
Und  ihr  landgleiche  fisch,   verlasset  den  abgrund, 
Mit  Meer-verschlingendeni,  Meer-außgiessendem  rächen. 
Sein  lob  zu  machen  kund. 

8. 

Ihr  dunder,  plitz  und  strahl,  die  ihr  mit  fewerflammen, 
80  Und  böbendem  getöß  des  Herren  straflF  und  grim 
Erweiset  aller  weit,  Lobsinget  seinem  Namen 
Mit  dnnderender  stim. 

Weokh«rlin.  26 


Schnee  die  von  dem  gehflrj^  ahjEfehend  Ijraiisenrl  rrtuschen, 
Hüpffende  tui|t^elstein,  frost  und  steinhartes  eyß, 
•«  Detihfilben  wir  tlm  schiff  oflt  nmh  ein  pferd  vertÄUfk-heii, 
Vermehret  Gottes  iireyß, 

10. 

Ihr  Sturmwind  uml  vvindsbrant,  die  durch  sausendes  toben 
Die  zagende  schifflent  offt  lehret  (zwar  zu  späht) 
Zu  betten,  uiul  mit  rew  die  ackerleut  zu  loben, 
40  Bezeuj^et  0(>tte»  that. 

IL 

Ihr  deren   huhe.s  haupt  mit  wolcken  (stoltz)  gekronet, 
Ab  Köni^  iu  dem  land,  ^antz  hoeh   kb1lftit(e  berg ; 
Ihr  hCi>^el   mit  j^eatäud  uud  Oedern   wol  beschonet, 
Kr  höbet  Gottes  werck, 

12. 

ift   Ihr  gärten»  weioberj^,  forst,  ihr  äcker,  halden,  hayden, 
Die  Got  allein  mit  irucht,  laub,  krüuttern,  trauben,  grag, 
Mit  brc^unen,  hlumeii,  kam,  kan  jährlich  uew  beklayden, 
Ihn  lobet  uhn  ablal^. 


13. 

Was  lebet  in  der  weit,  was  flie|t:fet,  kriechet,  gehet, 
Go   Ihr  Vögel,  wQrrn  und  thier,  in  altem  thun,  zeit,  ort, 
In  leben,  t<jd,  geburt,  lohsingend  laut  verjähet 
Des  Höchsten  starckes  wort, 

14. 

Ihr  Forsten,  deren  pomp,  gericbt,  raht  und  geherden 
Seind  (wie  ihr  wolt)  dem  voick  ein  joch  leicht  oder  schwer, 
frft    Dip  ihr  erden   fflr  Got,  nnd  Götter  hie  anff  erden 
Vermehret  (tottes  ehr. 
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I  r;  •  tau 

Ihr  völcker  gegen  Ost,  Süd,  West  nnd  Nord  gelegen, 
Mit  sonderbarer  sprach,  man  und  weib,  jung  und  alt. 
Früh,  mittags,  abends,  nachts,  stehts  segnet  Gottas  seegen, 
60  Und  seines  Worts  gewalt. 

16. 

Den  Qlentzen,  Sommer,  Herbst  und  Winter  ewrer  jähren 
Solt  ihr,  die  ihr  noch  frisch  wie  aufF  dem  feld  die  blum, 
Solt  ihr,  die  ihr  schier  dirr,  gleich  wie  das  hew ,   nicht 

spahren 
Zu  Gottes  lob  und  rühm. 

17. 

66  Körtzlich  all  ihr  geschöpfF,  den  SchöpflFern  stehts  zu  ehren 
Bezeuget  all  zu  mahl,  von  hertzen,  sehl,  gemüht. 
Was  die  stim,  was  der  mnnd  nicht  gnugsamb  kan  erklären. 
Des  Höchsten  macht  und  gut. 

18. 

Dan  Er  ist  Herr  allein,  der  ewiglich  regieret, 
^0  Und  über  himrael,  Inflft,  erd,  meer  ist  seine  Cron, 

Der  himniel  und  abgrund  (mit  ehr  und  forcht  berühret) 
Zittert  för  seinem  thron. 

19.  «J!«; 


A  SOS 


Ja,  Er  ist  Gott  allein,  Got,  welcher  unsre  schmertzen 
In  frewd  verändern  will:*ünd  in  noht,  schmach  und  spot 
76   Beweiset  seinem  feind  (erquickend  unsre  hertzen) 
Daß  Er  ein  starcker  Got. 

20. 

Dariimb  was  war,  was  ist,  was  sein  wirt  soll  vermehren, 
Sein  Reich,  krafift,  Mayestet,  gnad,  macht  unnd  herrlichkeit. 
Als  die  allein  ohn  zahl,  ohn  maß,  ohn  anfang  wehren 
80  In  alle  ewigkeit. 

♦ 
62  demj  im  text  bem;  im  druckf.-verz.  corrigiert;  A  dem. 

26* 
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Eröffne  doch  Got  deines  hertzens  aub, 
Und  merck,  weil  ja  dein  leben  wie  ein  laub, 
15  Dag  für  dein  hajl  das  mittel  ist  der  glaub. 


6  »<M: 

"•  A  ttO 


Demnach  von  Got  beruffen  werden  all 
Durch  seines  Worts  weit-weit  erhörten  hall, 
So  sing  auch  du  sein  lob  mit  lautem  schall. 


Bett  tag  und  nacht,  auff  dafi  er  dich  (zwar  ohn 
20  Verdienst)  anß  gnad  mach  weissz  wie  schnee  unnd  rohn, 
und  endlich  bring  mit  wohn  für  seinen  Thron, 


<  140*  > 

Lobgesang. 

Über    Unser*    Erlösers,   Jesu   Christs 
Gebührt. 

1. 

Es  sey  gleich  daß  ihr  noch  in  ewern  cörpern  lebet, 
Oder  daß  ihr  bandlola  mit  andern  Engeln  schwebet, 

Ihr  Sehlen,  die  für  ewern  pfad 

Ihr  (seelig)  Gottes  wort  erkoren, 
6  Und  deren  trost  ist  Gottes  gnad, 

Erschallet  frölich,  heut  ist  des  Tods  tod  geboren. 

<  140.  >  ferner  A  810-815. 
*  UnserJ  sie! 
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Heut  hat  der  höchst  Monarch,  der  P'first  liioimels  und  erden, 
Gewürdiget,  wie  wir,  geborner  mensch  zu  werden ; 
Und  zugleich  die  bahti,  die  artzuej, 
Die  JösuDg,  das  hayl,  jsi  das  leben, 
Uns,  die  wir  irrend,  wund,  nicht  Frey, 
Verlohren,  ja  gautz  tod,  bariu hertzig  dargegeben, 

3. 

Heut  ist  die  süsse  blum  gautz  lieblicli  anfi'gegangen, 
Welche  da«  erdreich  hat  von  der  weit  liecht  empfangen ; 

Die  unverwelckikii  schörje  blum, 

Deren  bliltter  mit  blut  befeuchtet, 

Haben  da«  tirmament  mit  rühm, 
Die  lüfft  mit  lieblich keit,  die  weit  mit  hayl  erleuchtet. 


tt« 


Hent  hat  Got»  der  zuvor  ob  dem  gestirn  gesessen, 
äfl  Gedenckend  unsers  layds  des  himmels  frewd  vergessen: 

Der,  dem  allzeit  der  Engeln  schaar 

Zu  dieuen  sich  gantz  seelig  achtet, 

In  hunger,  knramer  und  gefahr 
uns  armen  sümleru  hie  zu  dienen  nicht  verachtet. 

5. 

u  letzmabl,  weil  unser  flaisch  mit  seinem  Got   verbunden. 
Befinden  wir  uns  frey,  die  höll  sich  überwunden  : 
Nu  haben  wir  (0  süsse  haab!) 
Weil  das  geschöpfF,  weil  der  gefangen, 
Den  Schöpffern,  den  Erlösern  gab, 

so  Des  lebens  süsse  fruchi  von  des  Tods  bäum  empfangen. 

6. 

Bedenck,  0  Sehl,  wie  f^chwaeh  von  deiner  sÜnden  wegen 
Der,  der  allstarck  und  Got,  in  der  Krippen  gelegen! 
Da  deiner  äugen  blödigkeit 
Durch  seinen  schein  nicht  zu  erschrocken, 
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86  Er  seiner  allmacht  herrlichkeit 

Mit  deines  leibs  beschwerd  und  eilend  wolt  bedöcken ! 


0  haisser  Liebe  werck,  das  sich  zu  trost  uns  hajden 
Das  ewig  klare  liecht  mit  finster nuis  wolt  klaiden! 

Und  daß  6ot  ward  des  menschen  söhn, 
40  Mit  menschen  lebend  hie  auiF  erden, 

Damit  Sie  in  des  himmels  thron 
Möchten  leben  lüit  Got,  und  Gottes  kinder  werden. 

8. 

Da,  mensch,  entsetz  dich  nicht,  in  zehern,  klagen,  flehen, 
In  armut,  kalt  und  noht  der  weit  Hayland  zu  sehen: 
45  Er  ist  noch  Got,  und  ewig  zwar, 

Der  deine  menscheit  gern  empfangen ; 

Allein  was  er  zuvor  nicht  war. 
Das  hat  Er  (dir  zu  trost)  zu  sein  ietz  angefangen. 

9. 

Mensch  fieng  er  an  zu  sein  (doch  thut  er  Got  stehts  bleiben) 
50  Mit  seiner  allmacht  krafft  dein  fleisch  ein-zu  verleiben; 
Und  schwach  hat  Er  sich  gern  gemacht 
Daß  er  für  dich  leyd  des  Tods  nöhten, 
Behaltend  gleichwol  seine  macht. 
Daß,  als  ein  starcker  Got,  Er  den  tod  selbs  möcht  tödten. 

10. 

56   Welche  stirn,  welche  stim,  kan  verstehen,  kan  singen. 
Was  wunderwerck  Er  that  (stind  unnd  höU  zu  bezwingen) 
Da  man  von  eines  sternleins  schein 
Der  Schien  klare  sonn  auflfgehen, 
Ein  keusche  Jungfraw  schwanger  sein, 

60  Des  Ewigen  söhn  (Got)  mensch  werden  hat  gesehen? 


47  war]  so  in  dem  druckf.-verz    und  in  A;  im  text  von  a  wahr. 
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^H 

^1 

^^H 

Got  sah  man  werdt^n  mensch,  von  uns  menschen  verachtet,      ■ 

^^H 

Mau  8iih  für  uns  vor  Got  ihn  von  uns  selbs  geschlachiet;      H 

^^^H 

Der  doch  uns  menschen  sein  erbgut,                              H 

^^^H 

Ja,  als  ein  Pelican,  sein  leben                                         H 

^^^ 

n^              (Belebend  uns  mit  seinem  bliit)                                        H 

^m 

Aufl  dulii  durch  seinen  tnd   wir  si^eten,  gt'geben.                   H 

^B 

Wie  jjjrolA  ist  dt^ine  f(nud,  wie  j;(ur  nicht  znermeösen!      ^^H 

^^^B 

Wie  ^vo\k  ist  dessen  süiid,  der  ihrer  kan  vergessen  !        ^^H 

^^^P 

Du  uiuchteBt  dich  der  menschen   knechk,                   ^^H 

^^^^ 

70             0  iiot,  uns  raensi  hen  frey  zu  crÖDcu  :                     ^^^| 

^H^ 

Uns  groß  zti  machen  bist  du  schlecht»                    ^^^B 

^^ 

Und  durch  den  tod  mit  Got  deu  menschen  zu  versöhnen.     ^^H 

^^^A  MU 

^f 

^^, 

Wanmib,  0  höchster  Oot,  hast  du  uns  so  beglicket,           H 

^^■P 

Und  deinen  aigneu  aohn  f(ir  unsre  schuld  verstricket  I         H 

P        «  n» 

7B             Wirt  nicht,  Herr,  die  Gerechtigkeit                          ^^H 

l^ 

Durch  ungerechte  gnad  vernichtet,                           ^^^^ 

^fe 

Wan  zu  grosse  barmhertzigkeit                                 ^^H 

^^K 

Freyhet  den  Dieb  mit  ehr,  unnd  den  schuldlosen  richtet ?^^H 

^H 

^H 

^^H 

Ach  Herr  Got,  das  sey  tern:  dein  recht,  mit  gnad  und  guten     S 

^^^^ 

f^n  Vereiniget»  v^'ill  stehts  deine  geschapfF  behüti?n :                    ■ 

^^^ 

Wie  aber  in  deinem  gesatz                                        ^^H 

^^^ft 

Sich  kein  fehl  noch  Unordnung  findet:                   ^^H 

^^^H 

Also  ist  dein  raht  und  türsatz                                    ^^H 

^V 

So  tieff,  düz  ihn  kein  tiirn,  keine  vernnuttTh  ergründet,  ^^H 

^P 

hh  Zwar  scheinet  es  gar  nicht  unsrer  vernuntft  zugegen,         ■ 

H 

Daß  der  da  wolt  für  ujis  iin^re  hauptschuld  ablegen,          ■ 

L 

1 
72  den  menachen]  so  dracklVverz.  uuii  A ,  im  texi  von  a  dem  menachen.      H 
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Sey  beedes  Oot  und  Mensch  zumahl; 
Der  (unsterblich)  willig  zu  sterben 
Soli  und  kont  uns  durch  des  Tods  quäl 
90   Was  allein  Got  vermocht,  der  Mensch  verlohr,  erwerben. 

16. 

Er  kont  nicht,  purer  Mensch,  der  menschen  schmertzen 

wenden, 
Er  kont  nicht,  purer  Got,  für  Uns  sein  leben  enden  : 
Darumb  er  Got  und  Mensch  zugleich 
Uns  kont,  uns  wolt  und  solt  entfahren: 
96  Als  Got  allein  weyß,  mächtig,  reich, 

Solt  eine  Jungfraw  ihn,  als  Mensch  ein  Weib  gcbähren. 

17. 

Wan  deine  geburth  dan  für  uns  an  uns  verlohren, 
Wan  wir  nicht  widrumb  new  werden  in  dir  gebohren : 

So  nem  für  deine  krippen  mich, 
100  0  kind,  quell,  Ursprung  meiner  frayden; 

Daß  du  in  Mir,  und  durch  dich  ich 
Gebohren  new,  von  dir  mich  nichts  raög  iemahls  schaiden  ! 


<  141.  > 

Beicht    und    Büß. 

1. 

Ach!  daß  der  schwere  schniertz,  damit  ich  nu  geschlagen. 
Und  der  mein   hertz,  aug,  mund,  mit  trawren,  thränen, 

klagen, 
Erfüllet,    vilraehr  meine  schuld 
Bezeuget    dan  was  ich  erduld! 
* 
<  141.  >  femer  A  315-322. 


A  II« 
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^   Von  meiiieii  siinden^  Herr  (tlie  du  mir  wirst  verzeyhen) 
Und  nidit  von  deiner  ruht  j^^ezwungeii  muß  ich  seh rey heu: 
hem  iihel,  Herr,  gib  maata  und  zilil 
Dalä  ich  begeh,  nicht  daß  ich  fihl! 


Dan   wie  tieft'  iinuMT  niicli,   Herr,  deine  hand   verlotzet, 
jo   Httli  icli  dir  doch  gern  still,  inad  bit  ^zwar  gantz  entaötzet) 
Gib  mir  (Herr)  mehr  gediiU  und  pein, 
Daß  was  dir,  niög  auch  mir  lieb  sein! 


ib 


Ich  kan  0  Gut  (so  groß  seind  meine  niisöethateu) 
Nn  wieder  deiner  hiltF  noch  deiner  straft"  en trabten 
Zwar  wie  die  gröste  straff  zu  schlecht, 
So  deine  hilff  ist  kaum  gerecht. 


Dan  wie  freygebig  du  den  menschen  zu  begaben, 

Und  durch  der  erden  frucht  nund  reichthumb  zu  erlaben. 

Und  wie  ihn  gantz  barmhertzig  du 

Beruffest  in  dein  Iveich   und  ruh: 


Also  und  noch  vilmehr  undanckb«ir  und  vergessen 
Ist  der  mensch,  ja  bin  ich ;  ich  seibs  (gantz  böß,  vermessen) 
Verdörb,  vergissz,  verwirff,  veracht, 
Herr,  deine  gaab,  Hecht,  gnad,  allmach L 


SA  Darff  sich  mein  schlimmes  hertz  nur  zu  bedencken  wagen, 
Wie  ich,  Herr,  dein  gesatz  stehts  in  den  wind  geschlagen : 
So  grausset  mir,  0  6ot,  daß  ich 
(Ich  koht  und  staub^  erzürnet  dich ; 
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8a  141  : 
A8t7 

Dieb,  6ot,  der  du  allein  was  war,  ist,  wirt,  verwaltest, 
so   Der  du  ohn  auffenthalt  die  gantze  Welt  auflfhaltest ; 
Durch  dessen  wort,  ja  blick  allein 
Kont  alles  nichts,  nichts  alles  sein. 

9. 

Ja,  billicb  grauset  mir,  dich  also  zuverachten, 
Dafi    ich    schier   muß   auß    angst  verzweifien   und   ver- 
schmachten ; 
35  Weil  mich  bedöcket  dein  gebot 

Zumahl  mit  forcht,  grauß,  schand  und  spot. 

10. 

Herr,  dein  gesatz  mich  ja  so  scheuzlich  conterfehet, 
Daß  alle  hoffnung  mich  zu  säubern  mir  entgehet, 
Ich  find  in  mir  nichts  dan  unlust, 
40  Ich  bin  voll  unfiat,  grewel,  wnst. 

11. 

Mein  gaist,  den  du,  0  6ot,  selbs  deines  gaists  gewehret. 
Hat  seinen  schönen  schmuck  entehret  und  verkehret, 

Und  schwirraend  auß  des  himmels  pfad 

Verachtet  deine  stim  und  gnad. 

12. 

45  Ja  meine  sehl,  die  du  unsterblich  mir  gegeben, 

Hab  (mörder)  ich    gebracht    umb   ihr  Hecht,    hayl    und 

leben : 
Wan,  wie  der  leib  ohn  die  sehl  tod, 
Die  sehl  auch  tod  ohn  ihren  Got. 

IQ  •  141 ; 

Mein  hertz,  dein  tempel,  Herr,  ward  von  mir  so  versäumet, 
60  Daß  auch  dem  Löstergaist  ich  solches  eingeraumet, 
Der  fillet  es  durch  seinen  brand 
Mit  lust,  zorn,  gifft  und  aller  schand. 
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14. 

Die  äugen,  die  du  mir  der  Weltbuch  zu  beschawen 
Verlyhen,  erhub  ich  hin  und  her»  wie  die  pfawen, 
60  Zu  bfisem  stehts  klar  und  geschwind, 

Für  deine  werck  und  wort  gantz  blind. 

15, 

Die  Ohren,  ilie  irh  liat,   Herr,  dt*in  ^ebot  zu  hören, 
Willigliidi   liesaeu  sich   mit  afft^^rred  bet hören  : 
Taub  für  dein  wahre  lehr  und  wort, 
•0  F(ir  fftlncheit  ein  stehts  offner  port. 

16. 

Mein  nrnnd,  an  stat  dein  lob  zu  lehren  und  zu  singen, 
Pflag  unwürdiger  leut  thnu  und  ruhni  für  zubringen  : 
Stuui  zu  des  Schopffers  ehr  und  preyß, 
Zu  des  geschöpfs  lob  fälschlich  weylä. 

17. 

tb   Die  bände,  die  du  dir  zu  dienen,  und  mein  leben 
Mit  arbeit,  fleil^  und  müh  zu  schalten,  mir  gegeben, 
Kein  nütze  werckzeug  des  woUusts 
Seind  zeugen  meines  trosts  verlusts. 

18. 

So  pHagen  meine  füß,  wan  sie  mich  solteu  tragen 
70   Aufl'  deiueuj  rechten  weeg,  dem  bösen  nach-zujagen ; 
Fern  von  dir  ließen  sie  allzeit. 
Gern  lieffen  sie  zu  krieg  und  streit. 


76 


Nach  dem  des  Lügners  schul  ich  (torrecht)  zugeloffeu, 
Hab  ich  bald  in  der  knnst  den  Maistern  übertroflfen: 
Ein  abgot  war  ich  durch  hochmubt, 
Und  miJaguQst  machte  höü  was  gut« 
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20. 

Durch  geitz  empfand  ich  auch  mein  hertz  so  tieff  vergifftet, 
Das,  hassend  frey  zu  sein,  es  seinen  dienst  selbs  stifftet : 
Ich  höret  offt  mit  ungedult 
80  Andrer  leut  nohtdurflft  und  Unschuld. 

21. 

Kurtz,  alle  meine  sinn,  mein  trachten  und  mein  dichten : 
Befürdrend  das  unrecht,  wolten  was  recht  vernichten: 

Auch  ist  so  grewlich  mein  gestalt 

Daß  ich  schier  keinen  trost  behalt. 

22. 

86  Zwar  was  erzöhl  ich  dir,  0  mein  Got,  meine  sOnden, 
Dir,  dem  sie  gantz  bekant,  der  du  mein  hertz  ergründen, 
und  mich  durch  meiner  Bünden  zahl 
Kanst  stürtzen  in  der  holten  quahl. 

23.  •  i*« ; 

AStO 

Dan  wie  kan  immer  ich  dich  (höchster  Got)  erwaichen, 
90   Wan  ich  ab  deinem  ernst  auß  schröcken  muß  verblaichÄi? 
Wan  ich  ab  deiner  gnad  schamroht? 
Wan  ich  für  deinem  zorn  gantz  tod? 

24. 

ledoch  erzöhl  ich  dir,  Herr,  meine  missethaten, 
AufF  daß  du  mein  Fürsprech  mir  armen  möchtest  rahten, 
95  und  mir,  schier  tod,  ein  Artzt  getrew 

Herraichen  deines  hayls  artzney. 

25. 

Ich,  legend  sie  dir  für,  will  ihrer  nicht  vergessen, 
Daß  (weil  wie  deine  gnad,  Sie  gar  nicht  zuermessen) 
Sie,  0  mein  Vatter,  weitter  nicht 
100  Betrüeben  dein  hertz  noch  gesicht. 


Acli !   Jarff   irh    schlechter    wurm  dich,    Ricl»ter,  Vatter 

nennen  ? 

ApIj  !  flarft*  dir,  grosser  Got,  ich   mein  eilend  bekennen? 
WaiRgz  ich  nicht,  dal^  ich  sn  t.o<!kranck, 
Dftlä  ich  für  dir  nichts  dan  gestanek? 


m,  Ja  frejlich  waiß  ich  wol,  daß  meine  alte  sunden, 

Mit  newen  süiiden  sich  vermehrend,  stehtR  entzündeo 
Des   Höchsten   billicheii   verdrnU 
Data  er  (gerecht)  mich  straften   nmü. 


Ich  hab  (ich  eüiiden-atock)  in  »finden   grob  empfangen^ 
MO  Mit  dencken,  reden^  thnn,  sünd  über  sünd  he^nngen : 
Zu  leben  in  mir  ist  allein 
Ohi'l  ?Ai  thnn  und  b5Li  zu  sein. 


29. 

Und  ^leicli  wol  leb  ich  nach,  gleich  wol  kan  ich  noch  schlafen, 
Ich,  den  für  meinen  lohn  tod  und  hi'Al  sollen  strafen I 
116  Und  gleichwol  sih  ith  noch  den  tag, 

Den  tag,  dem  ich  eiu  la-st  und  plagl 

30, 

Was  dienet  doch  dein  strahl  was  fallet  doch  dein  dtinder 
Anlf  feWn  oder  blium?  wan  mein  hertx  aelbs*  (0  wunder!) 
Ist  waicher  oder  besser  kaum 
i]iQ  Dan  ein  felfi  oder  dirrer  banm  ? 


3L 

Jii  biüich  solt  du,   tterr,  (mein  leben  zu  verkürtzen) 
Mich  in  der  höllen  grund  fttehts  zn  verbrennen,  stürtzen  : 
Wan  dein  hertz  nicht  so  gnaden  reich. 
Und  dein   will  deiner  Macht  war  gleich. 
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32. 

126  Daher,  durch  deine  lieb  und  gnad,  0  Got,  behaget, 
Sich  mein  betrübter  gaist  bußförtiglich  nu  waget 
Zu  schreyhen  auß  pein,  angst  und  noht 
Ich  hab  gesündiget,  0  Got! 

33. 

Gesündiget  hab  ich,  ich  Schandfleck  diser  erden, 
ISO   Und  bin  nicht  würdig,  Herr,  dein  kind  genant  zuwerden ! 
Ach!  laß  mich  (Ob  ich  wol  zu  schlecht) 
Nur  sein  deinen  geringsten  knecht! 

34. 

Erbarm  dich,  Herr,  und  hilfF,  daß  ich  doch  mög  genesen, 
Und  weil  mir  hertzlich  layd,  daß  ich  so  böß  gewesen, 
186  Und  weil  ich  layder!  auch  fürhin 

Recht  zu  thun  gantz  unnützlich  bin: 

35. 

So  laß  du  deine  stärck  in  meiner  Schwachheit  sehen, 
Und  kom,  0  starcker  Got,  mir  ach  wachen  beyzustehen, 
Belebend  meinen  leib  und  sehl 
140  Behüt  sie  frey  von  weitterm  fehl! 

36. 

Hilff  meinem  gaist,  miind,  ohr,  sehl,  hertzen,  band  und 

füssen. 

Daß  ihrer  keines  dich  niög  durch  unrecht  verdriessen ! 
Daß  iedes  dir  werd  angenehm. 
Und  sich  nach  deinem  wort  bequehm! 

37. 

146  Hilff  mir  in  deinem  wort  und  dienst  mich  gern  zuüben. 
Und  meinen  Nechsten  auch,  gleich  wie  mich  selbs,  zu  lieben  ! 
Hilff  daß  ich  dir  mich  gantz  ergeh. 
Und  stehts  für  dich  und  mit  dir  leb! 
Amen. 


•  140; 

A  8«S 


^1 

<  142.  >                                  ^M 

V'M                                 13  ^  t  r  a  c  h  t  ii  ii  g                                 1 

des    23.    24.    n  n  d    25.    v  e  r  s :    des    10.    C  »i  p.       ^J 

J  e  r  e                                                ^^H 

^^^^H               Arh   H*'n%  acli  hoch  st  er  (iot^   wir  wissen,  wir  bekennen^B 

^^^Hp                                 [)atä  wir  ^anty.  arm  und  Hehwach,                        ■ 

^^^P               Und  dald  ierQehr  die  letit  uns  bnch  und  mächtig  nennen,  ■ 

^^r                                     le  grosser  nnsre  s^chniacfa.                                      fl 

^^B                                                   ^1 

^^^H          »  Wir  könden  uns  ja  nicht  ffir  hit/.  kalt,  hmiger  Treyben,   ■ 

^^^^H                                Wie  immer  atidtz,  t^ll,  laut:                                 ■ 

^^^^H               Wan  uns  die  v5^el,  thier  nud   Hacb  niclit  allzi'it  leyhen   ■ 

^^^H                                Flalsch,  federn,  wollen,  liaut.                                  1 

^^H                                                 ^B 

^^^^H              Unwissend  was  uns  mag  in  einer  8tund  begegnen.             ■ 

^^^^B         10                     Waher  auch  bla^  der  wind,                                  H 

^^^^^              Wie  lang  es  Hchi^^n  mag  sein,  und  wie  lang  es  mag  regnen.   ■ 

^^^^H                                Ist  un^er  gaist  gautz  blind.                                    ■ 

^^B                                                    1 

^^^H              In  einem  aagen blick  wirt,  was  uns  lieb,  besrliwerlich^^« 

^^^H                               Und  höü  die  beste  waid  :                               ^^H 

^^^^V         i&    Und   nbn  des   Höchsten   glait  ist  aUer  weeg  gefährlich,     ■ 

^^^^                                 Und   keine  frewd   ohu   laid :                                     M 

A  Itti                                                                                                           *^<                                                                                                             ■ 

Jh  sicher  ist,  obn  Got,  kein  schloß,  stat,  land  noch  lüger,  ■ 

Kunstlolä  ist  alte  kniLst;                                         ■ 

<  142.  ^    tVriiei   A  :*23  -327.                                                                  ■ 
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Niemand  verlasse  sich  auff  brüder,  freund  noch  schwäger, 
so  Noch  keines  fairsten  gunst. 

•    ■•] .-     .j      :,:      •      .:  ..:  .    :.jl     .  -  .■\'-     ;-.));.  '     ■  .*iM'>iii     '  •    .- 

;Ki^D  9icb..danJke]in;  mensch  selbs^jregiereoinoch  erhalten, 
Weil  all  hliDd^.achwfiichv'lahtti,  arm; 

So  muß  ja  alle  weit  allein  allzeit  verwalten, 
0  Got,  dein  stabrcker  arm. 

1.,  ,. 

.s»-..0;.Qot,  dein  starcker.arm  (zu  helfen  und  "Xit  strafen 
So  mächtig  als'  gerecht)  . .  •/ : 
Ist  numehr  gar  zu  schwer,  zu  scharpff  seind  deine  wafen 
Auff  deines  bttnds  geschlecht. 

.......       ....  ..8^>-    , 

..   Wie  lang  soll  unser  feind  sein  böse  ,sach..y^rl^],üxpen! 
80     .  ; ,     ;       Wie  lang  soll  doch  sein  spot 

Sich  (dir  und,  ^p^  zu  J;)rutz)i:Uf^l^i:wifvdlich  rühmen, 
Als  ob  du  Got  nicht  Got? 

Ach  sih  nicht  länger  zu,  daß  er  (dich,  zu  verspotten) 
Dein  wort  una  uns  vertreib: 
35   Äch  T  laß  ihn  langer  nicht  nns  und  dein  wort  aiißrotten, 
Biß  niemanVl  überbleib. 

lA  •  !*•; 

*V'  A  815 

Datt 'eylest  du  nicht,  Herr,  alßbald  zu  widerstehen 
Der  bösen  räht  und  that, 
'^  ist  es  (dän  CÄ  schier  ietzund)  mit  uns  geschienen, 
40  Und  alle  hiltf  zu  späht. 

11. 

Dan  also  wan  dein  zorn  durch  unsre  sünd  genöhret 
Die  werck  deines  geriohts 
i!     Der  .weit  erweysen  will,  wirt.dein  volok.  bald  veittöhret. 
Und  Wirt  gor  >bald.  zu  nichts. 

WeckherÜD.  27 


4ia 


«IM; 
A  avft 


18, 

4»  0  Schöpffer,  Vatter,  Herr,  laß  nach  uns  all  zu  todien^ 
Spahr  dein   werck,  kinder,  knecht; 
Und  endend  deinen  Zürn  ^iigletcb   mit  nn^erti  nöhten, 
Erhalt  dein  aigen  Recht! 

13. 

W'aii  aber  stärcker  ist,  dan  der  stroni  nnsrer  thraiiea, 
bo  Der  sfindeu  dicker  ruiä ; 

Und  wir  ja  von  der  weit  noch  nicht  gar  /uentwrihiien 
Durch  dise  bittre  bnü: 

14. 

Wan  unser  gre»sete  noht,  hiyd,  klat^eii^  weinen,  schreyheii. 
Von  deiner  band  die  ruht, 
AQ    Und   von    der   straff  das   land   kau   Ja    nicht   gantzlieh 

freylien, 
Noch  dämpffen  deine  wuht. 

15. 

Ach  !  sü  bedenck  doch,  Herr*  data  du  uns^  wir  dir  thewer, 

Bedenck  dein  wort,  volck,  hauü! 
Und  wendend  deine  hand  von  uns,  wirff  nn  dein  fewer, 
«0  Und  geu^  die  hoffen  aulä! 


16. 

Ja,  stoß  auß  allen  zorn  anff  die  trewlose  hayden, 

E>ip,  deren  aberglaub 
Will  dein  volck,  Herr,  von  dir  und  deinem  wort  nlisdmidei] 

Ab  zu  di^ni  äie  gantz  ttiub. 

17, 

^t   Verrohr  die,   wek-he  dich  nicht  ehren,  kennen,  suchen« 
und  deren  ninnd   und  hert», 
Dich   nieniahl   nennen   will  obn  spot,  tnitz  oder  fluchen, 
Lud  denen  Got  ein  Hchertz. 


4id 


18. 

Dan  seitenmahl  ihr  stoltz  und  bofiheit  all-vermessen 
70  (Verwerfend  alle  klag) 

Dein  armes  volck,  0  Herr,  numebr  gantz  auffgefressen 
Mit  unmenscblicher  plag: 

19. 

Und  ihre  pferd  und  sich  geschwimmet  und  gewaschen 
In  deines  volcks  blut-see, 
76   Begrabend  häuser,  stät,  und  kirchen  in  die  aschen, 
Die  lufft  in  ach  und  weh : 

20.  \\ 

Nach  dem  sie  das  gewülck,  land,  wasser,  gar  hedöcket 

Mit  rauch,  gebein  und  blut, 
Und  schier  den  himmel  selbs,  gleichwie  die  erd,  beflöcket 
80  Durch  ihrer  sünden  wuht: 

21. 

Bereden  sie  sich  noch  auff  einmahl  zuverschlingen 

In  ihr  welt-weitte  brüst 
Die  gantze  weitte  weit:  Ja  (torrecht)  auch  zu  zwingen 

Got  selbs  nach  ihrem  lust. 

22. 

86   Darumb  du,  starcker  Got,  dich  selbs  und  uns  zurechen 
Erweiiä  nu  deine  macht, 
Und  lai  sie  ihre  zahn  und  küferbein  zubrechen. 
Vernichtend  ihren  pracht! 

23. 

Ja!  du  Gerechter  Got,  auff  daß  sie  schnell  empfinden 
90  Die  werck  deines  gerichts, 

Mach  ihren  raht  wie  kaht,    unnd  kirnst  wie  dunst  ver- 
schwinden, 
Und  sie  selbs  gantz  zu  nichts! 

27  ♦ 
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[fMi  Heroische, 

Und   andere   Gedichte. 


<  143. 


An    den    Lesern. 


Auß  vilen  andern  mehr  wag  ich  hie  diese  stück, 
Befindet  man  sie  bijß,  So  ist,  wie  sie,  ihr  glick 
Kurtz.     Seind  sie  aber  gut,  und  als  gut  angenommen, 
Soseind  sie  vil:  unnd  mehr  soll  bald  nach  ihnen  kommen. 


<^  148.  ^  ist  in  A  nicht  aufgenommen  worden. 
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▲  648 


<  144^  > 

Sonnet.  \'Si 

An    das    Teutschland. 

Zerbrich  das  schwere  Joch,  darander  du  gebunden, 
0  Teutschland,  wach  doch  auff,  faß  wider  einen  muht, 
Gebrauch  dein  altes  hertz,  und  widersteh  der  wuht 
Die  dich,  und  die  Freiheit  durch  dich  selbs  überwunden. 

6  StraflF  nu  die  Tyranney,  die  dich  schier  gar  geschunden, 
Und  lösch  doch  endlich  auß  die  (dich  verzöhrend)  glut, 
Nicht  mit  dein  aignem  schwaiis,  sondern  dem  bösen  blut 
Fliessend  auß  deiner  feind  unnd  falschen  brflder  wunden. 

Verlassend  dich  auff  Got,  folg  denen  Fürsten  nach, 

10       Die  sein  gerechte  band  will  (so  du  wilt)  bewahren, 

Zu  der  getrewen  trost,  zu  der  trewlosen  raach: 

So  laß  nu  alle  forcht,  und  nicht  die  zeit  hinfahren, 
Und  Got  wird  aller  weit,  daß  nichts  dan  schand  und 

Schmach 
Des  feinds  meynaid  und  stoltz  gezeuget,  offenbahren. 


<  145.  > 

Sonnet. 

Gemachet   in    dem    Jahr.     1619. 

Verfolgung,  müh,  und  layd  ist  allein  das  bannier, 
Darunder  durch  die  weit  sich  Gottes  kinderschlagen; 

<  144.  >  ferner  A  647  f. 
8  brüder]  brüdem  A. 

<  146.  >    ferner  A  648  f. 
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Und  der  Höchst  (General)  hat  acht  wie  man  si«^  fiihr, 
Und  wie  ein  iecler  sich  begehr  für  ihn  zu  wagen. 

ft  Oiftmahls  erlaubet  Er,  ^^  der  feind  triorafier, 

Doch  lasset  Er  sein  volck  gantzhch  niemahls  verzagen ; 
Sondern  damit  sein  feind  nicht  gar  zu  vil  stoltzier, 
Verkehret  (mächtig)  Er  sein  jauchzen  bald  in  klagen. 

thirnrnb  ihr  deren  will  (des  Teufels  willen  gleich) 
10        Und  deren  Inst  allein  ist  Gottes  volck  zu  schaden, 
Wie  ewer  zom,  grim,  wnht,  sein  wort,  sein  volck,  das 

'•**^^^*^  Reich, 

Mit  Schmach,  mit  rjual,  mit  schand,   verhrant,  verbant, 

beladen : 
Also  in  ewerm  blut  zu  stehter  schand  soll  Euch 
Noch  zwingen    mein   Marggrav  Georg    Friderich 

zu  baden. 


<t»tl1li%Ul^j[i^ 


<  146*  > 


Ü  her    den    ^1'  o  tl 


etc.    Herren^    Joban    Ernsten    Hertzogea 

zu    Sachsen    etc. 

Und 

Herren    üV'ilste'n  'öi^av'eii    von    Manßfeld.    et^ 

VVarumb  hat  man  die,  welehe  seißd 
Der  Freyheit  und  der  Warheit  feind 

5  OfTtmahl  Ä.     der)  ihr  A.     6  läutet  A.    öieflnabf  A.     U  Bari^n  A. 
<  lie.  >  ferner  A  6:i2  f.  '  <  ^ 
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So  rasend,  doli  und  fro  gesehen 
Zn  Pfaffenstat  und  anderstwa? 

Weil  ihnen  mrza  widerstehen 
Kein  rechter  Ernst  mehr  da. 


<  147.  > 

Von    dem    König    von    Schweden.         » w? 
1631. 

0  König,  dessen  haupt,  den  Weltkraifi  zu  regieren, 
Und  dessen  faust  die  weit  zu  sigen,  allein  gut; 
0  Herrscher,  dessen  hertz,  Herr,  dessen  grossen  muht 
Gotsforcht,  Gerechtigkeit,  starck,  maa&  und  wei&beit 

zieren ; 

6  0  Held,  für  dessen  seh  wert  die  Verfolger  die  wuht, 
Ihr  klagen,  forcht,  gefahr  die  verfolgte  verlieren; 
Mars,  götlichen  geschlechts,  von  der  Errötter  blut, 
Wehrt  über  Tyrajüiney  und  stoltz  zu  triuwQeren. 

Des  Feinds  zorn,  hochmuht,  hassz,  durch  macht,  betrug, 

untrew, 
10       Hat  schier  in  dienstbMlieit,  Unrecht,  Abgötterey, 

Des   Teutschlands   freyheit.    Recht    und    Gottesdienst 

verkehret;  . 

Als  ewer  haupt,  hertz,  band,  gantz  weiß,  gerecht,  bewehret,  a  wo 
Die  Feiud  b^ld  ihren  wohn  und  pracht  in  hphn  upd  rew, 
Die  FreiniJ  ihr  layd  in  frewd  zuverkehren,  gelehret. 

* 
<  147.  >  ferner  A  649  f.  . ;  t . 

4  Gotsfurcht  A.  .  •-      ■  h^       . 


11  ö  c  h  s  t  e  r  ni  e  1 1  e  r    Ihrer    K  ö  n  i  g  1 :  M  a  y  t : 
Des   Königs    von    Schweden, 

Dein  aigncr  muht,  0  Held,  weil  Gotsforcht,  Ehr  und  Kecht 

Dein  hertz  und  schwerd  allein  gestorcket  und  ^ewÖtKet, 
Weil  auch  der  erdenkraila  für  dich  zu  eng  unnd  schlecht, 
Hat  in  den  himmel  dich  (zu  früh  für    uns)  versötzet. 


b   Diin  gleichwie  deine  faust  der  glänbigen   geschlecht, 
Als  es  in  höchster  noht,  er  rottet  und  ergötzet: 
Also   hat  durch  dein  haupt  die  kugel  (layderl)    recht 
DerTeutflchen  Freyheit  hertz  und  Tngent  hanpt  verlötzel 


Sigreich  und  seelig  zwar  hat  dich,  weil  in  der  Schlacht 
10       Du  frey  für  Gottes  wort  dein  thewres  bliit  vergossen 
In  die  endlose  frewd  und  ehr  dein  end  gebracht: 

ledoch  in  layd  und  noht  seind  deine  hiinds-genossen, 
Weil  deine  herrschnng  du  mit  sig,  triuniflf  und  pracht 
Dort  in  dem  himmelreich  anfangend,  hie  beachlossen. 


<  14»,  > 

^•g|i     V  o  11     II  u  c  h  8  t  c  r  in  e  1  t  r  v    K  <>  ii  i  ^  1.    M  a  y  t. 
Gustav    d  e  m    U  r  o  «  s  e  n. 


Grofö  billich  ist  sein   Kam,  als  dessen  wehrt  so  groß, 
Dtti  Fridenszeit  sein  Imupt  zu  herschen  und  zu  rahten, 

<  148.  >  femer  A  63L 

<  liO*  >  ferner  A  682, 
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Daß  Kriegszeit  seine  faust  durch  grosse  Helden-thaien 
Der  Helden  Phoenix  in  bewehrten  stehts  gleichloß. 

6  Kein  wehrters  haupt  noch  hand,  gewafnet  oder  bloß, 
Trug  iemahls  Scepter,  Cron,    schwert,  zierd  der  Po- 
tentaten ; 
Von  keinem  edlem  blut,  belebend  die  Soldaten, 
Sah  man  iemahls  schamroht  der  erden  blaiche  schoß. 

Auch  kont  kein  andrer  Held,  was  Er  gethan,  verwalten, 
10       Noch  unnachthunlich  sein  in  Sicherheit  und  noht. 
Daß  weder  Sig  noch  fall  sein  Kriegsheer  kont  erkalten. 

0  wonder !  Er  allein  sigreich  durch  Got,  für  Got 
Vergiessend  nu  sein  blut,  hat  vor,  in,  nach  dem  Tod, 
Stehts    unvergleichlich    Groß    den    Sig ,    die    Cron 

erhalten! 


<  150*  > 

An    Ihre    Fürstl:    Gnad:  '/Jü 

% 

etc.    Herren    Bernhard    Hertzogen 
zu   Sachsen    etc. 

Printz,  dessen  verdienst  doch  noch  grosser  dan  dein  preyß, 
Wiewoldein  wahres  lob  die  himmelselbs  kaum  gräntzen; 
Fahr  fort,  0  grosser  Held,  und  unserm  feind  beweiß 
Daß  die  plitz  deines  schwerts   mehr  dan    des    Adlers 

gläntzen. 

6  le  mehr  der  dolle  feind  auflf  alle  grobe  weiß 

Will  seinen  Sig  und  pracht  durch  unsern  fall  ergäntzen; 
* 
6  zierd]  Zier  A.        12  wonder]  wunder  A. 
<  160.  >  ferner  A  654. 


428 


hnT~,i3ihöhr  lehr  du  sie,  Held,  gereehi,  diarcfk,  ffonib  um 

Daß  nur  dein  haupt  allein  wehrt  ihrer  Lorbeer-Cräntzen» 

ledoch,  weil  unsre  forcht,  als  dein  muht,  biUich  groß, 
10       So  hör  auch  andern  Raht  Dich  und  Uns  zu  bewahren, 
Und  förcht  mit  Un»  dein  hertz,  vil  zu  groß,  ?il  zu  bloß. 

Dan  wer  erkennet  nicht,  wan  du  stehts  mit  gefahren 
Erquickest  deinen  muht,  daß  du  an  muht  gleichlofi 
Kaust  keinen  gröss^^rn  feind  dan  dein  hertzselbs  erfahren? 


<  151.  > 


A  AM 


Von    Hochermeiteu    Seineu    Fürstl    Gn. 

etc.    H  e  r  t  z  o  g    Bernharden    etc. 


Ja,  Spauniach  bist  du  Nejd,  und  torrecht  dy  Mißgunst, 
Ihr  könt  so  wenig  schmach  au  Hertzog  Bernhard  finden, 
Als  wenig  als  der  Ri6  mit  aller  macht  und  kunst, 
Nach  seinem  falschen  wohn;  den  Weltkraiß überwinden. 

b  Dan  er  gedenket,  thut  und  redet  nichts  nnit>snii8t« 

Sein  gaist  kan  dtsfeinds  list  und  fürsatzbald  ergründen, 
So  löschen  seine  wort  der  schnöden  anffiuhr  brnnst, 
Und  seiner  wafen  plitz  den  Adler  selba  verblinden. 


"iv>[hk 


Könt  er  weyfi,  Ithtin,  nnnd  starck,  ^^  feinds  list,  macht, 

:       .  ,         ,     hetrug, 
10  *    Kntdockend,  ihn  zunick  nictit  schlagen  und  vertreiben, 
So  hfitten  wir  laugst  nichts,  und  doch  der  feind  kaum 

7  tie]  ihn  A.       8  ihrer]  «emer  A.        9  als]  wie  A. 
<  161,  >  femer  A  65&*       ■  [r*bnow  V: 


Sl  RöntJ  Egnt  A. 
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Jedoch  ohn  dereii  schand  kan  man  sein  lob  nicht  schreiben, 
Die  (Stiefsöhn  des  Teutschlands)  trag,  forchtsam  und 

unklug, 
1^1  I)qrcl^.seineQ  rfiht  1^1x4  hilffigefTejhet^n.icht^^ 


^n    Höctst    ermelten    Hilden,  »im 

etc.     Heitren    Be  m  bard    He^tt  o- 
gen    zu    Sachsen,   etc.    , 

Dobi^t,  Welt-wehrter  Held,  würdiglichi  bof^eachtet, 
Der  wijhren  Dapferkeit  ein  wahrer ^jErbupd  Sohn: 
Du  bist  die  blum,  der  rühm  der  Teutschen  Nation,      a6m 
^  j^ur  ;Vop  ^,em,  der  Qot.  S(e|b|S  verfu^hten,  da^rff,  verachtet. 

^  I]|ein  sqhwßrd,   so    wie  der  stfirahl^pud.  ,^p  jbpds    sägis 

schlachtet 
,     Was  dir  ?u  wider  ist,  ist  der  Qotlosen  Iphn, 
Der ;  angefpchtnen  trost,  un^  der  vertril^nen  wohn, 
;  Ja  ^fich  ^er  pr^cht  des  Reichs,  das  supst.^iffi  schäm 

verschmachtet. 

Wan  Cflesar  sehen  solt  |vo>  deinen  straichen  schwer 
10       Die  Donaw  und  den  Rhein  so  oii't  in  Scharlach  fliessen. 
Und  deinen  gaist,  hertz,  mund  so  reich  an  ehr,  macht, 

lehr : 

Würd  Er,  sich  naigend  bald  zu  seines  Sigers  füssen, 
•  Bekennen,  da&  dir,  held,  nichts  Kataerliches  mehr 
Ermariglet  dan  der  Nam,  unnd  dich  selbst  Caesar  grüssen. 

* 

<  162.  >  femer  A  655  f. 

14  selbst]  selba  A.  j^,; 


<  153.  > 

A  11    B  r  i  8  s  a  c  li    von    H  ü  i  h  9  t  e  r  m  e  1 1  e  m    Helden 
etc.    Beruh  u  r  d    H  e  r  t  z  o  g  e  ii    /  u 

Sachsen    etc. 
K  i  n  ^  e  n  o  m  ra  e  n. 

Ja,  Brisöaeh,  dein  verlast  ist  dein  gewin  und  preylä; 
Du  hant,  in  cleiii  du  dich  verloren,  dich  gefunden; 
Du  hrtat,  von  disein  schwert  erobert,  überwunden ; 
Und  uneinnehmlich  nu  wirst  du  auff  dise  weifi. 

6   Dan  diaer  Purst,  Held,  Mars  (dein  Siger)  ist  ao  weiß, 
So  gütig,  mächtig,  gr4)(i^dal^  ileiu  verdniß  verschwunden, 
Aliäbald  dich  .seine  faust  zu  meinem  dienst  verbunden, 
Diirumb  mit  frewd  und  duack  gehorsam  dich  erweiß, 

Sih  doch,  bedenck  und  merck^  wie  herrlich  Er  dich  zieret» 
10        Und  du  mit  niehten   Ihn ;  wie  durch  ihn  Uot  in  dir. 
Als  durch  Got  über  dich  Er  (sigrelch)  triuiufieret! 

So  lern  nu  seine  lehr  (und  gib  ihm  danck  darfür) 
Weil  Got  den  Fürsten  selbs,  wie  der  Fürst  dich,  regieret, 
Daß  ihm  ulkeit  der  Sig,  und  Got  die  ehr,  gebihr. 


<  154,  > 

V  u  u    Höchst    e  r  üj  e  1 1  e  m    1 1  e  I  il  e  ii  . 

H  e  r  t  A  (>  g    B  e  r  n  h  a  r  d    e  t  c. 

An     Urissach     und    Landscron. 

Dein  Anschlag  ist  zu  frech,  zu  ach  wach  dein  widerstand, 

0  torrecht  stoltzer  feind.      Die  warheit  dir  zusagen, 

« 

<  16a.  >  femer  A  656  f, 
4  nun  A.         12  dafür  A, 

<  IM-  >  rernür  A  657  f. 
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Muß  dises  Helden  lieb  and  dein  layd  dir  behagen, 
Weil  seine  gnad  dein  trost,  wie  sein  zorn  deine  schand. 

6  Mit  weiüheit,  rauht  und  macht  sein  wehrtes  haupt,  hertz, 

band 
Gezieret,  krieg  und  ruh,  sig  und  gnad  zugleich  tragen ; 
Mit  ihm  ist  nur  ein  werck  zu  sigen   und  zuschlagen,  a  i 
Nichts  kan  unmQglich  sein  ffir  sein  schwert  und  verstand. 

So  soll  nu  billich  sich  das  Reich  mit  Brissach  naigen, 
10       Mit  wahrer  huld  und  bitt:  0  du  der  Tugent  Sohn 
Nem  uns  (glickseelig)  auff,  dieweil  wir  nu  dein  aigen ! 

Du  bist  ja  unser  Herr,  wie  der  Höchst  dein  Patron, 
Und  da  ist,  da  niu&  sich,  wa  du  dich  wilt,  erzaigen, 
Der  Welt  Wohn,  des  Rechts  Thron,  des  Reichs  und 

TeutschL  ands-Cron. 


<  155^  > 

V  o  n    d  e  ra    C  a  r  d  i  n  a  1  .  lee. 

De    Richelieu,    etc. 

Franckreich,  dein  ist  der  Sig.  Du  bist  der  ReichestOrt, 
Das  beste  Reich  der  Welt,  gleich  loß  durch  Gottes  seegen ; 
Zwar  nicht,  weil  fruchtreich  du  der  frembden  trost  und 

hört. 
Auch  nit  weil  deine  leut,  wie  du,  gut  zu  thun  pflegen  : 

6  Nicht  weil  du  der  Lieb  sitz;  der  sturmleydenden  port, 
Nicht  deines  weisen  Rahts,  und  dapfern  Adels  wegen ; 
Noch  weil  dein  König  groß  durch  seine  werck  und  wort  a  es» 

Bezeuget,  daß  ihm  nichts  dan  dein  hayl  angelegen. 
* 
<  156.  >  ferner  A  688  f. 
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u  Nein.     Sündern  weil  dir  wehrt  ein  solcher  Cardinal, 
la       Dttti  ihm  auch  an  verdii^nöt  »anst  kein  menscb  gleich 

zu  finden, 
Wan  in  der  weitten  weit  dir  Oot  schon  geh  die  wähl. 

Darumb  laß  weder  forcht  noch  hoflFnimg  dich  verbünden, 
Dieweil  gantz  seelig  du|,  durch  Got  und  ihn  2u  mahl 
Kanat,  so  du  wilt,  die  weit,  dich  kein  feind  Öberwinden, 


<  15«,  > 

V  0 11    H  e  r  r  e  n    Achseln    0  x  e  n  s  t  i  e  r  n 
Schwedischen  Reichs  Cantzlern,  etc, 
1633. 


et 


Man  findet  kein  gestirn,  diis  mit  so  klarem  bniud 

Und  starckeni  gegeuachaiii  als  diser  Nords  ter  u  scheinet. 
Stracks  wider  die  zu  weit  und  hart-greiÖende  band, 
Uarunder  das  uumehr  gejocbte  Teutschland  weinet. 

ft   Man  findet  keine  Stirn,  darunder  mehr  verstand, 

Krfahnlu^,^  weiiheit,  ktinst,  des  Eisen,  der  vermeinet 
Datd  ihm  )<ehorchen  solt  ein  iedea  Meer,  Volck,;  Land, 
Zu  weii-gönendeu  munds  welt-weitten  lust  verneinet. 

Hat  schon  dein  Hercules  (Öustav  der  Groß)  mit  rauht 
10       Sich  durch  der  Risen  beer  den  Gottern  zugeschlagen, 
Bo  förcht,  0  frommer  haufl;  du  doch  nicht  ihre  wuht. 

Dan  solt  der  himmel  sich  vil  fÖrchteu  oder  klagen, 
Alülaüg  des  Höchsten  band,  Allmächtig  unnd  allgut, 

Bewahret  dise  seul  und  Aclisel  ihn  zu  tragen. 

# 

<  Ua.  >  ferner  Ä  686,  uj 
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<  157*  > 

Von    Wolermeltem    Herrn    etc:  VSif 

H.    Reichs    Cantzlern. 

Er  kan  mit  solcher  krafiPb,  und  wunderreichem  schein 
Die  forcht  in  unserm  feind,  den  muht  in  Uns  vermehren, 
Dafi  in  als  eine  Sonn,  nicht  einen  Stern  gemein 
Mit  wunder  möniglich  mufi  sehen,  segnen,  ehren. 

6  Zuflüchtig  suchen  ihn  reich  und  arm,  groß  und  klein. 
Die  pfleget  seines  rahts  und  trosts  Er  zugewehren; 
Daß  Er  als  der  Welt   Stirn,   nein   him   und  haupt 

zu  sein 
(AUfahig)  allein  wehrt  zu  rühmen,  zu  begehren. 

Darumb  verbleibet  Er  (ein  wunder  aller  zeit) 
10       Durch    seiner  Gotsforcht,   Trew    unnd  Weißheit   edle 

thaten. 
Der  inhalt  aller  lehr;  der  probstein  weyser  leut; 

Des  Fridens  lehr  und  lieb ;  ein  beyspil  der  Soldaten ; 
Der  Spiegel  guter  Räht;  Sigweyser  in  dem  streit; 
Der  Tugent  gantze  Suni;  Lehrbuch  der  Potentaten. 


<  158^  > 

W  i  d  e  r  u  m  b 
An    W  o  1  e  1-  ni  e  1 1  e  n    Herren,    etc. 

Tod  ist  Gustav  der  Groß,  .Sigreich,  unüberwunden, 

Er,  dessen  stareke  faust,  Er  dessen  grosser  muht 
* 

<  167.  >   femer  A  687. 

6  pfleget]  gedruckt  pleget;  in  A  richtig. 

<  168.  >  femer  A  687  f. 

WeokherliQ.  28 


Ein  seh  recken  aeiries  feiinis,  uniid  seiner  frei  n  den  huht. 
Ihm  jene  mit  zagheit,  dise  uüt  lieb  verbunden. 

Tod  ist  G  n  s  tav  der  Groß  ;  vod  Uns  ist  Er  verschwunden, 
Nach  dem  für  sein  huupt,  band  und  hertz  (stehts  wei&, 

starck,  gut) 
Er  unsern  undanck  groü,  zu  schlecht  der  feinden  wubt, 
Ond  daii  die  gantze  weit  zu  schlim  und  eng  befunden. 

Auch  alßbald  diser  Held,  sein  irdisches  gewand 

Beylngend,  in  den  saal  des  himmtds  eingetretten. 
Empfand  es  Atlas  selbs,  und  hielt  kaum  seinen  stand. 

Darmiib  von  undergang  den  Weltkraiß  zuerrötten, 
Hat  mit  gemeiner  «tim  man   Euch,  ewern  verstand 
Und  Achsel  (OxeiiHtern)  darzu  leyhen  erbetten. 


<  15».  > 

^  'iÜ/        ^^  ''    Her  r  v  n    T  li  e  o  il  o  r    de    M  a  y  e  r  n  e 
Rittern    und    Königt:    Raht    und    Artzt,    etc. 
Meinen  (der  Grossen  und  Kleinen   Welt  kundigen) 
Hochgeehrten    freind. 

Der  leib  des  grösten  Reichs  des  menechen  leib  sich  gleichet. 
In   beeden   sihei  man,   wie  mit  niüssigkeit  Hchaud, 
Durch  Mcluiud  imeinigkeifc.  Durch  zertrenn uug  aulfstand. 
Durch  entpörung  Schwachheit,  durch  Schwachheit  der 

Tod  schleichet. 


7  unsertil  gedruckt  iinsenti  ;  druckr-ver/.  und  A   tinaern, 
2  mit]  durch  A. 
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ft  Doch  wan  durch  Gottes  gnad  das  böß  dem  guten  weichet 
Auff  gaten  raht  und  hilff  des  haupts  nnd  auch  der  hand, 
Alidan  gesundheit,  frid  und  frewd  zugleich  das  land, 
Wie  auch  des  menschen  leib  lieblich  wider  bereichet. 

Ach  nem  das  Teutsche  Reich,  das  itzt  in  seinem  blut     a  69i 
10       Qantz  zaghafft,  trostlofi,  schwach   mit  des  tods  band 

umbfangen, 
Mayerne  deinen  Raht  allein  getrew,  weiß,  gut; 

So  solt  es  nicht  allein  trost,  hilff  und  hail  empfangen, 
Sondern  sein  hertz,  hand,  hirn,  von  zagheit,  Schwachheit, 

wuht, 
Gefreyhet,  solten  noch  Unsterblichkeit  erlangen. 


<  160^  > 


»  171; 
A  698 


An    Herren    Martin    Opitzen 
Fürtrefflichen    Teutschen    Poeten. 

Indem  mein  Ohr,  hand,  ninnd  schier  raüd,    die  schwere 

plagen 
Die  diser  grosso  Krieg  mithunger,  seh  wert,  pest,  brand, 
Und  unerhörter  wuht  auff  unser  Vatterland  a  g»4 

Auß  giesset,  ohn  ablaß  zu  hören,  schreiben,  klagen, 

6   Da  ward  mit  wunder  mir  und  mit  wohn  fürgetragen : 
Mein  Opitz,  deiner  lieb  und  freindschafft  wehrtes  pfand, 
Pfand,  welches  mir  alfäbald  die  feder  auü  der  hand. 
Und    auß  dem    mund    und    i^aist   die   klag    und    layd 

geschlagen. 
* 
9  itzt]  ietz  A. 
<  160.  >  ferner  A  693  f. 
2  mit  Schwert,  Pest,  Hunger,  Brand  A. 

28* 
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Dan  ja  dein  Orgektraich,  und  deiner  Harpfen  klang 
So  lieblieli  das  gehör  und  hertz  zugleich  berütiren, 
Daü  wer  (sinnreich)  mit  mir  erforschet  ihren   zwang, 

Der  kan  nichts  dan  dein  werck  und  wehrt  zu  hertzen  führen, 
Und  sein  mund  muß  dich  bald  mit  einem  lobgesang, 
Und  seine  hand  dein  haupt  mit  Lorbörzweigen  zieren. 


<  Iftl.  > 

A  Ti    II  e  r  r  e  n     If  a  ii  ß    J  a  c  o  b    G  r  o  b    et  c. 

Meinen    alten     vv  e  r  t,  h  t'  n     und    gelehrten 

F  r  e  i  n  d, 

0  dessen  wehrte  werck  und  weißheit  wol  l)ezengen, 
Daß  nichts  dan  nur  dein  Nani  an  dir  zu  nennen  Grob, 
Grob  war  ich  selhs  und  böß,  lang  vor  der  weit  dein  lob, 
Welches  der  Musen  ziinti't  vermeldet,  zu  verschweigen, 

A  Zwar  dein  verdienst  bedurft'  nn  weitter  keine  zeugen, 
Weit  Landgraff  Moritz  schon  (den  zwar,  wie  ich  dich  lob 
Dnrch   ihn,  ich  mit  dir  ehr)  anff  unfehlbare  prob 
Dein  haupt  gekrönet   liat  mit  seineu  gnaden -zweigen. 

Darumb  sehr  grob  gewiß  ist  deren  Unverstand, 
Die  aufi  deines  beruft's  (dir  noch  ungleichen)  ehren 
Nicht  abnemen  den  schmuck,  den  dir  gab  Gottes  haod: 

Noch  gröber  seind,  die  dich  zu  ehren  nicht  begehren  ; 
Und   g  r  ö  b  e  s  t »    deren    hertz    nicht    wünschet    dem 

Teutschland, 
Daß  deines  Ifbens  trnuib  niog,  zart  und  starck,  lang 

wehren. 

11  Daß  (wer  «itin reich)  a;  A  ritihtig. 
<  161.  >  ferner  A  693, 
3  vor|  fQr  A. 
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<  162.  > 

Traum.  \",U 

Ich  sah  in  meinem  schlaff  ein  bild  gleich  einem  Oot, 
Auff  einem  reichen  thron  gantz  prächtiglich  erhaben, 
In  dessen  dienst  und  schütz  zugleich  aofi  lust  und  noht 
Sich  die  Torrechte  leut  stehts  hanffen   weifi  begaben. 

6  Ich  sah  wie  dieses  bild  dem  wahren  Got  zu  spot 

Empfieng  (zwar  niemahl  sat)  gelübd,  lob,  opfergaben ; 
Und  gab  auch  wem  es  wolt  das  leben  und  den  tod. 
Und  pflage  sich  mit  raach  und  bofiheit  zuerlaben. 

Und  ob  der  himmel  schon  offtmahl  des  bilds  undanck 
10       Zustrafen,  seine  stern  versamlete  mit  wunder; 

So  war  doch  des  bilds  stim  noch  lauter  dan  der  dunder: 

Bifi  endlich,  als  sein  stoltz  war  in  dem  höchsten  schwanck,  ^  •»' 
Da  schlug  ein  schneller  plitz  das  schöne  bild  herunder. 
Verkehrend  seinen  pracht  in  koht,  würm  und  gestanck. 


<  168.  > 

Über    den    fr  iahen    tod    der    J  u  n  gf  r  a  w  e  n 'am? 
E.   T.    Stände.* 

Der  wahren  Tugent  glantz,  der  klar  in  dem  auffgang 
Dich  mehr  dan  der  Mittag  in  andern  weite  zieren, 
* 

<  162.  >  ferner  A  696  f. 

8  Und  pflag  sich   mit   raach ,    straf   und   boßheit  zu   erlaben  A. 
11  bilds]  gedruckt  bildes;  druckf.-verz.  und  A  bilds. 

<  168.  >  femer  A  637—639. 

♦  E.  T.  Stände]  sie!  in  A:  E.  T.  etc.  Stände. 
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Uezeugte,  dat^  dein  lauif  gantz  löblicli  und  iiii  lang 
Sült,  wie  ein  schöner  tag,  schiiellfliiclitig  fort  passieren. 

5   Die  blumen^  welche  sich  erzaigen  reiff  zu  früh, 

Die  werden  von  dem  frostbald  welck,  und  weg-genommeil 
Und  kein  zu  frühe  frucht  kau,  wan  man  schon  mit  müh 
Sie  lang  behalten  wolt,  den  Winter  überkommen. 

Dan  der  Natur  gesatz,  das  der  Mensch  halten  niuli, 
if>        Gebeut,  daiä  nichts  alhie  glückseelig  lang  soll  wehren  ; 
Und  das  was  herrlich  ist,  gleichsam  zu  einer  büß 
Soll  (die  weit  nicht  zu  lang  zuehren)  bald  aufflioren. 

80  deine  Jugeut  zart  mit  arbeit,  ehr  und  zncht, 

Mit  VVeißhcit  undGotsforcht,  wisseuschaflt  viler  zungeii, 
16       Mit  deiner  Schönheit  bhist,  mit  deines  verstand»  frucht, 
Zog  dich  billich  herfür  bey  alten  und  bey  jungen. 

Daher  der  freche  tod,  sehend  wie  deine  sehl 

War  mit  vernunö't  und  kunst  des  alters  selbe  geschniücket. 
Hat  als  ein  reiffe  frucht  dich  (frey  von  allem  fehl) 
30       Mit  gantz  gnadloser  band,  noch  blühend,  abgezwicket 

Ob  aber  wol  der  Tod  dir,  unbeflöcktc  blum, 

Durch  seiner  sichel  atraich  den  fall  zu  früh  gegeben; 
So  blühet  allzeit  doch  frisch  deiner  tugent  rühm, 
Weil  die  lang  leben  gnug,  die  recht  und  wol  gnug  leben. 

Hb  Wan  dan,  0  süsse  seehl,  dein  leben  und  dein  Tod 

ün«  deines  hayl»  gewin,  unnd  unsern   verhist  weysen. 

So  mögen  billich  wir  Goi  klagen  unser  noht 

Doch  also,  daß  wir  ihn  auch  für  dein  leben  preyseu. 


3  nit|  nicht  A. 
I&ng  gnug  A.        27 


18  dich  billich  I  billicb  dich  A. 
ooserl  unare  A. 


24  leben 
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<  164.  > 

Ode. 

Der  Menschen  wohn  ist  falsch,  betrfiglich  die  verjähung, 
Als  ob  des  Glicks  allmacht,  der  ewigkeit  yersehung, 
Und  des  himmels  gesatz  (mit  zwang  der  Götter  hand 
VerkUrtzend)  ohn  ihr  schuld  veränderten  den  stand 
6  Der  Menschen  und  der  Welt.    Das  werck  recht  zubesehen 
So  mu&  der  Mensch,  daß  er  die  nrsach  selbs,  gestehen. 

Dan  ja  ein  ieder  mensch,  dem  grdsten  König  gleich. 
Hat  der  Anmuhtungen  und  der  begirden  reich 
(Die  seine  yernunfft  stehts  solt  maistern)  zu  regieren: 
10  Und  Sie,    was   färb   und  schein  Sie  auch  in  dem  schilt 

führen, 
Zu  büssen  ihren  lust  (als  schmaichler)  ihres  thails 
Vergessen  offt  des  Reichs  und  ihres  Fürsten  hayls. 

Da  wil  des  menschen  hertz  der  Schönheit  sich  ergeben ; 
Dort  ein  kraußlechtes  haar  kan  seine  seel  verweben; 
16   Hie  eines  augs  anblick,  mehr  dan  ein  scharpfer  plitz 
Dort  eine  weisse  hand  beraubet  ihn  der  witz; 
Ja,  ein  geschmöll,  ein  wort,  ein  seuftz  kan  nach  gefallen 
Der  Vernunfft  Mayestet  zu  fuß  ihm  machen  fallen. 

Bald  hochrauht,  hoffnung,  lust,  frewd,  ehrgeitz,  schimpflF 

und  Schmach, 
20   Bald  kleinmuht,  forcht,  neyd,  hassz,  verdruß,   layd,  zorn 

und  raach 
Verf Unstern  seinen  tag,  als  ihres  Herrens  Mayster, 
Und  fewren  seine  macht,  als  ungehewre  gayster, 

* 
<[  164.  ^  in  A  nicht  aufgenommen. 


440 


So  (IhL^  der  ariiR*  Mensch  (iorrecht  und  ungerecht) 
Ein  König  von  geburt,  wird  seiner  knechten  Knecht. 

%t       Und  wie  Er  auch  sein  lob  vermeinet  zuverblOnien, 
So  hat  doch  billich  Er  vollkommen  nichts  zurühmeD. 
Ein  hagel,  ein  stnrniwind,  ein  wogen  in  dem  Meer, 
Ein  8chu£,  straich,  stich,  fall,  thier,  so  leichilich  als  ein 

beer, 
In  des  hofa  Überfluß,  der  Statt  und  Dörffer  süoden 

3^1  (Die  nach  lust  wider  uns  bald  einen  vortheil  finden) 
Dem   Ackernian  die  ernd,  dem  Kauffman  all  sein  gut 
Dem  Hof  man  seinen  pracht,  dem  Kriegsmail  seinen  muht, 
Dem  Bürgern  seine  ruh,  und  iedem  noch  dad  leben 
Beraiibenrl,  Sollen  uns  und  iedem  die  lehr  geben 

sö   Daß  wer  von  grossem  layd,  von  sorg,  anfechtung,  pein 
Begehret,  wa  nicht  frey  doch  etwas  loß  zu  sein, 
Da8  beste  mittel  ist,  Sich  zu  dem  kreutz  zubiegen, 
Und  mit  der  armut  sich  verbindend  zu  vernüegen. 


Epigrammaten. 

<  165.  > 

1, 

V  ü  u    u  u  d    zu    Mir    s  e  l  b  s. 
1615. 


Wan   tuan  liio  keinen  fort  will   führen, 
Dan  nur  wer  jj^chmaichlen  kan  und  schmieren ; 
Und  wan  du  anderstwa  in  gunat. 
Was  bleibest  du  dan  hie  umbsunst, 
Mit  Herren  groß  ohn  lehr  und  kunst? 
♦ 
<  16«.  >  ferner  A  797  f. 
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Zu  rück,  fort  mit  dir  hinweg  Herrlin. 
Dan  wan  der  Fuhrman  selbs annd  S a 1 1  e r  den  Raht  geb,  aiw 
Wird  Er  sein,  daß  nicht  lang  der  Weckherlin  hie  leb; 

So  zeuh  nn  wider  hin  weg  kherlin. 


<  166*  > 


A  r  r  i  a. 

Als  Arria  das  seh  wert  von  ihrem  hertz  blnt  roht 

Süfi-trawrig  ihrem  Man  darraichet. 
Ab  diser  wund,  sprach  Sie,  mein  antlitz  nicht  yerblaichet, 
Sondern  die  ewrig,  Herr,  ist  mein  schmertz,  layd  und  tod. 

<  167*  > 

3. 

N  i  o  b  e. 

Gedrücknet  durch  die  frewd  und  pein 
Der  Kinder,  welche  ich  geboren. 
Und  wider  durch  den  tod  verloren. 
Bin  Ich  selbs  mein  Orab  und  Grabstein. 


<  168.  > 

4. 
Leander    und    Hero. 

Wie  uns  die  Lieb  ein  Liecht,  ein  Lnfft  das  leben  gab, 
Und  wie  ein  Fewr  (uns  beed  verliebend)  uns  erleuchtet : 

6  Zurück  A.         8  Würd  A. 

<  166.  >  ferner  A  799. 

<  167.  >  femer  A  799. 
1  durch  die]  von  der  A. 

<  168.  >  femer  A  799. 


^^^^^             ^^^^^^^^H 

^^^^V^      So  hat  ein   Wsisser  auch  erdrenckend  uns  befeuchtet,         V 

<  16»,  >                                     ^1 

^1 

^M 

Wie  bittt^r,  Dido,  war  die  frucht                             ^^H 

Der  beeden  Miiuner  lieb  denen  du  bejgewohuet!           fl 

Des  Kineo  tod  hat  dich   mit  Hiicht^                ^^H 

iJi^-^  Hiideni   Huclit  mit  tod  belohnet,               ^^M 

<  170.  >                                    ^M 

^1 

H              Deä 

i    C  a  t  u  1  1  e  11    C  i  ii  t  h  i  ii    f  u  r  iii  o  s  a      ^H 

est    etc.                                   ^^M 

Die  Lylla  sey  schon,  wie  mit  fleisi^z                        ^^M 
Vit  rühmea  kan  ich  nicht  gestehen :                      ^^M 
Sie  ist  (ohn  witz,)  lan^%  auffrecht,  weiBSZ,             ^^H 
Recht  wie  ein  schönes  Bild  zu  sehen :                   ^^H 

Da  meine  Myrta  hipech,  «üß,   weyß                         ^^H 
Und  gant/  holdseelig  zobekennen,                             ^^| 
Verdienend  aller  hertzen  prejä,                                ^^| 
Die  Schönheit   »elbs   allein   zu    nennen,                   ^^| 

^        <  160*  >  ferner  799                                                                         ^H 
^^^H         <  170.  >  ferner  A  801.                                                                    ^^ 
^^^^P         l  fleissK  « *  3  wetfiflz]  in  Ä  ^filÜ  ,  .  wi^iÜ,  aber  im  (Iniokf^-yers.  von  A      1 
^^^^  FleiasK  .  .  weiesK*        4  scbönea]  hipaebea  A.        5  hipscbj  8cb(}ii  A.           ■ 
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<  171*  > 

7. 

Von    dem    Schwaben, 

H  a  n  ß    Lätzen. 

Hani  laufft  dear  Graita  noh  eil  tritt, 
Und  wills  haun :  Ist  Er  nit  gscheid  guuog. 
Grait  will  da  Hanßa  kurtz  umb  nitt, 
Iscbt  Sny  nit  gscheider,  liebar  luog! 


<  172.  > 

8. 
Von    II:    Uaßen. 

Der  Haß  hat  all  sein  gelt  verloren, 
Und  darff  es  gleichwol  niemand  klagen : 
Dan  die,  die  Er,  die  Ihm,  geschoren, 
Wirt,  ihm  zu  spot,  es  schon  gnug  sagen. 


<  173.  > 

9. 
An    die    F  r  a  vv    A .    H  a  h  n  i  n. 

Botz  Creiitz,  wie  ist  ((.)  schand,  0  seh  mach !) 

Der  Heurat  ein  verdöcktes  essen! 

* 

<  171.  >  femer  A  819  f. 

2  lacht  A.    nach  gnaog  in  a  and  A  ein  punkt.        4  gscheidar  A. 
luog?  A. 

<  172.  >  ferner  A  803. 

<  178.  >  ferner  A  804. 
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0  Hertzlayd  nimmer  zu  vergessen! 
Mit  seuftzen  die   Fraw  Hanin   sprach ; 
6  Ich  hoffet,  als  man  ihn  mir  gab, 
Da&  einen  Hanen  Ich  genommen, 
So  hab  ich,  (ach  weh  dafi  ich  hab!) 
Nur  einen  Gopaunen  bekommen. 


<  174.  > 

10. 

An    die    W  i  t  f  r  a  w    Ij  e  i  c  h  t. 

An  Farben  bist  du  gleich  den  Hetzen, 
Und  an  geberden,  gailen  Metzen. 

<  175.  > 

11. 

Über    des    H.    Schlunds    Tod. 

Der  Schlund  gieng  nOchter  nachts  zu  beth, 
Darauff  Er  den  gaist  auffgegeben: 
Wan  Er  sich  voll  gesoffen  het. 
Wer  Er,  ohn  zweifei,   noch  bey  leben. 

<  176.  > 

12. 

Von    eines    Metzgers    und 
einer     (1  e  r  b  e  r  i  n     II  o  c  h  z  e  i  t. 

Recht  tauget  Breutigam  und  Braut, 
Das   Flaisch    vermehlet  mit  der   Haut. 

<  174.  >  ferner  A  804. 

<  175.  >  ferner  A  804. 

<  176.  >  femer  A  804. 
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<  177*  > 

13. 

Von    dem    Zimpferlin. 

Der  Zimpferlin,  dem  mit  anstreichen 
Mit  falschen  haaren  krau£  und  lang 
Die  Huren  von  Rom  müssen  weichen, 
Und  dessen  Ey-sparender  gang 

6  Recht  einer  Brant  gang  zuvergleichen, 
Hat  mit  der  K'att  in  den  ehstand 
Zu  tretten,  ihme  fElrgenommen. 

Alfi  Er  ihr  nu  gleich  an  gewand, 
Und  gleichem  Huren-augen  brand, 

10  Mit  ihr  fQr  den  Altar  gekommen; 
Und  der  Pfaff  sah  ihr  beeder  band, 
ihr  haar,  gesiebt  und  alles  gleich, 
Thet  Er  (bossierig)  Sie  anreden: 
Wer  doch  (sprach  Er  zu  ihnen  beeden) 

16  Ist  wol  der  Breutgam  under  euch? 


<  178.  > 

14. 

An    die    F  r  a  vv    M  :    S  t  i  n  c  k  e  r  i  n. 

Er  ist  nicht  seltzam,  daü  dein  hund 

So  leckerhafft  nach  allen  Dr 

Dan  wer  dich  kennet,  dem  ist  kund, 

Daß  er  dein  maul  selbs  offb  kan  lecken. 
* 

<  177.  >  ferner  A  804  f. 

7  ihme]  ihm  bald  A.         8  ihr  nu]  nun  ihr  A. 

<  178.  >  femer  A  805. 


■ 

^^^^^r          446           ^^^^^^^^H 

^^^1 

^^^H  <      >         ^^^^^H 

^^^^^ 

^^^f                          ^^^^1 

^^^ 

Von    H:    Ülatzlio.                  ^^B 

■ 

I>a^  ihn  da^i  alter  iiicbt  graw  mach,                ^^M 
Weisst  GlUtzliii  ein  bewehrte  sach,                    ^^M 
Eio  artzoey  voll  ^elieiiBer  tugent:                    ^H 
£r  ist  kahl  worden  in  der  jugent.                    ^^M 

^H 

<  180«  >                                  ^M 

^^H 

^1 

^^H 

Von     H  :    K  n  übel  n.                       ^H 

Der  Knöbel,  gehend  nachts  zu  haufi,                   ^^M 
Gedacht  dali  ihm  ein  gaisi  bego^et,                   ^^M 
Zu  dem,  nach  dem  er  sich  gesegnet,                    ^^M 
Sprach  Er  also,  zwar  nicht  ohn  grauß:               ^H 
Bist  du  von  Got,  so  wirst  do  die  leut  lieben            ^^M 
Bist  du  dau  bof^,  wirst  du  mich  nicht  betrieben ;          1 
Dan  (xweifels  ohn)  du  mir  verschw^ert  bist,         ^^B 
In  deiji  nit^n  Weib  ein  wahrer  Teufel  ist,               ^^H 

^H 

<  181.  >                                  H 

^^H 

^1 

^^H 

A  11     Her  V  p  11     \V  i  t  z  1  e  h  r  v  n.              ^^| 

■ 

lUi   bist  keines  Weynen  freind,                   ^^^^1 
Weil  du  selbs  keiner:                            ^^^^M 

und  den  Karren  bist  du  feind,                     ^^^| 
Weil  du  selbs  einer.                                   ^^| 

^^H          <  180* 
^^H          <  181. 

>  femer  A  805.                                                                  ^H 

>  ferner  A  805  f.                                                                ^H 
p>  ferner  A  80n.                                                                ^H 

^1 

M 
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<  182.  > 

18. 
Von    dem    Welschen    Moria  n. 
Fey  Teifel,  spricht  der  Morian, 
Wan  sein  weib  zancket  und  laut  schreyet : 
Ich  bin  der  Weib,  du  bist  die  Man, 
Laß  mich,  gro&  Fossz,  doch  ungeeyet; 
6       Wan  aber  Sie  zu  Zeiten  lachet. 

Spricht  Er,  du  bist  mein  kleiner  Fossz; 

Ist  also  allzeit  wahr  der  bossz, 

Daß  Er  sich  Knecht,  Sie  Maister  machet. 

<  188.  > 

19. 
An    die    alte    Roß. 
Rofi,  deine  Schönheit  ist  dahin. 
Dein  aug  gläntzet  wie  alte  scherben; 
Kein  Knecht  will  deine  haut  mehr  gerben, 
Er  wissz  dan  vor,  was  sein  gewin : 
6       Und  solt  sich  einer  ja  verfahren, 
Und  Stollen,  als  ob  Er  dir  hold, 
Glaub  du.  Er  lieb  nicht  deiner  haaren. 
Sondern  nur  deines  beuttels  gold. 

<  184.  > 

20.  •«»; 


Von    H  :    W  i  t  z  I  e  h  r  e  n. 
Es  ist  kein  Mädlin  in  der  stat 

Das  Witzlehr  niclit  wehrt  und  lieb  hat, 

* 

<  182.  >  femer  A  806. 

4.  6.  Fossz]  foß  A.        5  sie  aber  A.         7  bossz]  boü  A. 

<  188.  >  femer  A  833  f. 
2  gläntzet]  ist  klar  A. 

<  184.  >  femer  A  806. 


A  8ü« 
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<  187.  > 

23. 
Der    Hofe. 

Der  Lustich  wolle  mich  gern  lehren, 

Dafi  der  Hof  gleich  dem  Paradifi: 

Dem  GreGner  (den  spruch  zuyerkehren) 

Lst  der  Hof  wie  die  Höll  gewiß, 
Weil  da  kein  anderschid  (sprechen  Sie)  der  personen. 
Ich  sag,  der  Hof  ist  Hof,  nicht  Höll  noch  Himmelreich; 

Da  man,  weil  sünd  der  tugent   gleich, 
Was  bofi  nicht  strafen  will.  Noch  auch,  was  gut,  belohnen. 


<  188.  > 
24. 

Von    Herren    und    F  r  a  w  e  n    R. 

Sie  ist  schön  und  Er  weytä,  doch  data  sie  zu  bezahlen 
Man  ihr  für  ihre  liebste  that. 
Man  ihm  für  seinen  besten  Raht 
Ueb  kaum  eine  Nußschalen. 

* 

<  187.  >  femer  A  807. 

1  LustichJ  80  nach  dem  druckf.-verz. ;    im  text  lustig;    A   Lustig, 
aber  in  der  Überschrift  (siehe  den  2.  band)  Lustich. 

<  188.  >  femer  A  808. 

2  ihre]  A  falsch:  ihr. 

WeokbtrUn.  29 
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<  18»^  > 

25. 

An    die    Zahnlose    Magert  n. 

Du  hattest  vier  zahn  vor  zway  jähren, 
Von  denen  stoß  dir  auß   der  hust  das  letzte  jähr 

Ein  paar,  und  dieses  Jahr  ein  paar, 
Daß  numehr  weder  z'ähn  noch  husten  du  zuspahren. 

<  190*  > 

26. 

An    Herren   K.    der    Antiqui- 

t  e  t  e  n    Liebhabern. 

Was  alt  und  seltzam  ist  thust  du  mit  müh  und  fleissz 
In  dein  Studier-stüblein  auffhencken : 
Darumb  dein  Weib  (ist  Sie  ja  weiß) 
Mag  ihr  gewissen  wol  bedencken. 

<  1»1.  > 

27. 

Georgen    des   T  r  o  m  e  t  e  r  s 
(ir  a  b  8  c  h  r  i  ft. 

Georg  schweiget  under  disem  Wasen, 
Weil  Er  sein  letztes  außgeblasen. 

♦ 

<  189.  >  femer  A  808. 

<  190.  >  ferner  A  808  f. 

<  191.  >  ferner  A  811. 
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<11«^  > 

2& 

An    den    Pfarrern    Schand- 
flecken. 

Pfttff,  die  vergleichung  deiner  haaren 
Mit  deinen  Sünden  must  du  sparen: 
Dan  jene  nemen  ab,  die  zu,  mit  deinen  jähren. 

<  1»8-  > 

29. 

Von    der    schönen    Jungfra- 
w  e  n    E.    Wilde. 

Wild  bist  du  nicht,  du  zartes  bild, 

Doch  darff  ich  dich  auch  nicht  zahm  nennen : 
Allein  muiä  iederman  bekennen, 
Daß  der,  der  dich  nicht  liebet,  wild. 

<  194.  > 

30. 
l)  e  r    F  I-  a  w  e  n    L  o  b. 

Mit  tugent  und  mit  ehr  die  Fraw  ist  wol  gezieret 

Wer  darff  doch  sagen  daß  sie  wirt  böß  und  verführet 

* 

<  192.  >  femer  A  808. 

<  198.  >  ferner  A  809. 

<  194.  >  femer  A  809. 

Z.  1—8  der  witz  des  epigramms   besteht  eben  darin,  daß  (auGer 

89* 
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Täglich  Sie  küinmet  (frorub)  mii  dem  gebet  für  Got 
SelteD  aiila  ihrem  Man  Sie  machet  einen  spot 
&  Allzeit  dem  Man  will  Sie  wol  dienen  und  gefallen 
Nieniahls  das  gantze  hauß  mulä  von  ihr  widerschallen 
Tag  und  nacht  ihr  gemüht  gleichet  sich  ihrem  niimd 
Nicht  weiß  ist  der  die  Fmw  nur  liebet  eine  stund. 

A  u  li  I  ö  ^  u  11  g    II  n  (1    E  n  t  s  c  li  ii  1  d  i  g  ii  u  g. 

Von  dem   gaschlecht  wtdirt  aller  ehren 
10        Wol  iinderschaideu  ist  wol  lehren» 


<  1»5,  > 

3L 

o  11    il  e  r    J  o  11  g  f  i*  a  w    L  i  e  b  vv  e  1  t. 

Was  tadlet  man  doch  die  Liebwelt» 
Als  ob  nicht  ihre  haar  ihr  aigen; 
Wan  ich  bezeugen  will  iiod  zaigen, 
Wii  gie  dafür  gab  gut  jiaar  gelt. 


Orabschri  fft 
I »  e  r    F  r  a  wen    Seh: 

!U<'  schlafet  (uml  Got  sey  gedancket) 
Ein  weih,  das  tag  und  na^ht  gezancket; 
Ach  trettet  nicht  hart,  liebe  Leut, 
Sunst  wöcket  ihr  ein  newen  streit 
* 

dem  schlußpunki)  keine  interpimktion  geeeUt  ist,  »o  daß  je  nach  deren 
Setzung  der  entj^egengeBetzte  iainn  heraiiakommt.  Goedeke  setzt  (s.  311  f. 
seiner  ausgäbet  interpuiiktioiieii  zu  ende  der  zeilen  und  VXL^t  die  ,aiis- 
lejfUTig  und  entscliuldigiing*'  wegl         7  »ich  gleichet  A. 

<  195.  >  ferner  A  b09  f. 

<  lft8.  >  ferner  A  811. 
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<  197*  > 

33. 
An    Herren    Fratzen. 

Fratz,  ewer  buhl  sich  stehts  beklaget, 
Daß  ihr  den  Huren  gern  nachjaget; 
So  rund  zu  reden  ist  fürwahr 
Gar  frembd,  Ob  es  schon  sonnenklar. 

<  198.  > 

34. 
An    die    Roß. 

Roß,  ewer  Conterfeht  ist  Euch 
(Zwar  schöner  dan  ihr,  iedoch)  gleich 
In  dem,  daß  ihr  beed  hipsch  gemahlet, 
Und  man  auch  fttr  Euch  beed  bezahlet. 


<  199.  > 

35. 

An    Herren    G. 

Merck,  Glotz,  weil  du  wilt  daß  ich  dir 
Soll  einen  guten  Raht  ftirschreiben, 


<  197.  >  ferner  A  810. 

<  198.  >  ferner  A  825  f. 
1  Conterfeht]  Controfeht  A. 

<  199.  >  ferner  A  810. 


•  IM; 
A  8tS 
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Den  siarcken  genicli,  welcher  Mir 
Und  andern  nicht  lieb,  ziivertreibeD, 

t       Witt  du,  wan  du  ja  Lauch  miist  easen, 
Dafi  man  es  riechend  Dicht  erfahr. 
So  8olt  du  daran  ff  zwibel  freösen, 
So  wirt  man  jenes  nicht  gewahr, 

Knoblauch,  die  zwibel  zu  vertragen, 
lü   Vertreibet  den  geruch  hinweg; 
De»  Knoblauchs  geruch  zu  verjagen, 
Frissz  (sußst  waifi  ich  nichts)  einen  Dr_ 


«tili 

A  ttl 


<  200.  > 

36. 
Ä  II    Herren    li  u  r  e  r  n. 


Vil  nennen  dich  (hör  ich)  Hanta  llurer, 

Ich  aiver,  weil  du  nu  alt,   ührer : 

Auch  rühmet  deine  alte  Hur 

Dein  angesicht  ihr  Sonnen  nhr; 

Weil  dein  mund  seine  Zahn  offl  blocket, 

Deu  dein  NalE  Zaiger-gleich  bedöcket. 

So  öfiiieTtd  deinen  weitten  mund 

(In  dem  acht  oder  »eclis  siahn  stehen) 

Kau   mau  ^ar  leiclitlich  des  tags  stund 

Bey  deiner  Na8en  schatten  aelien. 


8  jene»]  dea  Lauchs  A. 

<  800,  >  ferner  A  811. 

2  nu]  nun  A,        7  SoJ  Dan  A, 
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<  201*  > 

37. 

Der    Sp:    Soldaten 
Grabschri  f  f  t. 

In  diser  erden  ist  ein  saht 
Des  gebeins  deren  Rabt  und  tbat 
Befördert  des  Lands  krieg  und  plagen. 
Solt  nu  der  gnind  so  fruchtbar  sein 
Daß  er  für  eins  solt  hundert  tragen, 
So  verleyh  Got,  daß  stehts  darein 
Der  hagel,  plitz  und  dunder  schlagen! 


<  202.  > 

88. 

All    Gl  ick    gut. 

Das  Glick  ist  allen  gleich  und  gut, 
Ja  auch  beständig  heut  und  morgen. 
Den  Reichen  gibt  es  forcht,  müh,  sorgen ; 
Den  Armen  hofnung,  sinn  und  muht. 


«  I9t: 
A  Sil 


<:  201.  >  ferner  A  812. 
<  202.  >  ferner  A  811. 
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39. 
Leben,    Nebel. 

B.  o.  <  21.   > 


<  208.  > 


•  IM ;  40 

A   M6  ^^« 


Nichts    I  r  r  d  i  s  c  h  e  s 
Wehrhafft. 

Geburt  ist  schlechter  Ituhin, 
Ehr  wie  ein  plitz  vergehet, 
Schönheit  ist  eine  Bluhra, 
Reichthuuib  nicht  lang  bestehet, 
Herrlichkeit  ist  ein  glantz, 
Ruhm  wie  ein  rauch  verflieget, 
Wollust  ist  nur  ein  Dantz, 
Die  weit  allzeit  betrieget. 
AuflP  erden,  Herr,  bleib  du  bey  Mir, 
10  Im  Himmel  laß  mich  sein  mit  Dir! 


<  208.  >  femer  A  835  f . 
Zwischen  z.  8  und  9  steht  in  A: 

Ist  dan  geburt  und  ehr,  Schönheit  und  haab  ein  dunst, 
Ir  herrlichkeit  und  rühm,  wollust  und  weit  unibsunst, 
[A  836 1  So  laß  ich  dich,  Herr,  allein  walten ; 

Und  daß  ich  mich  mö^  zu  dir  halten, 
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Balllereyen.  »im 

Oder 

Lieb-Oedichte. 

<  204*  > 

Eine    Eclog    oder    Horten    gedieht.      atm 

Der  Schäfer  Filodor  hat  schon  durch  seine  tugent, 
Durch  seine  lieb  und  trew,  die  ehr  und  lehr  der  jugent, 
Der  Lieblichkeit  gestirn,  der  holdseeligkeit  blum, 
Der  Zucht  und  Keuschheit  form,  und  aller  Schönheit  Ruhm, 
6  Der  Insul  Albion  wohn  und  Cron  so  bewöget, 
Daß  andrer  Schäfer  dienst  und  lieb  sie  beygelöget: 
Und  wie  Er,  Dein  bin  Ich,  0  Myrta,  ihr  zuvor, 
So  sagte  Sie  nun  ihm,  Dein  bin  Ich,  Filodor, 
Als  Er  mit  Corydon,  den  Cloris  hielt  gefangen 

10  In  ihrer  haaren  strick,  zu  ihnen  kam  gegangen. 
Daher,  als  Myrta  nu  und  Filodor  mit  Inst 
Empfunden  gleiche  hitz  und  lieb  in  ihrer  brüst, 
(Wie  Cloris  anders  thails  wolt,  stoltz  und  hart,  eh  sterben, 
Dan  daiä  Kr  Corydon  solt  ihre  hnld  erwerben)  a764 

16  Sprach  Myrta,  Filodor,  gantz  glicklich  ist  dein  gang,       •  t96 
Dieweil  (wie  Ich  verhoff)  du  uns  nu  ein  gesang 
Mit  Corydon,  der  auch  wol  singen  kan,  wilt  lehren. 

Er,  der  nichts  dan  was  Sie  begehret,  kan  begehren, 
Beredet  Corydon,  der  von  dem  angesicht, 
20  Darinnen  seine  sehl,  sich  kan  abwenden  nicht, 

<  204.  >  femer  A  753—758. 

Z.  1—26  und  117 — 126  sind  in  A  dem  hirten  Florido  in  den  mund 
gelehrt. 

11  nu]  nun  A;  ebenso  z.  16. 
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Sich  Z11  den  Nymfflein  mit  ihm  all^l^ald  znsötzeii. 
Und  (waD  es  möglich  wer)  Sie  and  sich  zuergötzen. 

Da  alfidan  Fih>dor  ai]&  grosser  lieh  und  fraid. 
Da  alädan  Corydon  aoß  grosser  lieh  und  lajd, 
Durch  ein  schier  gleiche«  lied,  doch  mit  ungleichem  willen, 
Fieng  an  aulf  dise  weiß  der  Mjrt  bit  zu  erfillen: 

F  i  1  o  d  o  r. 

O  Zartes  Liebeleiti, 
i)  süsse«  Diebelein, 
Dein  hertz  thiit  sich  erwaichen, 
80  Ich  mag  nicht  mehr  verblaichen 
Durch  hoftinng-lose  pein, 

Darunib  so  laß  uns  hören 
Wie  meiner  Liebe  lehr. 
Wie  deiner  Schönheit  ehr 
85  Die  Wald  und  Feld  vermehren. 

Corydon. 

0  Dil  Cometen  schein, 
0  barter  Kiselstein, 
Nichts  kan  dein  hertz  erwaichen, 
Und  Ich  rmiß  tods  vcrblaichen 
40  Durch  hofnung-Iose  |>cin: 

Darumb  so  lain  uns  hören 
Wie  meiner  schrnertzen  ehr, 
Und  deiner  Kawheit  lehr 
Die  Wald  und  Feld  vermehren. 


F'  i  1  o  d  o  r. 

if.   Hör,  wie  der   VV^iflürtiull, 
Uör,  wie  die  Nachtigall 
(Als  die  die  Lieb  auch  fihlen) 
Von  deiner  Schönheit  spihlen 
Mit  zwitzerendem  schall; 

^h  Wiliaj  80  auch  in  A.        44   Wald)  wiüd  A. 
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60       Hör,  mit  wie  süssem  singen 
Die  prächtig-sösse  macht, 
Den  mächtig-süssen  pracbt 
Der  Lieb  Sie  uns  fürbringen! 

C  o  r  y  d  o  n. 

Hör,  wie  der  Widerhall, 
56  Hör,  wie  die  Nachtigall 

Von  deinem  hochmuht  spihlen, 
Bezeugend  das  sie  fihlen 
Mein  schweres  layd  und  fall: 

Hör,  wie  wir  beed  sie  zwingen, 
60   Mir,  der  Verzweiflung  macht. 
Dir,  der  grewlichkeit  pracht 
Beklagend,  ffirzubringen! 

F  i  1  o  d  o  r. 

Schaw,  Lieb,  wie  diser  Fluß 
Mit  rauschendem  au&guß 
66  Die  macht  der  lieb  bekennet; 
Und  weil  er  au£  lieb  brennet 
Fort  rauschet  ohn  verdruß: 

Schaw  wie  sein  sanfftes  rauschen 
Vermehrend  seine  brunst, 
70   Begehrend  deine  gunst, 

Wolt  auch  gern  küß  vertauschen . 

Cory  d  on. 

Schaw,  Cloris,  wie  der  Fluß 
Durch  meiner  Zeher  guß 
Zuneniend,  dir  bekennet 
76   Das  wider  dich  er  brennet 
Und  rauschet  von  Verdruß: 

Schaw  wie  sein  starckes  rauschen 
Versuchend  meine  brunst 


73  meinen  zeher-gaß  A. 


^^^^^^^^^^V          Yerfltichend  deine  ktm^t                   ^^^^^^1 

^^^^^^^^^^      eo   Wolt  gern          layd  vertauschen.       ^^^^^H 

^                                            Filodor.                                  ^^^| 

^^^^^H                        Sili^  wie  frej  dise  schaf                          ^^^H 

^^^^^H                        Von  alter  forcht  und  straf                      ^^^^H 

^^^^H                         Ab  deiner  jtigent  Mayen                         ^^^| 

^^^^H                         Und  iSehönbeit  sieb  erfrewen                  ^^^| 

^^^^^H                    ^f,  Mebr  dan  dnrch  wayd  und  schlaf:           ^^^H 

^^^^^^H                              Hör.  wie  die  Laniblein  blocken,            ^^^H 

^^^^^H                         Und  jaiichtzen  aui  wollust,                    ^^^H 

^^^^^H                        Daß  deine  tritt  die  blust                       ^^^| 

^^^^H                        Und  blamen  hie  erwöcken.                     ^^^H 

^^^^^^H                                                                    ^^^H 

^^^^^H                    w  Hihy  wie  ^bnell  dise  schaf                      l^^^l 

^^^^^H                         Durch  deiner  Rawheit  straf,                     ^^H 

^^^^^^H                         Durch  deiner  aublick  tröwen                   .^^^1 

^^^^^H                         8icb  Aiebend  selbs  zerströwen                 ^^^H 

^^^^^^H                         Von  ihrer  wayd  und  schlaf:                   ^^^^H 

^^^^^                       ub        Hör  wie  die  Lamblem  blocken              ^^^H 

■  atat                                Und  klagen  auß  unlust,                           ^^^| 

m Weil  der  schnee  deiner  brüst                 ^^^^1 

^^^Hb                        Und  deine  blick  sie  scliröcken.              ^^^H 

«  Moo                                             F  i  1  o  d  0  r.                                      ^H 

^k                                     Damit  wir  nu  die  Z^it                            ^^^^h 

^^^^^                   100  Nach  langem  layd  und  streit                 ^^^| 

^^^^^B                          Mit  lieb  und  lust  vertreiben;            ^^^^H 

^^^^^H                         So  wil  ichf  Myrta,  ficbreibeu             ^4^^H 

^^^^^^H                        Die  Zeugnu8  untrer  beut:                       ^^^| 

^^^^^^H                               All  mein   layd  int  gestorben,          ^H 

^^^^^^^B                    100   Weil  der  Lieb  süssen   lohn,            ^^^| 

^^^^H                         Die  stisBe  Myrten  Gron,                  ^^^| 

^^^^H                                  Filodor                                          ^^^1 

^          106  BäBseJ  A  sasaeii  (wohl  nur  druckfebler).                          ^^^| 

'^ 4 1 M 
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C  o  r  y  d  o  n. 

Weil  Ich  nicht  mehr  die  Zeit 
Nach  langem  layd  und  streit 
110   V'^erzweiflend  kan  vertreiben, 
So  muß  Ich,  Cloris,  schreiben 
Die  zeugnuß  meiner  beut; 

Dieweil  ich  nichts  erworben 
Von  Euch  dan  hassz  zu  lohn, 
iifi  Bin  Ich  hie  Gorydon 

Auß  lieb  und  layd  gestorben. 

Al&dan  der  arme  Hürt,  beschliessend  seinen  mund, 
Sunck  mit  dem  haupt  gantz  blaich  und  sprachloü  zu  dem 

grund; 
Als  Gloris  solches  sah,  wolt  sie  gar  nicht  verziehen, 

120  Sondern  fieng  an  davon,  schnell  wie  ein  Reh,  zu  fliehen. 
So  voll  zom,  stoltz  und  hassz,  Als  Sie  den  Filodor 
Und  seine  Myrt  verliessz,  voll  lieb  und  lust  zuvor, 
Und  voll  verwundrung  ietz,  und  als  voll  des  tods  zaichen 
Sie  sahen  Gorydon  auß  lieb  und  layd  verblaichen, 

126   Und  sterben,  wa  sie  nicht  mit  fleiß,  mit  trost,  mit  macht, 
In  seinen  schwachen  leib  den  gaist  zu  ruck  gebracht. 


117—126  siehe  oben  s.   457.  123    verwundrung]  gedruckt  Ver- 

wunderung; druckf.-verz.  und  A  verwundrung. 
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w     K  tTTc  n  e    S  ti  n  n  e  t   oder    Kling    g  e  a  e  n  g 
von    sein  (^  r    Liebste  n. 

<205,  > 

l. 

V  o  V  r  f  (1  e    u  n  d    b  i  1 1    an    Seine 
Liebste* 


Ich  «licht.,  I^h  f*ag,  Ich  sing:  Ach  nein,  Ich  seiiftz,  schrev, 

klag, 
Die  lieb,  das  layd,  f!amit  mein  jnnges  hertz  jßrestritten, 
Verlierend  allen  troat  nn^l  bnfnuDg  mit  dem  tajf. 
Verwundet  durch  und  durch  endbeb  den  tod  erlitten, 

ß   K'^in  Soldat  in  der  seh  lacht  und  grösk'U  niderlai^ 

War  iemalib,  als  mein  hertz,  zerbacket  und  zersd  mitten; 
Und  bittend  umb  quartier  kont  ich  weder  vertrag, 
Noch  meiner  feindin  gnad  erbeutten  noch  erbitten, 

0  grewiiche  Schönheit,  die  mit  ernst  oder  schertz, 
1»       Nach  ewenn  aignen  luat,  den  schien  widerstrebet, 
Erkennet  doch  wie  groß  ewer  stoltz  nnd  mein  schmertz! 

n  die  Ihr,  wan  ihr  wnlt,  den  tod,  das  leben,  ^ebet, 
Verlejljetdas  dnrch  Hnch,  weil  ja  durch  Euch  mein  hertx 
Getödtet,   mrin   Gesang  hingegen   werd  belebet! 

<  gÖB.  ::    ferner  A  698. 


4Ö3 


<206.  > 

2.  \^ 

Ihrer    Schönheit    wunderliche 
W  ü  r  c  k  u  n  g. 

Wer  sein  betrübtes  aug  ab  aller  Götter  pracbt, 
Und  ab  der  Natur  kunst  zu  erquicken  begehret, 
Der  kom  und  schaw  die  sonn,  die  mit  götlicher  macht 
Mich,  ja  die  fünstre  weit  des  lieben  liechts  gewehret. 

6  Doch  kom  Er  (seelig)  bald :  Dan  mit  zu  früher  nacht 
Der  tod,  sparend  was  böß,  das  best  allzeit  beschweret : 
Und  dise  Göttin  wirt  mit  ejrfer  und  obacht 
Der  Götter,  als  die  zierd  des  himmels,  schon  geehret. 

Ein  wunderreicbes  werck,  da  lieblichkeit  mit  ehr, 
10       Da  tugent  mit  Schönheit,  in  einem  leib  vermählet 
Soll  segnen  sein  gesiebt  mit  lust,  sein  haupt  mit  lehr ; 

Daß  Er  gestehen  muß,  daß  mein  gesang  weit  fehlet. 
In  dem  (bestutzet)  ich  ihr  lob  nicht  gnug  vermehr. 
Weil  mich  ihr  aug  zugleich  entsehlet  und  besehlet. 

<  2©7.  > 

O.  a  «04 

Ihr    Loh    ist    u  n  a  u  ß  s  p  r  e  c  h  1  i  c  h. 

Welchen  der  Götter  schätz,  der  Natur  beste  kunst. 
Des  himmels  köstlichkeit  allhie  zu  sehen  söhnet, 
♦ 

<  206.  >  femer  A  699. 

14  besehlet  und  entsehlet  A. 

<  207.  >  ferner  A  699  f. 
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Der  8e^ne  sein  j^esiclit  durch  die  Scbön,  deren  guna 
Erquicket  meinen  j^aiat,  und  diese  weit  beschönet. 

0  Doch  kommet  Kr  ntcht  bald,  so  kommet  Er  umbsunsf 
Dan  schon  ein  ieder  Got  begihrig  nach  ihr  j^öhnet. 
Damit  in  purer  lieb  und  gantz  hayliger  bmnst 
Er  werd  mit  ehr  von  ihr,  und  sie  vtm  ihm  gekrunet. 

Der  tugent  »üsse  kraft*t,  der  Lieb  und  Schönheit  prob, 

10       Mit  der  lioldseeligkeit  und  götliehen  geberden 
In  eines  Engels  leib  er  sehen  wird  auff  erden, 

Bekennend,  daß  allein  des  süssen  Engels  lob 

Von  eines  Engels  nun id    kan  recht  gesungen  werden, 
Und  daü  ohn  Sie  die  weit  guntz  eilend,  arm,  und  grob. 


<2aa  > 

4. 

Sie    i  8 1  d  i  e    g  r  u  s  t  e    K  e  i  c  h  t  h  ii  tu  h. 

Das  ])rachttijj.ste  Kriegsschi tf,  dem  ie  das  Meer  war  kund,' 
Hat  keinen  inast  so  hoch,  als  hoch  ist  mein  begehren  ; 
Kein  äncker  halb  so  starck  und  beissend  in  den  grund^ 
Als  meine  lieb  und  trew,  die  unanffhörlich  wehren, 

5  So  knü^ifet  auch  kein  sajl  noch  leyn  ein  solchen  bund, 
Als  die  zart  krause  haar,  die  meinen  gaist  beschweren; 
Kein  wind  bliela  iemuhl  jiii(f*  die  seegel  stoltz  und  rund 
Als  mich  die  süsse  lufft  des  rothen  niunds  bot  hören. 

Kein  Schittmaii  hat  iemahls  in  einer  schwartzen  nacht 
10       Ein  halb  so  klares  liecht  oder  gestirn  erblicket 

Ab  hell  seind  die  augstern,  mein  trost  und  Amors  pracht : 


7  gantz  hayliger]  hejHg-aüsser  A. 
<  aas.  ;>  ferner  A  700  t 
3  äncker]  Ancker  A.        8  lußt]  lÜfft  A. 
dnickf.'?eti&.  uud  A  die. 


U  diel  gedruckt  de; 
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So  hat  auch  noch  kein  schiff,  nach  langer  fahrt  beglicket, 
Ein  Kleinoth  so  viel  wehrt  zu  uns  von  Ost  gebracht, 
Als  dises  Kleinoth  ist  das  alle  weit  erquicket. 


<  20».  > 

Sie    ist    gantz    lieblich    und    löblich. 

Das  gold  des  Udorenlands,  wie  pur  es  auch  kan  sein, 
Muß  ihres  krausen  haars  köstlichem  schimmern  weichen : 
Der  rohteste  Coral,  des  schönsten  Rubins  schein 
Ist  ihres  Rosenmunds  reichturab  nicht  zuvergleichen : 

6  Und  keine  perlein  seind  so  weissz,  so  gleich,  so  rein, 
Als  die,  die  ihres  munds  red  nnnd  geschmöll  bereichen : 
So  kan  auch  die  Natur  und  Kunst  kein  helfenbein. 
Das  so  zart,  glat  und  weissz,  wie  ihr  leib,  herauf  streichen. 

Kurtz,  meine  Nymff  Myrt  ist  ein  Kunst-stück  der  Natur, 
10       Der  hertzenbrunst  und  wünsch,  die  herrscherin  der  seelen,  a  toi 
Der  holdseeligkeit  quell,  der  lieblichkeit  figur. 

Der  äugen  süsse  wayd,  die  todte  zu  besehlen. 

Der  Schönheit  gantze  sum,  der  Tugenten  Richtschnur; 
Wie  kan  ich  immer  dan,  Sie  liebend,  lobend,  fehlen? 


<  209,  >  ferner  A  701  f. 
9  KunRt-atQckJ  Kanst-stuck  A. 
Wockharlio.  30 
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<  210.  > 

6. 

V  e  11  e  ili  g    g  e  ^^  e  n    sei  ii  e  r    Liebste  n 
verglichen. 

Witzloß  war  die  fürwitz,  aufsätzig  der  fürsaiz, 

Creutz-geitzig  der  ehrgeitz,  ilie  mich  so  sehr  bethöret, 
Dat3  eine«  Fürsten  will,  der  8chöu  und  Lieb  gesatz 
Zuwider,  mich  gleich wol  gehorsamen  gelehret. 

f.  Diiri  was  seind  doch  die  Brent,  Galleeu,  Marxenplatz, 
Die  statliche  palläst,  der  schätz  ao  weit  vermehret, 
Gegen  der  huuren  wtrom  von  purem  gtdd  bewehret, 
Und  gegen  der  Schönheit  und  fcugend  grosserm  schätz? 

Was  ist  des  Ilertzogs,   Kahts,  und  Curtisauen   prangen 
»0        fn  purpnr,  Scharlach,  gold,  in  bestem  saal  imnd  mahl, 
Vergliclien  mit  dem  schmuck  der  lippen  und  der  wangen  : 

Was  seiod  die  Mtlntz,  Zeughauß,  geschtitz  und  Arsenal, 

Gegen   dem  schonen  aug,  das  bülich  (mein  verlangen 
austraten)  so  weit  ab  niith  tiidet  wie  ein  strahl? 


<  2U,  > 

Sie    ist    s  t  e  i  11  i  n. 


Was  kan  uns,  Amor,  doch  vor  ihrem  stoltz  bewahren? 
ümbsunst  seind  deine  pfeil,  umbsunst  ist  mein  Unfall, 

<  210.  >  ferner  A  702  f. 

4  gleicliwol]  ietz  ihm  A.        9  und]  der  A. 

<  811.  >  ferner  Ä  703. 
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le  mehr  Ich  nnsre  schand  mit  ihrem  lob  erschall, 
le  weniger  Sie  mich  vermeinet  zu  entfahren. 

6   Dem  blaichen  Agstein  gleich  ist  der  ström  ihrer  haaren, 
Ihr  runde  kehl  and  halß  ist  pur  als  ein  Cristall, 
£in  Marber  ihre  brüst,  das  w'ärtzlein  ein  Gorall, 
Ein  alabaster  glat  die  bände  offenbahren: 


10 


Und  ihre  zween  augstern  seind  funckende  Saphir, 
Ein  lachender  Rubin  auff  ihrem  mund  prachtieret, 
Von  härtestem  deemant  hat  Sie  ein  hertz  in  ihr. 

Ist  es  ein  wunder  dan,  daü  Sie  (stoltz)  triumfieret, 
Amor,  und  ist  so  hart  stehts  gegen  dir  und  Mir, 
VVan  Sie  die  Natur  selbs  gantz  steinin  geformieret? 


<  212*  > 


8  •  *» 


A  704 


Ihr    Hertz    ist    gefroren. 

(ileich  wie  ein  armer  mensch,  auß  irrdischem  verstand. 
Vermeinet,  horchend  zu  des  Aberglaubens  lehren. 
Ein  schön-gemahltes  bild,  als  seines  gaists  hayland. 
Mit  bitten,  opfern,  lob  und  anderm  dienst  zu  ehren: 

ö  Also,  und  mehr  fehl  Ich  (witzloß)  durch  mein  begehren, 
Wan  ich  für  euch  erhob  mein  hertz,  gesiebt  und  band, 
Wan  ich  mich  dartf  ab  euch  beklagen  unnd  beschwehren. 
Da  schuldig  doch  allein  mein  aigner  Unverstand. 

8  Den  Alabasterstein  band  und  arm  offenbabren  A.     11  bartesteui] 
so  auch  A. 

<  212.  >  ferner  A  704. 

30* 


Ihr  äugen,  die  ihr  mich   mit  einem  blick  und  plitz 
Schiirpf  oder  söi  nach  liist  könt  strafen  und  belohnen; 
0  liebliches  geatirn,  Stern,  deren  Hecht  und  hitz 
Kan^  züchtigend  den  stnltz,  der  züchtigen  verschonen : 

A   Und  ihr,  der  Lieb  werckzeug,  kimdschaffter  unarer  Witz, 
Augbraweo,  ja  vilmehr  triimif bogen ^  nein,  Cronen, 
Darnnder  lieb  und  zucht  in  überschOnem  sitz 
Mit  brauner  klarheit   sehrauck   erleuchtet,   leuchtend 

wohnen ! 

Wer  recht  kan  ewre  form,  färb,  wesen,  würckung,  k rafft, 
jo       Der  kan  der  Engeln  stand,  schein,  Schönheit,  thnn  und 

gellen, 
Der  kan  der   wahren  lieb  gewalt  nnd  ajgenschatft. 

Der  Schönheit  Schönheit  selbs,  der  seelen  frewd  und  flehen, 
Und  der  Ulickseeligkeit  nnd  Tugenten  freindschatit, 
in  Euch  (der  Natur  kunst  besehend)  wo!  verstehen, 

9  kOntl  kont  A. 

<  2U.  >  femer  A  7l>4  f. 
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<  214.  > 

10. 
Der    Schönen    wunderliche    Kunst. 

Daß  auß  nndanckbarkeit,  oder  auß  mißverstand, 

Sie  mein  lob,  lieb  unnd  layd  als  einen  schimpf  verlachet, 
Ist  mir  nicht  wunderbar ;  Dieweil  des  himmels  band 
Sie  also  raw  als  schön  zu  meiner  qual  gemachet. 

6  Und  daß  nach  dem  verlust,  ohn  alles  gegenpfand, 

Von   seiner    hofnung   träum    mein    gaist    noch   nicht 

aufwachet, 
Ist  mir  kein  wunder  auch :  Dan  meines  gaists  bestand 
Verliebet  sich  in  dem,  was  sein  laid  verursachet. 

Das  aber  ist  mir  frembd,  daß  ihr  so  schöner  mund 
10       Die,  deren  hertzen  Sie  durch  ihre  blick  versehret 
So  leichtlich  lehren  kan  der  hitzigsten  lieb  grund. 

Dan  alle  meine  witz  mit  wunder  wirt  beschweret, 
Wan  Sie  so  schnell  und  wol  das  was  ihr  selbs  nicht  kund, 
Was  Sie  nicht  lernen  will,  die  dolleste  köpfF  lehret. 

<  215.  > 

11. 

Ihre    Schönheit    von    Kosen    und 

Gilgen. 

In  lieblichem  geriich  aiiff  frischem  grünem  thron. 
Den  tausent  Liebelein  (auflFwartend)  allzeit  zieren, 

<  214.  >  femer  A  705  f. 

<  216.  >  ferner  A  706  f. 
2  grünen  A. 


A  TOD 
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ErhuW  swh  dw  Rufä,   mit  läcblend-sOsseni   woliö, 
äIb  blumen-Kayserin  frölich  zu  triumfieren. 

A   In  reicher  Majestet,  gleicblofi  in  ihrem  wohn, 

Mit  unbeflncktem  pracht  liei  sich  ilie  Güg  aufführen, 
Vermeiuenrl,  demnach  ihr  allein  gebtihr  die  <.'roii, 
Als  Königin  das  land  der  bluinen  zu  regieren. 

Alßbald  bewögte  sich  beed^r  Princessin  schoß 
la       Durch   ejfer    und   hochmuht,   der  offt   die  Schönheit 

quälet, 
KSie  fangen  an  den  streit,  und  sparen  kein  geschoß ; 

ledocb  ibr  bassK  in  Ireb  (weil  Amors  raht  nicht  fehlet) 
\'erkehret,  hat  zu  letzt  zngleich  die  liüg  und   lloU 
Anff  evverni  angesicht  zu  prachtieren,  vermählet. 


<  21».  > 


12. 


n  u  e  n  d  1  i  e  h  e    Liebs    p  e  i  d. 

Ich  brenn  anß  lieb  und  liist,  doch  kan  der  brunst  verdryß 
Meines  haupt«  f »Tüchtigkeit  und  thränen  nicht  verzohren ; 
Ich  wein  autB  lieh  und  layd,  duch  kau  mein  zeherfluß 
Meiner  brost  grossen  brunst  und  flKininen   gar  nicht 

wöbren. 


ft  Ja,  vilniehr  pfleget  atehts  meiner  brnn&t  liberfluß 

Den  quellen  meines  layds  die  nahrnng  zu  bei^choreu  : 
Ja,  vilniehr  pfleget  steht»  meines  layds  zeherguß 
Die  flammen  meiner  Lieb  zu  störcken  und  äu  nöhren. 

3  wohnj  bohn  A. 

<  81fl.  >  ferner  A  708. 
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In  dem  mein  weinen  nu,  in  dem  nu  meine  brunst 
Einander  ihre  hilff  zu  wechslen  nicht  verneinen, 
Ho  leyd  ich  dise  lieb,  und  lieb  das  layd  umbsunst. 

Dan  findend  in  dem  fewr,  das  ewiglich  muß  scheinen, 
und  in  dem  siebten  fluß  der  zehern  keine  gunst. 
So  muß  (Oschmertz!)  mein  hertz  steh ts  brennen  und 

stehts  weinen. 


<  217*  > 

13. 

Ihrer    Schönheit    übernatürliche 
W  ü  r  c  k  u  n  g. 

Ich  sah,  als  ihr  gesiebt,  der  Morgenröhtin  gleich, 
Als  ihre  zwilling  brüst,  so  weiß  als  schnee  zusehen, 
Und  ihren  glatten  hals  vil  taussent  ringlein  reich 
Von  ihrem  krausen  gold  umbgaben,  Sie  auffstehen. 

6  Auffstehen  sah  ich  Sie,  so  kunstloß  als  liebreich. 

Mit   solcher    Schönheit    schätz    ohn    müh ,    ohn    sorg 

versehen. 
Daß  Sie  so  schön,  so  früh,  in  der  Lieb  Königreich 
Kont  andern  umb  mittag  gezieret  weit  vorgehen. 

Alßbald  ich  Sie  ersah,  0  wunder,  schryh  ich  bald, 
10       Was  kan  von  diser  brunst  und  disem  band  mich  freyhen, 
Wan  götlich  Sie  an  macht,  und  götlich  an  gestait; 

Und  wan,  als  sie  mir  wolt  ihr  angesicht  verleyhen, 
le  bioser  ihre  brüst,  ie  stärcker  ihr  gewalt, 
le  freyher  ihre  haar,  ie  mehr  sie  mich  entfreyhen. 

<  217.  >  femer  A  708  f. 
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<  218*  > 

14. 

Lieb    g  u  g  e  H    1  i  e  b. 

Demnach  mich   Amor  si'lbs  iiu   niehr  ein   Innge  Zeit 
Gpzüehtiget,  und  recht  zu  kriegeu  und t*r richtet, 
Hat  endlich  sich  mein  muht,  mein  lang-erwünschte  beut, 
Oder  den  schönsten  tod  zuerwerben,  verpflichtet. 

a  Daramb  als  in  dem  feld  sich  Myrta^  nicht  mehr  weit 
Von  mir,  forchtlnij  befand,  und  newf  list  erdichtet, 
Hab,  wie  sie  wider  mich,  ich  wider  Sie  (den  streit 
Anfangend)  die  geschoß  der  anblick  stracks  gerichtet. 

Das  treffen  war  sehr  groi.     Dan  ihrer  äugen  blick 
10       Nicht  nur  wie  pfeii  und  plitz,  sondern  wie  grosse  stück, 
Zerschmetterten  mein  hertz,  vorhin  voll  taussent  wimdeu. 

Endlich  hat  meine  kunst  und  müh  den  weg  gefunden, 
[>aß,  wie  Mein,  so  ihr  hertz,  numehr  mit  gleichem  glick 
Verwundet,  sich  ergab,  sigreich  und  überwunden. 


<  219.  > 


15. 
S  c  h  ö  u  e    da  a  \\ 

O  der  Lieb  liebste  garn,  der  Schönsten  schönste  haar, 
Wan  schertzend  in  dem  Infl'tihr  schon  bandlofiumbflieget, 

<  «18.  >  ferner  A  709  f. 

<  21»,  >  ferner  A  710  f. 
1  Hehat«]  liebatea  A* 
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Befind  ich  doch  al&bald,  daß  ihr  mein  hertz  betrieget, 
Und  daß  ie  freyer  ihr,  ie  grösser  mein  gefahr. 

0  goldfluß  blaich  und  reich,  Goldstriemen  wahr  und  klar, 
Wan  euch  ihr  weisse  hand  in  taussent  ringlein  bieget, 
Befind  ich  auch  alßbald,  daß  ihr  mein  hertz  bekrieget, 
Und  ie  mehr  ewre  knöpff,  ie  mehr  ich  strick  erfahr. 

Zwar  wie  solt  dises  garn   doch  meine  sehl  verdriessen? 
Ist  ein  hertz  in  der  weit  dan  disera  schätz  nicht  hold?  a  tu 
Wer  wolt  nichteinen  ström  von  gold  gern  sehen  fliessen? 

0  reiche  haar,  zugleich  der  Freyheit  strick  und  sold. 
Wie  ihr,  als  der  Lieb  strick,  mich  pfleget  zu  beschliessen, 
Also  belohnet  ihr  mich  auch  mit  bestem  gold. 


<  220*  > 

16. 
Schöne    Hände. 

Glickseelig  bin  ich  wol,  weil  sie  mir  ihre  hand, 

Hand  unsers  Vertrags  zeug,  und  unsers  fridens  zaichen, 
Auch  ihrer  gunst  und  lieb  unverwürfliches  pfand 
Numehr,  nach  meinem  wünsch  zu  küssen,  will  darraichen. 

6  0  hand,  die  du  zuvor  mein  hertz  mit  taussent  straichen 
Gefoltert,  du  bist  nu  für  meine  wund  ein  band ; 
0  hand,  ab  deren  schnee  man  mich  ofb  sah  verblaichen. 
Zuvor  ein  brand  der  lieb,  du  bist  nu  mein  wolstand. 

* 

12  Freyheit]  gedmckt  Freyhet;  in  A  freyheit. 
<  220.  >  femer  A  711. 
1  mir  ihre]  mit  ihrer  A. 
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Wrtn  du  dau  so  wol  kaust  beleben  und  entleiben^ 
]D       Und  kanst  den  Ctöttoru  selbs  der  Lieb  und  Ehr  gesatz 
Fürscli  reibend,  frewd  nnd  layd  niitthailen  und  vertreiben : 

So  schwör  ich  dir,  0  band»  ich  schwor  hey  disem  schmatz, 
Du  sanfftes  helfenbein  solt  ffirhin  stehfj?  mein  schätz, 
Und  rjieines  leben»  band,  band,  brand,  pfand^  wolstand 

bleiben. 


«  tlft; 
A   ftl 


<  221.  > 

17, 

S  c  li  'd  i  d  e  n    u  n  *1    L  i  v  U   ii  n  s  t  e  r  b  1  i  c  h. 

Muß  es  geschaiden  nein?  Ist  dises  dan  die  stund, 

Die  stund,    ach   nein,    die  wund,  die  uns  will  haben 

scbaiden  ? 
Wie!    «chaiden    muL\    ich    dan  ?    Ach    nein,    ich  mnla 

verscbaiden, 
Dan  ja  zu  grota  meiu  schmertz,  nnd  zu  tieff  meine  wund, 

ft  Zwar  nicht  mein  aigeu  laid ,  sondern,  mein   Rosenenund 
(Mund,    dessen    süsse    kölä  mein    hertz    guntz   götlich 

Waiden) 
Dein  aenftzen,  weinen,  klag  mich  zu  dem  tod  be.«ichaiden, 
Und  machen  deinen  tod  mir,  meinen  tod  dir,  kund. 

8o  laß  mich  nu  von  dir,  thu  du  von  mir,  empfangen 
Den  letzten  letzin-kiil^.     O  süsser  tod!  Ach  nein, 
O  newe  !ebens-k rafft,  tWe  wir  zu  gleich  erlangen  ! 

Dan   meine  selil  in  dich,  in  mieh  dein  sebielein 

( Verwecbßlend)  haben  sich  duirb  disen  kuü  vergangen, 
Daß  unser  tod  und  lieb  nu  muß  unsterblich  sein, 

<  221.  >  ferner  A  712. 


*£:: 


<  222.  > 

18. 

An  eine,   sich  alt   zu   werden   beklagende, 
Schönheit. 

Nein.     Ihr  seit  noch  nicht  alt.    So  zart,  so  schön,  so  klar, 
Pfleg  ich  stehts  ewer  flaisch,  färb  und  aug  zuerfahren. 
Daß  ihr  mir  billich  jung,  frisch,  hurtig,  süß  ist  zwar 
Der  glatten  Jugend  Lieb,  und  FrÜling  unsrer  jähren. 

5  Daß  unser  Sommer  auch  gantz  liebreich  sey,  ist  wahr; 
Doch  ist  die  hitz  so  groß,  daß  sein  gedranck  zu  spahren 
Ihm  kaum  kan  möglich  sein  :  Daher  er  matt  und  bahr 
Durch  der  Lieb  starcke  brunst  in  taussenten  gefahren. 

Wan  nu,  weil  noch  zu  jung,  fruchtloß  die  Frühlings  zeit; 

10       Der  Sommer  vil  zu  heissz :  Ist  weder  zu  verschweigen. 

Noch  zu  erhöben  gnug  des  Herbsts    lust-reiche  beut. 

Dan  Er  ergötzet  Uns  mit  so  Lieb-reiffen  Feigen, 
Mit  solcher  WoUusts  frucht,  daß  er  ohn  allen  streit 
Die  ander  übertrefF,  ihm  gnug  an  zweyen  Zeugen. 


<  223.  > 

19. 
An    eine    alte    ü  p  [>  i  g  e    F  r  a  w. 

Was  dienet  deine  brunst,  dein  muhtwill  und  verlangen? 
Dein  Sommer  ist  dahin,  dein  Herbst  ist  eingebracht, 

<  222.  >  femer  A  718  f. 

8  starcken  A.        9  die]  des  A.        14  andre  A. 

<  228.  >  ferner  A  715. 
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Dein  Wiuter  auft'dem  hulß:  umbsunst  igt  diser  pracht, 
Nim  doch  hinweg   den    buscb ,   lassz   ab    von  deinem 

prangen. 

&  Was   reich    und   schön   nmb  dich    muff   einen   geitzbali 

fangen, 
Wä  deines  leib»  f^t^sttiiid,   wa  deiner  äugen  nacht, 
Wh  deines  munds  8uphir,  und  dein<^'8  athems  macht, 
Deiner  bruai  Corduan,  nnd  das  j^old  deiner  wangen« 

Wa  dein  von  beio  und  haut,  flai^chlosea  aiigesicht 
10       Nicht  dein  Ich  waila  nicht  wa*5,  nnd  ehr  so  wol  bewahren, 
l>afi  seine   Lieh  gewifi,  wie  dein   lob,  ein  gedieht. 

Dtjch  wan  er  seine  lieb,  dir  sich  zu  offenbahren 
(Meinaydig)  schworen  solt»  So  liehet  er  doch  nicht 
Wie  deines  beuttels  gold  das  silber  deiner  haaren. 


A  f  16 


<  224*  > 

V  0  II     i  h  r  er    Sc  h  ö  n  ti  e  i  t     W  u  ii  d  e  r  u  - 
S  t  ä  ti  tl  e. 


Seind  es  haar  oder  garn  das  krantalecht^  reine  gold, 
Nach  dessen  purem  schätz  die  Götter  ein  verlangen  ? 
Ach!  Es  seind  zarte  haar,  meiner  lieb  wehrter  sold: 
Nein.     Es  seind  starcke  garn,  da  sich  die  sehten  fangen. 


fr   Ein  gestirtx  oder  stirn  ist  dan  das  belfenbein, 

Darauff  sich   Mayestet,   weitäheit  nnd  zdcht  erfrewet? 
Es  ist  ein  glatte  stini,  die  hofnimg  meiner  pein  : 
Nein,     Es  ist  ein  gestirn,  das  die  freche  betröwet, 

<  $U,  >  femer  A   716  f. 
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Seind  es  blick  oder  plitz  der  schnell  und  helle  glantz, 
10  Darab  wir  uns  zugleich  entsötzen  und  ergötzen? 

Ach!  Es  seind  stisse  blick  auß  Amors  starcker  schantz: 
Nein.     Es  seind  scharpfe  plitz,  so  die  hertzen  verlötzen. 

4. 

Ist  ein  brnst  oder  blust  der  zwirig-böbend  thron, 
Darauff  die  Gharites  den  Liebelein  liebkosen? 
16  Es  ist  ein  vöste  brüst,  da  wohnet  all  mein  wohn: 
Es  ist  ein  edle  blnst  von  erdbör-gilg-nnd-rosen. 

5. 

Ist  ein  band  oder  band  der  fünffgezincket  ast, 
Dessen  schneeweisser  pracht  das  ang  und  hertz  verbündet. 
Es  ist  ein  zarte  band,  erleuchtend  der  Lieb  last: 
20  Es  ist  ein  hartes  band,  das  die  Freyheit  verbindet. 

6. 

Wie  seelig  bin  ich  doch,  0  haar,  stim,  blick,  brüst,  band, 
So  köstlich,  freindlich,  klar,  anmuhtig  und  beglicket! 
Daß  ich  durch  solches  garn,  gestirn,  plitz,  blust  und  band. 
Gefangen  bin,  freyh,  wund,  erquicket  und  verstricket! 


<  225.  > 

0  de    oder    G  e  s  a  ii  g  , 
V  o  n    Ü  b  tM-  s  c  h  ö  n  e  n    äugen. 

1. 

0  Der  Lieb  wahrer  hört  und  port, 

Ihr  meiner  schönen  Myrten  äugen, 

* 

19  erleuchtend]  sie!  auch  in  A.        22  anmflhtig  A. 
<  226.  >  ferner  A  587-589. 
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Wan  änderst  ein  m  schlechtes  wort 
Kau  eucli  zu  nt-nnen  t^nngsain  taugen! 
Zwar  äugen   kari  mau  euch,  weil   ihrem  augesicht 
Ihr  klare  äugen  seit,  zu  sein   verlängnen   nicht: 
Dijch  dartf  mau  ench  kaum  äugen  nennen^ 
Weil  ihr  ho  schön  und  tugeuthaÜ't, 
Sondern  von  wegen  ewrer  knifft 
Mnl3  man  euch  himmeliscli  bekeanen. 


Zwar  mit  so  wunderreichem  pracht, 
Damit  sich  diese  äugen  gieren, 
Kau  (en  sey  gleich  tsi^^  oder  nacht) 
l>er  himniel  selb»  uiemahhs  prachtieren  : 

if.   Wan  schon  dem  himmel  gleich  ihr    haitter  glatte  stirn 
Erleuchtet  dise  weit  durch  Euch,  als  ein  gestirn: 
Sf)  ist  iedoch  in  euch  vermischet 
Uas  braun  und  Hecht  mit  solchem  schein, 
Daß  es  ja  nmlä  ein  wunder  sein, 

20  Wie  ihrer  iedes  uns  erfrischet. 


So  dar  ff  auch  mein  warhaffter  niund 
Euch  mit  der  Sonnen  nicht  vergleichen, 
Weil  ihr  glantz  (wie  dem  ümbkraifi  kund) 
Muß  ewerm  glantz  und  würcknng  weichen  : 

tfi   und  zwayer  Sonnen  schein   bedeutet  krieg  iiud   layd^ 
Da  evver  Zwilling  liecht  erwöcket  frid  und  frayd: 
Die  Sonn  durch  ihre  brunst  beschweret, 
Die  sie  anschawen,  mit  verdruß: 
Da  ihr  mit  süssem  hists  eingnß 

SD  Durch  das  geaicht  das  liertz  versohret 

Wer  sich  (glickseelig)  kan  in  Euch 
Besehen,  wirt  reichlich  gesegnet, 


U  iiiemaM  Ä,        29  atUsen  A. 


30  vermehret  Ä. 
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Dan  ihr  gantz  wiioderlich  liebreich 
Sein  hertz  mit  frewden  überregnet. 
36   Die  strahlen  ewers  liechis,  und  ewers  anblicks  glant/ 
Seind  zugleich  der  Lieb  pfeil,    und  auch  der  keuschheit 

schantz ; 
Dan  Sie  mit  lieb  und  lust  entleben,  \^^* 

Und  dan  mit  süsser  forcht  und  ehr 
Widrumb  belebend,  uns  die  lehr, 
40  Den  Engeln  gleich  zu  leben,  geben. 


Daher,  0  äugen  braun  und  klar, 
Schwartzlecht  und  hell,  wie  plitz  und  dunder; 
Der  Schönheit  und  Lieb  wieg  und  bahr. 
Der  Natur  schätz  und  gröstes  wunder, 

46  (jrantz  übermenschlich  schön  muis  ich  mit  layd  und  wohn 
Bekennen  Euch  zugleich  der  Götter  straff  und  lohn : 
Dan  ihr  könt  ja  mit  ewem  blicken 
(Der  Schönheit,  Lieb  und  Tugent  sitz) 
Wie  durch  geschütz,  hitz,  spitz  und  plitz 

60  Das  hertz  zerstücken  und  erquicken. 


<  226.  > 

Ode    o  d  CM-    (j  e  s  a  11  g. 

V  ()  n    S  c  li  ö  neu    1 1  il  n  d  e  n. 


Du  bist,  0  zart  schnee- weisse  hand, 
Der  beste  Zeug  die  lieb  zu  weben; 
Du  bist  der  Trew  erwünschtes  pfand, 
Damit  man  kan  vemüget  leben  ; 
* 
<  226.  >  ferner  A  589-591. 
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ft        Wh«  auff  der  Lieb  bit  oder  frag 
Du  wilt  zu  f'ridlichera  vertrag 
StiÜHchweigend  deine  Zusag  geben. 

2. 

Du  kanat,  0  band,  bald  den  verdrufi 
Bald  das  gefallen  verursachen ; 
lü  Bezeugend  zwayer  lieb  beschlnß 
Bist  du  die  ursach  daß  sie  lachen: 

Glekhwie  wan  du  der  buhler  schoß 
Zurnck  verstossest  hofnuug-lo§ 
Du  sie  kanst  leichtlich  wemeo  machen. 


16  Schnell,  lauffend,  zittrend,  und  kunstreich, 
Kanst  du  das  Instrument  berühren; 
und  der  wolredenheit  recht  gleich 
In  das  gehör  die  hertzen  führen: 
Und  mit  schnee weissem  hellen  glantz, 

90  und  deiner  fingern  leichtem  dantz, 
Den  thon,  die  stim,  die  saitteu  zieren. 


Was  immer  uns  der  Natur  gunst 
Verleyhet,  kanst  du  bald   vergleichen, 
Und  es  mit  farbenreicher  kunst 
Bald  über  künstlich  herauß  streichen: 
Du  kanst  mit  des  Verstands  gesatz, 
und  der  gedancken  grossem  schätz 
Getrewlich  das  papier  bereichen. 


In  meiner  band  (0  süsser  lohn!) 
Wan  du,  0  schöne  band,  gefangen, 
Gedrucket  druckest  du  mit  wohn 
Und  lust  mein  hertz,  band  und  verlangen: 


VS  Zurück  A.         19  hellen]  ebenso  A. 
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Gefangen  fanget  deine  Zucht 
Also,  daß  niemahls  durch  die  flucht, 
36  Der  dich  gefangen,  dir  entgangen. 

6. 

Gehalten  bist  du  stoltz  und  frey. 
Du  überwindest  mich  gebunden : 
Du  bist  getrew  und  nngetrew 
Als  triumfierend  überwunden: 
40       Du  pflegest  mit  unruh  und  ruh 
le  sanffter  und  ie  bioser  du, 
le  tieffer  mein  hertz  zu  verwunden. 

7. 

0  zartes,  glattes  Helfenbein, 
Welches  die  Rosen  etwas  färben! 
46  0  von  der  Morgen  röhtin  schein 
Gezierter  schnee,  schwer  zu  erwerben! 

Auff  deiner  lieblichkeit  bericht 
Gib  Ich  dir  hiemit  meine  pflicht 
Bey  dir  zu  leben  und  zu  sterben. 


<  227*  > 

Ode   oder  Gesang. 

Von    seiner    Lieb    und    ihrer    Rawheit 
Bestand. 

1. 

An  Schön  und  Rawheit  kan  man  euch, 
0  Myrta,  keine  Nymflf  vergleichen: 
An  Lieb  ist  mir  auch  keiner  gleich. 

Und  an  Trew  will  ich  keinem  weichen: 

* 

<  227.  >  ferner  A  591  f. 

WMkberlin.  31 
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Dan  hertzen  hixhen  wir  von  stein, 
Wie,  Mjrta,  möniglich  mag  sehen, 
fch,  aiißziistehen  solche  pein, 
Ihr,  meine  pein  nicht  zu  verstehen. 

2. 
Dan  wir  ja  längst,  ohn  widerstand^ 
ui   Beed  weichend  weren  tiberwnnden; 
Ihr,  Mjrt,  von  meiner  Lieb  bestand, 
Ich,  von  onzählich  schweren  wunden: 
Also  daii  die  selbs  stock  und  stein, 
Die  zu  halJastarng  uns  nicht  sehen, 
16   Mich,  aufi  zuaiehen  solche  pein. 
Euch,  aolche  pein  iiicht  zu  verstehen. 


Gantz  stein  in  ist  gewiü  mein   hertz 
Gecjuälet  stehts»  euch  stehts  zu  liehen : 
Das  ewrig  auch,  die  weil  mein  schmertz 
20   Euch  (gnadloß)  gar  nicht  kao  betrüben ; 
Also  muß  man  uns  beede  stein, 
Ja  harte  feken  sein,  wol  sehen, 
Mich  wegen  grosser  lieb  und  pein, 
Euch  meine  pein  nicht  zu  verstehen. 

4. 
aft   Ich  liab  beständig  meine  trew, 

Alßhald  Ich  Euch  sah,  Euch  geschworen: 
Bey  Euch   bestiiudig  stoltz  und  frey, 
Ist  all  mein  laid  und  lieb  verloren: 
Dal^  also  ich  an  trew  ein  stein, 
90    und  ihr  an  stoltz  ein  felß  zusehen; 
Ich,  ohn  ablaß  so  schwere  pein, 
Ihr,  mein  hud  ohn  laid  auszustehen. 

5. 
Wan  dan,  0  felß  an  hartigkeit^ 
Mein   weinen  Euch  nicht  kan  erwaichen : 


32  ohn  leyd  mein  leyil  A. 
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36  Wan  ich  fel6  an  bestandigkeit 

Durch  undanck  nicht  kan  tods  verblaichen ; 
So  seind  wir  ja  zween  harte  stein. 

Ich,  solche  marter  au&znstehen ; 

Ihr,  ewer  macht  und  meine  pein 
Ao  Und  unsem  verlust  nicht  zu  sehen. 


<  228*  > 

Die    Roß. 

P  h  i  1  o  d  o  r. 

Kom,  Myrta,  der  Lieb  wohn  und  wohnung, 
Der  Schönheit  pracht,  der  Tugent  Gron, 
Unlängst  meiner  trew  werther  wohn, 
letz  meiner  wehrten  trew  belohnung: 

6       Kom,  Myrta,  dises  frfilings  rühm, 
Und  alier  blumen  schönste  bhim. 
Dich  zu  mir  auff  das  grün  zusötzen; 
Daß  du  dich  in  der  blumen  zier, 
Daß  Ich  der  blumen  zier  in  dir 

10   Besehend,  wir  Uns  beed  ergötzen. 

Myrta. 

Weil  Amor  nu  allein  zu  gegen, 
Der  stehts  durch  deine  äugen  Mich, 
Der  stehis  durch  meine  äugen  Dich 
Kan  allein  halten  und  bewögen  : 
16       So  will  Ich,  ja  so  kan  ich  nicht 

Wendend  mein,  fliehen  dein  gesiebt; 
Sondern  der  biümelein  zu  ehren. 
Die  als  stem  dises  Element 
* 
39  ewer]  ewre  A. 
<  228.  >  ferner    \   580-587. 
11  nun  A.         17  derj  den  A. 

31  ♦ 


^^^^^^^^^^^^^^      484                  ^^^^^^^1 

^                 Mnchen   ein  bliituen-firmament^                       ^^^^H 

^^^^^^ft            i!o   Bekehr  ich  dein  gesung  zu  h5reu.                  ^^^^H 

^^K^                                      ^v 

^^^^1                        8olt  ich  zu  sinken   ruiih  bemühen                          ^^1 

^^^^^^                  Von  undeni,  dun  den  blümelein,                            ^^M 

^^^^^^m                 Die  under  deiner  angen  schein                              ^^M 

^^^^^^M                 In   dir  frisch,  noverwelcklich   blühen  ?                   ^^M 

^^^^^^M                    Die  gilg  und  rusen,  die  j^ewif^                           ^^M 

^^^^^H                    Ein  wahres  blunien  paraditi                              ^H 

^^^^^^1                 Auf!'  deinem  leib  nns  mahlen,  zwingen                ^^M 

^^^^^^m                Mich  anch,  der  Natur  gunsi  und  knnst               ^^M 

^^^^^^B                 In  dir  hetruchtend,  nichts  mehr  sunst                  ^^| 

^^^^^^H            30   Dnn  dich  der  blumen  rühm  zu  singen,                ^^M 

^^^H                                              ^M 

^^^^^^m                Unnöhtig,  Lieb,  ist  dein  liebkosen,                      ^^| 

^^^^^^H                 Weil  wir  nn  under  einem  joch ;                            ^^M 

^^^^^^M                Wnn  ich  dir  dau  lieb,  so  sing  doch                     ^^M 

^^^^^H                letmnd  von  diesen  »üsäen  Hosen:                        |^H 

^^^^^^B            u       Sing  von  den   Rosen,  edler  schätz,                     ^^M 

^^^^Hr                     Vnd  ich  will  dich  mit  einem  schmatz              ^H 

^^^^^^^                 (Und  nicht  zuvor)  reichlich  belohnen :                 ^^M 

^^^^^^m               Und  wie  lieb  du  mir  auch,  solt  du                     ^^M 

^^^^^H                 (Enthaltend  deine  band  in  ruh)                            ^^H 

^^^^^^1            40   Ihn   vor  zu  haben,  mir  verschonen.                       ^^M 

^^^H                                             ^M 

^^^^^H                0  Rosen,  die  kein  frost  knn  tödten,                     ^^H 

^^^^^^1                Durch  w^ eiche  ich  widrnmb  gesund  ;                     ^^M 

^^^^^^m                0  ItoBen,  die  den  schön^tten  mund                         ^^M 

^^^^^^^                 Und  Wangen,  lieb farbl ich,  beröhten  ;                ^^^H 

^^^^^^^            4&       Euch  Rosenniond,  und  allein  Euch               ^^^H 

^^^^^H                    Gebühret  in  der  Schönheit  Reich                     ^^M 

^^^^^H                 Äuff  der  Lieb  thron  befelch  zugeben:                   ^^M 

^^^^^^1                 Mir  aber  Euch,  die  ihr  gleich loü,                          ^^M 
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und   aller    Rosen    schönste    Ro&, 
50  Dienstlich  gehorsaraend  zn  leben. 


Wie  in  dem  Himmel,  so  aaff  erden 
Ean  nichts  (dan  deine  herrlichkeit) 
An  Schönheit  und  an  süssigkeit 
Der  Rosen  gleich  gefunden  werden: 

bA       Daher  dan,   wan  die  Frülings  zeit 

Die  weit  zu  der  Lieb  streit  und  beut 

Behertzet,  und  das  erdreich  zieret, 

Erhebet  sich  die  Rofi  mit  wohn, 

AUda,  weil  Sie  der  blnmen  Gron, 

«0  Sie  under  allen  triumfieret. 

Die  Morgenröhtin,  new  geboren. 
Der  Sonnen  kind,  von  thränen  nassz, 
Doch  schmollend,  bald  durch  lieb  und  hassz 
Von  ihr  verfolget  und  verloren, 

65       Wan  sie  sich  will  mit  höchstem  pracht 
Und  in  der  newest  schönsten  tracht 
Beklaiden,  mu&  sie  alle  morgen. 
Sich  zu  beschönen,  zwar  ohn  schäm, 
Auß  dem  lieblichen  Rosen-kram 

70   All  ihre  anstreich-farblein  borgen. 

Dan  früh  allsbald  wir  nur  erwachen 
Und  für  dem  jungen  Sonnenglantz 
Die  stern  uns  ihren  schein  und  dantz 
Verbergen,  und  unsichtbar  machen  : 

76       Mit  lieblichen  pomp  und  geruch 

Gleichsam  des  Blumen-tags  anbruch, 
Die  Roß,  den  Luflffc  und  uns  ergötzet, 
Und  uns  des  himmels  frische  ehr, 
Als  ob  sie  himmelisch  selbs  wer, 

PO  Mit  wunder  für  die  äugen  sötzet. 

49  schönste]  schönsten  A.        75  lieblichenj  lieblichem  A. 
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Der  rollte  morgen  nmJä  vexblaichen 
(Verliebet)  ab  der  Eoseii  Zier, 
üod  küssend  lasset  er  aufl'  ihr 
Der  süssen  küssen  feuchte  Zaichen  : 

Bft       Verbnhlet  auch  der  Lufift  und  Wind, 
Durch  lieb  und  eyfer  taub  und  blind, 
Mit  ihr  otft  ihre  kUssz  vermischen, 
Und  (frei^h)   sich  selb»  und  äudre  auch 
Mit  ihrem  gleichsam  süssen  rauch 

«H»  Zu  mahl  erfrewen  und  erfrischen, 

Alfibald  entknöpfend  8ie  auöstehet 

Auß  ihrem  läger  griin  und  new, 

Alßbald  Sie  immer  frisch  und  frey 

Als  eine  kleine  Sonn  anffgehet : 
96        Da  sihet  man  sie  bald   von  zorn 

(Beschützet  zwar  von  manchem  dorn 

So  ihre  quardy  wol  zu  nennen) 

Warnemend  data  ihr,  wie  dem  gold 

Schier  iederman  gefährlich  liold, 
too   Schamroht  und  züchtig  gleichsam  brennen. 

kl  ihrem  Ursprung  war  vorzeitten 
Die  Roß  so  weissz,  data  mit  ihr  kaum 

Des  schnellen  wassers  frischer  schäum 

Noch  auch  des  Morgens  frost  könt  streitten; 
106       Noch  könt  des  silbei*»  purer  schein, 
Der  Milclirohn,  noch  das  helfenbein, 

Bey  ihrer  weissin  w*d  bestehen : 

Ja,  weisser  war  die  süsse  Roß 

Dan  auff  der  kalten  erden  schoß 
no   Der  new-gefalne  schuee  zu  sehen. 


Als  aber  Venus  hie  anff  erden 
Durch  ihrer  Schönheit  gegenwart, 


86  DurchJ  Von  A. 
Bamb  A« 


97  qaardy]  q,  nicht  g;  Guardy  A.     100  gleich- 
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Mit  ihren  brüt^tleiu  zart  und  hart, 
Mit  hertz-entzündenden  geberden, 

115       Mit  seel-ergrilodend   slisser  gunst, 
Mit  gaist-verblindend  gailer  kunst, 
Mit  kössen  Nectar-gleich  befeuchtet, 
Mit  ihrer  augeu  liebem  glantz, 
Mit  fröiich-müdend-jnngem  dantz 

120   Das  voick  bereichet  und  erleuchtet: 

Da  sah  man  sich  die  menschen  naigen, 
Und  (lieb  zu  sein)  auff  alle  weiß 
Sich  freindlich,  höflich,  sitsam,  weyß, 
Auch  wacker,  statlich,  kühn  erzaigen : 

126       Bald  sah  man  dise  fro  auß  lieb, 

Und  durch  lieb  jene  kranck  und  trüeb; 
Die  eine  sah  man,  ihre  schmertzen 
Beklagend,  ohn  trost,  hofnung,  hail: 
Und  andre  frisch,  kurtzweilig,  gail, 

130  Sich  hertzend,  mit  einander  schertzen. 

Die  Göttin  selbs,  sich  zuergötzen. 

Zog  mit  Adonis,  der  ihr  hertz, 

Ihr  kurtzweil,  wollust,  schimpiF  und  sphertz, 

Hinauß  zu  jagen  und  zu  hötzen : 
135       Ohn  schew^  damit  Sie  ihre  brunst 

Möcht  dämpfen  durch  des  Jägers  gunst. 

Sah  man  Sie  netz  und  garn  auflstöllen. 

Nicht  wegen  eines  thiers  gewin. 

Sondern  vilraehr  begihrig  ihn 
140   Darnach  in  ihre  arm  zu  föllen. 

Einmahl,    als  Sie  ihm  nach  zu  lauffen 
Zu  hitzig  und  unachtsam  war, 
Und  ließ  die  hocken  ihre  haar. 
Die  Stauden  das  gewand  hinrauifen; 
* 
114  hertz-entzandeten  A,  sicher  falsch.         128  Beklagen  A. 
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Daher  ein  iedes  laiih,  ^ra&,  kraut, 
Ast  und  gewächa,  ihr  schöne  haut 
Zu  klissen,  gleichsam  ein   verlangen: 
Da  dorft  sich  auch  ein  Rosenstock 
Sich  wagen  iinder  ihren  rock» 
u(i   Und  sie  zu  fangen  underfangen. 

Alßbald  Bich  da  die  ßoi  ergötzet 
Berührend  ihren  weissem  fuß, 
So  bald  mit  beeder  seita  Verdruß 
Ein  dorn  ihr  zartes  fleisch  verlötzet: 

lAfi       Die  Göttin  zus;fleich  blaich  inid  wund, 
Und  roht  die  Roß  wurd  zu  der  stund; 
Die  Rosen  und  der  Göttin  wangen, 
Scham  roht  ab  ihrem  Kosen-bhit, 
Zu  mahl  mit  newem  pracht  und  gut 

i»o  Bald  wider  mit  einander  prangen. 

Dan  Venus  war  bald  wol  verntiget, 
Und  achtet  wenig  ihrer  pein, 
Als  ihres  bluts  schamrother  schein 
Sich  lieblich  auff  die  Roß  verfüget: 

IAA       Und  daß  man  der  Koß  siissigkeit, 
Durch  ihr  götliche  lieblichkeit 
Vermehret,  möchte  höher  schätzen, 
Verlyh  sie  ihr  der  Schönheit  krafft, 
Des  edlen  geruchn  aigenschafft 

17©  Mit  hundert  taussent  süssen  schmatzen. 

Dich  (sprechend)  will  ich  nu  bestöUen 
Als  meine  hlum,  der  erden  ehr, 
Mit  dir  soll  sich  die  Schönheit  mehr 
Dan  sunst  mit  keiner  blum  gesÖDen: 
m       Du  bist  fürhin  der  blumen  Cron, 
Und  der  Liebhaber  erster  lohn. 
Die  gröste  zier  in  einem  garten, 

Mit  dir  die  Schönheit  zieret  sich, 
m 
167  möchte]  mdcht  noch  A.         177  zierd  A, 
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und  dn,  wie  die  Schönheit  aaff  dich, 
IM  Soli  auff  die  Schönheit  allzeit  warten. 

Der  Njmfen  sösser  mond  und  wangen 
Und  ihre  glaich,  an  Schönheit  reich, 
Die  sollen  sein  den  Rosen  gleich, 
Ja  sollen  mit  den  Rosen  prangen: 

186       Losieren  sie  dan  auff  die  brüst 
Dich,  süsse  Ro6,  solt  du  den  lust 
Durch  eines  Buhlers  äugen  baitzen; 
Und  bald  mit  deinem  falschen  brand 
Sein  schnöd-gekützlet-gaile  band 

190  Zu  einem  falschen  griff  anraitzen. 

Dergleichen  wfirckung  solt  du  haben, 
Wan  eine  Nymff  dich  auff  ihr  haar 
Solt  stocken :  dan  du  solt,  wie  klar 
Auch  solches  gold,  das  aug  erlaben: 

196       Ein  zarte  band,  ein  grüner  krantz 
Soll  deine  süssigkeit  und  glantz. 
Wie  du  die  ihrige,  vermehren : 
Ja,  möniglich,  alt,  jung,  klein,  gro£. 
Gesund  und  kranck,  soll  dich,  0  Roß, 

200  Stehts  lieben,  loben,  und  begehren. 

M  y  r  t  a. 

Mein  Schatz,  der  mich,  den  ich  erkoren. 
Wie  schnell  doch  hat  sich  dein  gesang 
Der  Rosen  frischheit,  und  der  gang 
Dieses  so  schönen  tags  verlohren? 
205       Ein  end  hat  dein  lied  und  der  tag. 

Die  Roß  ist  welck.     Wie  kan,  wie  mag 
Sich  rühmen  doch  der  Mensch  bedencklich? 
Wan  seine  kunst,  woUust,  lob,  rühm, 
Und  Schönheit,  wie  ein  zarte  blum, 
210   Nicht  wehrhafft,  sondern  schnell  zergänglich? 
* 
181  sOBserJ  süsse  A.         189  gekützelt  A. 
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P  h  i  I  0  d  0  r. 

Wan  da«  die  jähr,  die  tag,  die  sttinden, 
Wall  alle  menschen,  alle  ding, 
Wie  immer.  kr)stlich  und  gering. 
Von  der  zeit  werden  überwunden: 

216       Wan  unser  leben,  frewd  und  glick, 
So  leicht  in  einem  augenblick 
Kan  ändern,  oder  muß  verfliessen : 
Wrtrumh,  mein  edles  hertz  und  seel, 
Solt  ich  ohn  alten  weittern  fehl 

m  Nicht  deiner  Rosen  bald  geniessen? 


<  22».  > 


Ode. 

Der    Mensch    betrüb    sich    oder   lach, 
Er  ist*  stehts  eytel,  schlecht  uiul  sc  hwacl 


0  Itr  krumme,  schlimme  schien, 

Wolt  ihr  euch 

Laster -reich 
Nu  mit  dieser  weit  vermählen? 
b   B  och  et  nicht  au  ff  ewre  stöU, 
Dan  die  weit  nur  eine  Höll» 
Euch  zu  martern  und  zu  quälen. 


Wollet  ihr  ein  weil  nu  leben 
Nach  gebühr, 
10  So  solt  ihr 

Alfibald  nach  dem  himmel  streben: 


<  229.  >  ferner  A  &94--60O. 
♦  Er  ist]  Ut  Kr  A, 
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Ist  der  himmel  euch  nicht  lieb, 
So  seit  ihr  nicht  wehrt,  ihr  dieb, 
Da£  er  euch  sein  Hecht  gegeben. 

16  Lasset  ench  zu  hertawn  gehen 
Was  für  frayd, 
Was  für  layd 
Immer  in  der  weit  zusehen: 
Kan  ein  mensch  auff  disem  Meer 
20  In  so  vieler  Übeln  beer 

Sicher  und  forchtloß  bestehen ! 

Biß  in  das  grab  von  der  wiegen 

Muß  alhie 

Under  müh 
26   Und  eilend  der  mensch  sich  biegen  : 
Dan  anfechtung,  Greutz  und  noht 
Ihn  bi&  in  den  bittern  toil 
Stehts  verfolgen  und  bekriegen. 

Auch  ist  sein  geburth  so  kläglich, 

30  Da&  die  plag, 

Mit  dem  tag 
Gleich  anfangend,  kaum  erträglich : 
Seine  Schwachheit  und  der  schmertz, 
Tödtend  seiner  Mutter  hertz, 

36  Seind  empfindlich  und  unsäglich. 

Wan  durch  schmertzen  tieff  empfunden 

Er  voll  pein 

Schwach  und  klein 
Die  geburth  nu  überwunden: 
40   Wirt  Er  seinem  stand  gemäß. 
Als  ein  übelthäter  böß 
Eingewicklet  und  gebunden. 

Wie  oflFt  muß,  ihn  zugeschwaigen. 
Ihm  mit  fug 


39  nan  A. 


^^^^^H                          ^^^^^^^H 

W         45              Öhn  verz^ig                             ^^^^^^^1 

1               Seine  Säagam  hilff  erzaigen  ;               ^^^^^^^B 

1               Und  den  Säugling  von  dem  wusi                    ^^H 

1               ßeinigeed,  mit  bioser  brüst                             ^^H 

I              In  der  grösten  kältin  säugen.                         ^^H 

^fti  m 

50  Nemend  ihn  bald  auf!'  bald  iiider,                  ^^M 

Sunsi  hilffloß,                                         ^H 

Aiiff  der  scho&                                         ^^H 

Wieget  »ie  ihn  hin  und  wider:                        ^^H 

Bi^  Er,  weil  ihr  sorg  nnd  müh                     ^^M 

Aft   Reibet  seine  bein  und  knüe,                             ^^H 

Störcket  seine  schwache  glider.                       ^^B 

Fanget  Er  dan  an  zugehen«                            ^^H 

Auch  die  sprach                                      ^^M 

Nuch  und  nach                                         ^^H 

M  (Blod  und  lisplend)  zuTerstehen :                    ^^M 

Ist  sein  gang  und  seine  bitt                            ^^B 

Halhi'  wart  und  halbe  tritt,                              ^^B 

Schwach  zu  reden,  schwach  zu  stehen.              ^^| 

^Rff^^ 

Seine  kräfi'ten  mit  den  jähren,                    ^^^H 

Seine  witz,                                          ^^^^H 

Seine  hitz,                                          ^^^^1 

Seine  arbeit,  müh,  gefahren,                         ^^^| 

Kernen  mit  einander  zu,                                   ^^H 

Allein  nimmet  ah  die  ruh,                               ^^M 

70  Nichts  kan  ihn  für  layd  bewahren.                   ^^M 

Al&bald  seine  tag  nu  Mühen                           ^^| 

Kan  sein  muht                                      ^^^| 

Sich  der  wuht                                    ^^^1 

Seiner  jogent  nicht  entziehen;                     ^^^| 

7fi   Groli  ist  dan  sein  unbestand,                       ^^^| 

Und  er  feit  in  dise  schand                              ^^M 

Wan  er  will  voti  jetier  äieheu*                        ^^H 
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Spihlend  mag  Er  sich  wol  üben 
Weil  Er   noch 
80  Ohn  ein  joch; 

Aber  ihn  mehr  zu  betrieben 
Reattet  ihm  auff  einmahl  auff 
Aller  lästern  grosser  hauff 
Biß  dafi  er  sich  muß  verlieben. 

8fi  Al£dan  under  Amors  wafen 
Taab  und  blind 
Wie  ein  kind 
Könden  ihn  zway  äugen  strafen: 
Hofnuog,  trost,  wollust,  genuß, 
90  Forcht,  verzweyflung,  zom,  verdruß, 
Wollen  ihn  nicht  lassen  schlafen. 

Kan  er  dises  überwinden, 
Findet  Er 
Noch  vil  mehr 
96  Trübsal  und  unglick  dahinden: 
Ehrgeitz,  geltgeitz,  Qbermuht, 
Hader,  händel,  zanck  und  wuht 
Wollen  ihn  zu  schinden  binden. 

Kommet  Er  dan  fortgegangen 
100  Daß  das  glick 

Und  die  strick 

Aller  laster  ihn  nicht  fangen: 

Wirt  Er  auß  der  jugent  saal 

In  der  alten  4eut  spital 
106  Schlim  und  liederlich  empfangen. 

Dan  da  kommen  auffgezogen 

Kalte  Flüssz 

Für  die  küssz 
Die  ihn  unlängst  jung  betrogen : 


HO  Zittrend  werden  händ  und  fflß, 
Das  gicht»  zipperlein  und  grüU 
Machen  ibii   krumh  und  gebogen. 

Und  wan  schon  da»  Alter  ehrlich, 

ImI  die  ehr 

Ihm  doch  schwer, 
Weil  ihm  alles  j^antz  beschwerlich: 
Seine  zahn  nn  fallen  aufi, 
Haupt  und  hertz  voll  schnee  und  grautä 
Mahlen  alle  ding  gefahrlich. 

lao   Ach  wie  langsam  Er  nu  8chreittet| 

Weil  die  biiß 
Auf!'  dem   fuß 
Folgend  allzeit  ihn  bestreittet: 
Alle  hofnuug  ist  dahin, 
126   Ach  und  weh  ist  sein  gewihn, 
Biß  daß  ihn  der  Tod  erbeuttet. 


Wa,  wie,  wan  er  auch  mag  leben 

Jung  und  alt, 

Warm  und  kalt, 
130  Ihn  die  kranckheiten  nmbgeben: 
Schwachheit,  sorgen,  falsche  freind, 
LQgeu,  neyd,  verleumbdung,  feind, 
Ihm  verdriilalich  wider-atreben. 


Wie  ein  vogel  durch  sein  Siegen 
Wie  ein  pfeyl 

In  der  eyl 
Leichtlich  kan  das  aug  betrtiegen: 


lld  gefährlich]  f^edruckt  geföbrlich  ;  druckt-verz.  und  A  gefibrlich. 
120  langaamh  A.        127  Wie,  wa,  wan  A. 
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So  schnell  ist  des  menschen  haab, 
Und  sein  schrit  zu  seinem  graab 
140  Ist  nicht  weit  von  seiner  wiegen. 

Endlich  muß  er  sein  vermögen 

Als  den  raub 

In  den  stanb 
Mit  dem  corper  niderlögen: 
146  Also  endet  nu  das  spihl, 
Dafi  weder  lützel  noch  vihl 
Kan  ihn,  kan  er  nn  bewögen. 

Wan  man  dan  nicht  kan  verneinen 
Daß  allhie 
160  Taussent  müh 

Wider  uns  sich  stehts  aufleynen: 
Solten  wir  von  hertzen  grund 
Unser  eilend  alle  stund 
Nicht  beklagen,  und  beweinen? 

166  Kan  uns  aber  nichts  klug  machen, 
Sondern  wir 
Ohn  gebihr 
Wollen  lachen  diser  Sachen: 
Ach!  SO  lachet  reich  und  arm, 
ißo  Lachet,  daß  es  Got  erbarm, 
Ewers  eilends  selbs  zu  lachen! 


■ 

^^^^H                    ^^^^^^^1 

p^ 

^^B    <                        ^B 

W            a  14*  ; 

1                A  fr»« 

^^B      0  d                      ^M 

^fc^      Wie 

die    Soldaten    in  an    v  y  r  z  e  i  t  e  n   ^^B 

^B 

Laut    Tiiit    de  in    m  ii  u  d  :                  ^^H 

^H 

So    Sie    ietzund                         ^^H 

^^^H        Ermahnet    der    Poet    zu    ätreitten.        1 

1             AMI 

Frisch  auif^  ihr  dapfere  Suldüten,                       ^^H 
Ihr,  die  ihr  noch  mtt  Teui^^chem  blut,              ^^H 
Ihr,  die  ihr  nnch  mit  frejhem  uuiht                  ^^H 
Belebet,  suchet  j^rosse  ihaten !                                  S 
B       Ihr  Landsleiit,  ihr  LaiitUknecht  frisch  auff,            H 
Das  Land»  die  Frey  hei  t  sich   verlieret^                ^^B 
Wa  ihr  nicht  muhtig  schlaget  draiiif,               ^^H 
und  überwindend  triumfieret                             ^^H 

1 

Der  ist  ein  Teutscher  wolgeboren,                      ^^H 

lü  Der  Ton  betrug  und  falsch  hei  t  frej,                  ^^H 

Hat  weder  redlichkeit  noch  trew,                       ^^H 

Noch  glaubeu,  noch  freyheit  verlohren:          ^^^H 

Der  ist  ein  teutscher  ehren  wehrt,             l^^^^l 

Der  vvaeker,  hertzhattl,  nnverzagct,                ^^^^1 

16   Für  die  Freyheit  mit  seinem  seh  wert           ^^^^| 
In  die  gröste  gefahr  sich  waget.                       ^^H 

H 

Dan  wan  ihn  schon  die  feiod  verwiindeu,         ^^H 
Und  nemen  ihm  das  leben  hin,                           ^^H 

^^^^    friscbeiD  A. 

>  ferner  A  522-524.                                                          ^^H 

Bm]  gedruckt  frEhem;    freyhem  nach   dem    drackf-ver*. ;     ■ 
7  Wa]  Wao  A.         16  die  gröate]  einige  A.                        M 
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Ist  doch  rühm  und  ehr  sein  gewin, 
20  Und  Er  ist  gar  nicht  überwunden : 

Ein  solcher  tod  ist  ihm  nicht  schwer, 
Weil  sein  gewissen  ihn  versüsset; 
Und  Er  erwirbet  lob  und  ehr. 
In  dem  er  sein  blut  so  vergiesset. 

36  Sein  Nahm  und  rühm  allzeit  erklingen 
In  allem  land,  in  iedem  mund: 
Sein  leben  durch  den  tod  wird  kund, 
Weil  sein  lob  die  Nachkömling  singen  : 
Die  edle  freyheit  ist  die  frucht, 

so  Die  er  dem  Vatterland  verlasset; 
Da  der  hertzloß  durch  seine  flucht 
Wirt  gantz  verachtet  und  gehasset. 

Also  zu  leben  und  zu  sterben 

Oilt  dem  redlichen  Teutschen  gleich: 
36   Der  Tod  und  Sig  seind  schön  und  reich. 

Durch  beed  kan  er  sein  hayl  erwerben: 
Hingegen  fliehen  allen  danck 

Die  flüchtige  und  der  verrähter, 

Und  ihnen  folget  ein  gestanck, 
40   Weil  sie  verfluchte  übelthäter. 

Wolan  derhalb,  ihr  wehrte  Teutschen, 
Mit  Teutscher  faust,  mit  kühnem  muht. 
Dämpfet  nu  der  Tyrannen  wuht. 
Zu  brechet  ihr  joch,  band  und  bentschen  : 
46        Unüberwindlich  rühmet  sie 
Ihr  titul,  torheit  und  stoltzieren: 
Aber  ihr  Heer  mit  schlechter  müh 
Mag  (überwindlich)  bald  verlieren. 
* 

19  Ist  Ruhm   und  Ehr   doch    A.  84   redlichen]    auffrechten  A. 

38  flüchtige]  flQchtigen   A.  41    wehrte)    wahre   A.  42  kühnem] 

Teutechem  A.        44  Zerbrechet  A. 

WeokUerllD.  *dZ 
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Ha!  fallet  io  sie:  ihrt?  fahnon 
60  Zittern  aulä  forcht:  Sie  trennen  mch, 

Ihr  böse  aach  helt  nicht  den  stich, 

Drumb  zu  der  flucht  sie  sich  achön  nnihnen: 
Grolä  ist  ihr  heer;  Klein  ist  ihr  glaub, 

Qtit  ist  ihr  Zeug,  böß  ihr  gewissen: 
66  Frisch  aiiff,  sie  zittern  wie  das  laub, 

Und  weren  schon  gern  anßgeriasen. 

Ha!  schlaget  auff  Sie,  Liebe  brüder, 
Ist  die  müh  groß,  so  ist  nicht  schlecht 
Der  sig  und  beut:   und  wol  und  recht 
eo  Zuthun,  seind  sie  dan  ihr  viel  müder: 
So  stratF,  0  Teiitsches  hertz  und  haud, 
Nu  die  Tyrannen,  und  die  bösen  j 
Die  Freyheit  und  das  Vatterland 
Must  du  autF  dise  weiß  erlösen. 


<  231.  > 


0  d  e. 
H  o  r  a  t  i  a  n  i  s  c  h.      Ehen    f  u  g  a  c  e  s.    e  t  c,  * 

Wie  unverhinderlicb  ein  Jahr 
Schnell  oacb  dem  andern  dahin  fliehet! 
Wie  unerapfindlich  unser  haar 
Sieb  graw  zu  förben  nicht  verziehet! 
fi  Unibsunst  die  Frorabkeit  selbs,  die  stirn 
Von  rüntzeln,  und  Ton  sorg  das  bim 
Zu  freyhen  sich  bemühet 


<  2ai.  >  ferner  A  5Ö2- 
•  ticl 


594. 
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Lauff  alle  tag  der  Kirchen  zu, 
Und  dien  dem,  der  allein  Allmächtig  ; 
10   Und  ohn  erquickung,  nahrang,  ruh. 
Erweiß  dich  tag  und  nacht  andachtig 
Und  Christlich:  So  wirt  endlich  doch 
Das  unvermeidenliche  Joch 

Des  Tods  auch  durch  dich  prächtig. 

16  Die  sünd,  die  alle  menschen  gleich 
Gemachet,  machet  sie  fortgehen, 
Und  lasset  weder  arm  noch  reich 
Sich  länger  spreissen  und  stillstehen : 
Ein  Juncker,  Herr,  QraflF  und  Monarch 

80   Wirt  wie  ein  baur  mit  einem  sarch 
Und  einem  grab  versehen. 

Umbsunst  der  forchtsam  für  ein  weil 
Dem  Meer,  dem  Krieg,  der  Pest  entfliehet, 
Dan  ja  der  Tod,  der  dan  in  eyl, 
26  Dan  langsam  ist,  nicht  lang  yerziehet : 
Qleich  ist  ihm  der  klein  und  der  groß. 
Und  der  gewafnet  und  der  bloß, 
Der  welck,  und  der  noch  blühet. 

Umbsunst  sich  setzet  ungedult 
30  Forcht  und  geheul  dem  Tod  entgegen: 
Es  muß  ein  ieder  dise  schuld 
Auff  die  bestimpte  zeit  ablögen: 
Nichts  kan  den  Tod,  unser  geschlecht 
(Von  staub  und  aschen  ein  gemächt) 
36       Zu  sparen  ie  bewögen. 

Da  müssen  wir  dan  alles  gut 
So  wir  begehret  und  erfassen, 
Was  uns  mit  hochmuht  und  unmuht 
lemahls  zu  lieben  und  zu  hassen 
40  Beliebet,  mit  dem  lieben  leib, 
* 
18  und]  noch  A. 

32* 
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HauJa,  hoif,  Kpil,  kurtzweil.  kiiider,  weib, 
Und  freind  dakinden  lasüien. 

Hat  eioer  (nichts  mehr  dan  gestanck) 
Verlassend  alles  dan  beschlossen, 
46   Erfolget  dafür  schlechter  danck 

Vermischet  mit  spot,  schuiach  und  bogsen ; 
Wan  Er  erniogen  vil  alhie 
Für  andre  leiit  mit  sorg  und  müb, 
und  (Narr)  selbs  nicht  genossen. 


<  282,  > 

0  d  e. 

A  n  a  c  r  e  0  11 1  i  s  c  h. 

Die  Natur  hat  ein  iedes  thier 
Mit  sonderbarer  guab  nnd  zier 
Sorgfältig  lieh  so  wol  versehen, 
Daß  ihrer  iedes  mag  (billich 
Vernöget)  dessen  rühmen  sich, 
Und  neben  andern  woi  bestehen. 

Ein  hörn  dem  Einhorn  an  ff  das  hirn 
Dem  Stier  zwey  hörner  auff  die  stirn, 
Dem  Hirsch  ein  geweyh  ist  geaötzet: 
Die  Vögel  hat  sie  durch  den  flog, 
Und  die  Fücha  mit  liat  nnd  betrag 
Zu  ihrer  Sicherheit  ergötzet 

Der  Fisch  kan  seliwiraraen,  und  das   Pferd 
Ist  wegen  guten  hufa  mehr  wehrt, 


<  «82,  >  ferner  A  518  t 
9  ist  ein  geweyh  A. 
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Die  Löwen  haben  zahn  und  klawen ; 

Das  lauffen  ist  der  Hasen  pfand, 
Der  Man  hat  götlichen  verstand; 
Was  haben  dan  die  zarte  Frawen? 

Die  Frawen  seind  mit  der  Lieb  pracht, 
Und  mit  der  Schönheit  höchsten  macht 
So  nnvermejdenlich  gezieret, 
Daß  ihr  holdseelige  gestalt 
Allein  regierend,  ohn  gewalt 
Über  die  hertzen  triamfieret 


<  288.  > 

0  d  e. 
Oder    D  r  i  n  c  k  1  i  e  d. 

Anacreontisch. 

Wer  ist  doch  immer  so  geschossen, 
Daiä  ab  dem  lieben  rebensafft 
(Der  unsers  hertzens  trost  und  kraift) 
Er  unwürsch  sein  solt  und  verdrossen? 

6   Dan  was  kan  doch  ohn  drincken  wehren? 
Und  ist  nicht  under  dem  gedranck 
Der  Wein  das  best,  mit  lob  und  danck 
Vor  allem,  was  nassz,  hoch  zu  ehren? 

Besehet  doch  (freind)  wan  es  regnet 

10   Wie  durch  den  starcken  regenguß, 
* 
<  288.  >  ferner  A  519—521. 
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Bisweilen   suich  durch  einen  flyß 
Das  erdreich  sich  vollsatiffend  «egnet? 

Die  Kräuter  uod  gewächi  der  erden, 
Ja  alle  bäume  klein  uud  i^roS, 
ift   Verschmachten  trostlo^  und  fruchtloß, 
Wan  sie  nicht  oft  bezechet  werden. 

Den  durst  die  thier  uad  vögel  stillen 
Nach  Inst  mit  wolliist :  und  die  Fisch 
Die  suchen  steht«  was  nussz  und  frisch, 
10  Damit  (hegihrig)  sie  sich  fillen. 

Das  Meer  will  auch  den  ransch  nicht  fliehen, 
Sondern  es  pfleget  ohn  ablafä 
Brait  tiefte  flüssz  und  bach  ohn  matä 
Garaussend  in  den  wanst  zu  ziehen. 

2fi  Ist  e8  dan  durch  den  drnnck  getroffen» 
So  fahet  es  ein  weaen  an, 
Als  ob  es  auch  wolt  iederman 
ErsaufieD,  weil  es  selbs  besoffen. 

Und  warumb  fallen  oflft.  zuhauffeu 
ati  Die  tobend-brausend-lautte  wind? 
Weil  zie,  zu  hausen  sehr  geschwind, 
Das  Meer  gern  wolten  gar  außsauffen. 

In  dem  Meer  und  in  allen  Bronnen 
Die  Sonn  selbs  löschet  ihren  du  rat; 
85   Und  der  Mohn  wer  schon  ein  Bratwurst, 
Wan  Er  nicht  voll  würd  von  der  Sonnen. 


14  bäume]  bäum   auch   A,  24  Gar-auasend   A.  26   fahet] 

fanget  A.  30  braudend]  gedruckt  kratiscDd;   druckf.-vens.  und  A 

brftoaend. 
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Dnimb  soll  Uns  fßrhin  niemand  wöhren 
(Wan  nichts  will  anbesoffen  sein) 
Auch  miteinander  bey  dem  Wein 
40  Frolockend  tag  und  nacht  zu  zören. 

Dan  wer  unwürsch  ist  und  verdrossen 
Ab  disem  guten  Rebensafft, 
Der  unsers  hertzens  trost  und  krafft, 
Der  ist,  zwar  nüchtern,  doch  geschossen. 


<  284.  > 

Ode. 

Drunckenheit. 

Könt  ihr  mich  dan  snnst  gar  nichts  fragen, 
Ihr  Herren,  meine  gute  Freind? 
Dan  was  ich  euch  könd  newes  sagen. 
Wie  starck  und  wa  ietznnd  der  Feind? 
6       Ich  bit  (doch  wollet  mir  verzeyhen) 
Mit  fragen  nicht  zu  fahren  fort, 
Dan  sausten  will  ich  euch  verleyhen 
Kein  einig  wort. 

Ich  red  nicht  gern  von  schmähen,  tröwen 
10   Von  raub,  brunst,  krieg,  unglick  und  noht. 
Sondern  allein.  Uns  zuerfrewen. 
Von  gutem  wildbret,  wein  und  brot. 

Den  Man  der  wein  mit  lieb  entzündet. 
Und  das  brot  stärcket  ihm  den  leib 


<  284.  >  femer  A  525-529. 

1  Könt]  EoDt  A,         10  Von  Krieg,  brunst,  raub  A. 
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^^^^*       604             ^^^^^^^^B 

^^^^^^^H 

DaH  Er  das  wildbret  besser  findet                   ^^^^^| 

^^^ 

Bey  seinem  Weib.                             ^^^^H 

Bü 

So  lang  zu  reden,  lesen,  hü  reu,                                ^^H 

^^^Hr#^^ 

und  mit  dem  haupt^  hut,   knü,  fiitä,  haud               ^^H 

^^L 

üesanten,  Herren,  König  elireu,                                ^^H 

^^^^H 

So  lang  zu  sprachen  an  der  wand ;                         ^^H 

^^^H 

So  lang  zuschreiben  und  zu  reden                        ^^^| 

^^^H 

Von  Gabor,  Tilly,   Wallenstein,                                 ^^B 

^^H 

VonFranckreich,  Welscbknd,  Dennmarck,fc>chweden,       ■ 

^H 

Ist  eine  pein.                                                   fl 

^^^^H 

Dammb  fort,  Fort  mit  solchem  trawreii^                ^^H 

^^^B 

Dalä  mau  alfibald  bedöck  den  tisch,                        ^^H 

^^^^ 

Und  keiner  lafä  die  müh  sicli  dawren,                     ^^^| 

^H 

Wan  vveiu,  brat,  iaisch  und  alles  frisch ;               ^^^| 

^Hr 

Der  erst  bej  tisch  soll  der  erst  drincken,          ^^H 

^^r^ 

So^  Herren,  wie  behend?  wolau,                                ^^H 

^^L 

Sehenck  voll,  die  Fraw  thut  dir  nicht  wincken,         ^^H 

^K 

Nu  fang  ich  an.                                         ^^H 

^H 

Hui  Toman,  Lamy,  Sering,  Rnmler,                       ^^H 

^^^m 

Es  gilt  euch  diser  muü  herumb,                              ^^H 

^^^Hl 

Ich  waissz,  ihr  seit  all  gute  Tumler,                      ^^H 

^^K 

Und  liebet  nicht  wm  quad  und  krumb,                  ^^H 

^^H 

Dan  nur  das,  so  man  kaum  kau  mauglen,               ^^H 

^^B 

Die  weiber  wissen  auch  wol  was                              ^^H 

^^H 

itedenckend  aliäbald  an  dfis  angleu,                     i^^^^l 

^^^^H 

Au§  ist  mein  glalä.                              j|^^^H 

1       *  *^* 

Nim  weg  von  meinem  Ohr  die  Feder,                  ^^^H 

^H 

Gib  mir  dafür  ein  Messer  her;                                 ^^^| 

^ft 

Ho,  Schweitzer,  kotz  Kreatz,  zeuch  von  leder,          ^^H 

^^H 

Und  Schweizer  gleich  streb  nu  nach  ehr:                  ^^H 

^^^^H 

Wolau,  ihr  dapfere  Soldaten,                                  ^^H 

^H 

Mit  unverzagtem  frischem  muht,                                   H 

^^^^H        44  Schweizer]  »o  im  draukf.vera, ;  im  teit  Sohwaitser;  A  Scbweitsar»    ^M 
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Waget  zu  newen,  freyen  thaten 
Nu  flaisch  und  blut. 

Feind  haben  wir  gnug  zu  bestreuten 
60  In  dem  Vortrab  und  dem  Nachtrab, 
Nu  greiiFet  an  auiF  allen  seitten, 
Und  schneidet  köpff  und  schenckel  ab: 

In  dem  sich  straich,  schnit,  bissz  vermischen, 
Und  der  Nachtrab  mag  hitzig  sein, 
66  So  ruff  ich  stehts  euch  zu  erfrischen, 
Ho!  schenck  uns  ein. 

Sih,  wie  mit  brechen,  schneiden,  beissen. 
Dem  lieben  Feind  wir  machen  grauß! 
Laß  mich  das  Spanfährlein  zerreissen, 
60  Stich  dem  Ealbskopff  die  äugen  auß: 
So,  so,  wirflf  damit  an  die  Frawen, 
Die  wan  sie  schon  so  süß  und  milt 
Doch  könden  hawen  und  auch  klawen; 
Es  gilt,  es  gilt. 

66    Wan  die  Soldaten  vor  Roschellen, 
Wan  die  Soldaten  vor  Stralsund, 
Die  Mawren  könten  so  wol  fällen, 
Wie  hertzhafft  wir  in  diser  stund 
Nu  stürmen  wollen  die  Pasteyen, 
70   Ich  sag  die  starck  wildbret  pastet, 

So  würden  sich  nicht  lang  mehr  freyhen 
Die  beede  Stät. 

Frisch  auflF,  wer  ist  der  beste  treflFer? 
Ha,  ha,  frisch  her!  ho,  ich  bin  wund, 
76  Das  pulver  ist  von  saltz  und  pfeflFer, 
Ho!  die  brunst  ist  in  meinem  mund: 

47  newen]  new  und  A.      68  Wie]  Als  A.     in]  zu  A.       69  wollen] 
gedruckt  wällen;  druckf.-verz.  und  A  wollen. 
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Üocli  aih,  es  hat.  eoch  auch  getroffen ; 
7a\  loschen   muß  es  nicht  mehr  sein 
Gedruncken,  somlerii  starck  gesoften, 
So  schenck  nur  ein. 

Durch  disen  becher  seind  wir  Siger; 
So  sauft'  hemrab  knap,  munder,  doli, 
Driuck  ans,  es  gilt  der  alten  fSchwiger, 
Ich  bin  schon  mehr  «ian  halb,  gar^  voll: 
Darum b  so  lassz  den  Käß  herbringen; 
Korn  küBsz,  80  küß  mich  artlich,  so; 
Laß  uns  ein  lied  zusamen  singen, 
Hern  hoscha  hol 


Die  Seil  w  abiein,  die  so  i^^ar  gern  schwätzen 
m   In  Thüringen  dem  dollen  land, 
Frassen  ein  Rad  für  eine  bretzen 
Mit  einem  Käß  anß  Schweitzerland: 
In  unsrer  hinsehen   Frawen  namen, 
8chwab^  Schweitzer,  Thüringer,   Frantzoß, 
wö  So  singet  fröÜch  uu  zu  samen, 
Korn  küß  mich  Roß. 

0  daß  die  Schweitzer  mit  den  lätzen, 
Die  Schwaben  mit  dem  Leberlein 
Die  WeLschen  mit  den  frischen  Metzen 
icM)   Die  Thüringer  mit  hier  und  wein 
In  ihrer  hipschen  Frawen  namen 
Ein  ieder  fröHch,  frisch  herumb 
Sing,  spring  und  drinck:  und  allznsamen, 
Küssz  mich  widrumb. 


106   Nu  si'henck  uns  ein  den  grossen  becher, 
Schenck  voll,  So,  ho !  Ihr  liebe  freind, 

Ein  ieder  guter  Zecher,  Stecher, 
So  offt  als  vil   Buchstaben  seind 


91  Frässen  K^ 
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In  seines  lieben  Stechblats  namen 
110  Hie  disen  gantz  abdrincken  soll, 
Ich  neanmahl,  rechnet  ihr  zusamen, 
Es  gilt  gantz  voll. 

Wol,  hat  ein  ieder  abgedruncken, 
Drej,  fünff,  sechs,  sieben,  zehen  mahl? 

116  Ist  dises  käß,  fisch  oder  schuncken? 
Ist  dises  pferd  graw  oder  fahl, 

Daraaff  ich  schwitz?  gib  her  die  flaschen. 
Es  gilt  Herr  Grey,  Herr  Qro,  Gro,  groll. 
So.     dise  wasch  wirt  wol  gewaschen, 

120  Seit  ihr  all  doli? 


Ho,  seind  das  Reutter  oder  Mucken? 
Buff,  buff,  es  ist  ein  hafenkäß: 
Zu  zucken,  schmucken,  schlucken,  drucken, 
Warumb  ist  doch  der  A.  das  gsäß? 
12&       Pfuy  dich,  kiß  mich,  thust  du  da  schmöcken? 
Wer  zornig  ist  der  ist  ein  Lump, 
Hey  ho,  das  ding  die  Zahn  thut  blocken 
Bumb  bidi  bump. 

Ha,  duck  den  kopflF,  scheiß,  beiß,  Meerwunder. 
130  Nu  brauset,  sauset  laut  das  Meer; 
Ein  regen,  hagel,  blitz  und  dunder, 
Hey,  von  Hayschrecken  ein  Kriegsheer; 

Ho!  schlag  den  Elefanten  nider, 
Es  ist  ein  storck,  ha  nein,  ein  lauß, 
136  Glick  zu,  gut  nacht,  kom  küssz  mich  wider, 
Das  Hecht  ist  auß. 


Alßdan  vergessend  mehr  zu  trincken 
Sah  man  die  Vier,  wie  fromme  schaf 

115  schuncken  A.        121  Mucken]  gedruckt  Mücken;  A  Muoken. 
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Der  Wein  hat  gleichsam  den  rock  an, 
Alsbald  wir  ihn  in  ein  glaß  fiUen: 

ledoch  das  rein  Gristallin  glafi 
Des  weins  leib,  nicht  die  färb,  bedöcket, 
16  Also  (0  wunder  über  groß) 

Den  wein  und  unser  aug  erquicket. 

Dan  er  kaum  rünnet  auß  dem  loch 
Der  schwängern  Kanten  oder  Flaschen, 
Daß  wie  er  schmollet  Ich  auch  lach 
20  Begehrend  mich  bald  zu  erfrischen: 
Halt  Ich  ihn  dan  in  meiner  band 
Daß  auß  dem  glaß  er  werd  gefreyet, 
Merck  Ich  daß  er  mein  hertz  und  mund, 
Eh  daß  Ich  ihn  versuch,  erfrewet. 

26  Darumb  wer  doppeltes  gut  will 

Anschawen,  riechen,  schmöcken,  spiren. 
Der  muß  nu  einen  becher  voll 
Des  edlen  rebensaffts  nicht  sparen: 
So  nem  ein  ieder  sein  geschütz, 

80  Und  eh  wir  es  zugleich  hinrichten, 
Muß  er  mit  mir  den  reichen  schätz 
Zu  loben,  singend  nicht  verachten. 

Dieweil  nu  dises  ein  Rhein-wein, 
Oder  dem  Rheinwein  zuvergleichen ; 

36  So  schenck  ihn  in  den  becher  ein, 
Ihn  mit  gold  noch  mehr  zu  bereichen: 

Er  ist  klar,  lieblich,  frisch  und  reich, 
Darumb  muß  er  herumb  passieren : 
Ihr  Herren  disen  bring  Ich  euch, 

40  Daß  keiner  mög  die  zeit  verlieren. 

Ist  jener  roht  wein  ein  Frantzoß, 
So  thut  er  wol  zu  uns  zu  kommen: 

41  Roht-wein  A 
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Rr  lächlet  wie  ein  rnhte  Roß, 
Und  Wirt  von  Uns  gern  angenommen: 
46       Ich  hör  nicht  mehr  des  winda  getöß, 
Sydher  wir  mit  dem  wein  parlieren, 
BeuYons,     Mesaieura,  »  vos  santez. 
So  lasset  uns  all  garaussieren. 

Ho!  wein  her^  den  una  das  Welscliland 
M  Ohn  de«  Bapsts  sig  und  segen  aendet, 

Ein  sclittlen  vull  in  meiner  band 

Davon,  wirt  bald  wol  angewendet: 
Die  färb  ist  angenehm  Ich  sih, 

Und  sein  gernch  thut  exoellieren: 
DA  iSignori,  face ia in  brindiHi, 

Er  kan  nicht  dan  euch  aggradieren. 

Ein  ander  Welschland  weiß  ich  noch, 
Da  man  auch  zechend  frölich  lebet 
Mit  Brot  und  Käß,  und  ohn  den  Koch 
H   (Schier  Schweitzer  gleich)  nach  ehren  strebet; 
Raich  her  das  volle  Kräußlein  da, 
Es  gilt  den  Herren  nnd  den  Frawen: 
M  \y  fato  chwi  (Uo!)  mi  y  fa, 
So  das  ist  artlioh  goewch  in  llawen. 

e«   Ist  Engel  land  schon  ohn  Wein  wachs, 
Hat  man  doch  gute  wein  darinnen, 
Und  mancher  drincket  als  ein  Sachs» 
Wan  er  die  schlacht  gern  wolt  gewinnen: 
Drinck  mir  ein  glas  des  besten  zu, 

7ö  Mit  welchem  die  Insuln  prachtieren: 

Then  lett  us  drink,  Tle  drink  to  you, 
Kan  ein  wein  disen  snrpaasieren  ? 

Die  Nider-Teutsche  frische  Fisch, 

Die  geni  lang  hinder  dem  tisch  sitzan, 

Hol]  in  a  fractar,  ia  A  antiqua:  ho 
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76  Lieben  den  wein  der  starck  und  frisch, 
Und  zechen  gern  biß  daß  sie  schwitzen  : 

So  gib  auch  ihretwegen  nu 
Den  grossen  Kelch  damit  zu  zehren: 
Myn  Heeren,  ho,  ick  brengh  het  u, 

80  So.     dises  haisset  recht  laveeren. 

Seit  ihr  den  Spaniern  hie  feind, 
So  langsamb  ihrer  zugedencken? 
Seind  sie  doch  aller  Länder  freind, 
Wan  sie  den  wein  schon  nicht  verschencken : 
86       Oib  ihres  weins  das  gläälein  da 
Damit  Ich  besser  mög  hablieren, 
A  SU  salud,  0,  alla  va, 
Wer  will  mag  eniborraciarsieren. 

In  Irland  war  ich  auch  einmahl, 
90  Und  sah  dort  manche  ding  verwirren, 

Doch  wissend  wol  die  rechte  wähl 

Liefi  ich  mich  biUich  nicht  verirren : 
Schenck  ein  ein  wenig  Usquebagh 

In  Irland  überall  geliebet: 
96  Sho  fed  tuorim;  den  go  sugagh. 

So,  dises  haisset  wol  geübet. 

Hör  ich  nicht  Fratzen,  den  Dickkopff, 
Der,  witzloß,  iederman  will  lehren? 
Und  welcher,  ein  recht  grober  Knopff, 
100  Ohn  sich  selbs  niemand  sunst  will  ehren? 
Es  gilt  hie  sechs,  in  einem  suff, 
Herr  Fratz,  ihr  müsset  das  au&  sauffen, 
Es  gilt,  Fratz,  Curly,  Murly,  Buff, 
Biß  alle  fallen  übern  häuften. 

106  Ich  glaub,  ihr  liebe  Domini, 

Daß  ihr  das  Latein  gar  verschworen. 
Und  auch  das  Griechisch,  alß  ich  sih, 
Ist  nu  verachtet  und  verloren: 
* 
77  ihrentwegen  A. 
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Doch  weil  ein  CliristHclies  Bäuschlein 
HO  Nicht  kan  (ut  credo)  offendieren: 
Bring  ich  euch,  Monsier^  das  gläfaleiM, 
Und  wolt  euch  letzt  nicht  gern  turbieren. 

Ho!  Herr  Fratz^  was  bedeuten  doch 

Hchmorotaer,  Blacken  und  Bachanten, 
nn   Die  so  verhasset  von  dem  Koch, 

Als  Schiilfüchs,   Penaleni  Pedanten? 
Warumb  darf  okn  ein  Narrenkapp 

Ein  Narr  halb  welsch  nnd  halb  Teutsch  glotzen? 

Warum b  doch  will  ein  ieder  läpp 
lao  Für  gut  Teutsch  a  la  mode  kotzen? 

Ist  es  nicht  eines  binden  hirns 
Und  eines  Hasenkopfs  merck-zaichen, 
Der  wol  wehrt  eines  langen  horns 
und  gar  nicht  wehrt  mit  Uns  zu  zechen? 
126        Mit  Uns,  die  wir  dem  guten  wein 
Allein  zu  ehren  welach  gegecket, 
Und  doch  mit  grösserm  fleiß  und  wohn 
In  der  weit  grosses  buch  gegucket. 

Glick  zu  du  ohn  ein  G.  gesel, 
lao   Hat  mich  der  Dominus  verstanden? 

Er  glaub  mir,  data  dem  Monsieur  soll 

Ich  auffwarten  in  wenig  stunden: 
Dan  cert^  wan  Ich  ihn  recht  ken, 

So  hat  er  sehr  gevojagieret. 
IM   Der  Teufel  hol  Euch  (ohn  ein  N. 

Herr  Flanla)  weil  ihr  uns  all  vexieret. 

Wer  Teut^ch  ist  der  red  auch  gut  Teutach, 
Wie  der   Welsch  will  gut  welsch  parlieren; 
Zu  föli  geh  wer  ohn  pferd  und  gutsch, 
140   Und  wer  ein  Narr,  kau  nicht  vil  Iphren : 


Uß  Feualet]]  so  iu  u.  tmil  A.         112  ietz  A.  1B4  t^ehr]  weit  A. 
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So  sprechet  na  ein  Urtheil  au& 
(Und  mäniglich  mag  es  wol  hören) 
Gleich  ist  ein  halb-Welsch-Teutscher  Haß 
Den  angestrichnen  krancken  Huren. 

146  Und  gleich  wie  der  ein  schwein,  ganfi,  kalb, 
Der  gut  und  bösen  wein  vermischet; 
So  dem  gehört  ein  Narren-kolb, 
Der  Teutsch  und  Welsch  zusamen  waschet: 
Sein  him  und  red  seind  gelb,  weiß,  schwartz, 

160  Orün,  roht,  und  blaw,  ein  Schneider  küssin, 
Ein  alter  schurtz,  ein  lamer  schertz. 
Und  gantz  unwürdig  mehrer  bossen. 

Kom  (schenckend  das  glaß  wider  ein) 

Uns  des  lusts  wider  zu  begaben: 
166  Daß  drinckend,  singend,  redend,  rein. 

Wir  Uns  und  andre  auch  erlaben : 
Doch  drinck  wer  will:  Ich  hab  zuvil. 

Wer  will  mag  drincken,  dantzen,  springen, 

Frey  bleibet  iedem  alles  spihi, 
160  Und  wer  will  mag  nu  mit  mir  singen: 

Frisch  auff,  frisch  aufiF,  seit  wol  zu  muht 
Herumb  das  gläßlein  bald  muß  fahren: 
Böß  ist  das  wetter,  der  wein  gut. 
Und  ihrer  keines  nu  zu  spahren. 
löft       Der  wein  sparet  zwar  die  witz 

Mit  nichten. 
Weil  er  mit  zu  starcker  hitz 

Drücknet  unser  dichten. 

Ich  waiß  zwar  noch  wol  wa  Ich  bin, 
170   Darff  aber  wol  für  etlich  schwören. 
Daß  sie  sehr  gern  ihr  hertz  und  sin 

All  tag  verbausen  und  verzöhren: 
* 
158  dantzen,  drincken  A. 

Weckh«rliD.  33 


■ 

^^^^^^^^^M4          ^^^^^^^^1 

^^1 

IHP              Bleibet  ihr  verstand  nhn  wein                   ^^^^^| 

DuhrnJen,                                                     ^^^M 

A  bD« 

176    Kunden  me,  al»  ^tock  und  stein                             ^^H 

Drinckeiid  ilin  nicht  finden.                     ^^H 

A  l«ft 

Sih  da,  wie  weiß  der  Dotninus                              ^^H 

Sich  under  Uns  allhie  erzaiget,                              ^^^H 

Er  lieissz  mir  doch  auff  dise  nussz,                      ^^| 

nis  Sprach  Fratz  mit  drineken  nicht  gesehwaiget:    ^^B 

Und  profecto  ich  will  ou                                    ^^U 

Selbä  reymen                                                ^^H 

Besser  dan  ihr,  Ja  dan  du,                                     ^^H 

Und  das  loch  verleymen,                           ^^H 

i»h  Ich  hab  die  lander  diser  weit                                ^^H 

Schon  vil  Jahr  her  gedurch-marschieret,             ^^H 

! 

Und  bab  auch  per  dio  vilniebr  gelt                     ^^H 

Dan  all  ihr  welsche  verspendieret ;                      ^^| 

Kan  ich  aber  nicht  vil  weL9€h                           ^^H 

ttM>                  Parlieren^                                                      ^^H 

So  kan  ich  doch  (gar  nicht  falsch)                      ^^^^ 

Meinen  becher  löhren,                           -^^^^M 

Ihr  Herren  Ich  brauch  keine  List^                       ^^H 

Ich  drinck  nnd  hab  nichts  zu  bedencken :            ^^H 

\^f^  Zu  drincken  ist  atleiti   mein  lu^^t,                            ^^H 

Eil  gilt,  und  solt  mir  keiner  dancken :                  ^^| 

Will  dan  ewer  keiner  mir                                  ^^H 

Antworten,                                                  ^^H 

Sollet  ihr  auch  h\Ü  ich  mehr                                  ^^H 

200                  Euch  hofiere,  warten.                                 ^^H 

.«T 

Wie  üfi't  liab  ich  mit  einem  wort                         ^^H 

Verjaget  nmncbe  doJle  Katzen  ?                              ^^^| 

Wie  oti't  hab  ich  mit  meinem  schwert                 ^^| 

Zerhacket  manchen  tollen   Kautzen?                       ^^H 

^ 

m  ewerj  Ewrer  A.                                                                               ■ 

20&       Dise  faust  hat  so  vil  bliii 
Vergossen, 
Daä  ohn  blut  kein  stein,  bäum,  blat, 
Keine  wäld,  feld,  gassen. 

Ro  bin  ich  auch  offt  anff  dem  Meer 
210  Schier  in  der  »Sonnen  selbs  ersoffen : 
Daher  ich  auch  schwartz  als  ein  Mohr 
Hat  mit  der  Venus  offb  zuschaffen : 
Und  durch  manchen  haissen  schmatz 
Verliebet, 
215  Hat  der  Proserpina  schmotz 

Offb  mein  hertz  erlabet. 

Wa8  hat  sie  under  ihrem  Böltz, 
Daß  sie  sich  lieü  so  gern  auffschürtzen  ? 
Ich  waiß  nicht  was  für  Plutons  boltz, 
220  Der  pflag  gar  Teufelisch  zu  schertzen. 
Ha.     Er  ist  ein  arger  Fuchs 
Ohn  zweifei, 
Er  ist  alles  Übels  Dux, 

und  ein  rechter  Teufel. 

226   Er  hat  zway  hörner  als  ein  Ochs, 

und  seine  seuftzen  seind  fewr flammen ; 
Dem  Dunder  gleich  ist  seine  V'ox, 
Weil  er  von  allen  strahleii  stammen  : 
Seine  äugen,  wan  es  nox 
230  Klar  brennen : 

Ist  es  tag,  so  ist  er  mox 

Fünsternuü  zu  nennen. 

Die  Strix  verehrte  mir  die  büchs, 
Dabey  mein  hertz  an  sie  gedencket, 
2:ir>   Die  weil  zuvor  der  hipsche  Phryx 

Dieselbig  ihr  auß  lieb  geschencket: 
♦ 
228  allen]  aller  A.        235  derj  die  A. 
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Wie  Er,  Imb  ich  mit  ihr  füchs 

Üejaget, 
War  es  regen  oder  nix, 
240  Hab  ich  es  gewaget. 

Gleich  wie  ein  doppelt  klare  fax 
Die  ariblick   ihrer  uuir^jn  leuchten: 
Vur  ihrem  Man  ein  Türck  und  Thrax 
Muts  zittt^rn,  stincken  und  bald  beücliten  : 
245       Ihre  Magd,  die  wie  ein  Dachs 
Sich  bücket, 
War  auch  orsach,  daß  sich  pax 

Zwischen  Uns  oöl  drucket. 

Wer  ist  begibrig  ihres  ypecks, 
•250   Dem  will  ich  bald  ein   bißlein  schneiden ; 
Sehr  groß  ist  ihrer  grillen  grex. 
Die  könt  ich  lieber  dan  Ench  leyden : 
Dan  ich  mag  nicht  ewers  Dr  .  .  . 
Vergessen : 
3»B   Drinck  da,  drinck,  das  ist  das  lex, 
Welcher  nicht  will  essen. 

Für  meine  witz  ist  hie  kein  lux, 
Für  mein  gesiebt  kein  Hecht  zu  sehen  ; 
Für  meine  band  kein   Kelch,  kein  crux, 
2w   Vi'ir  meine  faß  kein  stand  vm  stehen; 
Ho!  wer  hat  mich  bey  dem  haar 
GeraufFet : 
Mordf  raub,  raub,  mord,  O  gefahr. 
Alles  rund  nmblauiFet. 


2fi5   Ach   wie  kam  ich  in  die^ses  schiff? 

Es  grauset  mir;  ich  kan  nicht  schwimmen: 

Hilff,  hilflP,  ein  sail,  stoß  oder  griff; 

Ach  weh !  nu  hab  ich  auch  das  grimmen : 


243  und]  ein  A, 
?erz.  nmi  A  Vergesse  n. 


254  VergeBsenl  gedruckt   V'ergiafleD;   druckf,- 
255  Drinek,  da  drinck  A. 
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Alles  layder!  ist  umbsunst, 
270  Wir  sincken. 

Was?  Ja  wol  in  diser  brunst 

Brennen  wir,  und  stincken. 

Ho!  helffet,  raichet  das  geschirr; 
Es  ist  umbsunst,  es  ist  geschehen. 
275  Ich  bin  gantz  nassz;  Ich  bin  gantz  dirr, 
Stum,  lahm,  kan  ich  nichts  hören,  sehen : 
Ach,  die  hagelstein,  plitz,  strahl 
Und  dnnder 
Kommend  anff  mich  anff  ein  mahl 
280  Schlagen  mich  hinunder. 

Wa  ist  mein  fuß,  wa  meine  stirn, 
Oh,  mein  kopff  waltzet  anff  der  erden. 
Halt,  ich  verlier  sunst  all  mein  him. 
Was  wird  doch  endlich  aufi  mir  werden  ? 
286       Ist  kein  hilff  in  diser  noht 

Zu  haben? 
Got  erbarm  es.     Ich  bin  tod 

Und  auch  schon  begraben. 

Der  volle  Narr,  der  wüste  Fratz, 
290  8o  wol  besoffen  als  geschossen, 

Hat  als  ein  stinckend  nasser  Ratz 

Sein  abenthewer  nu  beschlossen : 
Und  zu  gedechtnus  seiner  that 

Soll  Er  hie  seine  Grabschrifft  sehen, 
296  Wan  von  dem  Rausch  der  grob  Unflat 

8oll  wider-wachend  aufferstehen: 

Fratz  liget  under  diser  banck, 
An  leib  und  seel  sehr  wüst  besudlet. 
Der  mancherlay  gedranck,  gestanck 
300   Und  sprach  vermischet  und  verhudlet. 

290  wol]  voll  A. 
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Ach  Leser,  wünsch,  daß  ihm,  dir,  mir, 
(lot  da«  gedeyhen  wolle  geben, 
I)ai3  unser  ieder  nach  gebihr 
Mög  besser  reden,  drincken,  leben! 


Oediohte 

Fttr   Auffzfige,    Balleth    u  n  n  d 

Hasoaraden   gemaohet. 


Lied 

Bey    der    Spieglcr    Balleth    zu    Stutgart 
gehalten.     1616. 

8.  0.    <  2.  > 


F  ü  r    e  r  m  e  1 1  e  s    15  a  1 1  e  t  h. 
Sonnet. 

8     0.     <    8.    > 
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Bey    einem    Auffzug    filr    ein    Ring 
r  en  n  e  n.      1616. 

L  u  c  i  d  o  r. 

An    das   Frawen    Zimmer. 

8.  o.  <  6.  > 


Venus    an    das    Frawen    Zimmer. 
ß.  o.  <  7.  > 

C  a  r  t  e  1 

Des    Ehr  werbenden    Teutschen 

Adels,    auffgeftthret 

Bey    H.    Achilles    Friderichen    Hertzo« 

gen    zu    Wirtemberg,    etc. 

1616. 

8.  o.   <  18.  > 

Die    gefangne    Venus. 

An    das    Frawen    Zimmer. 

8.  o.  <;  9.  > 


Dancksagung    für    ihre    erledig  ung.     ., 

8.   O.    <   11.   > 


520 

Der    Pilger    Gesang 
Für    die    Hertzlose    Ritter. 

8.  0.  <  26.  > 


wi     Neptunus    an    das    Frawen    Zimmer. 
Für   ein    Fürstlich    Wirtembergisches 
Balleth.     1618. 
8.  o.  <  88.  > 

««  Ein    Schwäbisch    Lied. 

Im    Tann:    Was    sott    I    singa. 

Der    Schwabischen    Bawren.      Bey 
einem    Fürstlichen    Äuffzug. 

8.  o.  <  82.  > 


Stände    über    die    Wirte  m  bergische 

Auffzüge    und    Ritterspihl,    etc. 

8.  0.  <  86.  > 


E  N  D  E. 

[Vignette  mit  dem  (lOrgonenhaupt.] 
(•  fee)  [leer.] 
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Zweiter  Band. 


GEDRÜCKT  FÖK  DEN  LITTERARISCHEN  VEREIN  IN  STUTTGART 
TÜBINGEN    1895. 


ALLK  RKCIITE  VORBEHALTEN. 


DHUOK  VON  H.  LAUPP  JK.   IN   TÜBINOKN. 


Vorrede. 


Vhr  zweit«  band  meines  Weckherlin  enthalt  die  ^Oden 
und  Oegänge**  van  1648,  die  ausgäbe  letzter  band  und  zu- 
gleich die  einzige  vollständige  bis  auf  diese  gegenwärtige 
berunten  Die  behaudlung  des  feextes  ist  dieselbe  wie  im 
ersten  bände. 

Die  ztithaieu  mögen  sich  selbst  rechtfertigen.  Es  ist  mir 
eine  angenehme  pflichte  meinen  lieben  freunden  und  coUegen 
Crusius  und  Schäfer  für  die  freundliche  hilfe  zu  danken ,  die 
sie  mir  bei  der  oft  etwas  verwickelten  nachfors^bung  nach 
den  quellen  und  den  persönliclikeiten  der  gedichte  geleistet 
haben*  Ich  habe  für  diese  nach forschun gen  ^  so  glaube  ich, 
gethan,  was  man  billigerweise  fordern  kann ;  vielleicht  hätte 
aich  das  eine  oder  »ndere  noch  finden  lai^aen ,  aber  die  ganze 
oft  abgelegene  historische  litteratnr  wegen  ein  paar  objectiv 
doch  wenig  wichtiger  peraonalien  durchzustöbern  wäre  mir 
nicht  möglich  gewesen. 

Von  der  gröaaten  bedeutnng  war  mir  eine  quelle,  die  mir 
durch  meinen  collegen  Herrn  Professor  Ernst  Martin  in  Strass- 
burg  erschlossen  worden  ist  und  von  der  ich  ohne  ihn  nie  er- 
fahren hätte.  Sein  frühverstorbener  Schüler  Ferdinand  Pi- 
c  a  r  d  (1866 — 1890)  hatte  für  eine  arbeit  über  Weckherlin  um- 
fängliche CoUectaneen  angelegt ;  mit  erlaubnis  des  vaters,  des 
Herrn  Arthur  Picard  in  Kreuznach ,  hat  mir  Herr  Professor 
Martin  dieselben  zur  Verfügung  gestellt.  Ich  habe  den  beiden 
herrn  dafür  aufrichtigen  dank  zu  sagen.  Leider  ist  von  dem 
durch  Picard  gesammelten  material  nichts  zur  druckreife  ge- 
diehen; aber  die  Sammlung  zeigt  neben  einem  unermiidlichen 
fleiss  überall  die  umsieht  eines  arbeiters,  der  sich  genau  be- 
wu8st  ist,  wie  er  die  arbeit  anzugreifen  hat.     Neben  zerstreuten 
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Verbesserungen  und  Nachträge. 

Bund  I.  Seite  144,  zeile  2  von  unten:  Siehe  aber  band  II,  seite  477, 
zeile  5  fif. 

Band  I,  seite  439.  zpüe  1  von  unten:  Siehe  alier  band  II,  seite  491, 
zeile  5  ff. 

Band  II,  seite  475  f.  Zu  Mats  von  Montmartin  vergl.  noch  die 
anmerkung  zu  <[  411.  >. 

Band  II ,  seite  480 ,  zeile  9—7  von  unten :  Siehe  aber  seite  495, 
zeile  18  f.  zu  <  272.  >. 


Georg  Rodolf  Weckherlins 


G  a  i  s  1 1  i  c  h  e    und    Weltliche 


Gedichte. 


A    [II 


A  ni  8 1  e  1  d  a  ni , 
Bey  Johan  Janssen.      A*"  1648. 


Kupfertitel.  Der  titol  oben  in  wölken;  unten  ort  und  jähr.  Da- 
zwischen Apollo,  sitzend,  mit  der  leyer  und  zwei  stehende  weibliche 
gestalten,  die  eine  in  geistlicher,  die  andere  in  weltlicher  gewandung 
mit  flöte  und  larven  (auf  die  einteilung  in  geistliche  un«l  weltliche  ge- 
dichte  zu  beziehen).  Zwischen  den  dreien  steht  Weckherlins  bienen- 
korb,  von  zwei  lorboerzweigen  umgeben.  Zeichner  und  Hte<her  sind 
nicht  angegeben. 

WHokhfrltn    IL.  1 


A  [H] 


[leer.] 


Georg-Rodolf  Adn} 

Weckherlins 

Gaistliche  und  Weltliche 

Gedichte. 


[Vignette.  | 


Amsterdam, 


\^^'y   .lall    Jan  SSO  11. 
1648. 


Titel  in  typendrujtk. 

1* 


A    [IV] 


[leer.] 


Zu    stets- wehrender    Oedechtnus, 

Daß 

Amelia    Elisabeth, 

Von   Gottes   Gnaden 

Erkorne   Landgrävin   zu   Hessen, 

Geborne   Grävin   zu   Hanaw, 

(Aller    Frawen    Schönste    Blum, 

Aller    Fürstinen    höchster   Rhum 

Wü  rd  iglich 

Erkant   und   Genant) 

Durch    ihre   gegenwart 

Gnugsam    lehret, 

Daß    des    Leibs    und    Geistes    Schönheiten 

und   Tugenten, 

Die    in   ihr   allein    alle    reichlich    erscheinen, 

Billich    Weiblichen    Geschlechts: 

Und    daß    sie    daher 

Als    des    Teutschlands    wahre    Göttin, 

Und    der    gantzeu    Welt   klare    Zierd 

Von    Möniglich 

Einiglich,    Eygentlich,    Ewiglich, 

Zu    loben    und    zu    ehren. 

Bezeuget,    mit   disem    ihrer    Forstlichen 

Gnaden 

Allein    gebührendem 

Psalmen-Opfern, 

Und   seiner  underthäni  g-getrewen    diensten 

Gelübd. 


A  |V) 


G.  K.  Weckherlin. 


<  28«.  > 


A    [Vi] 


H  0  c  b  e.  r  in  c  1 1  e    Ihre    F  ü  r  s  t  1  i  c  h  l* 
G  II  a.  (1  e  »i  ,    eti\      F  v  a  w  .    etc, 
A  in  e  1  i  a     K  1  i  s  a  !>  e  t  h  ,    «itc, 


Sonnet. 

Mit  mehr  Verdienst  und  Wt'hrt,  dan  mit  Begihruiid  Prucht 
Üera   DapferD   Hesst^n-Lund  den  Zigel  zihnjlich  halten: 
In  Kriegs-  und  Fridens-zeit,  in  Freindschaft  iiodZwitrachfc, 
Mit  Billirhkeit  und   Hecht  das  Regiment  verwalten: 
Der  Tügent  allzeit  hold»  mit  Maclit  der  Lfvstern  Macht 
Verstören»  diiü  Glaub,  Lieb,  und  Ht^fiunig  nicht  erkalten: 
Öhn  alle  Hocht'art  hoch,  darch  hohe  Werck  volbracltt 
Verhindern  sein  Lob,   Rnhin  nrid  Nahmen  zu  veralten: 
Der  Bösen  Straf  und  Forcht,  der  Fronimen  Aufenthalt, 
Mit  gutem  Rhat  und  That geschwaigen  des  Volcks  klagen: 
Ist,  Förstini  Ewre  Kiaist  und   Fwers  Geists  Gewalt 
Daher  die  weite   Welt  miil'i  billieh  von  Euch  sagen, 
Data  wahre  Göttin  ihr,  in  Menschlicher  Gestalt, 
Kaut    besser    dann     kein    Held    des    Teut*;chlands    Himmel 

tragen« 

G.   R,  W. 


Vorrede  a  tvm 

An    den    Christlichen    Lesern. 

Freindlicher,  lieber  Leser,  wiewol  eine  vil  starckere  nach- 
frage nach  meinen  Weltlichen  dan  Geistlichen  Gedichten  oft- 
mahlen beschehen :  so  haben  mich  doch  auch  etliche  Gots- 
forchtige  Personen  umb  mehrere  von  mir  verförtigte  Psalmen 

5  ersuchet,  und  ihrem,  als  meinem  eigenen  begehren  darinnen 
bald  willfahrung  gefunden.  Lasse  demnach  hiemit,  neben 
denen  schon  hiezu  vor  gedruckten  dreyssigen,  noch  so  vil  zu 
disem  mahl  an  das  Liecht  kommen.  Und  ob  sie  schon  nicht 
alle  zu  gewissen  weysen  gesetzet :  So  hab  ich  doch  derselbigen 

10  etliche  zu  unterschiedlichen,  mir  sonderlich  beliebenden  Melo- 
deyen  zu  verförtigen  nicht  unterlassen:  Insonderheit  den  23. 
(Der  Herr  ist  mein  Hirt)  zwar  mit  Veränderung  und  recht- 
machung  der  Versen;  und  auch  den  42.  (Wie  der  Hirsch) 
It.  den  128.  (VVol  dem,  der  den   Herren)  |  und   noch    andere  a  ivm 

if>  mehr  zu  andern,  dan  ihren  eignen,  Frantzösischen  oder  Lob- 
wassers Weysen  gerichtet:  Welche  dan  die  jenige,  die  (der 
Sing-Kunst  Liebhabere)  sie  zu  singen  begehren  leichtlich  auf- 
zufinden werden  wissen.  Dieweil  aber  mein  Ftirhaben  nie- 
mahl gewesen,  die  Psalra*»n  allein  in  Newe  Teutsche  Reymen 

•->o  zuveri'assen,  und  nach  den  gebräuchlichen  weysen  überzusetzen : 
Sondern  vilmehr  zu  Gotsfiirchtiger  Hertzen  und  meinem  eignen 
Trost  zuerwegen  und  zuergründiin ;  Alfe  hab  ich  solche,  nach 
meiner  vorhergehenden  Betrachtung,  und  derselbigen  vilfältigen 
und  in  vilen  sonderlichen  Si)rachen  geschribenen  außlegungen 

25  erwegung,  auf  unterschidliche,  und  (meinem  geringen  erachten 
nach)  der  Poeterey  und  Versen  bequemliche  Arten  außf Ohren 
und  für  tragen  wollen. 


8 

Simsteii  habe  ii-Ii  zu  ihrem  Lob  und  meiner  Entschuldi- 
Mj^jgmi^  jillliie  iiichbs  zu  sagen,  (kin  da^  unzählieh  vil  VVeyse, 
Gotseelige,  nnd  Heylij^e  Vätter  und  Personen  das  Buch  der 
Psrilmen,  ihrer  UDauLis]  frech  liehen  Lehr,  Lieblichkeit  und  Zier- 
lichkeit wegen,  (als  weicht^  in  Vertblgimg  und  ßeschwerüch- 
keiten  den  besten  Kaht ;  in  Noht  und  Üefiihr  den  besten  Schutz 
und  Schirm  ;  in  Anfechtuuj^  mid  Widerwertigkeit  den  grösten 
und  besten  IVo.st;  und  zn  ieder  zeit  th^m  Höchsten  j^ebftlirendes 
Lob,  Üanck  und  Prevlä  zu  singen,  in  allem  Anligeu  sein  Gebet 
fttr  7M  bringen,  herrlich  lehren  und  tiulaweisen)  allen  andern 
Biblischt.^ri   Bücliern   vorxuxiehen  nicht  kfezweiflet. 

Daher  d«in ,    vviin    die  Pt<nlinen   gnugsanib    /u    loben    den 
Gelehrtesten  und    Besten   kaum    möglicli ,   irh    bilUch    glaube, 
Ks  sey  eben  m  gut  nichts  als  zu  wenig  davon  zu  sagen;  Mit 
Verwunderung  bekenoende,  data  ieniehr  ich  dieselbige  betrachte, 
ie  herrlicher  ich  sie  finde,    nnd   mehr  und  mehr    zu   erwegen 
Atx»  genöhtiget  werde,  und  dnruml)en  des  Höchsten  Gnad  und  Hey- 
*Ä  stand,  durch  alle  die  übrige  atich  gleicher  weiü  dnrch-zugehen, 
hertzlich  wünsche,     letzmahl  aber  verhotfe  und  bitte  ich  allein, 
daiä  was  hierinnen  ich  mir  selbs  zu  trost,  ergötzlich keit,  und 
oftmahlen     zu    meiner    höchsten    schmertzen    t^rmilterung    ge- 
dichtet und  geschrieben,   von  andern  nicht  miU-gedeuttet,  oder 
c.i»  zu  Spot  und  Verdrulä  verkehret:  sondern  dafs  von  den  jenigen 
(oder  besorglich  wenigen)    welche    djirauti    was  guttes,    tröst- 
liehe«  und  gefälliges  schöpfen,  Got  allein  dafür  Lob  und^t^anrk 
gegeben  werden  möge!     Amen! 


Zu   Londeii   in   Engelland 

Den  0,   Hew-Mimats.   lt>47. 


<  287.  >  ^  i'^'i 

Ode, 
Oder    Vorrede    zu    den    Psalmen. 

1. 

Nachdem  die  Lieb  (mit  starcker  wuht 
Erheitzigend  mein  junges  Blut) 
Mich  mit  verwehnten  Pein  und  Plagen 
Hat  machen  seuftzen,  weinen,  klagen. 

Ach !  so  befind  ich,  daß  ich  muß 
(Weil  meine  Torheit  nu  mit  Büß 
Sich  endet)  daß,  was  ich  begangen 
Hecht  zu  beklagen,  erst  anfangen. 

2. 

Zwar  meiner  ersten  Klag  Ursach 
10   War  eine  Schönheit  zart  und  schwach. 

Auch  wunderreich  und  hoch  bedencklich. 

Doch  auch  (wie  alles  Fleisch)  zergänglich: 
Hingegen  meiner  zweitteu  Klag 

Und  Lieb-quell  ist  der  Glantz,  der  Tag, 
U)  Das  Liecht,  das  Leben  aller  Seelen, 

Daß  niemand,  dem  nichts  zu  verbalen. 

8. 

0  meiner  Seelen  Sonn,  0  Schein, 
0  der  du,  unbeflöcklich  rein, 

4  klagen.]  sie!         18  nach  rein  ein  punkt. 
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Kanst  dm  Hertz  wie  iIhs  Aiig  regieren, 
Mit  wahrer  Lehr  iinfi   Heichtumb  zieren ! 
Durch  deiner  Schönheit  und   Klarheit 
Allmacht  und  ewige  Warheit 
Vertreib  von  meiner  Sehl  und  Augen, 
Was  sie  kan  zn  betriegen  taugen. 


A  (XTI) 


af.   Hab  dein  Geacböpf  (zwar  deiner  hand 

Allreichen  Allmacht  Wunder  pfand) 

Inh  Mensch  verblindet  und  betrogen. 

Dir,  Got  und  Schöpfer,  fürgezogea: 

So  bit  ich  nu  mit  wahrer  Rew 

rjn   I  Durch  deine  Gnad   von  Blindheit  frwy) 
Mir  meine  Torhdt  zu  verzcyhen, 
Und  wahre  W^eylaheit  znverlejhen ! 

5. 

Ach  Herr!  durch  deiner  Liub  Inbrunst 
Vertreib  der  vorigen  Lieb  Dunst ; 

:ift   Und  Juit  dir  mein   Hertz  ym  bes^chönen, 
Gib  dala  mit  newer  Hitz  und  Thräneu 

Ich  reinige  mein  alte  Brust 
Auf  daß  du  mögest  selbs  mit  Lust 
In  ihr,   mich  allzeit  zu  regieren, 

4ü    Minfür  gefiil liglich  lijsieren! 


Herr,  leitte  mich  mit  deiner  Hand, 
Erleuchte  mich  durch  deinen  Brand, 
Djili  mich  hinfdr  nichts  mög  verirren, 
Dali  ich  allzeit  mit  deiner  Huld 
4R    All  meine  werck  (mit  keiner  Schuld 
Dich  allein  mein  Lieb  zu  verdri essen) 
Mög  wol  anfangen  wol  heschliesä^'u  I 


19  nach  regieren  ein  |>unkt.  Die   vor  oder    jiach  43  fehlende 

zeile  dteht  weder  im  text  noch  iiu  «InickfrblerTer^icbnis. 


11 


Gaistliche   Gedichte. 

Der    erste   Psalm. 

Beatus  vir,  qui  non  abiit. 

8.  o.   <  109.  > 

Der    ander   Psalm. 

Quare  fremuerunt,  etc. 

s.  0.    <  110.  > 

Der    dritte    Psalm. 

Doniine  quid,  etc. 

8.  o.    <  111.  > 


Der    vierte    Psalm. 
Cum  invocarem,  etc. 

8.   o.     <    112.    > 

Der    ftinffte    Psalm. 
Verbii  raea  auribus,  etc. 

8.  0.    <  113.  > 

Der    sechste    Psalm. 
Domine,  ne  in  furore  etc. 

8.    0.      <    114.    > 
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<  238.  > 

Der    sibt*nde    Pssilm» 
Döiiiiiie  Dens  meus,  efcc. 

L 

Der  dy  Allmächtijß:  kanst  bewahren, 
Den  ich  bnrmhertzig  stehts  erfahren. 
Dir  Got,  dir  Vatter  ich  veiixaw, 
Auf  dich  aHein  Ich  hoff  und  baw. 

Du  kaost,  du   wirst  mich  ietz  bedöcken, 
Das  die  selbs,  die  mich  nu  erschrocken, 
Erschrecken,  wan  dein  schntz  und  gnnst 
So  sicher,  als  ihr  f^^rim  umbaun^st. 


Dan  sie  mir  nach  dem  leben  siöllen, 
Dai^  sie  mich  jagen,   fangen,  ffillen. 
Du  aber,  mein  Gut,  steh  mir  bey, 
Und  mich  von  diseni  Löwen  iVeyl 

Das.   \va  du  solteat   mich  verlafisen, 
Mich  seine  klawen  nicht  erfassen, 
Und  Er  nicht  büsae  seine  wuht 
Mit  meiner  fehlen  leib  und  bhith! 


Zwar  du,  0  Got,  dem  nichts  verborgen. 
Der  (hl  weist  mein  hertz,  .sinn  und  sorgen, 
Hör  und  bezeuge  was  Ich  sag: 
ao   Wan  billicb  meiner  hässer  klag, 

Wan  meines  feinds  zorn   wol  gt^gründet, 
VVati  mein   verdinst  ihn  angezündet 

16  keia  komma  nach  Behlen. 
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Dnrch  meines  hertzens  bösen  raht 
Durch  meiner  bänden  böse  that. 

4. 

Ja  wan  Ich  mit  danck  nicbt  belohnet 
Der  mit  undanck  mir  beygewohnet, 
Wan  Ich  nicht  Ihn,  der  in  das  grab 
Mich  stürtzen  woit,  erhalten  hab, 

So  mög  Er  seinen  willen  haben, 
Und  sein  hertz  mit  der  raach  erlaben. 
Mein  feind  erfrische  seine  brüst 
Durch  meines  heyls  und  trosts  yerlost! 

5. 

Nach  seinem  wünsch  soll  Er  mich  jagen, 
Ja  fällen,  fangen  und  erschlagen: 
Und  sein  gesiebt,  sein  hertz  und  band 
Mit  meinem  blut,  geschray,  und  band 

Erquickend,  über  mich  pracbtieren. 
Und  wttrdiglich  zu  triumfieren; 
Zu  grund  trett  Er  (stoltz  und  sigreich) 
Mein  leben,  ehr  und  rühm  zugleich. 

6. 

Weil  aber  die  Unschuld  zu  rechen 
Und  das  recht  urtheil  auis  zu  sprechen, 
Du  allein  mächtig  und  gerecht: 
So  hör,  0  Herr,  mich  deinen  knecht: 

Wach  auf,  steh  auf,  Herr,  lafe  nu  sehen, 
Wie  du,  erzürnet,  kanst  umbgehen 
Mit  meinen  feinden,  und  wie  schliin 
Für  deinem  schweren  grim  ihr  grini. 

7. 
Versamblet  laiä,  Herr,  umb  dich  stehen 
Die  völcker  der  weit,  und  dich  sehen 
(Dan  alles  under  deiner  Cron) 
Auf  deines  Reichs  gerechten  thron, 


52  j^erecht>en]  sie! 
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Als  herrscher  alles  !im|)l  zu  nennen, 
Als  Bichter  ihr  ihim  zu  erkmmen  ; 
öß   Laß  andre  länger  hersdien  nicht, 
Und  hiiU  nuniehr  selb«  das  gericht ! 

8, 

Kona,  Herr,  selbs  das  Gericht  zu  halten, 
Kom,  Herr,  aelbs  das  Recht  7.0  verwalten, 
Daü  iedes  volck,  Gemein tl.  Geschlecht* 
ikji   Versteh  sein  unrecht  und  dein  Recht: 

Das  Ich  (nicht  langer  ein  zn  bQssen) 
Mög  meiner  redlichkeit  geniessen, 
Und  meine  nnschuld  wie  d^e  klag 
Durch  dein  Oerichi  kom  an  den  tag! 


115       0  Liecht,  daa  alles  kan  durchdringen, 
0  Macht,  die  alles  kan  bezwingen, 
0  Richter  m  gerecht  als  wahr, 
Dem  dunckel  nichts,  dem  alles  klar! 
0  dessen  aug  nicht«  kan  verblinden, 

70    0  der  du  alles  kanat  ergründen, 
Dem  das  Hert»  und  die  Nüeren  nicht 
(Teheirner,  dan  das  angesicht! 

10, 

Kom,  Herr,  die  fromme  zn  ergötzen. 
Die  schwache  wider  auf  zusetzen, 
7r.  Und  gib  den  bösen  ihren  lr»hn, 
Vertilge  Sie  mit  layd  und  höhn! 

Laß  jene  blühen  hie  au  ff  erden, 
hau  dise  welck  und  zu  nichts  wenlen; 
Weil  diae  (überhübend  Sich) 
m   Verachten  Jene.   Herr,  und  Dich- 

IK 

Paher  der  du  die  hertzen  prüffeu. 
Und  die  von  hertzen  dich  anrütten» 
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Erhören  and  ge wehren  wilt, 
Du,  Oot.  bist  na  mein  starcker  schilt, 
j^r,       Darunder  (recht  schaßfrey)  verborgen 
[ch  sicher  von  Gefahr  und  Sorgen 
(Als  andre,  deren  hertzen  rein) 
Kan  stehts  getrost  and  rahwig  sein. 

12. 

Dan  wie  der  Höchst,  die  so  Er  liebet 
00  Durch  seinen  gnadenschein  enttrübet, 
Und  wie  unfehlbar  seine  gnad 
Erleuchtet  die  auff  seinem  pfad: 

Also  will  Er  gar  nicht  beschirmen 
Die  Ton  Ihm  (ihrem  lust  nach)  schwirmen; 
05  Sondern  als  einen  scharpfen  dorn 
Empfinden  Sie  bald  Oottes  Zorn. 

13. 

Waferr  Sie  sich  nicht  bald  bekehren, 
Gnad  und  barmhertzigkeit  begehren. 
Und  mit  emsthaffter  rew  und  büß 
100  Deemühtig  fallen  ihm  zu  fuß, 

So  hat  Er  schon  sein  seh  wert  gewötzet. 
Auch  seinen  bogen  angesötzet 
Ihn  hart  zu  spannen,  und  in  eyl 
Darauf  zu  lögen  scharpfe  pfeyl. 

14. 

inr,        Und  Sie  zu  strafen  und  zu  plagen, 
Wirt  (zornig)  Er  l)ehend  an  schlagen. 
Und  auflP  sie  plötzlich  schiessen  loß, 
Manch  unentfliehliches  geschoß, 

Geschoß  die  bein  und  marck  durchdringen, 

110   Verzweiflung,  Tod,  Verdamnus  bringen. 
Auf  alle  die,  die  seiner  band 
Und  seinem  Wort  thun  widerstand. 
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15, 

Schaw  und  betrachte  doch  den  bösen, 
Merck  seine  lust,  begird  und  wesen, 
nr.   Unbilüchkeii  ist  seine  frewd, 
Und  seiner  Sinnen  süsse  wajd; 

Daher  wirt  sein  herfcz  ein  Em|)fanger, 
Und  von  boßheit  und  unhayl  schwanger, 
Und  dan  von  diser  loaen  zucht 
na  Erwarttet  Er  mit  angat  die  frucbi 

16. 

ledoch  wan  Er  uns  zu  beschweren 
Will  nnseni  imfall  nu  ^^ebähreu, 
Ist  seine  niüb  und  angst  umbsnnst, 
Dan  die  geburt  wirt  nur  ein  dunst: 
isr.       Er  selbs,  der  andern  atehts  will  schaden 
Wirt  mit  verdruü  und  spot  beladen; 
In  dem   all  seine  fruchtbarkeit 
Nichts  dan  falBcbheit  und  eytelkeii 

17. 

Sein  dichten,  trachten  und  verlangen 
ISO    Ist  zu  betriegen  und  zu  fangen; 
Zn  allem  unfug  und  betrug 
Ist  Er  allein  stehts  gut  und  klug; 
Er  pfleget  (seinen  lust  zu  haben) 
Für  andre  eine  grub  zu  graben, 
isii  Darein  doch  sein  torreebter  fehl 
Selbs  endlich  stürtzet  seine  sehl. 

18. 

Was  Übels  sein  hirn  kan  erspinnen, 
Was  boüheit  sein  hertz  kan  ersinnen. 
Ja  seiner   Kaach  und   Wulit  Verdruß 
MO   Mit  voller  macht   nnd   ül>erfluii, 

Soll  seinen  schedel  schnell  b**döcken, 
Siill  s**in  baiijit,  bertz  und  gaist  erschrocken. 
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Verderben,  jamer,  an^t  und  höhn 
Ist  seines  freveis  rechter  lohn. 

19. 

Daher,  weil  mich  mein  6ot  au6  gnaden 
Von  solcher  noht,  gefahr  und  schaden 
Gefreyhet  soll  mein  hertz  und  mund 
Sein  heyl  für  allen  machen  kund: 

Ich  will  ihm  meine  schuld  erweisen 
Und  ihn  Gerecht  und  Gut  stehts  preisen : 
Des  Höchsten  Namen  will  mit  fieyß 
Ich  singen  Lob,  rühm,  ehr  und  preyg. 


Der    Achte   Psalm. 
Domiue,  Dominus  noster,   etc. 

8.    0.     <   116.   > 

Der    Neunte   Psalm. 

Confitebor  tibi  Doraine,  etc. 
8    o.    <  116.  > 


<  289^  > 

Der    Z  e  h  e  n  (1  e    Psalm. 
Ut,  quid  Douiine  recessisti,  etc. 

1. 

Warum b,  ach  Höchster  Horr  und  Got, 
Kaust  du  uns  (dein  Volck)  ietzt  verlasseu. 

Weckherliu  U.  2 


^^^^^^r                  ^^^^^^^H 

H          Und  uiisre  feind,  tms  stnhts  mit  Spot.                  ^H 

^r          Mit  macht  und  wuht  verfnl^en^  Insseii  ?             ^^M 

r.       Wie  kanst  du  dicb,  0  Goi,  ao  weit                ^H 

Vtm  uns,  die  wir  dich  surhen,  h altem                 ^^M 

Und  üu  zu  diaer  schweren  zeit                              ^^B 

AU  Schutzherr,  nicht  dein  ampt  verwalten  ?            1 

^1 

Ach!  sihest  du,   Herr,  nicht  die  quaL               ^H 

10   Das  UI7  erleiden  liehe  leiden,                                     ^^^ 

Und  die  uns  tödteude  trangsal,                              ^^M 

Die  uns  (hilflog)  nicht  zu  vermeiden?                 ^^M 

AM 

Weil  des  Gotlosen  muht  und  macht,               ^^M 

Ho  sich  von  tag  zu  tag  vermehret,                       ^^M 

)Ei   Hat  keinen  grossem  lust  noch  pracht,                ^H 

Dun  wau  Er  Uns,  dein  Votek,  heachweret        ^H 

^1 

Hein  stoltz  und  reichtumb  nimmet  zu              ^^M 

Zugleich  durch  krieg  und  blutvergies^en;           ^H 

Und  »einer  Sicherheit  tinrl  ruh                               ^^M 

20   Kan  uu  kein  frommer  mehr  geniessen:               ^H 

Ja,  daf^  des  bösen  arge  that                            ^H 

Mög  keinen  widerstand  mehr  finden,                    ^^M 

So  gehet  täglich   Er  7Ai  raht.                                 ^^M 

8ich  stärckend  »tärcker  zu  yerliiiideu.                  ^^H 

u        Daher,   weil  numehr  sein  (^ewalt                       ^^M 

Nach  seiner  sehlen  wiinsch  gantz  mächtig,        ^^M 

Wirt  seine  Deeniuht  achwach  und  kalt,              ^H 

Sein  muhtwill  aber  heiß  und  |jrärhtig;               ^H 

Und  (torrecht)  segnet  Er  zugleich                     ^^^ 

nii   Den  geitz  und  alle  missethaten;                            ^^M 

Ja  1  frech  1  dartf  Er  Got  und  i^ein   Heicli              ^H 

Verliegen,  löstorn  und  verrahteu.                          ^H 

Der  Gotloß  mit  gekrürabtem  niund, 
Mit  spotlich  auff^ertinipfter  nasen, 
35  SJch  spreisaend,  trittei  au  ff  den  grund, 
Gantz  trutzig,  nnwttrsch,  auffgeblasen  ; 

Weil  Er  niemand  so  dapffer,  gut, 
Und  t^ilrdig  als  sich  selbe  vermeinet, 
Tnd  auch  in  seinem  argen  rauht 
«0   Und  b<>8en  thiin  Got  nelhs  verneinet. 

In  dem  Ihm  wiis,  wie,  wan  Er  will 
Allzeit  nach  seinem  wünsch  gelinget, 
Und,  dai  Er  seinen  Lust  erfill, 
Er  Gottes  Wort  ferr  von  sich  zwinget : 
*f>       So  stampfet  Er  auch  dein  Gericht 
Und  dein  gebot,  O  Got^  darnider; 
Für  seinem  athem  findet  nicht 
Bestand  was  immer  Ihm  zu  wider. 


Aas^ 


Wer  weiß  doch  nicht,  wie  mächtig  Ich 
oft  Spricht  Er,  der  dir  (Got)  stehts  entgegen  ? 
Was  kan  in  diser  Welt  doch  Mich, 
Der  Ich  für  und   für  vöst,   be wögen  ? 

Wer  darf  wol  so  verwegen  wein 
Sich  meiner  macht  zu  widersötzen  ? 
ftft   Was  r»bel,  unglick,  layd   und  pein 
Kau  meine  wol  fahrt  doch  verlötzen? 

8. 

Wie  sein  hertz,  aller  bo&heit  quell, 
Htehts  grewel,  grim  und  grau&  erfindet; 
Wie  sein  verstand  seharpf,  schwürig,  schnell 
1.0  Ein  unglick  auf  ein  unglick  grflndet: 

AI  Sri  sein  miind  von  schim|>f.  spot,  seh  mach 
Und   fluchpu  allzeit  ühcrfli esset, 

2* 


2i) 


-Ja  mit  li6hko«enii-8ü884?r  sprach 
Ein   tüdlieh  bitter  f^iift  aulägiessefc 

»in       Und  mi'ineii  haLV  betrug,  lueinayd, 
fiemantlet  Er  »tehts  mit  betliewreu  : 
Er  kan,  dem  urnien  müh  und  layd 
Stehts  zu  zu  fügen,  gar  nicht  feyreii : 

Den   Frt>mnieii  mit  hat»  njacht  und  sfhaiid 

70  Betriegen,  martern  und  hinrichten, 
8eind  seiner  zungeo,  aeel  und  hnnd 
Die  unverhinderliche  fruchten. 

10, 

<ileich  eitjeru   Riuiber  pfleget   Kr 
Sich  bind  er  hocken,  graben,  mawren 
76   Verbergend,  auf  der  frorameo  ehr, 
Gut,  blut  und  leiten  (argj  ku  lawreti: 

Da  Er  dan  (zibleod)  seine  blick* 
Gleich  einem  Schützen,  nicht  abwendet» 
Bis  daL^  der   Ann  in  seinem  strick 
HO   Gefangen,  und  aeiii  leben  endet. 

IL 

Ja  wie  ein  Low,  uDwillig  schier 
In  eine  hölin  »ich  verbirget, 
Bis  Er  ein  forchtfiam-schwaches  Üiier 
Mit  list  erhaarhet  und  erwürget: 
Ht.        Also  auch  pfleget  der  Gotloü 

Dem  armen  heimlich  nach  zu  stoJIen, 
Bii^   Er,   Ihn*  alles  beyntands  blofa» 
Kan  nach   last  hin  zu  richten,   föUen. 

12. 

Und  dalä  Er  mög  der  Armen   blut 
w   Zu  sich   anraitzen  und  betriegen» 
So  pfleget  Kr  mit  falsi'hem  muht 
Sich  tief  AU  naigen,  bücken,  tjiegen* 
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Biß  endlich  der  Ellenden  schar 
(Durch  seine  gleif3nerey  betrogen) 
...    Wirt  durch  das  Netz  in  die  gefahr, 
Und  dan  gar  in  das  grab  gezogen. 

13. 

Noch  ist  sein  l)öses  hirn  und  hertz 
Auch  so  verwegen  und  vermessen, 
l)a&  (als  ob  alles  nur  ein  schertz) 
KH)  £r  sprichet,  Got  hat  es  vergessen; 

Ja,  Got  weiü  unser  wesen  nicht, 
Was  solt  Ich  mehr  dan  Got  selbs  sorgen? 
Dan  Er  verbirget  sein  gesicht, 
Oder  mein  thun  ist  Ihm  verborgen. 

14. 

ior>       Demnach  dan  der  Gotlosen  hauff 

Nichts  dan  layd  deinem  Yolck  anrichtet 
So  steh,  0  Got,  doch  nuhmehr  aufiF, 
Daiä  wir  nicht  werden  gar  vernichtet! 
Strock  doch  aufi  deine  starcke  band, 

110  Ach  Herr!  gedenckend  nu  der  Armen! 
Dan  es  dir  selbs  sunst  eine  schand, 
Dich  über  sie  nicht  zu  erbarmen. 

15. 

Soll  der  Gotloü  lang  solchen  spot 
Und  })überey  unsträflich  treiben? 
116    Warumb  soll  er  dir,  höchster  Got, 
Stehts  widerspenstig,  trutzig  bleiben  ? 

Er  ist  ohn  straff,  wir  seind  ohn  ruh. 
Er  lachet  weil  wir  uns  beklagen, 
Gedenckend  daf3  unachtsam   Du 
120   Thust  weder  uns  noch  ihm  nachfragen. 

10. 

Gleichwol  unachtsanib  bist  Du  nicht; 
Das  hertz  gleich  wie  den  mund  verstehen 
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Kanöt  du,  O  Herr:   uod  dein  gesicht 
Karl  die  gedimckeii  sell)s  durchaoheii: 
V2h       Der  bösen  wuht,  der  fromiaen  trew 
Und  klag  tliust  Du  ((>  Herr)  erwegen; 
Und  dir  gerecht  uls  auch  getrew 
Ist  ihr  trost  und  straff  angelegen. 

17. 

Daher,  gleich  wie  der  Gotlo^  mutä 
HO  Sich  deiner  Allmacht  straff  ergehen ; 
So  will  der  Arm,  dir  gern  zu  fuL^ 
Sich  werffend,  deiner  gnaden  leben. 
Du  Richter  dessen,  der  mit  trutz 
War  unlängst  ein  gemeiner  spötfcer, 
lÄft   Bist  bald  der  Waysen  atarcker  schütz, 
Und  der  verfolgten  zunfft  errötter. 

18. 

Sn  bleib  doch,  Herr,  nicht  länger  au6, 
Verzeuh  nicht  die  Unschuld  zu  rechen ; 
Zu  helffen  deinem  Wort,  Volck,   Hauß, 
140    Kom  du  der  bösen  macht  zubrechen : 

In  deinem  zorn  (unträglich  schwer) 
Lals  Sie  geniessen  keiner  gnaden ; 
Dämpff  Du  Sie,  daO  sie  niemand  mehr, 
Wan  Sie  schon  wolten.  könden  schaden. 


19, 

r46        Hilff  Got  data  donh  der  »Seil wach  und  Arm 
Mög  in  dem  eilend  nicht  veralten! 
Hilff  dalE  mehr  weder  faust  noch  arm 
Die  bösen  wider  ihn  auffhaltenl 
Herr,  die  Gotlosen  so  auffreib, 

i&o   Und  so  vertreib  ihr  gantzes  wesen, 
Dttlä  davon  gar  nichts  über  bleib, 
Und  niemand  wiss',   wa  Sie  gewesen ! 
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20. 


Dan  wirt  man,  daß  die  Tyranney 
Für  deiner  herrschafft  muß  vergehen, 
155  I)aü  bo&heit,  sünd  und  heuchlerey 
Für  dir,  Herr,  nicht  bestehen  sehen: 
Wan  mit  gerechter  starcker  hand 
Du  billich  allein  triumfierest. 
Und  als  Monarch  in  allem  Land 
iiH)  In  alle  ewigkeit  regierest. 

21. 

Wan  du  so  freindlich  als  gestreng 
Der  armen  flehen  (gnädig)  hörest, 
Und  dämpfend  des  hochmuhts  gepraug 
Die  armen  ihrer  bit  gewehrest: 
166       Wan  du  Sie  wider  den  betrug 

Und  pracht  der  bösen  tröstlich  störckest, 

Und  so  wol  ihrer  seuftzen  fiug 

Als  ihr  geschray  und  klag  wol  merckest. 

22. 

Wan  alle  die,  so  nu  mit  noht 
17U    Umbgeben,  hilf  und  hayl  erwerben, 
Und  die  Tyrannen,  die  den  Tod 
Nu  andern  tröweu,  selbs  verderben; 
Ja  wan  Sie,  die  vergessend  sich, 
Ob  Sie  schon  Kinder  dieser  erden, 
175  Sich  Risen-gleich  frech  über  dich 
Erhöben  wollen,  zu  nichts  werden. 


Der    a  ii  f  t  e    Psalm. 

In    Domino    confido,    etc. 
s.  o.    <  117.  > 


u 


<  24«,  > 

Der    z  \v  e  I  f  f  t  e    P  8  a  1  m. 
Salv^um  me  fac  Domine,  ctc, 

1. 

H]!tF  ytj^i  O  Üot,   Ach   Herr!    hilff  uns  beyzeitteu ! 
l>ieweil   nuiiiehr  der  frommen  zahl  sehr  schlecht, 
Dieweil  der  Fromb»  der  Cfläubig  und  Gerecht 
Yerhttsset  bey  dun  Leutten« 


r»  Ja  nach  tmd  muh  die  frommen  so  versrhwindeu. 
Daß  weder  lieb,  frei  misch  äfft,   nu  ff  rieht  i>(ktjit, 
DitÜ  weder  trew.  glaub  noch   verträwlichkeit 
Mehr  in  der  Welt  zu  finden. 


Man  pfleget  wol  den  Nechsten  hoch  zu  rühmen, 
i'j   Und  ge^fen  llnn  mit  imvermerckter  .schmath 
Zugleich  sein  hertz  verstöllend^  9«jine  spntch 
Und  aitten  zu  verblümen. 


Wftu  einer  lang  dem  andern  viel  zuaignet« 

Und  speiset  ihn  mit  ausser  achmaichlerey : 
i&   Wirt  doch  sein  lut>  mit  seiner  gleif^nerey 
Durch  die  thut  selba  verlüugnet 


Der  meuBeheu  wort  und  werck  zugleich  betriegen. 
Des  einen  hertz  und  maul  ist  falsch   und  faul, 
Faul  ist  und  falsch  des  andern  hertz  und  niauL 
Beed  konden  nicht>  dun  liegen. 
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6. 

Waii  dan  kein  mensch,  der  nicht  wil  mit-hin-hotteu, 
Kan  redlich  sein  ohn  sorgen,  angst,  gefahr; 
So  kom  doch,  Herr,  der  losen  schmaichler  schar, 
Weil  es  zeit,  auß  zn  rotten. 

7. 

Und  daß  wir  doch  die  ärgernuis  vermeiden, 
So  kom,  O  Herr,  die  zungen,  deren  thon 
Gehöret  wirt  voll  pracht.  stoltz,  schimpf  und  höhn 
Nach  verdienst  auiszuschneiden ! 

8. 

Auff  dafi  Sie  doch  (zu  schweigen  nu  gezwungen) 
Mehr  sprechen  nicht,  wo  ist  der  gaist  und  muht, 
Die  witz  und  macht,  die  nicht  ihr  gut  und  blut 
Ergeben  unsem  zungen? 

9. 

Ist  unser  nicht  das  Recht,  befelch  zugeben? 
Ist  unser  nicht  der  mund?  die  macht?  das  recht? 
Trutz  welcher  doch.  Er  sey  Herr  oder  Knecht, 
DarfiF  uns  nu  widerstreben? 

10. 

Wer  darff  uns  doch  betrüben  unbetröebet? 
Ist  ieuiand  Uns  an  macht  und  hochheit  gleich  ? 
DarfiF  iemand  noch,  wie  immer  weiß  und  reich, 
Nicht  thun  wjis  uns  beliebet? 

11. 

So  8i)rechen  Sie.     Dem  aber  nichts  verborgen. 
Der  spricht,  Ich  sib  iler  einen  macht  und  pracht. 
Der  and<?rn  noht,  anligen.  angst,  andacht 
Und  hör  ihr  sehnen,  sorgen. 


12. 

ir,   Dai'umb   will   Ich  iiiiclj  üinger  nicht  zusehen, 
Sondern  alsbald  der  böaen  wuht  und  achaiirt 
(D*?ni  armen  volck  mit  starck  f<erechter  band 
Beyatehend)  widerstehen. 

Nicht  länger  soll  mein  armes  volcklin  zagen« 
50    Dan  meine  hilff,  zu  seiner  Feinden  layd 

Soll  ihnj  nach  wünsch  in  freyheit,  frid  und  frayd 
Zu  leben,  wol  behagen. 

14. 

Was  nu  der  Herr  gesprochen  und  vers^prochen, 
Das  bleibet  wahr,  und  wirt  (wie  seine  lehr 
ft6  Unfehl  barlich  beständig^  nimmermehr 
Verringert  noch  gebrochen. 

15, 

Wan  sibenniahl  das  Silber  wirt  geläuttert, 
Kan  es  doch  nicht  so  pur  und  lantter  sein 
Als  Gottes   Wort,  das  mit  vil  reicherni  schein 
M  Das  enge  hertz  erweittert. 

16. 

Und  solchem  Wort  gemäia,  Uns  zu  bewahren 
Für  diser  zeit  und  leutten  ^rim  und  spot, 
Wirst  dy  dein  hiiyl  und  deine  hiltf,  0  Got, 
In  ewigkeit  nicht  sparen, 

17. 

1^6   Ach  J  Holte« t  du  nn  deine  band  abziehet i, 
So  wird  alsbald  das  tlbel  ärger  noch, 
Und  müsten  wol  auch  die  selbs  an  das  jocli, 
Die  noch  den  Irthumb  fliehen. 
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18. 


Dan  allbereit  ist  Herr  in  allen  gasseii, 
Ja  in  der  Welt,  die  Tagendlose  Zonfft, 
Alialang  als  die  ohn  lehr,  ehr,  trew,  vemunfft, 
Das  Uegiment  erfassen. 


Der    drey zehende    Psalm. 

Usqueqiio  Domine,  etc. 

8.  0.    <  118.  > 


<  241.  > 

Der   vierzehende   Psalm. 
Dixit  insipiens,  etc. 

1. 
Der  Menschen  torheit,  sich  nach  lust 

Des  Wollusts  zu  gewehren, 
Und  ihr  Weltweise  sehl  und  brüst 
Zu  zärtlen  nach  begehren, 
ö   Helt  Gottes  Wort  für  einen  spot, 
Darff  Sich  (wahjiwitzig)  da&  kein  Uot 
Bereden  und  erklären. 

2. 

Darumb  Sie  (Gotloß)  aller  schaud 
Und  übelthat  nachstrel^n, 
10   Voll  grewel  ist  ihr  hertz,  haupt,  band, 
Und  lästerlich  ihr  Leben: 

Ja  keiner  ist  von  Sünden  frey 

Sie  all  seind  aller  btiberey 

Und  grewlichkeit  ergeben. 


■ 

^^^      A 

u>   Der  HocIiBte  selb»  hat  sein  gesicht 
Auf"  das  geschlecht  der  Erden 
Herab  gewendet,   Ob  doch  nicht 

üütsförchtige  geberden, 
Und  weise  hertzeo,  die  sein   Wort 
äi)  Lieb  h litten,   noch  an  eineni   Ort 
Gefunden   moihten   werden, 

4. 

Das  gantze  mensch  liebe  ^eschlecht 

Ist  von  (tot  abgefHllen, 
Und  keiner  lasaet  ihm,  was  recht 
itfv            Und  biUich   wolgefallen  ; 

Da  ist,  der  was  hoch,  wahr  und  gut 
Uedencket,  redet  oder  thut 
Nicht  einer  uuder  allen. 

.». 

Ach  !  wollen  dan  die  lose  leut, 
jio           So  torreclit  als  vermessen, 

Das  sie  meiti   V^olck  als  ihre  beut 
Und  wie  das  brot  auffressen  ; 

Und  dsli  in  ihrer  härtigkeit 

Sie  Gottes  wort  und  ^^^tigkeit 
9{s            Verwerffen,  stehts  vergessen  ? 

Nein.     Unversehens  werden  sie 

9     ^^^H 

Erschrecken,  »ittern,  zagen; 

UnleydenJiche  angst  und  müh 

^1 

Wirt  ihre  brüst  durch  njigen  ; 

^H 

4t»  Wan  Got  mit  seines  trosts  ankunift 

^H 

Wirt  under  seiner  Kinder  znnfft 

^P 

Oeschwaigen  alles  klagen. 

1 

20  iiattenj  aicl 
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7. 

Ihr  pfleget  der  betrübten  raht, 

Der  anderdruckten  flehen, 
46  Und  der  Gerechten  rechte  that 

Zuschmähen  und  yerschmahen ; 
Da  doch  der  Herr  mit  seinem  schütz 
Und  seegen  ihnen  (Euch  zu  trutz) 

Weist  zeitlich  bey  zustehen. 

8. 

Äo  Wan  nu  der  Herr  wirt  auß  Sjon 
Israel  beystand  senden; 
Wan  Er  sein  volck  von  schmach  und  höhn, 

Und  der  Verfolger  bänden 
Erröttend,  mit  freyheit  und  frewd 
66   (Anfangend  seiner  feinden  layd) 
Wirt  seinen  jaraer  enden. 

9. 

Alüdan  wirt  Jacob  frewden reich 

Und  Israel  zu  samen, 
Danckbar  mit  hertz  und  mund  zugleich 
«0  Lobsingen  Gottes  Namen: 

Und  alle  Kinder  Gottes  frey 
Von  allem  Layd  und  Tyrann»^y 
Frolockend  singen,  Amen. 


<  242.  > 

Der    fünfzehende    l*salm. 
Doniine  qnis  habiiabit,  etc. 

1. 

O  Höchster,  der  du  deinen  Thron, 
Allein  zu  heischen,   hoch  erhaben, 


In  dessen  zelten  wahrer  lohn. 

In   dessen    wohniing   wjihrer  wohn 

Allein  zu  enrhen  und  zn  hnhen ! 


Wen  will  doch  deine  gfUtigkeit 
Mit  sold  in  deinem  »elt  belohnen? 
und  wer.  Hern  soll  in  ewijykeit 
AutF   dem    berg    deiner   Heyligkeit 
u\   {Die  uuaulä8prechli€h  seelig)  wohnen? 


Der,  so  aufrichtig  atehts  gerad 
Portgehet  «ind  in  allem  handel 
(i erecht,  mit  billiclikeit,   lieb,  guad, 
Und  warlieit  auf  des   Hörhsten  pfad 
ir,   Durch  au  ß  vol  führet  seinen  wandet 


Der,  dessen  hertz  und  mund  getrew 
Sich  mit  der  Warheit  stehts  gesellet, 

Von  aÖ'terred  und  liej^en  frey 
Dem  Nechsten  (ihn  ohn  heucklerey 
2i>  Liebhabend)  spotlich  nicht  nachstöUet. 


Der  weder  feind  noch  freind  (torrerht) 
Auü  neyd,  baU  oder  niit^gunst  schmähet, 
Und  der  dem   Herren  und  dem  knecht. 
Und  iedem  menscheu  tbut  sein  recht. 
2r>  Und  der  Gotlosen  mOssig  gehet. 


Der  wich  selbe  mehr  dan  andre  lent 
Verachtend,  zu   verbessern  trachtet; 
Der  den  (jotsförtigen  allzeit. 
Nach  seiner  U^hr,  die  laster  weit 
Von  sich  *  zutreiben,  t/ern   liotharht<'L 


81 

7. 
Der  mit  verständigem  beschaid 
Nichts  dan  was  billich  will  versprechen; 
Der  den  einmahl  gethanen  Ayd 
Will  weder  auß  list,  lieb  noch  layd 
35  Verläugnen,  biegen,  oder  brechen. 

8. 
Der,  dessen  Got-vemügter  muht 
Von  geitz  und  lust  also  gefreyhet, 
Das  Er  vil  lieber  andern  thut 
Dan  suchet  andrer  leutten  gut, 
40  Auch  sein  gut  nicht  auf  wucher  leyhet. 

9. 
Der  in  verthädigung  und  klag 
Die  macht  und  falsche  zeugnuß  hasset; 
Der  die  (des  Rechts)  gerechte  waag 
Durch  keine  zusag  noch  zulag 
46  (Der  Unschuld  plag)  verfälschen  lasset. 

10. 

Der  seine  werck,  gedancken,  wort, 
Also  regieret  hie  auf  erden, 
Der  ist  gewiß,  weil  Got  sein  hört. 
Daß  ihm  der  unbewöglich  Ort 
r.o   Der  seeligkeit  zuthail  soll  werden. 


<  243.  > 

Der    s  e  c  h  s  z  e  li  e  n  d  e    P  s  a  1  ni. 
(Jonserva  nie,  etc. 

1. 
Bewahr  mich,   Herr,  der  du  der  armen  flehen 
Dir  allzeit  gern  zu  hertzen  lassest  gehen ! 

* 


49  niihewöglichl  gedrucki   umbewttglirli. 
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Verlaf.^  mich   nivM,  mein  (rot,  verlnt^  nic-ht  mich 
Der  Ich  mich  stetbe  auf  dich 
h  (und  billich  zwar)  verlassen; 

Mit  deinem  schütz  kom  mich,  Herr,  umbÄufasaeii. 


ümbfat^  mich  Herr,  mich  dessen  sehl  beschweret 
Für  aller  weit  stehts  öffentlich  erkläret 
DalA  flu  mein  Rot,  mein  Herr,  mein  Kajl,  mein  Hort. 
In  idlem  stürm  mein   Port: 
Zwar  kaum  kan  mein  vermögen 
Dein  wehrt  gnug  auti,  noch  etwas  ihm  zu45gen. 

3. 

Daher  mir  auch,  ungchuldiglich  gepla^et, 
Der  j^röste  trost  und  Inst,  so  mir  behaget, 
Ist,  dalä  ?M  mir  die  Heyligen  Ich  bring, 
Daiä  Ich  die  hie  gering. 
Doch  herrlich  dort  vermehret, 
Seh  sie  io  mir,  und  mich  durch  sie  geehret. 

4. 

Hingegen  soll  kein  wahrer  trost  ergiizen 
Die  so  den  futt  auf  einen  irrweeg  aötzen, 
Sondern  die  Sehl,  die  ( hassend  dein  gebot) 

Ihr  einen  falschen  Qot 

Erkieset  hie  auf  erden, 
Soll  dort  mit  quäl  stehta  tiberhaüffet  wprden. 


üi   Darumb  auch  Ich,  den  ihre  werck  betrüeben, 
Kan  weder  Sie  noch  ihr  Blut  Opfer  lieben  : 
Wie  köstlich  auch  in  spöttischer  andacht 
Ihr  eusserlicher  pracht, 
Will  ich  sie  doch  nicht  kennen, 
nu   Amli  soll   mein   inund  nicht  ihrf^n  Namen   ni^noen. 
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6. 

Got,  der  die  weit  geschaffen  und  ernöhret, 
Hat  mir  das  Volck,  das  ich  regier,  beschöret; 
Ja,  Höchster  60t,  mein  Herscher,  Herr  und  Hayl, 
Du  selbs  bist  mein  Erbthail; 
36  Und  du,  mich  zu  erlaben. 

Mit  thailest  mir  gedranck  und  tausent  gaben. 

7. 

Du  selbs.  Mein  Got,  wilt  mein  Erbgut  verwalten 
Und  mich  zugleich  aufhalten  und  erhalten; 
Daher  mir  dan  gantz  angenehm  mein  lofi, 
40  Weil  es  fruchtreich  und  groß: 

Billich  muß  mir  gefallen 
Der  Erbschafft  gut,  das  (schön)  mir  zu  gefallen. 

8. 

Auch  soll  mein  mnnd  stehts  Gottes  lob  aufführen, 
Der  mir  zu  nachts,  wan  ich  in  meinen  Nüeren, 
45    Wan  heimlich  ich  in  meinem  eingewaid 

Von  schwerer  pein  und  laid 

Gequälet,  mit  wolthaten. 
Mit  hilf  und  trost  aui3  lautter  lieb  gerahten. 

9. 

Got,  der  allein  was  iedem  mag  recht  taugen 
60  Am  besten  weisst,  hab  ich  allzeit  für  äugen: 
Ich  seh,  ich  sehn  nach  ihm ;  Dan  ja  mein  muht 
Kan  wider' macht  und  wuht. 
Weil  Er  auf  meiner  seitten. 
Getrost,  sigreich,  unüberwindlich  streitten. 

10. 

f.fi   Darumb  mein  hertz  mit  frewden  überfliesset, 
Davon  mein  mnnd  lob,  rühm  und  preila  aufegiesset ; 

39  gedruckt:  angf»nheiii. 
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B4 

Wie  auch  mein  ftaisch  in  wahrer  Zuversicht, 
Dalä  Gottes  goarl  es  nicht 
Hedencket  zu  entloben, 
f.o   Will  willig  sieh  iu  sein  ruhbeth  begeben, 

IL 

Du  wirst  die  »ehl,  die  sich  auf  dich  verlassen, 
Nicht  in  dem  grab  noch  in  der  höllen  lassen, 
O   Höchster  ixatl  Noch   wirst  zulassen  Du 
Dalä  iü  der  Erden  ruh 
«A  Der,  den  du  aulä  erlesen, 

Dein  Hayliger  mög  (andern  gleich)  verwesen. 


n 


Vilüiehr  wirst  du  (mit  dir  zu  triumfieren) 
Mich  auf  den  weeg  des  Lebens  wiüerführ*»n: 
Aida  uns  dan  die  gegen warttigkeit, 
Herr,  deiner  SeeÜgkeit 
Und  Rechten  überglänzet, 
Uurl  ewiglich  mit  tVewd  und  wohn  ergiiii'/;et. 


<  244*  > 

FJ  e  r    s  V  b  e  n  z  e  h  «*  u  J  e    P  s  a  1  in. 
Exaucii  Dom  ine  justitiani,  etc. 

1. 

Krhöre  die  Gerechtigkeit, 
()  diT  (xerechtigkeit  Begaher, 
O  der  Gerechtigkeit  handhal»er. 
Gib  dein  gehör  der  Billichkeit! 

Lala  mein  geschray  dein  Uhr  durchdringen* 
0  Höchster  mein  j^ebet  erhör 


59  {gedruckt:  Gedeuekt.        60  am  ncbluB  komniiL. 
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Das  dir  mein  mund  ohn  falsche  mehr 
Mit  klarer  warheit  will  fQrbringei]. 

2. 

Dein  urtheil,  Herr,  verwirf  ich  nicht, 
10  Vilraehr  bit  ich  dich  mich  zurechen; 
Du  wollest  solches  selbs  aa&sprechen, 
Und  darumb  such  ich  dein  gesicht; 
Das  du  mit  aignen  äugen  sehest 
Wie  all  mein  wesen  recht  und  schlecht, 
15   Wie  meine  hässer  ungerecht, 
Und  also  nu  mehr  Mir  beystehest 

3. 

Doch  zu  was  end  will  hie  mein  mund 
Dir  meine  Unschuld  und  gefahren 
Und  heimlichkeiten  offenbahren, 
20   Wan  dir  schon  vorhin  alles  kund? 

Wan  du,  Herr,  selbs  mich  geregieret. 
Und  mit  schwartz-nächtlichem  verdruß. 
Und  durch  vil  leydens  fünsternufi 
Mein  wesen  und  wehrt  geprobieret. 

4. 

2r>       .)a,  Herr,  du  hast  mit  gutem  fug 
Geprüfet  mein  hertz  und  anligen. 
Und  mich  befunden  gantz  gedigen 
Und  wolgeläuttert  von  betrug: 
Ja  meine  reden  und  gedancken 

30   Hielt  ich  in  guter  einigkeit 
Allzeit  nach  meiner  Schuldigkeit 
In  deines  Worts  und  Willens  schrancken. 


Gehorchend  deines  munds  gebot 
Hab  ich  (sorgfältig)  mich  beflissen, 

28  «gedruckt :  wol^eläutter. 
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■ 

^^^^^^36            ^^^^^^^^B 

1 

^^H 

Ketti  zubehalteil  mein  ^ewissmi,                  ^^^^H 
Und  midi   frey  von  der  bösen  rot;             ^^^^H 
leb   hab  der  weit  gebmtieli   und  aitteu         ^^H 
Ibr  Toörden,  schniHichlen,  f^toltz  und  ehr         ^^| 
AbgÖtterey  und  fali^chp  Lehr                              ^^H 

1 

^^M 

Mich  zu  verfi1hr«n,  nicht;  gelitten,                    ^^|' 

Wan  ich  ditn,  Hori\  auf  deinem  wt^eg            ^^| 
Bii^her  gebtUirlich  fort  gefahren,                      ^^M 

^V              M 

So  kom  mich  fürhin  zu  bewahren                    ^^f 
DalA  ich  nicht  werd  faig,  gail  noch  trag,            ^^m 

■ 

ib 

Verbleib  du,  Herr,  zu  meiner  seitten,          ^^U 
Aufhaltend  meinen  gang  gerad,                         ^H 
DuIa  meine  iu\k  auf  deinem  pfad                       ^^H 
Nicht  strauchlen,  wancken  oder  gleitten.           ^^H 

0  mein  Oot,  der  du  dich  zuvor                    ^^f 

1 

6(t 

Von  meiner  kla^  niemahl  gewendet!               ^^| 
Hör  mich  auch  ietz,  wan  mein  mund  sendet            1 
Mein  layd  und  bit  zu  deinem  Ohr !                   ^^1 
Naig  dich,  mein  Uot^  mich  zu  erhören,          ^^H 
Und  (weil  deemühtig  gegen  dir                        ^^M 

1 

r,ft 

Mein  hertz,   und  gnädig  gegen  Mir                   ^^H 
Dein  hertz  stehts  bleibet)  zugewehren!            ^^|^ 

Wan,  Herr,  sunst  weder  hayl  noch  hilf,        ^^m 
Wan  die  feind  deine  macht  verneinen,            ^^| 
So  lau  nu  deine  macht  erscheinen,                   ^^| 

1 

«0 

Und  hilf  mir^  der  ich  zu  dir  gilf!                    ^^| 
Ach  Herr !  la^  deine  wumler  »eheti^             ^^H 
Lala  denen,  0  gerechter  Got,                             ^^H 
Hie  mir  nn*t  macht,  und  dir  mit  spot,             ^^H 
Nu  deinen  ernst  selbs,   will  ersteben  !                  ^^H 

■ 

^   gedruckt 

\ 

37 


9. 


ü!>        Wie  der  Augapfel,  des  augs  kind, 
Alßbald  ein  stoß  sich  anerbietiet, 
Schnell  wirt  mit  zarter  sorg  behüttet: 
Sfi  gib  daiä  deinen  schütz  Ich  find ! 
Schirm  mich  mit  Vätterlichen  sorgen, 

70   Und  dockend  mich  getrewlich  zu, 
Laß  under  deiner  flügel  ruh 
Mich  ligen  sicher  und  verborgen! 

10. 

Hilf  mir  von  der  Öotlosen  wuht. 
Die  mich  meinaydiglich  betrogen, 
76   Und  gewalthätiglich  entzogen 

Von  mir  mein  ampt,  land,  haab  und  gut: 
Die  (wQtrich)  mich  gar  zu  entleben. 
Mit  ihrer  macht  und  mörderkunst 
Mit  ihrer  wuht  und  wafen  brunst 
80  Mich  unenttrenlich-rund  umbgeben. 

11. 

Auch  machet  sie  ihr  falsches  glick 
Ohn  ablaß  bochen,  trutzen,  rasen; 
Sie  seind  so  stoltz  und  aufgeblasen. 
An  gaist  und  leib  so  faist  und  dick, 
85        Daß  sie,  auf  dal3  sie  nicht  zerspringen, 
Eröfnend  ihren  wüsten  mund 
Verfluchte  lösterwort  ohn  grimd 
Stracks  wider  Got  und  man  fürbringen. 


12. 


Frey  keine  fr  ist  von  ihrem  streit 
Und  strick  uns  dise  feind  sein  lassen, 
Als  die,  uns  tödlich  auf  zupassen 
Versäumen  weder  Ort  noch  zeit: 
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Ihr  wandf»!  ist  uns  nbziikür/en 
Ues  wand  eis  und  des  lelieiis  tmnib, 
ui,   und  (listig)  stürzen  sie  herytnb 

Die  blick,  hob  in  das  griib  zustürzen. 

13. 

Gleichwie  ein  Low  mit  nni^estim 
Begihrig  dt^u   rauh  zu  /,erx5rren 
Die  kUwen  pfleget  aufzusjtörren 
lipu  Also  ist  meiner  feinden  grim. 

Sie  lassen  wich  kein  unschtild  dawren; 
Gerahtet  ihnen  nicht  die  macht, 
So  aihet  man  sie  auf  der  waclit 
Als  wie  die  jungen  Löwen  lawren. 

14. 

i<j&        Wan  ich  dan  in  so  schwerer  uoht, 
So  thii.   Ach  Herr,  nicht  langer  schlafen  ! 
Korn  ihnen  vor!   Koni  sie  zu  strafen 
Und  niicb  zu  freyhen  von  dem  tod ! 
Kom  ihnen  und  mir  für  zu  biegen 

iiü   O  Itiihter  Raw;  O  Vatter  milt ! 

Mit  deinem  ach  wert  (mit  deinem  schilt 
Bedöckend   mich)  sie  zubekriegen. 

15. 

Ejl,  Berr,  eyl,  mich  mit  deiner  haod 
Der  sterblichen  hand  aols  zu  reissen  ! 
HS   Die  schon  so  lang  nach  lust  zuschmeissen 
Und  underdrucken  leut  und  land: 

Auf  daß  den   Kindern  diser  erden 
Die  hie  auf  ivrden  ihr  t*rbthaiL 
Ihr  himmehwh  und  lebens-heyl, 
vm   Mein  leben  nicht  zu  theil  mög  werden! 

16. 

Nachdem   nu,   fb.Tr,  dein  überfluli 
(Der  ihren  j^eitaslialiÄ  zwar  nicht  stillet 
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Doch)  ihnen  den  wanst  überfüllet 
Ohn  arbeit,  doch  nicht  ohn  Verdruß : 
125       Und  nachdem  sie,  hie  hochgeachtet, 
Verlassend  ihr  haula  und  geschlecht 
So  mächtig-reich  als  ungerecht, 
Von  dir  gemästet  und  geschlachtet: 

17. 

Alladan,  mein  6ot,  wan  deine  macht 
130  Gezüchtiget  die  mich  verlözen, 

Und  mich,  des  layds  mich  zu  ergözen, 
Durch  dises  Trübsais  nacht  gebracht; 

Wirt  mein  gaist  mit  trost  überfliessen, 
Und  ich  werd,  weil  mir  weitter  nichts 
135   Gebristet,  deines  angesichts 

Recht  seelig  ewiglich  gemessen,  Amen. 


<  245.  > 

Der    achtzehende    Psalm. 
Diligani  Te,  etc. 

1. 

Nu  bin  ich  wider  frey;  ja  frey  von  aller  noht 
Kan  ich  nu  meinen  mund  und  instrument  frey  üben: 
Und  darumb  will  ich  auch  dich  hertzlich,  0  mein  Got, 
Stehts  loben  und  stehts  lieben. 


Dan  du,  mein  Got,  bist  ja  in  forcht,  angst,  trübsal,  trutz, 
Und  wider  meine  feind,  Verfolger,  hässer,  spötter, 
Mein  starcker  felß,  bürg,  schilt  und  mein  bewehrter  schütz, 
Verfechter  und  Errötter. 
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3. 


Dich,  ü  Hörn  meines  hayls.  ruf  ich  nii  in  gefalir  ; 
Ml   Zu  ilir,  Mein  Got,  will  ich  in  unglick  ullzeit  &chreyhen: 
Und  du,  Herr,  dessen   lob  wie  deine  gnad  ist  klar, 
VVilt  mich  von  layd  bald  tVeyheu. 


ClanU  hilflofe  lag  ich  schon,  weil  der  Gotloseti  zunft^ 
Gleich  wie  das  wilde  Meer  mit  wogen  mich  bedöcket: 
16   Gantz  trostlola  war  ich  schon,   weil  die  lieblose  knnft 
Des  Tods  mich  sehr  erschrocket. 


Unsäglich  war  die  forcht,  un träglieh  war  der  schtnertz, 
Uantz  kräglich  war  ich  selbs,  mein  leben  war  kein  leben; 
Weil  Tod  und  HoU  zugleich  hat  meinen  leib,  gaist,  hertz, 
ao  Mit  ihrem  band  nmbgeben. 


ledoch  koiit  kaum  uaein  gaist  Igedenckend  an  dein  Wort) 
In  dieser  niigestiiu  hntäPirtig  sich  umbsehen, 
Und  suchen  seinen  schütz  bey  dir,  als  meinem  Port, 
Mit  seufzen,  thrünen,  flehen : 


25  Ja  kaum  kam  meiner  llew  stim-reicher  schneller  flog 
Vür  dich,  und  kaum  hat  ich  (stimloü)  zu  dir  geschriheo, 
Dafä  du  auf  deinem  Thron  gantz  gnädig  ohn  Verzug 
Mir  dein  gehör  verlihen. 

Altadan  uar  Got  der  Herr,  nach  dem  Er  meine  stim 
rtn   Erhöret,  imd  der  weit  verruchtes  hertz  ergründet, 
W'ie  gegen  mir  mit  gnad,  ao  wider  sie  mit  grim 
(Zu  meinem  trost)  entzöndet. 


M  gegen]  durch  voraebeti  zweimal  gedruckt. 
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9. 

Ab  solchem  seinem  zorn  das  Erdreich,  welches  Er 
Hat  unbewöglich  föst,  als  ein  jrrundwerck,  gelöget, 
36  Mit  zagheit,  angst  und  granß  gesch wollend,  schwanger, 

schwer, 
Zu  klagen  sich  bewöget. 

10. 

Des  schröcklichen  gebürgs  grundfest  und  eingewaid. 
So  sunst  das  Erdreich  selbs  bevöstiget  und  stärcket. 
Erzitterte  von  forcht  und  böbete  von  laid, 
40  Als  Gottes  zorn  es  mercket. 

11. 

Bald  ward  der  luft  ohn  liecht  von  seiner  Nasen  dampf 
Mit  nebel,  rauch,  gewülck  und  f finster nu&  bedöcket. 
Und  das  fewr  seines  munds  (verkündigend  den  kämpf) 
Die  gantze  weit  erschröcket. 

12. 

45   In  einem  augenblick  die  urplötzliche  bliz 

Durch  die  schwarz-dicke  nacht  (sunst  undurchdringlich) 

drincren. 
Bald  wetterlaich  und  strahl  durch  unerhörte  hiz 
Und  glut  das  Land  bezwingen. 

13. 

Und  damit  seines  grims  straf-schwere  gegenwart 
ö(.   Wfird  dem  Rewleichten  feind  unleidenleich  erzaiget, 
Hat  Er  den  Himmel  selbs  zu  seiner  herabfahrt 
Gebogen  und  genaiget. 

14. 

Die  flügel  und  der  Hug  der  wind  und  Oherubin 
Gebrauchet  gleichsam  er  für  einen  Turnierwagen ; 
r,r.    Darauf  dan.  fliegend  schnell  und  kriegend,   Er  dahin 
All  sigreich  wirt  getragen. 
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15, 

Eiü  dimckel  dicker  wolck  an  eines  tepichs  sisii 
Vt-rdun ekelt»'  daiiuihls  den  scheniel  seiner  füssen ; 
lu  eine  füusternuü,  ab  eine  liHstung  gkt 
«0  Lie^  Er  sich  einbeschliessen* 

16. 

Von  nebeln  und  gewülck  ein  kohl-achwartz  fCmstre  Nacht 
Hiit  Er  öls  ein  gezeU  nmb  »ich  herumb  gebogen. 
Mit  Walser- woicken  dick  hat  Er  auch  seine  Macht 
hiedöckend  Überzogen. 

17. 

0',   ledoch  kont  kein  gewtllck  und  keine  nacht  den  glantz 
Der  Gattes  Maje«tet  beywohnet,  lang  inhalten, 
Sondern  sie  m  ästen  bald  durch  plitz  und  dunder  gantz 
Zerspringen  und  Zf^r^palien. 

18, 

Allstdan  voll  macht  und  kraft  lieia  sich  des  Höchsten  stim 
70   Mit  hage!^  dunder,  plitz,  gescholä  und  strahlen  hören. 
Da  schlug  der  strahl  herab  den  feind  mit  ungestim 
ZertriujmerDd  zu  verzöhren, 

19, 

Er  blizet  bfiz  auf  bltz,   Br  strahlet  strahl  auf  strahl, 
Und  dundert  klapf  auf  klapf  mit  jamer,  grewel,  wunder, 
u   Biiä  data  gedätnpfefe  war  de^  feinds  liochmuht  mit  quahl. 
Sein  hafe  mit  hitz  und  dunder. 

Durch  disen  harten  stürm,  dadurch  des  feindij  hochmuht, 
Der  newlich  keiner  klag  wo!t  sein  gehör  vt^lt^yben. 
Entherzet  und  innhtlolä,  mnii  er  in  dieser  gluf 
to  Verseil machtend,  uiubwunst  schreylien. 

7(i  uiidj  gedru«7kt  iinb.       79  er]  ^^edruckt  iiu ;  im  drutkt-vers'.    er 
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2t, 


Durch  disen  schweren  stürm  dardurch  dein  schwerer  grim, 
0  Hncbsier  Got,  das  land  mit  aa^st  und  quäl  bekflmmert, 
Ward  alles  auf  dem  Meer  mit  grosser  ungestim 
Aach  jämerlieh  zertrümmert 


Fn   DiUi  nlßbitld  sich,  (>  üot,  dein  miiot?,  g<»8iclit,  gerorh. 
Mit  schnauben,  dampt,  getöli  verstöUet,  und  guntz  grewlich 
Erzaigetf  Da  wurd  nnch  der  waBsergüssen  brach 
Eriich  rock  lieh  und  absehe  wlich. 

23. 

Da«  Meer  errüttet  öich,  erofnefc  seinen  Schlund, 
»0   Zerthailet  sich  in  berg,  erwöcket  ein  getimmel, 
Bedöcket  allen  luft,  entdöcket  den  abgruiid, 
Und  trrjvvei  auch  dem  bimmel 


Die  wogen  fliegen  auf  biß  an  der  sternen  wayd, 
Bald  schlagen  sie  zurück,  bald  sie  «ich   widerhäuffen, 
üh  Und  bTechend  wollen  sie,  des  abgrunds  eingewayd 
Drücknend,  die  stern  ersaüifen. 


(fleichwol  in  disem  strauß  der  aUgemeinen  noht, 
lh\  weder  hilf  noch  heyl  noch  anüflucht  mehr  Ansehen, 
Vcrgalä  damahlen  nirht  der  ünaden reiche  Got 
Mir  hülrtich  bej  zustehen. 


26. 

Mit  seiner  Allmacht  band  hat  zornig  und  Gerecht, 
Kr  erstlich  meinen  feind  gestrafet  und  zerschmissen; 
Uftld  gnädig  und  getrew  Mich  »einen  iiruien  knecht 
Aula  der  gefahr  gerissen. 
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27. 

lo;,   i»e rissen  hat  Kv  minL   mit  seiner   rechten   haiid 
Au  Li  viler  wassern  noht,  als  ich,  zwar  unverlözet 
Schon  sunck  und  seiner  errlranck,  und  auf  das  vöste  land 
Öesctzet  und  ergözet. 

28. 

Erröttet  hat  Er  mich  mit  seiner  laust  Alhnacht 
uti   (Für  deren  ulle  Miidit  der  menschen  y^antz  unmächtig) 
Äuö  meiner  feinden  tBUst,  die  (wie  die  weit  gedacht) 
Großmachtijjf  wie  hoch-prächtig, 

29. 

Gt^freyhet  Imt  der  Herr  vcm  meinen  hässern  mich. 
Als  ich  muhfan^en  war  mit  taussenten  gefahren, 
iifi    Von  feinden,  welche  zwar  vil  mächtiger  dan  ich, 
Doch  gegen  Got  schwach,  waren. 

SO. 

Sie  deren  herfcz,  hand,  mund,  vol  ha^,  blnt  und  betrog, 
Kan  listig,  starck  und  glat,  verführen,  würgen,  liegen, 
Gedachten  in  sich  selbs,  hochmühtig,  mächtig,   klug, 
vji)  Nach  hist  mir  für  zu   hiegen. 

31. 

Sie  selbs   liefernden  sich  betrogen,   und,   du  schier 
Sie  mir  schon  mit  gewalt  fürkamen,   rürgekommen  ; 
Die  weil  (lot  ihnen  selbs  das  leben  eh  sie  mir 
Die  hofnung,  weggenommen. 


tau  Zwar  kamen  sie  recht  an,   weil  ihrem  starcken  irah 
Den  vortheil  gab  die  Noht,  iiiicli  m  den  grnnd  zuschalten ; 
Doch  kam  Got  rechter  üu,  dei*  glviühsHrn   war  mein  stah. 
Daran  ich  mich  erlmlten. 
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:i3. 

Noch  weitter  helfend  mir  bracht  Er  durch  der  angst  furch 
130  Und  dicken  trübsals  nacht  mich  an  den  schein  der  Sonnen, 
Mit  solcher  sorg  und  trew,  da(ä  sigreich  ich  dardurch 
Das  weitte  feld  gewonnen. 

34. 

Zwar  nicht  Ich,  sondern  Er  für  mich,  erhielt  das  feld ; 
Ohn  seinen  raht  und  hilf  war  Ich  tod  umbgefallen; 
135   Und  meines  heyls  ursach  ist  einig  in  der  weit 
Daß  es  6ot  so  gefallen. 

35. 

Auch  daß  Er  mich  nicht  ließ  in  angst,  noht  und  unrecht. 
So  mir  gerichtet  war,  verzagen  oder  wancken, 
Und  daß    Er   mich    erfand   fromb  und  arm,    recht  und 

schlecht, 
HO  Hab  ich  nur  ihm  zu  dancken. 

36. 

Ja,  daß  Er  gegen  mir,  als  man  mich  umb  Unschuld 
Gäntzlich  vertilgen  wolt,  sich  gnädig  wolt  erweisen. 
Und  meiner  redlichkeit  erzaigen  seine  huld, 
Hab  ich  nur  ihn  zupreisen. 

37. 

145   Wie  meiner  bänden  werck  sein  aug  (steths  reich  an  gnad) 
Von  aller  missethat  gantz  pur  und  frey  gevsehen; 
So  pflegten  meine  füß  auch  nicht  auß  seinem  pfad 
Verführet,  irr-zii-gehen. 

38. 

Wie  meine  händ  und  füß  die  arbeit  und  den  weeg 
160   Die  Got  befohlen  hat  zuhalten,  sich  befleissen : 

Also  kan  nichts  mein  hertz  (zu  Gottes  dienst  nicht  trag) 
Von  meinem  Got  weg  reissen. 
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m. 


Ohn  sein  worfe  und  pesatz,  rIs  mein  trostreiche  lehr, 
War  weder  mein  geaicht  noch  gaist  und  hertz  vernüeget, 
Daher  hat  mich  von  Got  nnch  weder  spot  noch  ehr 
Den  bösen  zu  geftieget. 

40, 

Ja  8eint*r  Ordnimg  wort,  ;ils  wahre  wunder werck, 
Wie  dan  aueh  seine  werck  hah  ich  als  wort  hetrachtet; 
Und  also  seines  worts  und  iivercks  bewehrte  aterck 
Hab  ich  niemahls  verachtet. 

4L 

Sori^fältig  (ge^^en  Got  iiml  Man  ohn  heucheley) 
Mein  amt  nach  Schuldigkeit  aufrichtig  zn   verwalten, 
Hab  ich  niicb  (ihm  sey  lob)  von  aller  büberey» 
Die  mir  nacbgieng,  enthalten. 


Ulli   Darumb  indem  mein  feind,  verdammend  meinen  fleiü, 
Nu  meiner  gar  nicht  wolt,  da  wolt  doch  Got  versr honen, 
Und  meiner  bänden  werck,  von  bösem  rein  und  weiß, 
Mit  seiner  band  l>elohnen. 

4H. 

Und  dieser  trost  (0  Got)  der  frommen  hinderhut, 
170   Berichtet  möniglicb  wamit  Er  sieb  zti   üben^ 

In  dem  du,  gut  und  fromb,  wilt  die,  die  fromb  und  gut 
Dich  lieben,  allzeit  liehen. 


44. 

Hingegen  sollen  dich  die  (t^ir  recht  und   weit  klug) 
Dein  volck,  Herr,  und  dich  selbs  vorliegen  und  bekriegen, 
Lang  weder  mit  gewalt  noch  mit  Hst  und  betrug 
FJetrüeben  und  hetriegen. 
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45. 


Dan  man  wol  weiü,  daß  du  das  leyden  und  das  layd 
Des  arm-verfolgten  volcks  zu  gutter  zeit  verkürtzest; 
Und  des  Verfolgers  8ix)ltz  oft  mitten  auß  der  frayd 
180  In  das  verderben  stürtzest. 

46. 

Ja  aller  guten  trost,  und  der  betrübten  schütz, 
Wan  es  zeit,  pflegest  du  die,  so  sich  spörrend  spreissen. 
Und  sehen  überzwerch  in  ihrem  pracht  und  trutz, 
Schnell  in  das  grab  zu  schmeissen. 

47. 

185  Und  solche  deines  zorns,  und  dise  deiner  Lieb 

Gerechte  wunderwerck  lassen  sich  nit  verschweigen, 
Weil  sie  mir  hayl  und  frewd,  layd  deiner  ehren  dieb 
(Stilschweigend)  selbs  bezeugen. 

48. 

Du  hast  ja  (Höchster  Herr)  die  dicke  finstemuß, 
190  Die  trawrig  mich  unibgab  durch  deinen  glantz  vertrieben. 
Daß  durch  dein  sfisses  Licht  ich  von  forcht  und  Verdruß 
Erleuchtet  frey  gebliben. 

49. 

Du  hast  ja  (Starcker  Got)  mit  deiner  eignen  wöhr 
Mich  wafnend,  durch  den  feind  zu  rennen  unversehret, 
196  Und  dapfer,  khün,  sigreich,  der  feinden  gantzes  beer 
Zu  trennen,  mich  gelehret. 

50. 

Und  du  hast  gleichs«im  mir  den  weeg  durch  deine  aterck 
Über  den  höchsten  wähl  zu  springen,  leicht  geschlichtet ; 
Und  mich  ein  starcke  schantz,  bürg,  vöstung  und  bolwerck 
200  Zuzwingen,  underrichtet. 

» 
186  nit]  sie! 
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Des  Herren  wee^  ^^^  recht*  betntgloß  seine  bahn, 
Und  es  ist  recht,  und  gut  j^tcli  zu  ihm  zu  versehen, 
l>air  Er  am  besten  weiß  (gn recht)  mit  iederoian 
((jut  und  h5iä)  nmh  za  gehen. 

AI*  r,2. 

aofi   Des  Herren  wort  ist  wahr,  und  sein  haylreiche  red 
Ist  ewiglich  gewiLi  zu  wehren,  rein  gelauttert; 
Daher  sie  dan  das  hert^.  von  trübsal  eng  und  hU)d, 

Erquicket  und  erweitiert. 

53. 

Und  wie  des  Herren  wort  fhestiindig  wahr  und  klar) 
210   Kan  den  zerkuirschtfn  gaist  ergunzeu  uud  ergözen: 
äo  ist  es  ihm  ein  schilt,  data  kein  layd  uoi-h  gefahr 
Ihn  achn&frey  kan  verlözen. 
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Zwar,  ist  nicht  unser  Oot  allein  Got?  darf  ein  holtz, 
üold,   siiher,    hild,    giVtz,    mensch,    dem   Höchsten  sich 

vergleichen  ? 
gt6  Nein.    Alle  müssen  ihm  wie  immer  atarck,  groö,  stoltx. 
Als  staub  dem  Sturmwind  weichen. 

55. 

Und  dises  ist  mein  Oot,  der  mit  der  Tu  gen  t  wnhr 
Mich  gürttet,    dali   dem    feind  so    schwer   und  tief  era- 

pfindtich, 
Dardurch  ich  so  sigreich»  daß  keiner  feinden  Heer 
310  Für  mir  unüberwindlich. 


Und  diesem  ist  mein  (iut,  der  was  ich  uuderfang 
Beglicket,  und  mein  thun  und  anschlag  also  segnet 
Daß  solchen  kein  anstoß  und  meine«  rabta  fortgaug 
Kein  widerstand  begögnet, 

c- 

222  anschlag!  geilruckt  üußiehlag,  druckf.-ver/,,  außhlug  {\). 


4» 


&7: 

aa/i   Gleichwie  der  hinden  lauf,  so  ist  mein   tatjf  gesrliwind, 
Wan  ich  mit  Got  d«  ü  aijj,  die  feiiid  die  flucht  gewiimeii, 
Daß  wan  schon  ihre  füß  geflügelt  wie  der  wind. 
Sie  mir  doch  nicht  enttrinnen. 

5& 

Was  immer  zu  dem  sijr  befürderlich  und  gut, 
2si>  Das  lasset  mich  mein  Got  nicht  matiglen  noch  ver^^aunM^n; 
Dbb  höchste  scbloJs  mul3  mir  des  feinde  gedämpiVr  muht 
Zu  meinem  schütz  einräumen. 

59, 

Und  damit  mich  der  ireind  zu  haben  lieb  und  wehrt, 
Hingegen  der  feind  mich  zu  förchieu  steht»  verpflichtet, 
mich  Got,  dali  ich  recht  den  Scepter  und  das  Schwert 
Kan   führen,  underrichtet, 

6a 

Ich  kan  so  starck  als  kh(in  (weil  ich  an  muht  und  gJick, 
Und  meine  taust  und  arm  an  stercke  kein  gehredien) 
Ein  sti'ihlineä  armbrust  und  liogen  starck  und  dirk 
r^  Bald  spannen  oder  lirechen. 

6L 

Das  alles  thust  du,  Herr,  und  ich  nichts  meines  tiiayla; 
Ja  wan  mich  n^iht  und  tod  umbj^ebend  oft  erschrocken 
Da  hat  mich  deine  gnad  mit   dem  schilt  di^ines  hayls 
Zu  achtlt/eu   bald  bedticket. 


62, 

i4^   In  allem  srhantsten,  stürm,  Scharmützel,  anföfall,  schlacht. 
Da  nichts  dan  todn  gefahr  ilavornen   imd  dahindeii, 
Und  nichts  zu  hotfen  mehr,  half  deiner  hand  allmacht 
Mir  alles  überwinden. 

W««lili«rllii  fl.  I 


63. 

Durch  solclm  Huf'  uiul  See  clor  wider  Wertigkeit, 
ißo   Die,  Herr,  von  deioer  Lieb  niitl  giiuderi  (juelleu  fliessen 
Mich  führend,  luachteHt  du  mieli  dieser  herrliehkeit 
Und  Hochheit  zu  geniessem 

Du  Herr,  erweittertst  mir  (altäbald  mich  wilhterej 
Belagert  unib  iiod  unib)  den  w^eeg  zu  allen  seitten, 
aßft   Und  stärcktest  nieine  beio  und  knöchel,  daß  sie   (frey 
Und  schnell)  nicht  konten  gleitten. 

Aliklau  verfolget  ich  die  feind  in  ihrer  flucht» 
Und  witnte  nicht  zurück  eh  dali  ich  sie  erraichet» 
BilÄ  mit  gerechter  straf  sie  meiner  wafen   frncht 
:ido  Verbündet  und  verblaichet 

6(5. 

Dan  weil  ich  mich  m  starck  und  wacker  zu  dem  streit, 
Und  meine  feiiid  mit  forcht  und  schröcken  sihier  gebunden, 
Und  also  von  dir  sellis  des  sigs  zu  guter  zeit 
Vcrgwissort  mich   befunden: 

07. 

fitfi   Da  liel,i   ich  mich  ja  nichts  von  der  gerechten  raach 
Dir  du,  O  Höchster,  mir  befohlen,  znmck  reisaen; 
SfJiidHrn  rtiit  muht  tmd  zorn  fiel}  ich  damahlH  nicht  nach 
Auf  meine  feind  zn  .sclimeissen. 


08, 

Da  sah  man  ihre  färb  unlängst  anß  zorn  blntroht, 
9T0   Verblaichen;  ihren  muht,  unlani^st  hoch,  nidersinckeaj 
Ihr  faist^s  angesicht  und  hertz  als  für  dem  t^id 
Sich  kr  {Immen,  dörren,  ,*icbnncken. 


69. 

Da  hörte  man  sich  bald  ihr  jauchzen  und  gesang 
In  seufzen  und  in  klag;   ihr  trutzen,  bochen,  schwören, 
275  In  schmaichlen  und  gebet;  und  ihren  frewden  klang 
In  ach  und  weh  verkehren. 

70. 

Da  sah  man  sie,  die  sich  in  gold  mit  pracht  zu  vor 
Gesprissen,  sich  nu  mehr  mit  rew  und  layd  bedecken; 
Und  haltend  ihre  band,  wie  vor  ihr  haupt,  entpor, 
280  Mir  ihren  halß  darströcken. 

71. 

Da  sah  man  mir  sie  selbs,  die  mein  haupt  mit  dem  fuü 
Zu  trimmern  stoltz  gedacht,  gantz  zitternd  zu  fulä  fallen ; 
Da  hörte  man  die  luft  von  ihrer  falschen  büß 
Und  wahren  klag  erschallen. 

72. 

2ft6  Sie  schryhen,  suchten  gnad,  und  flohen  hin  und  her. 
Doch  ihr  geheul  und  flucht  war  ihnen  selbs  nur  mühlich ; 
Sie  ruflften  auch  zu  Got,  der  für  sie  kein  gehör, 
Ihr  tod  war  unentfliehlich. 

7:3. 

Dan  sie,  von  denen  selbs  (unmenschlich)  der  Gerecht 
290  Kont  kein  mitleyden,  gnad  noch  menschlichkeit  erlangen. 
Die  selten  billich  nu  in  ihrer  bit  unrecht 
Auch  keine  gnad  empfangen. 

7L 

Darumb    weil    kläglich    zwar,    und    schmerzlich,    doch 

fruchtloü 
Ihr  vil  zu  spähte  rew,  ihr  bitten  und  ihr  betten, 
296   Da  wurden  billich  sie,  beissend  der  walstat  scholi 
Under  die  füfä  getretten. 

4* 


■ 

^^^^^^^^s^^^^^^^^^^^H 

^^v 

^^^^^^H 

^^v 

Da  fielen  sie  wie  kolit  in  den  koth,  wie  das  laul»        ^^| 

^^H 

Zu  ströwi't  wurden  sie,  ei'3i'hla;,feij*  hiii^ericlitet;           ^^H 

^^^f 

Und  billicb,  nach  verdienst,  wie  von  dem  wind  der  staub    V 

^^^r 

Vertilget  und  Yernichtet.                                      h 

1               A  Tt 

^1 

Hl 

Auf  diese  wunder  weitä   für  der  weit  äugen  »eind               B 

^^^H 

Durch  deine  inacht  und  gmid,  O  mein  Got  mein  Errütter.     1 

^^^H 

Nu  und  er  meinem  stab  gedampfet  meine  feind,              ^^B 

^^1 

Verächteri  hä^ser,  sp<)tter,                             ^^H 

^H 

^H 

^^^^H             XAA 

Ali  viler  Völcker  Inuipt,   Herr,  deines  knechte  per^^on  ^^B 

^^^H 

Huät  du  das  Kegiment  zuführen  selba  gekrönet;           ^^H 

^^^B 

Mit  eines  rindern  volcks  (mir  unbekanten)  Cron             ^^H 

^^B 

Gleichfalls  mein  haupt  beschönet.                 ^^H 

^H 

^H 

^^H 

Durch  meines   Nanu^ns   lob,   und   meiner  thaten   Hufiui«      ■ 

^^^^B 

Sah    man    manch    frembdes    volck    mit    wunder    eitige-  1 

^^^H 

nommen,       H 

^^V 

DiiL^  sie  m  meinen  schütz,  und  ai«  ein  fr*-mbde  blum       ■ 

^^E 

Ali  meine  (Jrou  gekummen.                             ^^M 

^H 

^^ 

^^H 

Mit  süLV-vt;iblümbter  sprach  und  »^datier  schmuichterey     1 

^^^p 

iSah  man  die,  welche  fern  auü  frembdeiii  bhit  entsjH'unj^en      ■ 

^^^^^B 

Zu  bettlen  meine  gunst,  7m  laisten  ihre  irew                      fl 

^^B 

Gezwungen  ungezwungen«                               ^^^^ 

^H 

^H 

^^H 

Die  so  an  macht  und   [iraclit  hei  ihnen  den   Fürzug,       ^^H 

^^H 

Und  die  auf  vrVötungen  und  schuntzen  dorfFten  Ijocbeu,     1 

^^H 

Die  sah   man  auch  herfür,  sv  zaghaöng  als  klug^               H 

^^^^H 

Zu  meinem  dienst  gekrachc-n                               ^ä 

53 


81. 


Lob  hab  du,  Höchster  6ot,  meiu  hayl,  mein  schirm  uud 

hört, 
öasegnet  sei  dein  will,  der  niemand  zuvermeyden, 
Erhöhet  werd  dein  Nam,  in  allem  stürm  mein  port, 
Mein  trost  in  allem  leyden! 

82. 

326  Lob  hab  mein  Got  allein,  gesegnet  sey  sein  will, 

Des  Höchsten  Nam  und  Wort  werd  stehts  gebenedeyet. 
Der,  daß  ich  seine  Raach  und  sein  gericht  erfiU, 
Mir  seine  hilf  verleyhet. 

83. 

Lob  hab  allzeit  mein  Got,  durch  dessen  kraft  allein 
330  Ich  wider  meine  feind  allzeit  mit  sig  gekämpfet, 

Dals  so  vil  völcker  ich  zwar  schlecht,  gebrechlich,  klein, 
Gesiget  und  gedämpfet. 

84. 

Lob  hab  mein  Got  allzeit,  der  mich  auß  mancher  noht 
Von  meiner  hässer  schmach  und  listen  unverlözet, 
335  Von  meiner  feinden  grim,  wuht,  frevel  und  dem  tod 
Erröttend,  hoch  ges(3zet. 

85. 

För  die  wolthaten,   Herr,  die  gnädig  du  auf  mich, 
Mich  deinen  armen  knecht,  so  reichlich  woltest  regnen, 
Will  ich  in  aller  weit  bey  allen  völckern  dich 
340  Stehts  preysen  und  stehts  segnen. 

86. 

Ja  segnen  will  ich  Got,  und  loben  ohn  ablals 
Durch  seines  Königs  lob,  den  Er  ihm  selbs  erwöhlet, 
Und  (giessend  über  ihn  der  gnaden  volle  maala) 
Mit  seinem  hayl  geöhlet. 
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87. 


Aiti  Stehb  preyseii  will  ich  Got,  dtir  mit  Barmhertzigkeii; 
Seinen  GesalHten  stehtj*  bewiitret  und  bewehret, 
Vermehrend  sein  Ueschlecbt  in  siebter  herrlichkeit 
Alßhuig  Sonn  und  Mohn  wehret. 


<  246*  > 

Der    N  e  ü  ß  z  e  h  e  11  d  e    P  8  a  1  in, 
iJwli  enarrant  gloriani,  etc, 

L 

Ü  Menschen,  0  ich  aelbs,  die  wir  was  wiinder!>ar 

Und  sunderbar 
Mit  wunder,  rühm  nnd  wohn  zu  merclcen  steht«  begehren ; 
Ach  lasset  uns  mit  ernst  die  äugen  und  das  hertz, 
5  Nu  mehr  anfwert.s 

Erhöhend,  was  gleichloli  gern  lernen  und  gern  lehren. 

2. 

Zu  lehren  lernen  wir  was  unserm  angesicht 

Fttr  ein  hericbt 
Wirt  in  dem  himmel  selbs  beschriben  ffirgehalten : 
in   ]}&ü  nämlich  (lot  allein  Allmiichtig^   Herrlich.  Grofe, 

Allweyti  Gleichlolä, 
Kan  der  weit  regiment  erhalten  und  verwalten* 


Dan  meiner  bänden  wen^k  ist  das  liechtreich  geaeli, 

Das  alle  weit 
( Verwechlälend  Naüht.nnd  Tag)  verduncklet  und  erleucbt-et. 
Und  zu  bequehmer  zeit  durch  seiner  lichtem  krafft 

Mit  Nahrungs  «att*t 
Des  Erdreichs  gi^ilen  leib  b*-t"rücbtet  und  befeuchtet. 


4. 

Auch  kein  aiig,  Ohr,  verstand  ist  so  blind,  taub  und  grob, 
20  So  nicht  das  Lob 

Des  Höchsten  wercks,  worts,  gnad,  kan  sehen,   hören, 

mercken : 
Ja  iedes  Ort  der  weit  vermehret  Gottes  ehr 

Mit  reicher  lehr 
Durch    die    werck    seines   worts,    durch   die  wort  seiner 

wercken. 


25  Es  ist  kein  Land,  Volck,  mensch,  so  klein,   groß,  nah 

und  weit, 
Die  nicht  allzeit 
( Was  sprach  sie  reden  auch)  ihr  stumme  stim  verstehen  : 
Dan  mit  bekanter  sprach  des  Höchsten  wercken  wort 
An  iedem  Ort 
30  Von  einem  end  der  weit  stehts  zu  dem  andern  gehen. 

6. 

Auf  daß  auch  möniglich  des  Himmels  reden  wahr 

Und  Sonnenklar 
Möcht  täglich  für  sich  selbs  durchleäend  wol  studieren, 
Wolt  Got  mit  aigner  band  (da  seines  Worts  Allmacht 
36  Des  Himmels  pracht 

Als  ein  gewöib  beschloß)  die  sonn  darein  losieren. 

7. 

Gleichwie  ein  Breutigam  in  seinem  Hochzeit-kbiid 

An  lieb  und  frewd, 
Au  gold  und  perlein  reich  auß  dem  gemach  erscheinet: 
40   So  zwizrend  umb  und   umb  diser  des  Tags  planet, 

Voll  Majestet, 
Mit  liecht  und  lust  das  hertz  erquickend,  herftir  scheinet. 

8. 

Und  gleichwie  sich  ein  Held  mit  dapferkeit  und  Zier 
In  die  Carrier, 
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iR    Den  ilatick  «les  schnellen  lnufs  davon  ÄU^nrigen,   waget: 
So  atöUet  Er  sich  auch  mit  wuhu  und  wunder  mu 

Voll   pmcht  und  schein 
Den  leicht  und  Hechten   lauf  zuhalten  weil  es  taget. 

Er  eylet  frfih  liert'ür,  so  schimmrcml  aU  lieheiid 
DU  Van  einem  end 

l'ii  11  Ue8  Hinuiiels,  da&  Er  hald  die  weit  gantz  Über^rlün7.et, 

Und  richtet  seineu  hiuf  stetha  fort  so  recht  al»  schnei, 

So  hailä  ah  hell. 
Biß  Er  ihn  an  dem  end,  da  Kr  anfieng,  ergänzet 

10, 

hb   Wie  nu  dises  gegtirns  alltägliche  Tagraiß 
Der  Erdenkraiü 
Mit  reichtuinb,  frucht  und  lieb  belebet  und  be^rHk<4: 
Also  ist  Gottes  wort  der  warheit  klare  Sonn, 
Und  wahre  Bronn, 
*io   So  seiner  difUtr  hcrfcz  erfriacliet  und  enjuicket. 

IL 

Dan  wa  des  Höchäten  wort,  Gesät«,  befelch,  gebot 

Ohn  allen  spot 
Vullkomiuen,  betruglui,  richtig  und  rein  regieret, 
Üa  wirt  des  menschen  sehl,  geschlecht,  hertz  und  gesiebt' 
^  Mit  stehter  ptlicht. 

Mit  frewden,  mit  verstand,  mit  wahrem  liecht  gezieret. 

Des  menschen  haupt,  mund,  band,  reich  an  witz,  reden, 

macht, 
Mag  tag  und  nacht 
Durch  kiinst,  lehr  und  gewin,  sein  lob,  ehr,  gut  vermehren  : 
70  Doch  kan  der  trost,  last,  rühm,  die  Er  starck,  freind* 

lieh,  weyla 
Auf  solche  weilä. 
Nicht  wie  die  Er  von  Got,  erlauget,  alkeit  wehren. 
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13. 
Dan   wie  Jehova  selbs,  also  ist  auch  sein  Recht 
Gut  und  gerecht, 
75  Und  das  Hecht  seiner  lehr  all  andre  lehr  vertreibet: 
Und  deren  forcht,  glaub,  trost,  die  auf  sein  wort  (das  klar 

Getrew  und  wahr) 
Gegründet,  ewiglich  rein,  vöst  und  seelig  bleibet. 

14. 

Der  gröste  schätz  der  weit,  das  purest  beste  gold, 
80  Dem  mau  so  hold, 

Kan  nicht  das  hauis  undhertz,  wie  Gottes  wort,  bereichen: 
Auch  ist  des  honigsams  und  andre  süssigkeit 

Der  lieblichkeit 
Des  frewden reichen  Worts  mit  nichten  zu  vergleichen. 

15. 
^6   Daher  nachdem  ich  lang  der  menschen  lehr  und  raht 
Hab  frOh  und  späht 
In  ihrer  schrifften  kunst  geblättert  und  gedichtet, 
Befand  ich,  Herr,  dais  ich,  als  dein  lehrjung  und  knecht 
Ward  allein  recht 
uo  Durch  dein  Buch  (recht  und  wol  zu  leben)  underrichtet. 

16. 

Auch  welcher  embsiglich  die  allein  gute  kunst, 

Des  Herren  gunst 
Zuhaben,  und  sein  wort  zu  halten,  stehts  studieret; 
Der  wirt  (recht  weiß  und  reich)  mit  wahrem  lust  und  wohn 
y.T  Und  reichem  lohn 

( Glickseelig)  innerlich  und  eusserlich  gezieret. 

17. 
ledoch  wan  unser  hertz,  gedancken  und  verstand 

(Als  aller  schand. 
Und  aller  Sünden  quell)  uns  durch  und  durch  beflöcket; 
lou    Also  (lau  sich  allzeit  (wie  immer  pur  und  rein 

82  süsBigkeit]  gedruckt  süssigkeit. 


\Vi 


ir  auc-Ii  /u  8i'in 


Vfriiiuiiieni  wjis  Unrechts  in  unsrur  firiint  vorstörkH : 

Wie  kan  dan,  Heri%  ein  mensch  (der,  des  Verderbens  kind. 

SiuiQ  iiiub  und  blind, 
105  Zu  allem  guten  werck)  wie  oft  Er  fehlet  mercken  ? 
Darum b  auch  recht  zu  thun,  mein  Got,  ersuch  ich  dich, 

Du  wollest  mich 
(Mir  die  verborgne  Fehl  verzeihend)  reichlich  starcken ! 

19. 

Auch  wollest  du  mir»  Herr,  daß  ich  (dein  gater  knecht) 
no  Leb  schlecht  und  recht 

Aller  vermessenheit  und  hochfart  zauni  verkürzen; 
l>aU  ich  durch  deine  hilf  mit  vöstem   rauht  und  futi 

In  wahrer  butä 
Den  stoltz*  dat^  Er  nicht  selbs  erliöbend  mich,  mög  stürtze 

20. 

11'.    Wun   nu,  j^etrewer  <int,  dein  eigne  lieb  und  trew 
Die  Tyranoey 

Der  bo&heit  und  begird  wirt  gar  von  mir  vertreiben; 
So  werd  ich  (seetig)  frey  von  grosser  laatern  schar 
Und  von  gefahr, 
120  Ja  über  alle   feind   und  Sünden  sigroich  lileiben* 

21. 

Wan  du  (wie  ich  dich  bit)  in  meinem  muht  und   niuiul 

Zu  idler  stund 
Wirst,   nu?ine  sinn   und  wort  regierend,  ^niädig  walten: 
8a  Wirt  mein   hertz  und  znng  rslelits  wnlgetallig  dir, 
126  Und  Trostreich  Mir) 

Viui  dir  betrachtungen»  und   für  dir  reden,  halten, 

22. 

Und  alf^dan  .snllcn   auch  zuj^^leich  mein  muml   und   brn8t, 
Mit  lliächätem  hist 
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Eröfnend  sich,  dein  lob  und  meine  lieb  erklingen, 
130  Und  dich  (mein  Herr  und  Heyl)  mein  allein  vösten  Ort, 
Erlösern,  Hort, 
Und  Heyland  für  und  für  bekennen,  rühmen,  singen. 


<  247*  > 

Der   Zwainzigste    Psalm. 
Exaudiat  te  Deus,  etc. 

1. 

Zu  diser  schweren  zeit, 

Voll  kummer,  krieg  und  streit. 

Erhör  der  Herr  (barmherzig)  dein  anligen ! 

Got.  unser  Got,  und  Jacobs  Zuversicht 
5  (In  dem  allein  dein  trost)  verlaß  dich  nicht, 

Daß  durch  ihn  du,  Er  in  dir  stehts  mög  sigen ! 

2. 

Dich  schirmend  umb  und  unib, 

Auß  seinem  Heyligtumb 
WöU  Got  dein  hertz  mit  dapferkeit  begaben ! 
10  Der  Höchste  Herr  und  herscher,  dessen  thron 
Ist  ewig  vöst,  von  seinem  berg  Syon 
Wöll  (segnend)  dich  und  deinen  thron  handhaben  I 

3. 

Was  ihm  von  deiner  haab. 

Die  miltreich  Er  dir  gab, 
15   Du  danckbarlich  wirst  iemahls  widerraichen ; 
Jii  was  dein  hertz,  mund  und  band,  ihm  getrew 
Aufopfern  wirt,  ihm  lieb  und  lieblich  sey! 
Und  mög  (ihm  stehts  gefallend)  ihn  erwaichen! 
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Zu  wiisser  und  /ai  bind 

V<*rleyh  dir  (Tottes  Inuid, 
DaB  fcilles  geh  nach  deinem  wtmsch  und  willen  ! 
Er  geb  dir  auch,  mit  weiti- gerechtem  raht 
Und  dan  zugleich  mit  recht- manhuffter  thüt 
Nach  hertzen  lust,   was  du  wilst,  zuerfillen. 


>  At« 


Allädan  auf  manche  weila 
Soll  Gottes  und  dein  preiüt 
Mit  unsrer  frewd  in  allem  land  erklinjjen: 
Got  wollen  wir  dan ckreich lieh  für  das  hayl 
Das  uns  ifemeiu»  die  weil  den  grösten  thail 
Wie  du  in  Uns,  so  wir  in  dir,  lobsingen* 


Und  deines  seharpfen  seh  werte 
Und   wölbe  wehrten   wehrte 
Von  tag  zu  ta|^  gebührlich  /n  j^edencken* 
So  wollen  wir  des  Heylif^steo  banier, 
3ö    Als  deines  sigs  und  unsei-a  Tempels  zier 
Zu  ewiger  gedechtnus  hoch  aufhencken. 


Mit  hohem  frewden  klang 

Soll  unser  lob  gesaugt 
Wie  dein  hertz  Got,  und  sein  wort  dir,  gefallen; 
40   Nu  mercken  wir  daß  deine  bit  Got  kund 
Und  angenehm,  soll  alüdan  unser  mund 
Kftr  all**r  weit  von  hertzen  grund  erschallen. 

8, 
Wie  unsre  frewd  nu  klar, 
So  unsre  wnrt  seind  wahr, 
ift    l>!iiA  unner  Gdt  den   König  gern  erhöret» 
l'nri   ihn,  den   Kr  auU  seiner  knechten  zahl 
Mit  tieinem  öhl,  nach  seiner  gnaden -wähl 
(feheyligei^  stehts  seiner  hilf  gewehret. 
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9. 

Dan  seine  lieb  so  groß, 
50  Sein  schütz  so  mangelloß, 

Kan  und  will  nicht  des  Königs  dulden  dulden: 
So  förtig  ist  sein  starck-hayl- reicher  arm 
Zu  deren  hilf  die  schwach,  getrew  und  arm, 
Als  seine  straf  fQr  die  so  sie  verschulden. 

10. 

55  Zwar  jener,  dessen  muht, 

Voll  stoltz,  spot,  schand  und  wuht. 
Des  Höchsten  wort  und  völcklein  zugleich  hasset, 
Sein  stoltzes  hertz,  aus  alber  wühterey, 
Auff  seine  macht,  raht,  heer  und  reutterey 

00  Kriegszug  und  zeug  versetzet  und  verlasset. 

11. 

Wir  aber  unsers  thails 

Gedencken  Gottes  hayls, 

Wan  jene  sich  bereden  uns  zu  fressen: 

Und  kein  gewalt  des  feinds,  wie  immer  schwer, 

05  Bezwinget  uns  des  Höchsten  ehr  und  lehr 

(Als  seiner  hilflF  mißtrawend)  zu  vergessen. 

12. 
Auch  jener  hohes  Hörn, 
Gewalt,  heerzug  und  zorn 
Ist  nu  dahin,  zerschlagen  und  vernichtet: 
70   Hingegen  wir,  des  Herren  arme  knecht 
Bestehen  nu  durch  Gottes  faust  auflfrecht, 
Erröttet,   frey  und  irölich  autfgericiitet. 

13. 
Darumb  dan  danckend  Dir, 
Herr,  ferners  bitten  Wir, 
76   Stehts  dein  gehör  und  heyl  uns  zu  verleyhen : 
Gib,  Höchster  Got,  daß  unsre  büß,  bit,  klag, 
Wie  deine  gnad  inög  trostreich  nacht  und  tag 
Dem  König,  uns  und  allem  Land  gedeyhen ! 


Erlit>bi*t,  Er  nur  seiiu-n  woßsch  empor, 
So  tiiidet  bald  sein  h^rtz  berait  dein  Mlir, 
Ihn  zu  erhören  imd  gewehren; 
10  Dein  hII- vermögend  milte  hand 

Verleyliet  ihm   imd  seinem   limd 
Was  sein  inmid  kim  begehren. 


Ja  deine  giiad,  ihia  segnend  mehr  und  imdir, 
ErBlIet  ihn  mit  reichtnrab,   liel»  und    Khr, 
Eh  darnach  seine  neel  sich  sehnet: 
Dil   fiast  zugleich  wein  hertz  mit   wohn. 
Und  auch  des  puresten  «jfolds  Gron 
Mit  seinem  haupt  iieschönet. 


Sein  leben  ihm   zutrhit^a  hat  Er  dich 
ao    RiHuchet  kaum,  da  Er  erfrischet  sich 


17  Av^\  Mi  ijri  «] ruckt'.- venei  im  t*'xt  <leii. 


t>3 

Befand  mit  gleichsam  newem  leben: 
Ja  du,  Herr,  gnädiglich  zugleich 
Hast  ihm  ein  leben  und  ein  reich, 
Endloß  zu  sein,  gegeben. 


26  Gleichwie  Er  nu  der  Fürsten  wahre  blum. 
Also  in  Dir  hat  Er  all  seinen  Kuhm, 

Als  durch  dich  frey  von  forcht  und  schaden: 
Und  wie  es  uns  ein  grosse  ehr! 
Daß  wir  bey  ihm,  so  fro  ist  Er, 
Das  Er  bey  dir,  in  gnaden. 


30 


6. 

Daß   sigreich   Er   mit   Mayestet   und    zier 
Geschmücket   steths    hochlöblich   triumtier, 
Ist  dir,  0  Höchster,  angelegen: 
Auf  ihn,  und  durch  ihn  auf  uns,  du 
Versetzest,  Herr,  daß  frid  und  ruh 
Mit  uns  wohn,  allen  seegen. 


Durch  seines  gaists  trostreiche  frewden-schaw 
Wirt  unser  gaist  mit  gleichem  frewden-thsiw 

Und  trost  bereichet  und  befeuchtet: 

Und  seines  angesichts  bericlit 

Bezeuget,  daß  dein  angesicht 

Sein  hertz  und  uns  erleuchtet. 

8. 

Auch  pfleget  Er  in  allem  lieb  und  layd 

Nur  auf  dich,  Herr,  (der  du  sein  trost  und  frewd) 

All  sein  vertrawen  vöst  zu  sözen; 

Nichts  kan  ihn  wandlend  deinen  pfad, 

Und  handlend  under  deiner  gnad 
Bewr>gen  noch   verlö/en. 


2«  sie! 
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9. 


Daher,    i)    fürst,    wirf,   deiner   rechten    macht 
fjo    Hitld  Heine  feiod  mit  ihrem  zeug  und  pracht 
Aiififindend  leichtlieli  dahin  richten: 
Und  dein  seh  wert  mit  gerechtem  zorn 
Wirt  deiner  ht&^ser  »toltzes  hörn 
Zerbrechend  gar  verüichten» 

10. 

f.ß   Wie  dürres  Imltz  wirt  diircli   des  fewers  wnht 
Entzündet  bald»  und   bsild  in   rohte  glnt» 
Und  f>ald  in  aschen  gar   verkehret: 
So  wirt  naan  sehen  deine  feind, 
Und  denen  wir  verhasset  aeind 


«0 


Durch  Gottes  grim  entehret 


IL 


Des  Höchsten  grim»  gleich  eines  Ofens  hitz, 
ErBchröcktich  äc:hwer,  als  dunder,  strahl  und  (ditx, 

Wirt  deine  Widersacher  gantz  aufreiben  ; 

Und  ihres  ach  und  liehen  Gezüchts, 

Und  ihres  Namens  soll  gar  nichts 
Auf  erden  überbleiben. 

12. 

Und  billich  /war.     Dan  wider  dich  und  Qot 
Ihr  acbliTwme'?  hertz,  ?üll  neiil,  haL^,  schim|»f,  und  spol 
Gedacht  stehts  büses  zu vol bringen: 
Groß  war  ihr  list,  betrug  und  kuust, 
Layd  anziiBtifften,  dorh  umljsunst, 
Weil  Got  nichts  liel.^  gelingen. 

Und  sollen  dan  sich  eHirh  diser  Zucht 
Vermeinen    nich    zu    rotten    durch    die    Üuvht 


ßii  (li<r  vei's  int  um  %wei  üilbeii  /u  lang.        73  f.  aicl 
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Und  von  sich  die  straft'  znverrucken  j 
Soll  sie  der  Tod,  mit  bittrer  raiLch 
Vt^rfolgend,  nicht  ohn  newe  Bcbmaiti 
£rha«*cheti  bey  dem  rucken. 

Die  aber  nocli  umbsehend  wider  dicli 
».f»   Ihr  angrsicht  auff  hoben,  sollen  sich 

Ab  deinen  strahlen  selbs  verhliudeii; 
Und  sollen  ein  ellendea  end 
Durch  deiner  sennen  pteil  behend 
In  ihrtH'ü  Sünden  fintlen. 

15. 

85  Auff  solche  weiü  erweisend  dich  gerecht, 

Konj,  Höchster  Herr,  den  König  durch  dein  recht 
Und  uns  durch  sein  recht  zu  erhöhen ! 
Da  Li  wie  du  Ihm,  Er  dir.  getrew 
Und  lieb,  und  wir  von  feinden  frey, 

90  Die  gantze  Welt  mög  sehpu. 

16. 

Wir  al^dan  froh,    und  tob  layd  und  gefal»r 
Frey,  wollen  dir  mit  aller  froinnien  schar, 
Jehova,  dancken  und  lohsingen: 
Dein  lf>b  uud  preiü  zu  aller  stunil 
Sil  Siill  unser  Instrument  und  Mund 

Für  aller   Welt  erklingen. 


<  240*  > 

r    zw  a  y    und    z  w  e  i  n  t  z  i  g  s  t  e    P  s  a  I  in. 
Dens,  Dens  meus  re^pice  in  nie,  etc. 

1. 

Warunib,  mein  Oot,  mein  fiot,  hast  flu  mich  nu  verlassen? 
Wiirunil),  ivrh  Gnt,  mnü  nu  nvnn  schwaches  fleisch  und  hertz 

WvökbcrkA  U.  5 


m 


Vlin  unerträglich -schwerer  schmertz 
Versehren  und  iimbfassen  ? 
r.   Ist  deine  hilf  so  fern  wan  so  nah  des  Tods  pieil. 
Daß  meines  layda  geschray  dein  Ohr  nicht  kan  erraichen-' 
T>^\k  mein   hertz-qnellende.^  gehen i 

Mein  hertz  niclif   kan   erwaichen? 


Zu  dir  lau  ich  nickt  nb  den  gaiity.en  tag  zu  schreyhen, 
>o    Weil   dir  iiekand»  wie  mir  emptindlich,  dise  plag: 
r>orh  ensserst  du  dirh   meiner  k!ag 
Kin  antwort  zu  verleyhen ! 
Und  dieweil  du,  mein  Oot,  nit-ht  deiner  faust  aUmacbt 
Wilt  wider  meines  biyds  und  8chmertzens  macht  erzai gen« 
if.  Sfi  kan  mich  auch  die  latige  nacht 

Nicht  stillen  nocli  geschwaigen. 

Zwar  ander  dinem  kreutz  lig  ich  nu  scdiier  verschmachtet. 
Und  du  verwaigerst  mir  dein  Ohr  und  dein  gesiebt» 
und  du  bewögest  dich  auch  nicht 
a«  Ob  ich  schon  werd  geschlachtet;  i 

Du,  Herr,  der  du  allzeit  wie  heylig  so  gerecht. 
So  gnädig  als  getrew,  der  armen  stehte  verschonest, 
Und  uiider  Israels  geschlecht 

lilorwürdigst  allzeit  wohnest. 

as  Als  dir  l>ezeugteiu   Herr,  die  welche  uns  gezeuget. 
Daü  du  ilir  zu  versieht,  und  ihrer  hofnung  pfand, 
Da  hast  du  ihnen  mit  beystand 
Hald  deinen  troat  bezeuget : 
Verlassend  sich  auf  dith,  vertrawend  dir  allein^ 
M  Sah  man  sie  nicht  von  dir  verlassen  noch  Verstössen, 
Weil  sie  mit  deinem  gnaden-schein 
Bald  deiner  hilf  genüssen. 


'^:l  Israekj  gedruckt  laareli. 
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5. 


Wie  ihre  hofnung  sie  auf  dich»  l)  Got,  geseket, 
Er5fnend  ihren  niiind  und  haltend  deinen  pfad: 
Eröfnend  ihnen  deine  gnad 

Hast  du  sie  l>ald  ergözet: 
und  sie  alialang  du,  Herr,   ihr  Herr,  hajl  und  Zuflucht 
In  allem  untremach,  das  ihnen  zugt^standen, 
Einpfiengen  ihrer  hofnung  frucht. 

Und  wurden  nicht  zu  schänden* 


Warnnib  ist  dan  uiubsunst  mein  gilfen,  flehen,  betten, 
\\'arurab  ergiesset  ßifh  auf  mein  baupt  diser  aturmb? 
Warum b  werd  ich,  ich  armer  wurmb, 
Mit  föasen  nu  zutrHt«^n? 
Ach  l  kein  mensch  bin  ich  mehr,  sondern  der  menschen 

Schmach, 
Und  nieines  leibs  gesUlt  versebret  und  verkehret, 
Wirt  der  Gotlosen  willen  nach 
Fttr  aller  weit  entehret. 

7. 

Es  kan  mein  schwacher  leib,  dadurch  des  volcks  mitleyden 
Bewöget  werden  soll,  des  volcks  unmenscblicbkeit, 
Gotloser  spntttn-  Schändlichkeit 

Und  schmäh wfirt  nicht  vermeyden: 
Sie  dürfen  vilnier  mich  (ja  auch  dich,  o  mein  Got) 
In  meiner  bitteni  angst  mit  bitterm  bon  verlachen 
Und  schüttend  ihren   köpf  mit  spot 
Auch  krumme  miiuler  machen. 


8. 

Nu  mag  er,  sprechen  sie,  sein  Jayd  dem  Herren  klagen, 
Und  seinem  grossen  Got  die  großheit  seiner  quahl, 
Und  seines  Gots  all  macht  zumahl 
Dem  gantzen  Land  ftirfragen; 

5* 


Dftii   wan  sein  fiot  allein  allöiächti^,  g^'^^^  groß 
(Wii*  dan   vertrsiwend   ihm   Er  ihn  wolt  allznii   |ireisrG 
So  mag  Er,  machend  ihn  nii  loü, 
Ihm  hülff  und  hayl  erweisen. 


<«»  Zwar,  Herr,  lih  bin  gar  nicht.     Sie  aber  seind  beti\>gen: 

Dn,  SchäpftT,   ha^t  ja  mich  als  deiner  haad  gemacht 
So  wnnderreich,  als  schwach  und  schlecht 
Aula  Mntrter-Ieib  gezogen : 
Du  hast  mich  ab  dein  kind  an  meiner  muter  brüst 
Tu  So  wol  mit  deinem  trost  als  ihrer  milch  geschwaii^eU 
Und  auch  mit  wahrem  hoönungs  luat 
Als  mit  der  t)rust  gesaiiget. 

10, 

Dalä  in  dem  meer  der  weit  ich  ja  nicht  wurd  Terlohren, 
Ward  ich  geworffen  bald  antf  dich,  mtnn  Herr,  heyl,  liort. 

Tu  Anff  dich,  0  mein  sturmfreyer  ])orf-, 

Alsbald  ich   ward  gebohren: 
Sydlier  auch  kernt  ich  nicht  in  meiner  Schwachheit  nacht 
Inmahla  des  lieben  Liechts  geniessen,  noch  genesen, 
Wa  nicht  ans  grosser  lieb  Obacht 
PI»,,  ,  Du,  Qot,  mein  Gut  gewesen. 

11. 

Wan  ich  dan  ohn  diclL  Herr»  hilflois  zu  ^^rnnd  muli  gohen. 
Wil\  nu  die  noht  so  gn>[A,  weil  nu  die  angst  so  nah. 
Bo  bleib  auch  du  nicht  anderstwal 
Korn,   Herr,  mir  be3rzu8t€hen ! 
H&  Ohn  schütz,  ohn  heyl,  ohn  trost,  sih  ich  niemand  umh  mich, 
Dan  mörder,  schlUck  nnd  dieb,  Verfolger  oder  spotter: 
ledoch  hoft'  ich  ullein  autt'  dich, 

l>n.   Hfrr,  bist  mein  Err Otter. 


Gr»  nifhtp]  So  im  text;  im  draclcf.-verss.  ^nicht«  ohne  ini«r|)UiicrtiotL 
Eü  ist  enlwoil<*r  ,iiiclit»"  oder  »nichts»"  «n  leten. 
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12. 


Zu  dämpfen  wollest  du  die  wollt  der  wilden  tarreti 
tKi  In  dringender  dranj^al,  in  zwingender  gefahr, 
In  die  sie  mich  nu  gantz  und  gar 
Beacliliessen»  nicht  verharren! 
Vil  Üchaen  auf  das  best  gemästet,  und  mit  blut 
Gebaizet,  springen  her  mich  grewlich  unibzubringL*n, 
9b  Mit  schnauben,  rasen,  tobt/n,  wuht, 

Sie  mich  no  nind  umb-ringen. 

13. 

Wie  ein  Low,  dessen  zorn  der  bitter  hunger  wözet, 
Erfüllend  sich,  die  lüft,  die  wäld,  leut  und  vihzucht, 
Mit  grim^  gebrüll,  forcht,  schrecken,  flucht, 
100  Stracks  seinem  raub  nachsötzet: 

So  ist  der  feinden  sehl,  band,  äugen,  hertz  und  mund, 
Voll  Hat,  macht,  fewer,  zorn,  und  fluch  mich  zu  zerzörren, 
Die  mich  zu  wUrgen  ihren  sclilnnd 
Und  rächen  weit  auflfspörren. 


U. 

\toh   Dalier  ist  meines  leibs  safft  und  krafft  so  zerrüttet, 
Daiä  meines  Lebens  lieb,  unlängst  frisch  und  hjbreich, 
Ist  lavder!  nu  dem  Waaaer  gleich, 
Das  auf  den  grund  verschüttet: 
In  meinem  schwachen  leib  ist  kein  gebein,  glid,  glaich, 
Das  dise«  schmertzens  zw  ang  nicht  seines  diensts  beraubet, 
Ja  meines  leydens  stehter  straich 
Mir  kaum  die  klag  erlaubet, 

15. 

Ach!  meines  leibs  geleiick  kaum  an  einander  hangen, 
So  unerträßrticli-schwer  und  foltriach  ist  mein  schmertz, 
Daher  in  meinem  leib  mein  hertz, 
Als  ob  es  Wachs,  zergangen: 
Mein  gantzer  Cörper  aucli  durch  dises  leydens  schmacb 
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Ißt  wio  eiu  ftlter  scheriv  gedrück net  und  entlebet, 
Die  lung  ohu  feuchii^keit  und  sprach 
An  meinem  gaumen  klebet. 

16. 
Indem  ich  daii  schier  tod,  nu  mehr  zu  staub  und  erden 
Verkehret,  nh  ob  .schon  zu  meiner  letzten  ehr 
Mein  armer  Leichoani  solt  nu  mehr 
Der  erden  zu  thail  werden : 
Und  du  der  losen  weit,  aulä  trawriger  ^edult. 
Indem  du  aller  hilf  und  hofuung  mich  beraubest, 
In  das  grab  meines  Tods  Unschuld 
Zumartern  selbs  erlaubest: 

17, 

Da  kommet  uiub  midi  her  uiit  bellen   und  mit  beis^en, 
130   Wie  rasend  doUe  hund,  der  bösen  grosse  zuuft 
Mich  ohn  erbarmong  und  Vernunft 
In  ütücken  zu  zerreissen: 
Sie  fallen  auf  mich  an  ;  Ein  ieder  ist  behend^ 
le  mehr  layda  Er  mir  thut,  ie  grössern  danck  zuhabeti ; 
136  Auch  habeu  sie  bald  meine  band 

Und  fOsse  durch  gegraben, 

18. 

Doch  Wirt  ihr  arger  muht  durch  dises   nicht  versöhnet, 
Dan  weil  mein  leib  so  dirr,  dati  auch  ein  iedes  beiu 
Kan  sichtbar  und  gezählet  sein, 
HO  Aufhanget  au&gedöhnet: 

Da  dürfen  sie  noch  wol  au&  gantzem  grewel-geitr 
In  eusserster  armut  die  äugen  auf  mich  setzen, 
Und  mich  in  meinem  harten  kreutz 
Beschawend,  sich  ergötzen. 

19. 

iih  Da&  die  gedächtnuB  selbs  möcht  mit  Mir  gar  umbkomuien, 
So  haben  sie,  weil  sie  nichts  weifcters  wider  mich, 
Auch  meine  kleyder  under  sich 
Auäthailend  hingenommen : 
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Ihr  luulitwill  kont  sie  auch  ( Jaß  nieiii  Kock  einer  liatni 
I       i:k4i  Suiist  fiher  niihts  von  mir  nach  mir,  soll,  überbleiben) 
^H  Qeit7.-spöUich  über  mein  gewand 

^^^^  Das  lo&  zu  werfen^  treiben. 

r 


20. 
K2UI  mir  dan  numehr  nichts  dau  du^  meia  Got,  behagen, 


i&» 


So  venseuh  länger  nicht!  Adi  (iot  bleib  nicht  »o  ferr 
Ach  koui  herbej!  Acli  hör,  mein  Herr! 
Ach  erhör  floch  mein  klaj^en  1 
EyI  doch»  O  starcker  Gotl  0  meine  Zuversicht! 
Ift         0  der  du  mich  allein  des  Lebens  kaust  gewehren^ 
^^^H  £7!  Btarcker  60t!  dan  länger  nicht 

^^^^P  Kan  es  sunst  mit  mir  wehren. 

r 


2L 


AMi 


Schaw  doch  an  meine  seel,  dir  einiglich  geliehet, 
Erweii^  nu  deine  Lieb  in  diser  Thieren  hafe, 
Nicht  länger  meine  seel  verlal^, 

Durch  des  tods  pfeil  betrübet! 
i«&  Mein  leben,  gaist  und  hertz  freyh,  Herr,  zu  diser  stund 
(Dan  es  ja  hohe  zeit)  von  st<")ssen,  klawen,  rächen, 
t^aJä  nicht  Einhörner,  Löwen,   Hund 
Ein  end  snnftk  an  mir  machen ! 

22. 

Allädan,  mein  Goi  und  Herr,  der  du  mich  zu  erwöhlen 
khi   Und  zu  erhoben  hoch  autä  lautter  lieb  bedacht, 
Will  ich  den  brüdern  deine  macht 
Mit  meinem  heyl  erzöhlen  : 
Ja  deines  Nahmens  lob,  und  deiner  Warheit  werck 
Will  ich,  dein  lieber  Sohn,  auch  deinen  Kindern  weysen, 
|ii75  Und  zugleich  deine  trew  und  sterck 

Für  der  Gemeine  preysen. 

23. 
Die  ihr  den  Höchsten  Got  mit  forcht  und  frewden  ehret, 
Erzeiget  ewer  hertz  durch  ewers  uiunds  gesang, 
Auf  daü  mit  seines  lobs  fortgang 

Werd  Ewer  dienst  vennohret; 


^^^"                                                                           ^1 

4  n               Und 

all  ihr  sein  i^eschlecht,  Gotsfftrchtig  und  getrcur.^^B 

Von 

kraelä  geblüht^  utid  ihr  von  Jacobs  samen.                m 

Ohn  ablalä  und  ohn  beocheley                              ^^H 

Lobsinget  seinem  Namen«                              ^^H 

n 

1B4  Dan 

wie  gestreng  Er  auch,  will  Er  sich  doch  der  aruien,       1 

Die 

Er  zu  seinem  dien?it,  die  ihn  für  ihren  Hort               J 

Erkieset^  scbon  nach  seinem   Wort                        ^^H 

Zu  rechter  zeit  erbarmen;                             ^^M 

Sehr  nah  ist  seine  hilf,  ob  sie  wol  scheiDet  ferr,         ^^M 

m   Weil  ihn  des  armen  Volcks  anfechte iigen  anfechten:         % 

Er  ist  allein  der  beste  Herr                                  ^^1 

Auch  den  kein  nützen  knechten*                 ^^H 

^^ 

■ 

^^^B 

nicht  kan  Er  zu  lang  der  armen  Leiden  leiden,         1 

^^m 

offen  ist  sein  ohr,  wie  ihr  layd  ottenbahr;                  ■ 

^^^^B         i»& 

8o  nimniet  Er  auch  deren  wahr                                 ■ 

^^H 

Die  feindlich  sie  an  neyden: 

^^H 

li  wie  nu  ihre  feind  nnd  bässer  ihm  gar  nicht, 

^^^H 

auch  nicht  ist  ihtn  ihr  betten,  senftzen,  sorgen, 

^^v 

Noch  bleibet  ihnen  sein  gesiebt. 

^H^ 

Oehör  und  hilff,  verborgen. 

H 

26, 

^^K 

i  du  mich  dan,  0  Got,  von  allei-  noth  gefreyhet. 

^^B 

i  deine  lieb  und  gunst  so  sichtbar  gegen  mir; 

^^^H 

Mein  hertz  auch  danckbar  gegen  dir 

^^^F 

Dir  billich  benedeyet: 

^^pir^       3(m   Deii 

i  lüb,  0  Höchster  Herr,  will  ich  auf  manche    vvt*ili. 

■                   Wie 

mich  dan  deine  gnad  erhöhet,  selbs  erhöhen: 

H^ 

Dag  möniglich  mög  deinen  preiä 

^^^^ 

Und  seine  schuld  verstehen. 

^^^v 

27. 

^H^ 

will   Herr,  die  gelübd,  die  ich  getlmn,  vollbringen. 

^^^H       111)  Und  deines  gnadeii-worts  und  -werclcH  gaist-reichen  schein 

^^H 

In  deiner  Heyligen  Qemeiji 

1 

Der  gantzen  weit  fUrsingen ; 

Dein  lob  gleichwie  dein  wort  soll  mitfriiclitreicheui  schwung 
Die  gautze  weitte  weit  erquickend  übergläiiÄeii : 
Doch  soll  der  weitten  weit  umbgati^ 
Dein  wort  und  lob  nicht  gränzen. 

28, 

Bey  solchem  groäseii  Fest  und  Opfer,  weit  beaclirayh<»t, 
BeHudeii  sollen  sich  die  hungrig,  durstig,  schwach, 
Nach  solchem  üirem  iingemacb 
Erfrischet  und  erfrewet: 
Mit  heylaainem  gedranck,  mit  heyligetider  apeitä 
8ie  (seelig)  sollen  sich  sat  drincken  and  sat  essen  ; 
Und  danckbar  alÖdan  wie  auch  weiii 
Des  Gastgebs  nicht  vergessen. 

lledencketj  wonkii  r^ir  übti  ^-^ibw innen  oder  wancken 
EintrachtigliLh  mit  numd  und  bertzen  froh  und  trey 
Öot,  der  sie  als  Oa^tgeb  getrew 
Ge^ättiget.  zu  dancken : 
und  billicb.     Dan  ihr  hertz  mit  stiü-wahrhafftem  wohn 
«M  Und  ewig-süsser  frewd  wirt  allzeit  tlberfliessen ; 
Davon  sie  ohn  forcht  und  argwöhn 
Des  leben 8  zu  geniessen, 

30. 

Bald  wiri  die  gantze  weit  (geladen)  sich  selbs  lencken 
Zu  disem  frewdeu-fest:  Von  allen  enden  her 
TU  Wirt  das  Volck  ihres;  Herren  lehr 

(Wie  seiner  Er)  gedenckeu: 
Von  Ost,  Sod,  West  und  Nord  manch  heydnisches  gescblecht 
Wirt  ihn  begihriglich  zu  hören  sich  erzaigen ; 
Und  sich  bekehrend  wie  es  recht 
340  Sich  ihm  ssu  dienen,  naigeu. 

221)  mit  flüU^wahrhafi'iem  wohnj  im  t«xt  mit  wahf-hafTtem  woha; 
im  druckf.-verz.  mit  t&b-wahrfaaflea  woho. 


i 
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3L 

Luft,  liimmel,  Erden,  Meer,  ja  dises  Gaotx  und  AlU 
Alä  unsers  Gots  j^eschopf,  Ut  uiider  seiner  hand; 
Ohii  ihn  iimli  alles  ohn  bestand 
Sich  t^rchten  eines  falles, 
sift  Daher  auch  billich  Er.  als  Höchster  Potentat 
Und  Ewiger  Monurcb,  wie  Er  will,  allen  sehleii 
(Weil  Alles  linder  seinem  staht) 
In  allem  zu  befehlen, 

32. 

Wie,  aller  Herren  Herr,  Er  nu  allein  regieret, 
SM»  So  werden  auch  von  ihm  all  andre  Herren  sonst, 
Die  nicht  unfähig  seiner  gunst, 
In  ewigkeit  gezieret. 
Dan  wie  groß  immer  ist  ihr  stand  und  Iwrrlichkeit, 
So  werden  sie  doclj  auch  zu  disem  Fest  der  gnaden, 
n^b  Dadurch  sie  die  Unsterblichkeit 

Erraichen,  eingeladen^ 

33. 

Mit  himmeliseher  speiia  voll  trost  und  wolgefallen 

Sie  dan  gesättiget,  dem  Höchsten  gern  zufuß 
Auia  schuldiger  trew,  lieb  und  büß 
200  Ihn  anzubetten  fallen; 

in  massen  dan  kein  fleisch  in  dises  lebens  sahl, 
Wan  es  in  Gottes  dienst  erscheinet  unverdrossen 
Wirt  von  dem  süssen  lebens-mahl 
Verdrüßlich  aufgeschlossen. 

34. 

a«6  Ja,  einem  ieden  gaist,  der  nur  der  warheit  glaubet. 
Er  sey  reich  oder  arm,  er  sey  kranck  oder  frisch, 
Wirt  zu  des  Herren  dienst  und  tisch 
Zu  kommen  gern  erlaubet; 


256  sie!        261  disesj  gedruckt  diseag* 


75 

Wie  die  auß  öbcrfluL^  gemästet  glut  und  zart. 
Also  die  in  dem  staub  schon  liegeiHl  doa  lod  riechen, 
Die  tnÜHsen  zu  der  gegenwart 

Des  Herren  sehnlich  kriecheu. 

35. 

Kein  anstc»ti  kan  die  gast  aufa  diesem  Reich  vertreiben, 
Weil  unzei'gängliih  vöst  des  Herren  herrlichkeit, 
Und  sein  beyl  wirt  in  evdgkeit 

Auch  den   Kinds-kindern  bleiben: 
Ja  mit  dem  frommen  volck,  dessen  Hertz,  Ohr  und  Mund 
Des  Herren  Heb,  lob,  wort^  zu  taasen,  hüren,  lehren 
Gewöhnet,  wirt  des  Herren  bund 

Und  hayl  für  und  für  wehren. 

36. 

Ali?o  wirt  ein  geschlecht  dem  andern  stehts  bezeugen 
Wie  Lehrreich  seine  werck,  wie  werckreich  seine  wort; 
Und  man  wirt  auch  an  keinem  Ort 

Sein  reich  und  recht  verschweigen. 
Die  l'redig  seines  hayls,  und  seiner  Hechben  Lehr 
Wirt  ( nberleiichtend  gantz  den  nnibgang  diser  erden) 
Ertillen  mit  schand  oder  elir 

Die  so  geboren   werden. 


37. 

er  allein  der  Herr,  der  alles  thnt  verwalten, 
2m  Der  die,  so  (seinem  wort  vertrawend)  sein  gebot. 
Und  ihn  allein  für  ihren  Got 

Recht  halten,  will  erhalten: 
Er  ist  allein  der  Herr,  des  lebens  lieclit  und  pfad. 
Es  ist  Er,  der  von  uns  was  böla  und  schädlich  wendet, 
Und  dessen  Allmacht,  Lieb  und  Gnad 
Hat  alles  wol  vollendet* 


■ 

^^^^^^H           ^^^^^^^^1 

H 

^^^^^^    <     >         ^^^^H 

^^H 

1         Ü  e  r  il  r  e  y    und    z  w  a  i  ii  y.  i  g  s  t  e    F  s  a  l  in.            ^^M 

^H 

Dominus  regit  me,  et  nihil,  etc.                        ^H 

^1 

^H 

1                              Kein  layil  noch  s)>ot                                    ^^M 

^^^^01 

'                             Kan  Uli  eil  nuniehr  befahren^                      ^^^ 

A  *» 

Weil  mich  mein  Oot,                                 ^^M 

^H 

Äk  mein  Uürt,  will  bewahren :                    ^H 

^^^^^ 

ö       ßot  ist  niein  Ilürt,                                  ^H 

^^^^B 

rMrutnb  mir  was  mir  nöhiig                    ^^H 

^^^^^1 

Nicht  mati^len  wirt,                                   ^^H 

^^^^1 

Dieweil  Er  stehts  wolthätt^^.                     ^^B 

^^^^1 

Mein  hertz  ich  fill                                  ^H 

^^^^f 

u)  Mit  frewd,  und  frey  von  fcröwen,                 ^H 

^^^^H 

^                            Weil  Kr  mich  will                                       ^M 

^^^H 

Erfrischen  und  erfrewen.                             ^H 

^^^B 

H 

^^^H 

Data  fro  und  sat                                           ^^M 

^^^^H 

Ich  mag  gehorsam  bleiben ;                       ^| 

^^^^^1 

la   Daü  schwach  und  niat                                ^^M 

^^^^H 

\                            Mich  nichts  müg  von  ihm  treiben ;              ^^U 

^^^H 

Uab  ich  die  wayd                                    ^H 

^^^^^1 

1                             Auf  einer  grilnen  awen,                              ^^| 

^^^^1 

in  grUneiu  klayd                                          ^H 

^^^^^1 

'20  Stehts  lieblich  anzu^^chaweti :                      ^^M 

^^^^H 

Darauf  dan  ich                                         ^^| 

^^^^P 

'                             Kan  meinen  hunger  stillen                         ^^1 

^^^^B 

Und  miihtiglich                                            ^H 

^^^H 

^                            Nach  nohtdiirft  mich  erfillen.                      ^H 

^^H 

^M 

^^^1 

Qb   Wan  ich  dar  ku                                         ^^H 

1 

Für  meine  aeel  mid  glider                      ^^^M 

Begehr  der  ruh 

So  log  ith  mich  nur  nider: 
ijHtkiz  bluiiienreich 
io   Ist  das  graiä  aiiidp[espr&iitet, 
Mir  ist  zugleich 
Kin  hüttlein  zuberaitfcet; 

Da  ich  mich  mag 
Zu  meiner  ruh  begeben, 
$h  Ohn  layd,  ohn  kkg, 

Ohn  angst  und  forcht  zu  leben. 


Ein  klarer  (iuik. 
Vertreibend  was  verdrii^sset 
Mir  zu  genutä 

40  Sanft  raii.Hchend  bey  mir  fli esset: 
Sein  Wasser  hell 
Mein  aug  mit  iiecht  begäbet. 
Sein  Lanff  nicht  schnell 
Mein  herbe  mit  losit  erlabet: 

4r,       Ja  mein  gebltit 

Wird  davon  frisch  brtVncbtt't, 
l  nd  mein  gern  übt 
Erquicket  und  erleuchtet. 


Damit  ich  nicht 

Verirr  und  werd  verlYlhret, 

Aus  dem  geaicbt 

Mein  Hört  midi  nicht  verlieret; 

Auff  rechtem  pfad 
Gebührlich  fort  zu  fahivn 
Mich  seine  Guad 
Und  obacht  steht«  bewabrnji ; 

Und  ist  mein  hayl 
Ihm  alsQ  angele jjjen, 
Daü  mein  Erbthai  J 
Sein  reiches  Wort  und  Seegen. 
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b.A  100 


6- 
Und  wolt  mich  schon 

Die  FUrisfcerüus  der  sünrlen 

Mit  eilend,  liohn 

Und  irübsal  gar  verbünden: 

Ja  solt  der  Tod 
Mich  s^rewlich  unih  zu  h ringen 
Mit  allor  noht 
Und  aiifjfHt  mich  schon  umb- ringen: 

So  bleib  ich  dticli 
Versichert  meines  lebens. 
Und  lies  Tods  joch 
Ist  hey  mir  gantz  vergebens. 


Dem  feind  zu  trut«, 

Wir*  schrörkUch  er  auch  wühfei, 

Tr,    hl  guten»  Nthntz 

Mein  Htirt  mich  gtehts  behütet: 
Er  weyaet  mir 

hen  Ort  mit  seinem  stecken 

Da  für  und  fiir 
Hfl  leli  wohnen  raug  ohn  schrecken : 
Tnd  dun  sein  atiih, 

Dali  ich  forclit-frey  zu  bleiben 

Versichrnng  hal», 

Kim  all  mein  layd  vertreiben. 

Hn  .la  (da«  noch  mehr) 

Wirt  mir  und  meinen  f Feinden 

Mit  grosser  ehr 

Für  allen  meinen  feinden 
Von  Oot  pin  Tisch 
i>o  Mit  seinen  reichen  gnaden 

Von  flaisch  und  fisch 

BedÖcket  nnd  beladen  : 
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Auch  pfleget  sonst 
Was  ich  nur  kan  begehren 
fi5  Mich  seine  gunst 

ßantz  reichlich  zugewehren. 

9. 

Und  meine  brüst 

(Wie  meinen  raund  Er  stillet) 

Mit  lieb  und  lust 
IM)  Erfrischend  Er  erfillet : 
Mein  haupt  mit  öhl 

Wolriechwid  Er  bereichei, 

Und  meine  seel 

Zugleich  mit  trost  bestreichet: 
106       Er  schencket  ein 

So  YoU,  da£  das  gold  krönet 

Den  Wein,  der  Wein 

Mein  hirn  und  hertz  beschönet. 

10. 

Wie  nu  ietzund 
110  Oot  reich  und  gut  zu  sehen : 

So  alle  stund 

Wirt  Er  gut  mir  beystehen : 
Und  seine  gut 

Die  allein  kan  beglicken 
iif.   Wirt  mein  gemüht 

Mein  leben  lang  erquicken. 
Wan  Er  dau  mich 

Auü  diser  weit  wirt  führen, 

Wirt  Er  bey  sich 
ijo  Mich  für  und  für  losieren. 
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Der    vier    und   z  w  e  i  n  z  i  g  s  t  e    Psalm. 
Domini  est  ferni,  et  plenitiido  ejus,  etc. 

Der  Erilkrayta  fruchtbar,  reich  imd  ki'üü, 
Und  alles  was  aein  volle  schnü 
Kau  bauen,  xeugeii  imd  erzaigen; 
Ein  iedes  thier.  i^e wuchs»  genx sieht, 
b   Uebiiw  und  mensehlirhes  geschlecht 
Ist  gantz  utid  alles  (tottia  aigen. 


Auch  ist  es  seiner  Allmacht  werck, 
Und  hat  sein  wort  (der  weiMieit  stÄrck) 
[Jas  Erdreich  in  das  Meer  gefiflant/et, 
uy       Und  e8  mit  niaLiHiem  Wasserflut^, 
Zwar  ihiü  die  völcker  mit  genoü 
(iiMueinBchatlY  hielten,  eiii-versehantzet 

3. 

Oh  nu  wol  disea  Schö|»fer8  hand 
1M8  Meer^  die  hrunnen*  und  das  land 
n  Zu.^amen  (schon   und  L,mt)  venniUilet: 
So  hat  Er  doch  nach  seinem   Wort 
Auf!'  discm   Erdreidi   einen  Ort 
V«»r  andern  für  sich  selbs  er\v«'dilet. 


Wer  aber  kan  so  seelig  seyn, 
20  Der  zu  der  GUiubigen  Gemein 

Mag  an  ff  des  Höchsten  Berg  gelangen? 
Und  wer  wird  doch  (gerecht  und  frondi) 
In   Gottes  höchstem  lleiligthumh 
Der  finaden  Wohn  und  (Von  empfaugen? 
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26  Der,   dessen   hertz   von    allem   Fehl 

Gefreyhet,  dessen  edle  sehl 

Von  lust  und  wüst  gantz  unbeflöcket; 
Und  welcher  seine  hand  und  stirn 

Zu  der  Gerechtigkeit  Gestirn 
so  Unschuldig  und  sündfrey  aufströcket. 

6. 

Der,  welcher  seinen  Gaist,  hertz,  hand. 
Von  boßheit,  von  betrug,  von  seh  and, 
Entfrembdet,  reiniget,  gefreyhet, 

Rechtgläubig,  Gotsforcht-reich,  getrew, 
35   Got,  Gottes  Wort,  dem  Nechsten  (frey) 
Vertrawet,  glaubet,  hil£F  verleyhet. 


Ja  der  auch,  dessen  muht,  seel,  mund. 
In  falschheit,  eytelkeit,  ungrund 
Sich  weder  übet,  noch  verliebet, 
40       Und  also  mit  stoltz,  liegen,  spot, 
Schirapff,  meinayd,  fluchen,  weder  Got 
Noch  seinen  Nechsten  ie  betrübet. 

8. 

Der  ist  der  Mensch,  den  Gottes  Gnad 
Selbs  laittend  auf  der  warheit  pfad 
4f,  Mit  seinem  seegen  will  bereichen, 

Und  zwar  mit  solchem  seegens  schätz, 
Daß  auch  der  gantzen  weit  zusatz 
Mit  solchem  gut  nicht  zu  vergleichen. 

9. 

Got  wirt  ihn  mit  Gerechtigkeit 
r.o  (Von  aller  wider  Wertigkeit 


Weckherlin  II. 
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Entzogen)  also  herrlich  zieren. 

Daß  Er  mit  Got  (AU  der  sein  hayl'i 
Wirt  in  der  Ewigkeit  Erbthail, 
Als  wahrer  Mit-Erh,  mit  regieren. 

10, 

Ali  Dan  Er  von  der  (tereebten  zimft 
Die  ernstlich  ihre.s  heyls  zukunft 
Nachforschen,  hoffen,  und  begehren: 

Und  die  (O  Got)  dein  angesicht 
Nach  deines  wahren  worts  bericlit 

«0   Will  allzeit  alles  tro&ts  ge  weh  reu. 

11. 

Wan  dan  des   Höchsten  Reich  so  weit, 
Dali  weder  Himmel,  Ort  noch  zeit 
Es  gränzet,  zihlet,  noch  hedöcket; 
Wan  uns  zu  trost  auch  seine  g(U 
nft   Und  gnad  so  ferr  als  sein  gebüth 
Und  seine  Allmacht  sich  erströcket; 


12. 

So  höbet  ewer  haui*t  entpor, 
Erw^eitiert  Euch,  ihr  der  weit  thor, 
Ihr  p Porten  .seit  hoch^  doch  deemühtig: 

Daß  durch  Euch  seinen  einzug  halt 
l>er  König,  welcher  an  gewalt 
Allmächtig,  und  an  gnad  allgiit^^tig. 

Wer  ist  dao  diser  Potentat, 

Wer  ist  der  König,  dessen  Staht 

Und  Macht  die  weit  nicht  kau  beschliesBen  ? 

Wer  ist  der  Fürst  so  starck  und  groLi 
Dal^  ihn,  der  fürsten  hertzen,  bloß 
Und  offen  st-ehend,  forchten  mOsÄen  ? 
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14. 


Es  ist  der  Einig-wahre  Got, 
80  Got,  dessen  Allmacht  und  Gebot 
Allzeit  zu  forchten  und  zu  ehren: 

Er  ist  Jehova,  dessen  macht 
Unwiderstandlich,  dessen  pracht 
Ist   (allzeit   wehrend)   zu  vermehren. 

15. 

86  Erhöbet  Ewer  haupt  entpor, 

Erweittert  Euch,  ihr  der  weit  Thor, 
Ihr  Pforten  seit  hoch  doch  deemtthtig: 

Dafi  bey  Euch  seinen  einzug  halt 
Der  König,  welcher  an  gewalt 

00  Allmächtig,  und  an  lieb  allgüttig. 

16. 

Wer  ist  dan  diser  Potentat, 
Wer  ist  der  König,  dessen  Staht 
Und  Macht  die  weit  nicht  kan  beschliessen? 
Wer  ist  der  Fürst  so  starck  und  groß, 
»'>   Daiä  ihn,  der  fürsten  hertzen,  bloß 
Und  offen  stehend,  forchten  mfissen? 

17. 

E»  ist  Jehova,  dessen  macht 
Unwiderständlich,  dessen  pracht 
Ist  (allzeit  wehrend)  zu  vermehren; 
100       Es  ist  Got,  Allgroß,  stehts  sigreich. 
Dem  in  der  weit  kein  König  gleich: 
Das  ist  der  König  aller  Ehren. 

82  Er]  rficl       lOu  Kt«ht8|  >?eclnickt  «ffithtH.       101   König)  gedruckt 
König. 
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<  252.  > 

D  0  r    f  i1  n  f  f    a  II  rj    z  w  e  i  n  z  i  g  8  t  p    P  s  a  1  iiu 
Ad  te  Domiiie  levavi  aniraam,  etc. 

L 
0  Höcknier  Herr,  ohii  welclien  trostlol^  Ich 

Solt  gäntzlich  bald  verzagen. 

Zu  dir  allpin  mein  gaist  erhöbet  sich, 

Dir,  Herr,  mein  layd,  forcht  und  gefahr  zuklagen ; 

F>   Du  kaust,  du  wirst  allein  mein  Scbnlzherr  sein, 

Was  meine  feind  auch  sagen, 

Ich  hoÖ\  ich  traw,  mein  Rot,  auf  dich  allf»in. 


Auf  dich,  mein  Gni  allein  ich  hoff  und  traw. 
Du  biat  mein  troat  auff  erden, 
10  Du  bist  der  Felß,  auff  den  allein  ich  baw. 

Du  liist  der  ITilrt  der  (dir  Uetrewen)  li erden  : 

So  steh,  0  Herr  (wie  ich  bey  dir)  bey  mir. 
LaS  nicht  zuachanden  werden 

Mich,  dessen  hertK  imd  hofnung  gantz  in  dir! 

10  Erlösend  mich  frey  mich  von  schand  und  achmach, 
Damit  die  ungerechten 

Verhoffen  mich,  wan  (ihrem  willen  nach) 

Dein  zorn  mich  solt  anfechten»  anzufechten! 

Verkehrend,  Herr,  der  feinden  Inst  in  layd 
2«!  (Für  mich  dich  sehend  fechten) 

Verkehr  zugleich  mein  trawren  bald  in  frewd! 


Zwar  wan  niemahla  die  deines  Worts,  O  Got, 
Gehorsamlich  genüesaen, 

22  niemahh]  gedruckt  niemalh». 


Zwar  wan  allzeit  die,  denen  es  ein  spot 

sß  Zu  spot  (billich)  und  schänden  werden  müssen: 
Wie  solt  dein  Orün  die  Spötter  deines  Worts 

Verzehrend  nicht  verdnes9**n? 
Wie  kau  dan  ich  verfehlen  meines  Ports  ? 

5- 

ledoch  dal3  ich  auff  der  Welt  wildem  Meer 
w  Des  ports  nicht  mög  verfehlen : 

Anff  datÄ  sich  aucli  von  meiner  feinden  lieer 
Kein  Irthumb  mog  in  mein  Gemüht  verstehiun: 
Daß  mir  anch  könd  den  weeg  zu  deiner  Gnad 
Kein  Layd  noch  Liel»  verhälen, 
sft  80  führ  dn  selbs  mich  (Herr)  auff  deinen  pfad  ! 


Ja,  führ  mich,  Herr,  ui^d  imderrichtend  mich 

Laß  niemand  mich  verftlhren, 
Data  ich  mit  lehr,  ehr,  lieb,  mcig  mich  mid  dich. 
Und  andre  leut  stehts  bessern,  loben,  zieren: 
Mit*  deiner  lehr  imd  warheit  zäum  und  stab 

Mein  leben  zu  regieren, 
Auff  rechter  bahn,  laß  du^  mein  Got,  nicht  ab! 


Ach!  lai  nicht  nach,  0  du  öot  meines  heyls, 
Zufrejhen  mich  von  grawen! 
t&  Gleichwie  auch  ich  nicht  nachlaiä  meines  theils 

Dir,  höchster  Herr,  gantz  hertzlich  zu  vertrawen. 

Dan  du,  mein  Got,  der  fel&  und  vöste  grund 
Den  ich  (darauff  zu  bawen 

Erwöhlend)  preiß  und  lob  mit  hertz  und  mund. 


ledenck,  ()  Got,  dahi  ohn  barmhertzigkeit 

Du  noch  niemahia  gewesen; 
Von  anbegin  war  deine  freindlichkeit 
Allzeit  berait  den  Armen  zu  erh'isen ; 


86 

Auch  muß  der  uunisch  (viTtruweiid  deiner  lehr) 
»5  Durch  dein«  giiad  geuesen; 

Diiruuib  auch  ich  dein  hiiyl  hotf  tind  begehr. 

iL 

Mir,  O  mein  Got,  wirt  dein  endlose  huld 
Mein  unrecht  nicht  zu  messen  ; 

Lhui  ich  dich  bit  auch  meiner  jiigent  schuld, 
M   Weil  ihrer  ich  gedenck,  gar  zu  vergeaseu. 

Vergessend,  Herr,  w^is  immer  übels  ich, 
UmichtsiLmb  und  vermessen, 

Begangen  hab,  mit  gnaden  denck  »n  mich  I 

10, 

Ich  bit  dich,  Herr,  wie  immer  meiu  gemülii 
«ft  Sich  nach  der  weit  solt  knicken, 

Du  wollest  stehts  nach  deiner  Heb  und  gut, 

Nicht  meiner  schuld  geniätä,  an  mich  gedenckcu; 

Und  haltend  mich  daü  ich  recht  seh^  geh,  st«h, 
Aula  gunden  mir  zu  scheucken 
70   Was  Übels  ich  gedenck,  red  und  begeh.» 

11. 

Zwar  wan  ich  weitet  daä  dem,  den  deine  ruht 

Zu  züchtigen  geti'offeu, 
So  bald  Er  nur  umb wendet  seineu  muht 
Mit  buli  zu  dir,  dein  gnaden  thor  stracks  offen ; 
7a  So  soll  und  will  auch  ich  mit  trcw  und  rew 
Allzeit  (zwar  billich)  hoffen 
Auf  dich,  mein  Got,  barmhertzig,  gut,  getrew. 

12. 

IHi  bist  ja,  Herr,  aufrichtig,  gut  und  milt, 

und  stehts  wahr  zu  vermehren; 
60  Auch  will  du  bald,  als  aller  armen  schilt. 
Zu  ihnen  dich,  wan  sie  zu  dir  sich,  kelireu. 
Du  will,  wan  sie,  muhtwillig  oder  trag, 

Ihr  ampt  sie  wider  lehren, 
Und  führen  fort  auf  deinem  rechten  weeg. 
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13. 

f^b  Du  züchtigest  und  tröstest  auch  zumafal 
Die  Frommen  und  Ellenden, 
Du  weist  sie  wol,  als  bald  sie  in  trübsahl, 
Nach  der  gebühr  zu  laitten  und  zu  wenden: 
Sie  lehrest  du,  wie  sie  sich  und  du  sie 

üo  (Ihr  werck  recht  zu  vollenden) 

Zu  halten  recht,  daß  mühloß  ihre  müh. 

U. 

Du  pflegest  dich  voll  warheit,  gut  und  gnad 

Mit  denen  zu  verhalten, 
Die  haltend  sich  auf  deiner  warheit  pfad, 
n5  Herr,  deinen  bund,  gebot  und  zeugnufi  halten: 
Dan  deine  art,  und  all  dein  weeg  und  wei£ 

(Das  Recht  recht  zu  verwalten) 
Seind  so  getrew,  als  du  Gerecht,  Gut,  Weyli. 

15. 

Wan  Niemand  dan  (0  Mein  Got)  deine  lieb 
100  Und  gütte  kan  verneinen, 

8o  aih  doch  an,  wie  schwer,  wie  voll,  wie  trüb, 

Mein  hertz,  mund,  aug,  von  trawren,  klagen,  weinen ! 

Ach !  lala  mir  doch  numehr  dein  heyl,  trost,  glantz 
In  diser  angst  erscheinen, 
105  O  Got  in  forcht  und  noht  mein  schirm,  schütz,  schantz! 

16. 

0  Höchster  Got,  grola  an  gnad,  groß  an  macht, 

Unjb  deines  Namens  willen 
Koni,  gnädiglich  in  diser  trübsahl  nacht 
Mein  grosse  müh  und  unruh  bald  zu  stillen! 
iiu  Weil  mein  unrecht  und  Sünden  vil  und  groß. 

So  kom  mit  trost  zu  fillen 
Mein  hertz,  0  Got,  an  lieb  und  gnad  gleichloß! 
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17. 


Wie  seelig  dach  ist  der  (0  Got)  der  dir 
Oeliorstim  sich  erweiset! 
ii.n    Wer  aber  ist  der,  so  dicli  nach  gebiUir 

Mit  forcht  und  lieb  bedienet,  bittet,  preiset? 
Acli!  wer  er  anch!  er  hat  die  seeligkeit 

Dali  ihn  steht«  ander  weiset 
Dein  weiser  Ueist  in  aller  billichkeit. 

18. 

lan  Ja  seine  seel  »oll  kein  kreutz,  maiigel,  layd, 
Noht  noch  forcht  lan^  verdriesaen, 

Sondern  sie  soll  nach  nohttlnrft  mit  trust,  frewd 

Und  allem  gut  vernüglieh  Überfliessen. 

Sein  sara  soll  auch  mit  gleichem  trost  und  hajl 
I2&  Besitzen  und  genüesseii 

Nach  Wunsch  alliie  und  dort  auch  sein  Erbthail. 

19. 

Auch  Gottes  rahts  geheimnuß  und  verstand, 
Die  der  Weyü  nicht  erfahret, 

Und  welche  auch  den  bösen  nur  ein  Tand, 
130   Werden  nur  dem  zu  trost  geoffenbahret, 

Der  fromh,  getrew,  und  gläubig  seinen  bund 
Und  sein  gesatz  bewahret, 

Bekennend  ihn  forchtlola  mit  hertz  und  in  und. 


20. 

Daher,  0  Got,  such  ich  nu  dich  allein 
^r^h  Mit  sehnen,  seutltzeu,  Sehen, 

Und  mein  gesicht,  das  ohn  dich  keinen  schein, 
Ist  offen  .stehts  sich  nach  dir  mnbzusehen; 
Dan  du,  mein  Got,  wirst,  mich  zu  aller  frist 
Znfrejhen,  mir  hey stehen, 
I4U  Von  allem  lu-st  und  des  feinds  strick  und  list. 


21. 

Wolan  so  laß,  0  Herr,  dein  Augesiclit 

Mich  wider  über^läutzeti! 
Lau  meineij  feind  mich  armen  länger  ni^ht 
Mit  nolit  nnd  apot  umschranckeri  und  eiugränzeu  ! 
Und  daß  ich  nicht  hilfloß  und  heyl  Iota  bleih, 

Kom  wider  zu  ergänzen 
Mein  schwache  »ehl  oud  schier  zerknütschten  leib! 

22. 

Wie  neid,  hala,  zorn,  gewalt  von  aussen  mich 

Versehreii   imd   beschweren: 
jiMi  Also  in  mir  angst  nnd  atifechtung  sich 

(Mich  tag  nnd  nacht  beängstigend)  vermehren. 
Drnnib  deiner  hilf  in  disem  graiiti  und  strauü 

Kora  mich,  Herr,  zu  ge wehren, 
Und  (gnädig)  reiß  mich  beederseits  herauf! 

23. 

IM  Dan  niemand,  Herr,  vermag  so  wol  als  du 
Mein  leyden  und  empfinden 
Noch  meines  gaists  nnd  hertzens  angst,  unruh, 
Noch  meines  feinds  liat  und  ffirsatz  ergründen: 
Niemand  dan  du,  Herr,  kan  in  diser  noht 

Mir  helfen  überwinden, 
Errottend  mich  von  ein  unrl  anderm  Tod» 

24. 

Wie  meine  fehl  und  Sünden  wider  mich 

Inwendig  grewlich  streitten: 
Also  mein  feind  erweiset  schröcklich  sich 
1H5  In  grosser  zahl  umb  mich  auf  allen  seitten; 
Und  ich,  f»hn  trost,  heyl,  hofnung  und  auMncht 

Kan  kanm,  Herr,  länger  beitten 
Auf  deiner  hilf  und  deiner  gnaden  frucht 


^  14&  gedruckt  tiitloÜ. 
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25, 


Erliör  daii,  Herr,  eli  dala  es  gar  zu  späht, 
i7tf  Mein  seiitlzeo  and  mein  schreyhen, 

(leruli  Jiu  mir  all  meine  missethat^ 

All  meine  (M  und  süoden  zu  verzeihen ! 

Gernh  doch,  Herr,  mit  deiner  starcken  haiid 
Mich  auf  einmahl  zu  freyheu 
175   Vqo  iiieiues  feinds  und  meiner  lästern  &chand ! 

Es  i»t  ja  schon  mein  sLlnden^laät  so  schwer. 

Daß  Er  nicht  mehr  ertnlijlich : 
So  :itarcken  sich  auch  meine  feind  su  sehr. 
Und  ist  ihr  hali  so  klai^lich  nud  unsäglich. 
»6«   Das  keine  hilf  in  dirfem  jamer  mir 

Erwärtlich  noch  behä^dich, 
Dan  die  ich  hof,  bit  und  er  wart  von  dir, 

27. 

Von  dir  allein  er  wart  ich  troat,  hilf,  lieyl. 

Ach!  cyl  mich  zu  erlösen! 
iKö   Bewahr  mein  hertz,  und  meine  wunden  hayl» 
Er  rottend  mich  von  allem  leyd  und  bö?ien ! 
Hilf,   Herr,  daij  ich  bald,  deiner  zusag  nach, 

Mög  wider  gantz  genesen, 
Und  frey  verldeib  von  sllnden,  schand  und  achmach  ? 


28, 

i3i)  Und  mich  noch  mehr  durch  deine  gflttigkeit, 
0  Höchster,  zu  ergözen. 

Send  deinen  Geist,  mit  guter  fruchtbarkeit 

Mein  hertz,  das  sunst  prög  und  trag,  zu  ersezen  ! 

Daß  ich  nicht  mög  fürhin  schwach  oder  böfi 
vjb  Dicli  oder  mich  verlözen. 

Gib,  daiä  ich  leb,  Hetr,  deinem  Wort  gemäß! 
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29. 

Alfidan,  0  Got  so  gnädig  als  gerecht, 
Wan  ich  dich  recht  erfassen, 

Und  wan  du  mich  erfindest  recht  und  schlecht, 
200  Wirst  freindlich  du  mich  nimmer  mehr  verlassen. 

Ach!  so  verleyh,  daß  allzeit  eyfrig  ich 
(Doch  liebend)  das  mög  hassen, 

Was  dich  von  mir,  und  von  dir  ziehet  mich! 

30. 

Und  dise  gnad,  erlösung,  Obacht,  hut, 
205  Laß,  0  Herr,  widerfahren 

Dem  gantzen  volck,  das  mit  lieb,  ehr,  deeniut 

Dir  dienet  fromb,  und  frey  es  von  gefahren! 

Also  wirt  sich,  durch  solcher  gnaden  prob, 
0  Höchster  offenbahren 
210  Für  aller  weit  mit  ihrem  heyl  dein  lob. 


<  258-  > 

Der   sechs    und    zwainzigste    Psalm. 
Judica  me  Domine,  etc. 


O  Herr,  der  du  allein  gerecht, 
0  Richter,  welchem  nichts  verborgen, 
Erkennend  die  trangsal  und  sorgen, 
Damit  ich,  dein  eilender  knecht, 
a   Von  denen,  deren  hertz  verkehret. 
Mich  ohn  schuld  hassend,  sehr  beschweret. 
Ach !  sprich  und  schaff  mir  nu  selbs  recht ! 


Zwar  wall  ich  gfgen  dir  getrew, 
Und  gegen  iederman  aufriclitig, 
10   Und  zu  des  hofs  betrug  untüchtig: 
\^'all  mir  ab  der  Abgötterey, 
ÜATiiit  man  mich  anreizet,  grawet; 
Wan  mein  hertz  dir  allein  vertniwet, 
80  halt  du,  Herr,  mich  stehta  fall-frey ! 


Darumb  erschein  ich,  Herr,  für  dir, 
Dali  du  die,  die  (h'öü)  mich  bekriinukeii. 
Und  mich  .sdbs  wollest  im  bedencken, 

Probierend  sie  zugleich  mit  mir: 
Prüf,  Herr,  versuch,  ergrüod  mein  dichten. 
War  nach  mein  hertz  und  sinn  sich  richten. 
Und  bring  mein  mjscbnld  nu  her  für  1 


Du  wirst  erfinden,  Herr,  dafc^  ich 
(rar  nicht  icichtfurtig  noch  vermessen, 
und  deiner  Gnaden  nnvergcasen; 

Daß  deiner  Lehr  und  Wahrheit  mich 
Vil  wolten  (zwar  umbsunBt)  berauben. 
Daß  ich  dir,  Herr,  allein  will  glauben, 
und  weiö  kein  anders  heyl  dan  dich. 


Daher  ant  deiner  Wahrheit  spur 
so   Fortfahrend,  bin  ich,  mein  gewisjsen 

Rein  zubehalten,  sehr  geflisaen, 

Allein  nach  deines  Worts  Richtschnur 

Was  mich  verwirren  möcht  zu  schlichten. 

Und  mich  mit  nichten  zu  verpflichten, 
86  Der  Miichtigen  luat  und  willkhur. 


Daher  dir  dienend  frtlh  und  spaht^ 
l)  Herr  Got,  deinen  zorn  zii  meydeii, 
Kan  ich  nicht  lohen,  lieben,  leyden 
Dea  eytteln  bofa  stoltz,  wiz  nnrl  rahti 
«0  Nicht  gern  bleib  ich,  noch  aetat  mich  nitl^r 
Mit  denen^  rieren   hertz  zu  wider 
Dem  mrnid,  und  deren  Rt^l  die  That, 


Die  der  Ootsftirchti^en  veriinnft 
Gern  wiWten  unvernünftig  machen, 
IC  Die  mit  beiruj^,  gespöt»,  list,  lachen. 
Vereiniget  in  einer  zunft. 
Schädlich  zu  8ein  nichts  underlasaen. 
Die  thu  ich  schelten,  fliehen,  ha^^seu. 
Mehr  liebend  ihre  flucht  dan  kunft. 

8. 

sü  Indem  Mir  als«,  nichts  gemein 
Mit  wanckelmühtigen  verkehrten, 
Noch  nait  welt-weyaen  Flochgelelirten, 

Befleiß  ich  mich  einfach  zu  sein; 
Und  waschimd  mich   (Niemand  zu  schaden) 

.'*fi   In  Unschuld  mit  hilf  deiner  gnaden 
Behalt  ich  hertz  und  bände  rein. 

Besuchend  dein  haui  und  Altan 
0  mein  Got  allgut  und  allgüttig, 
Bring  dir  zu  opfer  ich  deemühtig 
M)        Mein  hertz  von  falsch heit  frey  und  klar, 
Gleichwol  zerknütachet  und  betröbet 
Doch  so  sehr  liebend  als  geliebet 
Und  dir,  wie  du  mir,  ofienhan 


61)  tiat'li  offenbar  komma. 


94 


10. 

Bedenckend  wie  oft  ilu  mich  kranck, 
r,A   Ja  halb  feod  gnädiglicli  gehaylet; 

Und  wie  vil  guts  du  mir  erthaylet, 

Uod  mich  von  des  feinds  mucht,  list,  zanck 

Und  wafen  mäch  liglich  gerissen. 

Fürbring  und  sing  ich  dan  geflisaen 
70  Dir,  Herr,  fflr  dem  voltk  lob  und  danrk. 

IL 

Wie  nu  die  b5sen  mir  ein  grauiä, 
Wie  mir  verdrül.ilic-h  ihr  exenifi«!, 
So  lieb  und  wehrt  ist  mir  dein  Temfiel 
Und  d«'in  wort  lieb  ich   ÜberanÜ: 
75  Und  wie  dn^  Höchster,  steht»  erhöh! ich 
Alflu  iflt  deine  lieb  stehts  löblich. 
Und  lieblich  deiner  Gfory  haiiü, 

12. 

Wan  aber  deren,  die  Gotloß 
Sich  rühmend  (bofleiifc)  aller  sllnden, 
m  iiantz  Itewloß  deinen  grim  enizinden^ 
UmU  mich  numehr  die  zahl  so  groß; 
Hau  ihrem  liegen,  triegen,  kriegen, 
Bhitdiirst  imd  morden  für  zu  biegen» 
Dßiji  scharpfes  schwert  schon  billich   blola: 

13. 

m  So  sey  doch  gnädig,  O  mein  Got, 
Mit  ihnen,  die  den  grewel  schaffen 
Nicht  mich  zu  gleich  hin  weg  zu  raft'en ! 

Sondern   Irntnichtend  meine  noht 
Und  un«chu!d,  und  ihr  freches  weaen, 

m   Dabey  kanm  iemand  kan  genesen, 

Straf  uns,  Herr,  nicht  mit  gleichem  tod ! 
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14. 

Dan  ja  manch  tückischer  anschlage 

In  ihrem  hertzen  kaum  erdichtet, 

Wirt  bald  mit  schnöder  faust  verrichtet; 

Das  Recht  bey  ihnen  nichts  vermag, 
Mit  gaaben  mufi  man  sie  bestechen. 
Was  dan  nicht  biegen  will  muß  brechen, 
Sie  wissen  sunst  von  keiner  waag. 

15. 

Hingegen  halt  ich  deinen  pfad, 
Und  laß  mich  nichts  davon  abwenden, 
Mit  rein  und  unbeflöckten  bänden 
Fortwandlend  förtiglich  gerad: 
Und  ob  mir  wol  die,  die  mich  hassen. 
Aufsätzig  hin  und  her  aufpassen, 
So  stärcket  mich  doch  deine  gnad. 

16. 

Auch  findend  mich  auf  diser  bahn, 
Wirst  du  mir  deine  hilf  verleyhen 
Und  mich  (ich  weiß,  Herr)  gnädig  freyhen 

Von  dises  thiers  hoin,  klawen,  zalm; 
ledoch  weil  sie  so  gar  nicht  feyren. 
So  eyl  auch  ihnen  bald  zu  stewren. 
Und  nim  dich  meiner  noht  doch  an! 

17. 

Weil  ich  nu  frey  und  starck  bißher, 
Weil  mir  auch  sicher  nicht  mehr  grawet, 
Weil  mein  hertz  forchtloß  dir  vertrawet, 

Weil  mein  stand  weder  schwach  noch  scliwer. 
Soll  meine  seel  stehts  dir  erklären. 
Und  mein  mund  aller  weit  vermehren, 
Herr,  deine  Macht,  Gnad,  Lieb,  Lob,  Ehr. 


m 


<  254.  > 

Der    S  y  h  r*  n    und    z  w  e  i  n  z  i  g  s  t  *^    l*  8  a  I  ni. 
Doniimis  illominatio  mea,  etc. 

Der  Herr  ist  mein  Liecht,  dessen  schrin. 
Steht 8  irnbeflöcklk^li  klar  ud*!  rein, 
Mein  herfcz  und  mein  gesieht  erPrewet; 
Und  darauß  aller  foreht  verdrnü, 
fi   Und  alles  zweifele  funsternuL^ 
UnwideratHndiieh  bald  zerstrewet. 

2, 

Mit  seines  heyls  trost,  lehr  und  Inst, 
Erweittert  Er  ao  meine  brüst, 
Data  ich  in  ihm  gar  kein  miLHrawen : 
10        Durch  seiner  Gnaden  eigensrbafft, 
Behei-ziget  mit  seiner  k  rafft 
Kan  mir  für  keinem  übel  grawen. 


Ich  sag  nichts,  dan  was  offenbar. 
Wip  oft  hat  mich   Got  auß  gefahr. 
Und  autä  der  mörder  srhlund  gezogen? 

Wie  oft  befand  sich  der  öotloß» 
VVan  Er,  gantz  achröcklirh,  gram  und  groü. 
Mich  zu  nichts  machen  wolt,  betrogen? 


War  nicht  sein  toben  nacht  und  tag, 
War  nicht  sein  listiger  anschlage 
Mich  gleichsam  lebendig  zufressen, 

Wan  Er  sich  selb»  mit  scliam  und  Rchand 
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In  seinem  fall  hilfloß  befand, 

So  schimpflich  torrecht  als  vermessen? 


25  So  ist  mein  hertz  nu  stehts  forcht-frey, 
Wan  schon  ein  heer  der  Tyranney 
£in  läger  solt  umb  mich  verfassen: 

Und  solt  mich  schon  der  feinden  macht 
Umb-ringen  rund  mit  voller  Schlacht, 

30   Will  ich  mich  doch  auf  ihn  verlassen. 

6. 

Die  Erdwürm  mögen  einiglich 
Umb  diser  Erden  gütter  sich 
Bekümmern,   quählen  und  bemühen: 
Ich  hab  kein  andern  wünsch  noch  müh, 
35  Dan  in  Gots  wohnung,  dort  und  hie. 
Ihm  stehts  zu  dienen,  einzuziehen. 

7. 

Auch  ist  es  nu  mein  höchste  bit. 
Der  Herr  wöll  einen  ieden  trit 
Den  ich  setz,  gnädig  dahin  treiben, 
40       Da  ich  mög  seine  Heyligkeit 

Kraflft,  Warheit,  Gnad  und  Herrlichkeit 
Zu  schawen,  für  und  für  verbleiben. 

8. 

In  seiner  Heyligen  Gemein 
Kan  ich  alßdan  wol  sicher  sein, 
45    Weil  mir  kein  leyd  kan  widerfahren; 
Dan  es  ein  schloß,  felß  und  gezelt 
Da  weder  Teufel,  fleisch  noch  weit 
Kan  Gottes  liebe  Kirch  befahren. 

Weokherlin  II.  7 


^^^^^^^B       ^^^^^^^^1 

^                   ^^^^1 

^^^B         Älßdan  werd  aeelig  und  sigreich               ^^^H 

60  Ich  einem  Triumfierer  gleich                             ^H 

Mein  haupt  aufhaltend  fro  bestehen:               ^H 

Und  altädan  werden  meine  feind                    ^H 

Die  nu  umb  mich  hochtrabend  seiud               ^H 

Sich  under  mir  geatürzet  sehen.                       ^H 

H 

Bft  Alßdan  mit  einem  Lobgesnng                           ^H 

In  deines  Heiligtuoibs  iimbbang                       ^H 

Will  ich  dir  mein  Danck-Opfer  bringen;        ^| 

und  singend  deines  Namens  preiß,               ^M 

Mein  Got,  dein  lob  auf  manche  weila              ^H 

eo  Mit  Musick,  muod  und  muht  erklingen.         ^H 

H 

Ach!  80  verleyh,  Herr,  Mir  dein  Ohr             ^H 
Wan  sich  mein  hertz  zu  dir  entpor                  ^H 
Erhöhend,  dir  mein  layd  für  leget!                       1 
Hör  mich,   Herr»  gnädig,  wan  ich  schr^y,         1 
tib   Auf  daß  dein  hertz  durch  meine  Trew                 J 
Werd  mit  Barmhertzigkeit  bewoget!                ^B 

H 

Ich  zwar  gesteh,  da&  ich  befind                        ^H 

Wan  ich  mit  meiner  schuld  und  sünd             ^H 
Beladen  kom  für  dich  getretten,                       ^H 
7i>       Da§  wir,  du  mein  Ooi  gantz  Gerecht         ^H 
Ich  grober  s linden  thun  kaum  recht,               ^H 
Du,  mich  zu  hören ;  ich,  zu  betten.                 ^H 

1 

Doch  helt  mein  hertz  dir  für,  0  Hort,            ^H 

In  disem  strit  dein  eigen   Wort,                        ^H 

u   Uns  fordrend  dein  antlitz  zu  suchen:              ^^H 

50  Triumfierer]  im  text  Triumfieren,  dnickr-verz.  Trimfiren.         1 
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Auch  unterlaß' ich  nicht,  0  Got, 
Dein  antlitz  steths  auf  dein  gebot 
Zusuchen,  und  dich  zu  ersuchen. 

14. 

Ach!  halt  fQr  mir  dein  angesicht, 
80   Für  dem  sich  meine  sfinden  nicht 
Verbergen,  länger  nicht  verborgen! 
Verstoß  ja  nicht  in  deinem  grim 
Mich  deinen  knecht,  wie  immer  schlim, 
Sttirtz  mich  nicht  in  der  Höllen  sorgen ! 

15. 

wi  Dan  wie  groß  immer  meine  schuld, 
Was  immer  ich  för  straf  erduld, 
Gleichwie  du  stehts  mein  Trost  gewesen. 

Also  verseh  ich  mich  auch  noch. 
Mein  heyl,  daß  du  mich  von  dem  joch 

90  Der  schuld  und  der  straf  wirst  erlösen. 

16. 

Wan  wider  der  Natur  gebühr 
Schon  meine  nechste  freind  von  mir 
Mich  anzufechten,  solten  fliehen: 

Ja  solt  auch  selbs  mein  Vatter  schon, 
95  und  meine  Muter  ihrem  Sohn, 

Verlassend  mich,  ihr  hertz  entziehen: 

17. 

So  weiß  ich  doch  wol,  daß  mein  Got 
Zufreyhen  mich  von  aller  noht 
Von  mir  wirt  niemahls  weit  abweichen, 
100       Sondern  mit  muht  in  allem  leyd, 
und  mit  deemut  in  aller  frewd. 
Und  mit  heyl  ewiglich  bereichen. 
♦ 
95  ihrem]  gedruckt  ihren. 
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18. 

Darumb  dich,  Vntter,  ruf  ich  an, 
Ach!  weiß  mir  deioea  wUlens  bahn, 
loA  Rieht  UDd  schlicht  mich  in  alleni  handel ! 
Uod  führen d  mich  auf  deinem  weeg, 
Gib,  das  ich  (weder  gail  noch  trag) 
Halt  einen  tadel-Iosen  wandei. 

19. 
Erknb  nicht  meiner  feinden  wnht, 
110  Die  nichts  begehren  dan  mein  blut, 
Daß  sie  nach  ihres  lusts  gefallen 

An  mir  verüben  ihren  tück. 
Lau  mich  ja  nicht  in  ihren  strick, 
In  ihre  klipp  noch  klawen  fallen! 

20. 

ijft  Dan  vil  zugleich  mit  falscher  schrift, 
Und  Zungen  gar  voll  wuht  und  gift, 
Mich  zu  beschüdigen,  nicht  schweigen, 

Beredend  sich,  wan  ihr  gewalt 
Umbsunat,  die  Unschuld  und   Kinfalt 

tao  Zu  dämpfen  mit  ehrlosen  zungen. 

21. 

ledoch  für  mich,  hab  ich  das  best, 
Indem  mit  einer  hofnung  vöst 
Dein  Geist  mich  pfleget  /u  erlaben: 
Und  ich  glaub,  Herr,  daL^  deine  hand, 
i2f*   Allmächtig,  in  des  lebens  land 

Mich  wirt  (trutz  meinem  feind)  handhaben . 

So  harr  des  Herren,  0  mein  hertz, 
Hut  dich,  daß  weder  sorg  noch  schniertz 
Mö<T  seinen  troat  von  dir  verharren ! 
lüo       Ohn  alle  zagheit  und  verdruü 
Laß  uns  mit  Gottes  worts  genula 
ßeständiglich  des  Herren  harren! 
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<  255*  > 

Der   acht   und    zweintzigste    Psalm. 
Ad  te  Domine  clamabo,  etc. 

1. 

Zu  dir,  mein  Got,  mein  Herr,  mit  wahrer  Zuversicht, 
Dich,  weil  du  wider  mich  erzürnet,  zu  versöhnen, 
£rhöb  buiaförtig  ich  mein  hertz,  stim  und  gesicht, 
Mit  seufzen,  klagen,  thränen. 


h  Ach,  Herr,  ach !  lafa  mein  leyd,  stim  und  geheul  geschwind 
Auch  dein  trevv-reiches  hertz,  Ohr,  Antlitz  nu  bewögen. 
Bald  meines  munds,  augs,  muhts,  klag,  zeherfluia  und  wind 
Zu  stillen,  drücknen,  lögen! 

3. 

Dan  sunst,  waferr  du,  Herr,  zu  zornig  oder  trag, 
10  Dich  soltest  meiner  bit,  mich  deiner  hilf,  entschlagen, 
Werd  unerhaltlich  ich  fort  müssen  deren  weeg, 
Die  schon  zu  grab  getragen. 

4. 

Ach  weh !  so  wollest  doch  (miltreich  erinnrend  dich, 
Herr,  deines  trosts  verspruchs)  wan  ich  dir  mein  begehren, 
ih  Mein  hertz  und  band  fürtrag,  auß  deiner  wohnung  mich 
Erhörend  bald  gewehren! 


Ach!   Laß,  Herr,  weder  von,  noch  mit  der  bösen  zunft. 
Die  nur  ein  schwerer  last,  und  deren  lust,  auf  erden. 
Behaltend  mich  für  dich,  mein  leben,  sehl,  Vernunft 

20  Hinweg  geraflfet  werden. 

* 
4  gedruckt  feufzen. 
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Dan  ilir  Hertz- prüf  er  u  ja  all  solche  Gleiünur  kund: 
Ihr  Thun  und  ihre  Red.  ungleich,  dich  nicht  betriegeo, 
Gall- bitter  ist  ihr  herz,  wan  honigsQß  ihr  mnnd^ 
Sie  achrejheii   frid^   und  kriegen. 

7. 
* 
Wall  sie  dan  so  buiäloß  als  aller  schalckheit  voll, 

Wolaa  (von  ihrem  list  dein  völcklein  /Aierlösen) 

Erzeig  dich  so  gerecht  als  sie  sich  zeigen  doli, 

Kürz  ab  ihr  böses  weaen  l 

8. 

Weil  keiner  imschnld  sie,  wan  ihr  anschlag  pud  raht 
ao   Ihr  end  erreichen  könt,  nachsehen   noch   verschonen, 
So  eil  auch,  Höchster,    Du,  nach  ihrem  Raht  und  That 
Sie  billich  zn  belohnen! 


Dan  weder  dein  thun,  Herr,  noch  deiner  Allmacht  stirck. 
Ja  weder  dein  verbot,  noch  deiner  saznn^^  lehren 
Erforschen  sie  lemahls:  Nichts  kan  ihr  Herz  und  werck 
Verbessern  noch  bekehren, 

10. 

Darumb  des  Herren  zorn,  zwar  langsam  aber  schwer, 
Wirt  Sie  nach  ihrer  schu!d  zerschmettern  und  vernichten  ; 
Also  daid  weder  sie,  noch  ihr  geschlecht  noch  Ehr 
Mehr  wider  aufzurichten. 

IL 

Demnach  dan  nu  mein  Got,  mein  leyd  und  meine  rew 
Anschawend,  mein  gebet  barmherziglich  erhöret, 
So  wirt  anch  nu  sein  Nam  und  seine  gnad   und  trew 
Mit  lob  von  mir  vermehret. 


41  dan]  so  im  druckf.-verz. ;  im  text  du. 
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12. 


45   Wan  meiner  Sünden  bürd,  wan  meiner  feinden  wuht 
Schier  überwältigend  mein  herz,  mich  sehr  befahren, 
So  pfleget  mich  der  Herr,  als  mein  schilt,  hört  und  hut, 
Zustärcken  und  bewahren. 

13. 

Darumb  mein  herz,  durch  ihn  von  angst,  gefahr  und  leid 
50  Gefreyet,  billich  sich  auf  Ihn  allein  verlasset, 

Und  durch  Ihn  und  in  Ihm  die  hofiiung  aller  frewd 
Begib  riglich  erfasset. 

14. 

Darumb  will  meine  sehl  (des  Herren  straff  und  zucht. 
Betrachtend)  seine  gnad  und  wunder  nicht  verschweigen : 
55  Sondern  der  schalckheit  lohn,  und  seiner  hofnung  frucht 
Mit  einem  Lied  bezeugen. 

15. 

Bezeugend  soll  mit  mir  das  volck,  dais  in  dem  streit 
Der  Herr,  als  ire  stärck,  kan  iren  feind  bezwingen. 
Und  ihren  König  selbs  beschüzen,  allezeit 
60  Frolockend  6ot  lobsingen. 

16. 

Du  einig-höchster  Herr,  du  unser  Schuz  allein. 
Dem  keines  Herren  macht  kan  schaden  noch  begegnen. 
Ach  kom,  dein  volck  mit  Heil  durch  deinen  gnaden-schein 
Zutrösten  und  zusegnen. 

17. 

tif>   0  der  du  aller  Welt  krafft,  macht  und  herrlichkeit, 
0  der  du  thust  allein,  Ohn  den  Nichts  kan,  bestehen. 
Ergänz,  0  Herr,  dein  volck,  und  kom  in  ewigkeit 
Dein  Erbschafft  zu  erhöhen! 
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f^  <  256.  > 

Der    neun    und   z  wein  ts&igste   l'salm. 
Afferte  Domino,  etc. 

1. 

Ihr  Herren^  die  ihr  herein  trottet, 
Als  ob  die  weit  nicht  Ewer  wt4irt; 
Üb  tiuch  schon  die  weit  selbs  anbettet, 
Als  Grota  durch  das  Olick  oder  Schwert: 
ft       Ihr  Herren,  die  ihr  hie  aiif  erden 
Euch  achtet  hoch  den  Göttern  gleich, 
Und  doch,  wie  immer  groß  und  reich, 
Zu  staub  und  erden  müsset  werden» 


Betrachtet  den,  der  Euch   bereichen, 
10    Und  auch  zu  bettlern  machen  kau, 

und  ihm  wie  billich,  gern  zu  vveiclien, 

Deemlihtig  küsset  seine  bahn: 

Ja  fallend  für  dem  Höchsten  nider. 

Aufopfert  ihm  prejß,  danck  und  ehr, 
i&  Und  bringet  ihm,  was  immer  Er 

Durch  seine  stärck  gelilien,  wider. 


Erkennend  daß  der  Herr  Allmächtig, 
Bekennend  ewre  blödigkeit, 
Erweiset  Euch  selba  Niderträchtig, 
20   Und  dienet  ihm  mit.  danckbarkeit» 

Und  seinem  Reich  recht  nach  zu  streben 
Erfassend  seine  Gna<l  und  Trew, 
Verlassend  die  Abgötterey, 
Seit  gantzlich  seinem  dienst  ergeben. 
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4. 


Dan  sein  Gesatz  ist  wol  bedencklich, 
Nicht  wie  der  Sterblichen  Gebot, 
Auch  ist  sein  wort  gar  nicht  zergäuglich, 
Dan  Er  ja  aller  Götter  Got: 

Die  gantze  weit  erschreckend  höret 
Weltweit  des  Herren  wort  und  stim, 
Insonderheit  wan  sich  sein  grim, 
Der  weitten  weit  gehör  erkläret. 


Das  Wasser  und  Gewülck  mit  zagen 
Muß  dick  und  dunckel  voll  getöß 
Des  Herren  stim  zu  hauffen  trugen, 
Darab  dan  zittert  gut  und  böß: 

Sein  dunder  kommet  auch  gefahren 
Mit  langem  brummen  auf  das  Meer, 
Da  Er  dan  schröcklich  als  ein  Heer 
Aufbrauset  taussent  Tods-gefahren. 


Des  Herren  stim  gar  nicht  ohn  wunder 
Erschüttert  die  weit  mit  gefahr 
Wan  durch  schnell-knallend-starcken  dunder 
Sein  zorn  und  grim  wirt  offenbar: 

Von  seiner  stim  schwarz-schwerem  sausseii 
Mit  grausamem  schlag  über  schlag, 
Verwandlend  in  die  Nacht  den  Tag, 
Luft,  Himmel,  Meer  und  Erd  laut  braussen. 

7. 

Wie  nu  des  Herren  stim  gefährlich 
Als  voll  kraft,  macht,  gewalt  und  wuht, 
So  herrlich  ist  sie  und  vermehrlich, 
Vermänget  mit  dampf,  hitz  und  glut: 


(06 

ünwiderstäudlitii  sie  zertrümmert 
Was  immer  sie  zertrümmern  will, 
ftf,    Was  immer  fürister,  trüb,   dtck^  still, 

Sie  mit  pliz,  glan/.  und  fewr  durchscbümmert. 

8. 

Ihr  Herren,  die  ihr  euch  erhöbet 
Wie  Cederbäom  hoch,  starck  und  groli, 
Der  Erd kreiß  selbs  wirt  oft  erhöbet, 
60   Und  ab  des  Herren  .stim  trostloß: 
Durumb  ihr,  die  ihr  jh  viel  bliider 
Dan  solche  bäum,  j>rachtieret  nicht, 
Dieweil  des  Herren  stims  gericht 
Zerschmettert  schnell  die  höchste  Ceder. 

9, 

o&  Des  Herren  w anders tim  zu  hören 
Kan  kein  Gebürg,  Thal  Wasserfall, 
»Stadt,  Schlei,  Wald  noch  Feld  sich  erwöhren ; 
Für  ihr  verstummet  aller  Schall  : 

Sie  kan  der  bergen  abgrund  zwingen, 

70   Da  dan   wie  ein  Kalb  Lybanon, 
Wie  ein   Einhorn  muL^  Sirion 
ErBchreckend  hüpfen  und  aufsj^ringen. 

10, 

Von  Fewr  und  Wasser  dick  geschwollen 
Die  wolcken  durch  des  Herren  stim 

ib   Urplözlich  auff  einander  rollen 
Mit  solchem  zwang  und  ungestim ; 

Daß  sie  verstossend  sich  zusamen, 
Und  über  uns  voll  ang^t  und  graiilä 
Zerspringend  bratälen  häuffig  autit 

Äo   Hauch,  glut,  jdiz,  hiz  und  i'e werft anunen. 


79  gedruckt  braßhlei]. 
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11. 

Kein  Einöd  ist  so  öd  verlassen, 
So  vöst  ist  kein  fel&,  klipp,  hol,  klafft, 
Die  nicht  des  Herren  stim  muß  fassen, 
Und  dadurch  sie  nicht  findet  lufft: 
86       Von  diser  stim  wird  starck  erröget 
Die  wüstin  Gades  umb  und  umb, 
Der  Welt-krayß  zaghafft,  zittrend,  stumb. 
Erschaudert,  wird  von  ihr  bewöget. 

12. 

Die  thier  durch  ihre  forcht  erklären, 
öo  Wie  dise  stim  voll  pracht  und  krafft: 

Durch  sie  die  Hündin  mißgebähren. 

Ab  ihr  wirt  alles  Fleisch  zaghafft: 
Sie  kan  die  bäum  des  felds  entlauben. 

Ein  ieden  grünen  Hügel,  Hald, 
05  Thal,  Garten,  Weinberg,  Forst  und  Wald 

Bald  aller  ihrer  Zier  berauben. 

13. 

Wie  nu  was  in  der  weit  zu  sehen 
Muß  alles  Gottes  Herrlichkeit, 
Allmacht  und  Mayestet  gestehen 
100   Mit  schrecken,  forcht  und  bitterkeit: 
Also  kan  seine  Kirch  allein, 
Erwegend  seine  werck  ohn  grawen, 
Und  fihlend  seinen  Gnadenschein, 
Ihm  singen,  dienen,  und  vertrawen. 

11. 

lor,  Erschröckliche  schlag-  und  plaz-regen, 
Windwürbel,  Sündflut,   Wolckenbruch, 
Seind  in  des  Herren  stim  gelegen, 
Erfillend  seines  ürtheils  spruch: 
* 
99  nach  gesteben  ein  punkt. 


^^^^^^^^^lo^^^^^^^^^^H 

^V    A  ISO 

Sie  kan  ein  druckne  »tat  verBincken               ^^H 

110   Durch  ein  gewaltige  windsbrant,                             ^1 

Durch  einen  stwrm  starck,  sclinell,  streng,  laut,          1 

Ein  gantzes  Heer  und  Land  erdrincken.                    J 

H 

In  solchem  uugesiUnimena  ivetter                          ^^M 

Dadurch  des  Herren  atim  und  band                    ^^M 

115  Mit  janier,  eilend  und  geschinetier                        ^H 

Vc^rniiscliet  himwel,  luft,  meer,  land;                   ^H 

Dei'  Herr,  der  Höchst  Monarch  regieret          ^^M 

Ata  All- gerecht«  weiü,  ruh w ig,  still,                     ^^| 

Den  ganzen  umbkreit^  wie  Er  will,                      ^^M 

V20   Und  ftlr  und  für  Herr  triumfieret.                       ^^M 

^M 

Wan  Er  dan  schon  die  weit  ersch rocket,             ^H 

Mit  forchi  und  schimpf  der  ßosen  [»rächt           ^H 

Und  mit  verderben  sie  bedocket,                            ^H 

Erweisend«  dalä  »ein  die  Allmacht:                        ^H 

126       So  will  Er  doch  sein  volck  erhalten,               ^H 

Und  stärckend  sein  getrewes  hertz                       ^^| 

Will  Er  dal^  es  kein  kreuz  noch  schiuertz          ^H 

Kan  machen  zagen  noch  erkalten.                         ^H 

H 

Er  weig  was  weeg  ein  ieder  gehet^                      ^H 

]M\    Ibirumb  mit  seiner  straf  Er  dem,                         ^^M 

Der  ihm  zu  wider,  widerstehet,                             ^H 

Mittheilend  iedem  was  bequem:                             ^^| 

Und  seinem  volck  will  Er  stehta  geben           ^H 

So  reichen  seegen,  dadurch  es                               ^^M 

136   Mög  seiner  Zuversicht  gemll^                                  ^^M 

In  frid  und  ruh  gants  seelig  leben*                      ^H 
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Der   dreyssigste    Psalm. 
Exaltabo  te  Jehova,  etc. 

8.    0.     <   119.   > 


<  257.  > 

Der    ein    und    dreyssigste   Psalm. 
In  te  Domine  speravi,  etc. 

1. 

0  Got  barmhertzig  und  gerecht, 
Allein  mein  trost  auf  erden, 
Laß  doch  mich  deinen  armen  knecht 
Niemahl  zu  schänden  werden ! 
r,       Ach !  weil  nichts  meine  Zuversicht 
Kan,  Herr,  von  dir  abtreiben, 
Laß  meine  Hofnung  fruchtloß  nicht, 
Laß  mich  nicht  hilfloß  bleiben ! 

2. 

Auf  meinen  verdienst  und  verstand 
10   Hab  ich  gar  nichts  zu  bawen: 

Auch  kan  ich  keines  menschen  band, 

Gunst  oder  machir  vertrawen: 

Nur  dein  wort  stärcket  meinen  muht, 

Verspottet  von  den  bösen; 
in   Darumb  koni  (machend  es  nu  gut) 

Mich  gäntzlich  zu  erlösen! 


^^^^^^^^^Tio      ^^^^^^^^H 

^^^^^^^                   ^^^^^H 

Ach  Herr!  eyl  gnädig  dein  gehör        ^^^^^^B 

Zu  meiner  klag  zti  neigen :                                 ^^M 

Und,  weil  die  noht  so  nah  und  schwer,              ^H 

20   Eyl  mir  hilf  zu  erzeigen !                                   ^^M 

Erweilä,  da&  du  mein  schütz  und  schilt           ^^M 

Mich  freyhest  von  gefahren;                              ^^M 

DaB  deine  Onad  du  gut  und  mi)t                    ^^M 

Kanst  al^b»ld  offenbaren.                                   ^H 

^r 

^1 

li  Mein  felQ  und  mein  schütz  bist  ja  du,            ^H 

Mich  fridiich  ein  zu  scbliessen,                          ^H 

\Mü  lilter  Sicherheit  und  ruh                              ^^M 

Ich  trOstiich  zu  geniessen:                                  ^^M 

Kun  mich  dan  eine  Rayfä,  ?on  hauQ                ^^M 

m    Berufend^  hinweg  führen,                                    ^^M 

So  bist  du  fortig,  mich  durch  auLi                   ^^H 

^^^^^^■i 

Bt'gjaitteud  zu  regieren.                                      ^^M 
Wan  du  dan,  Herr,  mein  starcker  Oot^               ^H 

Den  mein  hertz  gantz  umhfa^sen,                     ^H 

ar.   Und  welcher  mich  in  Noht  und  Tod                ^^M 

Wirt  nimmermehr  verlassen:                             ^H 

So  wirst  du,  mir  der  feinden  strick                 ^^M 

Entdöckend,  sie  verlachen,                                 ^^M 

Und  ihre  list,  ansehläg  und  tück                       ^^M 

40  Nur  ihnen  scblidlich  machen.                             ^^M 

^1 

Zwar  wi.'^send,  daß  der,  welcher  sich           ^^^H 

In  deinen  achutz  ergeben^                               ^^^H 

Kau  dir  und  ihm  selb»  sicherlich                     ^^M 

Und  trostlich  alkeit  leben;                               ^^M 
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Will  ich  auch  hiemit  meine  sehl, 
0  Vatter,  dir  befehlen: 
und  billich  dir  ich  sie  befehl, 
Da  kanst  allein  besehlen. 


In  deine  hand  befehl  ich  dir, 
M   üerr,  meinen  Geist  von  hertzen, 

Der  du  allzeit  geholfen  mir, 

Auß  noht,  an&  sorg  und  schmertzen; 
Ich  gib  dir  billich  was  vor  dein, 

und  dir  nicht  veruntrewet, 
66   Dan  du  ihn  von  der  Höllen  pein 

Erlöset  und  gefreyhet. 

8. 

Die,  so  sich  auf  abgötterey 
Und  menschen  tand  verlassen, 
*  Die  dir  zu  wider  und  untrew, 

CO  Thu  und  will  ich  stehts  hassen: 

Auf  dich,  Herr,  dessen  Gnaden-thron 
Stehts  unserm  Zugang  offen, 
Kan  und  will  ich  ohn  forcht  und  höhn 
Allzeit  getrewiich  hoffen. 

9. 

66  Werd  ich  schon  oft  (wie  auch  unlängst) 
Von  forcht  und  noht  geplaget. 
So  wirt  doch  meiner  sehlen  angst. 
Durch  deinen  trost  verjaget: 
Und  deiner  lieb  und  gütigkeit 

70  Verspruch  und  Gnaden-zaichen, 
Erlauben  meiner  forchtsamkeit 
Niemahl  gar  zu  verblaichen. 

59  untrew]  f^edruckt  vnrtrew;  im  druckf.-verz.  Vntrew. 


112 


10. 

Sondern  mein  hertz  erfrewet  sich 

Tag  und  nacht  zu  betrachten, 
76   Wie  gnädig  du  (Herr)  dafä  du  mich 

Nitht  lassest  gar  verschmachten: 
Daß  du  (barmhertzig,  Herr,  allzeit 

Mein  eilend  atizuäeheu) 

Nicht  wilt,  dati  in  des  Trülisahls  streit 
«0   Mein  Oeist  sf>ll  and  ergehen. 

11. 

Wie  oft  kont  und  wolt  des  feinds  hand, 
Ergrimmet,  mich  entleben, 
Da  Mir  altabald,  Herr,  dein  beystand 
Das  Leben  widergeben: 
K.       Wie  oft  hat  mich  dein  Gnaden  blick 
Erhalten  unci  ergözet. 
Und  freyhend  von  der  feinden  strick 
Auf  frejhen  fuß  gesetzet! 

Wan  mich  dan  wider  vil  gefahr, 
*fl   Vil  leyd  und  angst  umbringet, 

So  mach   (Herr)  deine  zusag  wahr, 

Daii  mir  nienuihl  mißlinget: 

Zeig^  weil  ich  mich  auf  diel i  verlaö, 

Daß  du  mich  nicht  verlassest: 
»6  Zeig,  daß  gleichwie  ich  dich  umbfaß, 

Du,  Herr^  auch  mich  umbfassest. 


13. 

Ach !  schaw  Herr,  die  gefahr  ist  groß, 
Groß  und  schwer  ist  mein  Leyden  ! 
Ohu  dich»  Herr,  kan  ich  gantz  hilfloß 
irm  Dea  feinds  spot  nicht  vermeyden» 
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8ih,  schon  ist  mein  Bauch,  Gaist,  Gesicht 
Verschruncken,  schwach,  verfallen, 
Daß  ich,  gleichwie  mein  feind  mir  nicht, 
Kan  keinem  freind  gefallen. 

U. 
loR  Gleich  einem  Wechsel  oder  kauf. 
Der  (wolfail)  bald  beschlossen, 
Ist  meiner  jähren  schneller  lauf 
Mit  seufzen  weggeflossen: 

Auß  leyd  schier  unempfindlich  fihl 
110  Ich  mich  mit  quahl  bedöcket. 
Als  ob  mir  meines  lebens  sdhl 
Von  meinem  feind  gestöcket. 

15. 

Sunst  noch  nicht,  doch  schon  schwach  und  alt 

Von  meinen  missethaten, 
116   Werd  ich,  ohn  kräfften  und  gestalt. 

Kein  nütz  zu  sein  verrahten: 
Ja  meine  seuftzen,  sünden,  pein. 

Also  mich  überwinden. 

Daß  meine  Starcke,  Gaist,  Gebein, 
120  Zergehen  und  verschwinden. 

16. 
Daher  die,  denen  ich  bekandt, 
Und  die  nah  bey  mir  wohnen. 
Ja  auch  die  welche  mir  verwant. 
Mich  fliehen  und  verhöhnen. 
125       Dan  meiner  feinden  macht  und  zahl 
Ist  ihnen  so  verdächtlich. 
Daß  ihnen  mein  leyd  und  trübsal 
Xur  schimpflich  und  verächtlich. 

17. 
Wag  ich  mich  einmahl  auß  dem  hauß, 
130  Und  kom  nur  auf  die  gassen, 

Werd  ich,  alß  ein  gespenst,  mit.  grauß 
Von  möniglich  verlassen; 


WeckhcrIiD  II. 
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Koni  oll  11  f^efälird  ich  einem  für. 
Der  nur  koiifc  hilf  verleyhen, 
lüft  So  siatzet  gleichsam  Kr  ab  mir, 
W'ei!   irh  ihm  ein  absehe  wen, 

la 

Der  henclikr  freindschaft  ist  dahin, 
Wie  meine  frewd   venlorben; 
Und  auD  den  angen   auü  iletn  stu, 
nn    liiri  ich  sielhs  als  gestorben; 

Sie  woiten  data  mein  Nam  und  Ehr 
Solt  mit  mir  gantz  absterben. 
Und  dencken  schon  an  mich  nicht  mehr, 
Dan  an  ein  alten  Scherben, 

19. 
HA  Zwar  »eind  aucli  andre  vil  und  grof^ 
Die  meiner  noch  gedenckeu, 
ledoch  stoltz,  grewlich  und  gotlota, 
Sie  niich  noch   melir  bekräucken: 
Indem  ich  täglich  hören  mui, 
jw)    Wie  fälschlich  aie  mich  schmähen, 
Und  machen  mich  so  schwarte  als  HuLi, 
Daß  niemand  mich  wil  sehen. 

20. 

Indem  sie  manche  dttck  und  list, 
Mich  gänt/iich  hin  zu  richten, 

ia&  In  ihrem   Uaiit  zu  atler  frist 
Erforschen,  rahteu,  dichten ; 

Empfind  und  sih  ich  umb  und  umb 
Korcht,  schrecken,  stunimes  klagen, 
Ab  Ob  schon  meines  h*ben8  trunib 

Ulf»  Zcrfaület  auf  dem  schrägen. 

21. 
Doch  wider  meiner  feinden   vvuht. 
Und  meiner  iVeinden  schröcken, 
BiHt  du,  mein  (iot,  mein  schütz  und  httt, 
Und  kaust  tniih   wo]   bedecken; 
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166       Ja  wider  jener  Haß  und  Grim 
Und  wider  diser  grawen 
Sez  ich  in  aller  iingestim 
Anff  Dich,  Herr,  mein  Vertrawen. 

22. 

Ich  weiß,  Herr,  daß  in  deiner  hand 
170  Ich  und  mein  ganzes  Leben; 

Und  die  thun  dir  selbs  widerstand. 

Die  wider  mein  heyl  streben: 
Du,  der  du  leben  oder  tod 

Allein  in  deinen  bänden, 
176   Kanst  und  wirst,  gütig,  dise  noht 

Widrumb  von  mir  abwenden. 

23. 

Frey  mich  von  meiner  Feinden  macht, 
Und  der  Verfolger  wühten! 
Vertreibe  dise  Trübsais  nacht, 
180  Und  eil  mich  zu  behüten! 

Erleuchtend,  Herr,  mich  deinen  knecht. 
Laß  deine  6nad  erscheinen, 
Daß  sie  dein  Recht  und  ihr  Unrecht 
Nicht  länger  mehr  verneinen! 

24. 

isr,  Eyl  doch,  dieweil,  Gerechter  Herr, 

Ihr  lästern  und  mein  leyden 

Berait  erschallen  gar  zu  ferr, 

Nu  beedes  abzuschneiden! 

Nim  von  mir,  wirf  auf  sie,  die  seh  and 
i!M)  Die  sie  selbs  angerichtet, 

Daß  all  ihr  Stolz,  Raht,  und  Verstand 

Werd  in  dem  Staub  vernichtet! 

25. 

Verstopf,  Herr,  mit  der  Höllen  glut 
Die  inäuler  solcher  fnitzeii, 

8* 
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iNfi   Die  (falsch)  der  »rriieii  gut  und  bliii 
Dan  lecken  und  dan  kratzen: 

Die  dich,  Herr,  und  dein  kleine  schar 
Verliegen  niid  verachten, 
Die  i^elbs  hii.i  du,  Herr,  nu  mehr  gar 

900  Verstummen  und  versrh machten  1 

26. 

Ach  (iotl  wie  unaullsprechh'ch  j^roü 
Ist  deine  iittt  zai  sehen! 
Wie  unerniel^lich  !  wie  grundloü! 
Wie  gi\T  nicht  zu  verstehen  1 
m>        Dan  ob  wol  dein  Wort  und  GeÄat/. 
In  der  weit  siolten  walten: 
So  wirt  doch  deiner  UlHe  schätz 
Für  dein  voick  aufbehalten. 

27. 

Du  wilt,  Herr^  deine  Gut  und  Gnad 
210  Nicht  allen  oftenbaren : 

Hundern  för  die,  die  deinen  pfad 

Ifeebt  halten,  reie blieb  sparen; 
Und  dan,  duniit  die,  so  zu  dir 

Stehts  ihr  verfcrawen  haben, 
air»   Für  der  weit  ziehend  flie  herfür 

Begalien  und  eiial>en. 

28. 

Verborgen  under  deinem  sehnte 
Sie  frey  und   Frewdij^  wohnen, 
Und  wie  grola  auch  der  stoltzen  trutz, 
220  Muß  Er  doch  ihrer  Bchoneii: 
Oder  verfolget  Kr  sie  schon 
Mit  schmähen,  lästern,  liegen, 
Ho  kan  doch  ihnen  weder  höhn, 
Noch  schaden  Er  zu  füegen. 


2\\  die»  ilip  -leineu]  gedruckt ;  die,  dio,  deinen 
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29. 

225   Dan  wan  der  stoltz  nicht  seinen  muht 
Kan  mit  gewalt  voU-bringen, 
und  will  mit  seiner  zungen  wuht 
Der  frommen  ehr  bezwingen, 

So  bist  du,  Herr,  all  starck,  all  milt 

230  Ihn  schadloß  zu  bedöcken, 

Daß  under  deinem  schirm  und  schilt 
Ihn  gar  nichts  kan  erschrocken. 

30. 

Weil  dan  von  mir  dein  Gnaden-glantz 
Des  Trübsais  nacht  vertriben; 

23.',    Weil  als  in  einer  vösten  schantz 
Gantz  schadlofa  ich  gebliben; 

Weil  du,  da  alles  umb  mich  trüb, 
Und  sich  mein  Tag  geneiget, 
Mir  nu  dein  liecht  und  deine  lieb 

240   So  wunder  reich  erzeiget: 

31. 

So  lob  und  preila  ich  dich,  mein  Got; 
Got,  der  du  mich  gefreyet, 
Gefreyet  von  gefahr  und  spot. 
Mein  Geist  dich  benedeyet: 
24-,       Dein  lob,  0  Got,  mit  hohem  klang 
Will  ich  allzeit  erschallen ; 
Ach!  dal3  dir  doch  mein  lobgesaüg 
Mög  allzeit  woUge lallen! 

32. 

Wie  oft  sprach  ich,  mit  Höchster  quäl 
250   Und  janier  eingeschlossen. 

Der  Herr  hat  (zornig)  mich  zu  mahl 
Verlassen  und  Verstössen: 

* 
24S  wollgefulleii]  sicl 


■ 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^1 

^^H 

^^^^V           Doch,  eh  i€h  ulleti  trost.  verlotir^              ^^^^^| 

^^^H 

^^^^^        Als  it'fi  zu  ihüi  gesell rylien,                          ^^^^H 

^^^^H 

^^m        ^ib(>   Hat,  gnädigf  Er  bald  mir  8eiu  Uhr,                 ^^M 

^^^1 

^^m             Erhörend  mich,  vcrlyben.                                   ^^M 

^^H 

^m                                              ^M 

^^^1 

^^m              Wolun,  waa  dan  Got  seine  giitisi,                     ^^M 

^^^H 

^H              Hilf  und  gnad  niemabl  sparet;                          ^^M 

^^^^H 

^H              Wall  UQsre  bit  niemahl  umbsun.'^t,                    ^^M 

^^^^1 

^^m        u(ii)    Wau  Er  Uns  stehts  bewahret:                          ^^^| 

^^^H 

^^1                 Und  wan  Hst,  hochtnuht  und  )<ewalt              ^^M 

^^^^H 

^^m              Die,  die  fromb  an   Got  glauben,                         ^^H 

^^^^1 

^^M              Kan  weder  seiner  auffenthalt,                             ^^M 

^^H 

^^M             Noch  seines  troats  berauben:                             ^^| 

^^H 

^m                                                           ^1 

^^^1 

^^B       i^nr.  Jr,  bleibet  deren  Stolz,  die  Ihn                         ^^M 

^^^^H 

^^M             Verachten,  trotzen,  bochen,                                ^^H 

^^^^1 

^^m             Nicht  {4m  verderblichen  Gewin^                         ^^M 

^^^^1 

^^B             Noch  sein  volck  ungerocheti :                              ^^M 

^^^^1 

^^H                 S{)  liebet  ihn,  ihr,  die  getrew                         ^^M 

^^^H 

^^B       370  Euch  gantzlicli  ihm  erc^eben !                             ^^M 

^^^^H 

^H              Äeb  liebet  ihn  ohn  alle  schew,                          ^^M 

^^H 

^H             Als  lieb  Euch  Ewer  leben.                                ^H 

^^H 

^B                                                    ^M 

^^^1 

^H              Ja,  liebet  ihn  von  hertzen  grund,                      ^H 

^^^^1 

^H              Als  der  allein  zu  lieben,                                     ^H 

^^^H 

^^        !^7r.  Und  seit  getrost  zu  aller  stnnd,                         ^^M 

^^HiP 

■                     Nichts  soll  Euch  lang  betrllben:                        ^^M 

^^r  ,\ 

Kr,  Ewer  trost  und  heyl  allein,                     ^^M 

^K 

Wärt  für  der  weit  betröwen,                               ^^H 

^^^^ 

Vertreibend  Ewer  leyd  und  iiein,                        ^^m 

^^M 

1              260  Euch  ewiglieh  erfrewen.                                     ^^M 

1 

^1 
•  getlruf-kt  25.        27S  gedrüikt  hertjsem.                                        ^H 
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<  258^  > 

Der    zwey    und    dreyssigste    Psalm. 
Beati,  quorum  remissa  sunt,  etc. 

1. 

Der,  der  Got  lieb  in  leyd  und  frewd, 
Weil  Got  ihm  lieb  in  lieb  und  leyd, 
Dem  seine  missethat  vergeben: 

Der,  den  Got  machet  frey  und  rein 
6   Von  übertrettung,  der  allein 
Ean  hie,  und  wirt  dort  seelig  leben. 


Auch  seelig  ist  der,  Got  getrew 
Sein  hertz  mit  keiner  heuchlerey, 
Noch  der  weit  lust  und  list  beflöcket: 

Dan  Gottes  gnad  sein  liebe  sehl 
Mit  heyl,  und  seine  schuld  und  fehl 
Mit  Unschuld  schmücket  und  bedöcket. 

3. 

Ja,  seelig  ist  der,  den  die  band 

Des  Höchsten  selbs  der  siinden  schand, 

Und  schweren  lästern  lasts  entladen: 

Dan  sein  hertz  tröstet  sich  schon  hie, 
Verjagend  alle  forcht  und  müh. 
Mit  Gottes  süssen  gaab  und  gnaden. 

4. 

Ihm,  weil  durch  wahre  rew  und  bula 

Er  rein  von  aller  Sünden  Ruß, 

Wirt  kein  unrecht  mehr  zu  gemessen: 

Und  wie  er  nicht  will  Gottes  ehr 
Und  lehr;  also  wirt  nimmermehr 
Audi  seiner  zusag  Got  vergessen. 


■ 

^^^^^^H           120                  ^^^^^^^1 

^H 

'i6   Hiugegeii  wirt  der,  so  welt-weita                  ^^^^^| 

^^^^H 

AuiF  ein  und  andre  falsclie  weilä                    ^^^H 

^^^^B 

Den  Unflat  seines  (leists  verhület,                         ^^M 

^^^^H 

Mit  angst  vi)  ärger  dan  der  Tod,                    ^^| 

^^^^H 

Auch  olft  mit  leibs  und  lebens  nofat                   ^^| 

^H 

ui>  (Trostlos )  gemartert  und  getjualet.                      ^H 

^H 

leh  selbe  als  lang  ich,  t^o  trevvlo^^                      ^^H 

^^^^H 

AIr  rewioi,  meintio  muncl  besscliloüf                    ^^H 

^^^^H 

Daß  Qot  nicht  meine  that  niöcht  wissen,           ^H 

^^^^H 

Enififund  mein  hertz  und  leib  vol  quäl,          ^^M 

^^^^V 

Ab    Befand   mich  mitten  in  Trülisahl                           ^^^ 

^H 

Mit  angst  gesrh missen  und  zerrissen.                   ^^| 

^H 

Durch  solche  Seelen- bitterkeit                               ^^M 

^^^^B 

Ist  meines  leibs  wol stand) ich keit,                           ^^M 

^^^^H 

Und  frische  färb  gar  bald  verschwunden;          ^H 

^^^^H 

in       Dan  ward  auch  mein  geist,  niund,  gebein,         ^^M 

^^^^^H 

Von  stelitem  ächty-en,  schrecken,  jiein,                 ^^M 

^H 

(Als  taussent  wunden)  überwunden.                      ^^M 

^H 

In  solchem  leydigen  zustand                                  ^^M 

^^^^^1 

(Weil  so  schwer  auff  mir  deine  handj                 ^^M 

^^^^V 

la   Must  meine  färb  und  hant  verschmorreu :           ^^M 

^■A.  HT 

Ich  fand  auch  meines  lebens  kraft,                   ^f 

H 

Weil  meines  leibs  blüht,  blut  nnd  saft                ^H 

^^m 

Als  diirt'h  des  Sommers  hitz  verdorren*               ^^M 

^H 

Darum b  gewitziget  hab  ich                                 ^^^H 

^^^^H 

60    Mit  thruneti   gantz  deetitühtiglich                            ^^M 

^^^^^H 

Mein  läger  ta^!:  und  nacht  liefeuihtet;                 ^^H 

■ 

Und  (wii'vvol  späht,  doch   nicht  /,u  späht)        ^H 
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liußfdrtig,  hab  ich  meine  that 
Und  Sünden  dir,  0  Got,  gebeuchtet. 

10. 

&6  Anklagend  selbs  mein  schwere  schuld, 
Aussagend  das  ich  billich  duld, 
Fieng  ich  an  alles  zubekennen: 

Verstehend  dein  Recht  und  Gericht 
Sah  ich  bey  meiner  schand  gewicht 

00  Daß  ich  wehrt  in  der  höll  zubrennen. 

11. 

Kaum  aber  hast  du,  mein  Gemüht 
Dir  zueröfnen,  deine  gut, 
Nach  meinem  sehnen,  mir  verlyhen; 
Data  du  auch  stracks,  milt  und  getrew, 
65   Anschawend  meine  wahre  rew. 
Mir  alle  missethat  verzyhen. 

12, 

Daher  dan  alle  die,  so  fromb 
(Verirret)  werden  kehrend  umb 
Sich  wider  zu  dir,  Herr,  bekehren: 
7n       Und  nicht  versäumend  deine  gnad, 
Bej^ebend  sich  auf  deinen  pfad. 
Zu  rechter  zeit  dein  heyl  begehren. 

13. 

Hij^reich  in  ihres  Glaubens  streit. 
Und  suchend  dich  zu  rechter  zeit, 
7:.   Indem  du,  Höchster,  noch  zu  finden, 
Wirt  ihres  Geists  gerechter  schmertz. 
Und  ihr  mit  buß-gestärcktes  hertz 
Dich  findend,  Herr,  auf  dich  sich  gründen. 
* 
G()  verzyheiij  im  text  verlyhen;  drackf.-verz.  verzeylien.        ' 


^^^^^^^^^^^^^12^^^^^^^^^^^H 

^^^^^^^^^^V                         ^^^^^H 

^^^^^^^           AlL^dan  .soll  keiner  TrUbB&l  Ruht,                  ^^^| 

^^^^^^B            90  Alt^dan  soll  keines  Wüttriciis  wiiht                     ^^| 

^^^^^H                 Den  felaen  ihres  muhts  bewögen;                         ^^M 

^^^^^^H                     Und  der  Anfechhing  grosses  Heer,                  ^^H 

^^^^^^H                  Und  der  Verfolgung  hohes  Meer                           ^^| 

^^^^^H                 Soll  wider  sie  gar  nichts  Termögen.                    ^^M 

^^^H                                                    ^1 

^^^^^^H             hb  80  bleib  nu,   Herr^  mein  aut^enthalt,                     ^^H 

^^^^^^H                 Daii  ich  fürhin  von  dem  gewult                          ^^| 

^^^^^H                  Des  feinds,  wie  bi£^hor,  frey  mög  bleiben !         ^^M 

^^^^^^H                      Düis  wie  grüt^  deiner  wunder  xahl                    ^^| 

^^^^^^H                  Ich  auch  m5g  stehts  frey  von  drangsal                ^^M 

^^^^^^B             iin   Dein  Lob  bezeugen  und  beschreiben.                    ^^H 

^^^^H                                                                                                    ^1 

^^^^^^H                  Nu  horch  zu,  verleyh  dein  ^ehör                         ^^H 

^^^^^^H                 Nicht  meiner,  sondern  Gottes  [ehr !                      ^^H 

^^^^^^H                 Wie  du  sotst  deinen  lauf  wol  enden:                  ^^H 

^^^^^H                      Und  bi[3  daß  du  so  starck  als  keck                 ^^M 

^^^^^^H             '.»A  Erraichest  des  heyls  hohen  zweck,                       ^^^ 

^^^^^^H                  Will  ich  mein  aug  nicht  von  dir  wenden.          ^^| 

^^^H                                               ^1 

^^^^^H                 Sib,  wie  man  ein  Roß  und  Maulthier                ^^M 

^^^^^H                 (So  toll  als  ein  erzürnter  Stier)                           ^^M 

^^^^^^H                 Die  man  will  zu  der  arbeit  bringen*                    ^^U 

^^B^^»             iw       Mit  zauni,  mit  kluppen  und  schar pf  bilä        ^^H 

(Auf  daü  man  ihrer  sey  ^ewiti)                            ^^H 

Mut^  nnderwerfen  und  bezwingen.                       ^^H 

^^M 

8ih,  hüt  dich,  und  sey  nicht  wie  sie,             ^^^^| 

Sondern  mit  fleiL\^  mit  sorj^,  mit  m(fh,              ^^^| 

iah   Bequem  du  dich  des  Höchsten  willen:                ^^M 

hau  den  Gotlosen,  in  dem  wüst                       ^^M 
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Stoltz  und  halßstarrig,  seinen  liist 
(Als  ein  witzloses  thier)  erfiUen. 

19. 

Darumb  wirt  auch  der  gotloß  schon 
110  In  rechter  zeit  fClr  seinen  lohn 

Ohn  ruh,  trost,  end,  vil  plag  empfinden ; 

Hingegen  soll  der,  welcher  sich 
Auf  Oot  verlasset  einiglich, 
Stehts  alles  übel  überwinden. 

20. 

116  Stehts  alles  übel,  das  dem  Man, 
Der  Got  vertrawen  will  und  kan, 
Kan  eusserlich  hie  widerfahren, 

Wirt  (weil  ihn  Gottes  güttigkeit 
Mit  lieb,  gpiad  und  barmhertzigkeit 

120  Umbfanget)  ihn  doch  nicht  befahren. 

21. 

VVolan  so  frewet  billich  Euch, 
Ja,  gantz  getrost  und  frewdenreich, 
All  ihr,  die  was  gut  und  recht  liebet. 
Bezeuget  aller  weit,  daß  ihr, 
\2fi  Ihr  frommen.  Euch  nach  der  gebihr 
Got  lob-zu-singen  stehts  gern  übet. 


<  259.  > 

Der   dreissig    achte    F^salm. 
Domine,  ne  in  furore  tuo  arguas  me,  etc. 

1. 

0  Du  gerechter  Got !  Ach !  was  nag  ich  gerecht. 
Wau  die  gerech tigkeit  mich  gantz  kein-nützen  kiiecht 


124 

Von  deinem  Richterstul  vertreibet, 
Und  ganfc«  entsehlet  uod  entleibet: 
5    üud  wan  dein  urtheil  will^  daß  mir  für  sebl  und  leib 
Nichts  dan  Verzweiflung,  schmertz  und  grewel  Oberbleib! 

üleichwol  ruf  ich  zu  dir  in  meinem  leyd  und  spot, 

Und  ruf  zu  dir  allein,  0  gnadenreicher  Got! 
Dich  zornig,  Herr,  mnü  ich  verlassen, 
10  Dich  «j[nädig,  Herr,  will  ich  umbfassen: 

Irh  flieh  von  deiner  straf,  ich  fiieli  zu  deiner  gnad. 
Mit  diser  mich  *^rlab,  mit  jener  nicht  belad ! 


Barmhertzig  log  doch  hin,  Herr,  deinen  grim  und  zorH 
Die  meinen  leil>  und  geist,  wie  lang  und  scharpfe  dorn 
Zermartern,  foltern  und  durchstechen, 
Die  mein  gewissen  selb»  rad-bre(4ien ; 
Mein  leib  ist  durch  und  durch  von  deinen  pfeilen  wuud, 
Und  deine  schwere  Hand  zerquetschet  mich  zu  grnnd. 


txar  nichts  mehr  ist  an  mir  gesund,  gantz  oder  gut, 
2u  Dan  meines  leichnams  haut  hat^  Herr,  dein  grira  und  wiihi 

Versehrend  umb  und  nmb  zerstochen; 

8o  ist  zerrüttet  und  zerbrochen 
\^on  meiner  schänden  zwang  mit  unerhörter  pein 
Und  grewiichem  gewicht  in  mir  ein  iedea  bein. 

5. 

it  Ja  meiner  lästern  last  (gantz  unerträglich  schwer) 
Von  meiner  schaittel  an,  als  ob  es  ein  geschwar, 
Bis  an  die  solen  mich  beflockei: 
Und  mein  haupt  gäntzHch  wirt  bed ticket 
Von  meiner  sUnden  flnt,  die  mächtig,   str^eng  und  grnf 
80  Mich  überwältiget,  dafä  ich  schier  ahtem-loli. 

^^ 
6  f^edrorkt  vesBweiflung;  »m  dmckt-ver»,  corrigiert. 
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In  dem  ich  nii  m  lang  an  leib  und  sehl  sehr  kianck 
Ist  meines  leibs  und  gaists  beul,  ayter  uud  gt*ßtanrk 
Mir  selba  und  andern  ein  abscheweu : 
Äuhi  angst  und  warheit  muß  ich  schreyen, 
Herr,  dixsc  harte  straf  und  ül)er8chwere  zucht 
Ist  meiner  kurtsten  Trew  und  langen  Torheit  fruclit. 

7. 
Mein  unlängst  frische  färb  und  haut  wird  durch  mein  layd, 
Sorg,  seufzen,  fasten,  pein,  geschwärtzet  als  mein  klayd. 
Mein  leib  vor  alter  wird  veraltet, 
Mein  leibs  gestalt  gantz  ungestaltet; 
Ich  geh,  ach  nein,  ich  kriech  gehUcket,  lani  und  kruni 
Ich  l»in,   Herr,  deines  Korns  und  alles  i^lends  suui. 

8. 

Wie  nu  mein  achwacher  leib  ohn  Schönheit  und  gesialt, 
Also  verdorren  auch  durch  meiner  quahl  gewalt 

Mein  eingewayd,  gedUrm  und   lenden: 

Und  allen  trost  mir  zu  entwenden, 

Inwendig  martert  mich  der  kranckheit  willtterey, 
Und  ItiÄset  mir  kein  glid  aufwendig  marter-frey. 

Mein  gaist,  gleicliwie  mein  leib  von  manchem  schar^ifen  itfeil 
r.o  Zerscliüfert,  für  unruh  hat  heimlich  sein  geheul : 
Zwar  meine  seufjten,  gramen,  sorgen 
Seind  dir,  0  mein  Got,  nicht  verborgen: 
Mein  leyden  und  mein  layd  seind  dir,   Herr,  offen  bahr, 
Mein  hertz,  wie  immer  trüb,  ist  doch  dir  hell  und  klar. 

_  10. 

t,h  Sprich  ich  mein  hertz?    Ach  nein.    8o  giuE^  ist  ja  mein 

schmertss, 
Dai  niuhtloß  mein  gemüht,  enthertzet  ist  mein  liertz: 


S8  gedruckt  feiif^en. 
n  ach  ge  trag  Uli. 


»2  nicht]  fehlt  im  text;  im  druckf,- 


A   IM 
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Das  liecht  riueh  nieineii  liechieni  f^ehlel, 
Srhmertz  und  angat  oiioli  allein  besehlet. 
Dahin  ist  mein  gi^aicht,  mein  hertz,  nmht,  suft  nud  krafft: 
*.u    Hab  ich  sie  aber  noch,  seind  sie  gatitz  mangelhafft. 

11. 

In  disem  bittern  laid  und  kläglichsten  Zustand 
Ist  meine  höchste  |»eiti  und  zweyfach  schwere  schaad 
Uata  meine  nächsten,   freind,  gesellen 
Sich  gegen  mir  als  frembdling  stüllen: 
85  Ja  leider!  le  mehr  ich  versinck  tief  in  das  kreutz, 
Ic  mehr  begeben  sie  (unmenschlich)  sich  beseitz. 

12. 

Daher  dau  meine  feind,  die  meine  «ehl  und  ehr 
Verfolgen,  fahren  fort  mit  stricken  mehr  und  mtdir 
(Mich  ietzund  in  das  grab  zn fällen) 
70  Vi!  grewlicher  mir  nach-zü  stöllen; 

llml  brauchend  wider  mich  lisl,  lügen,  rahi  und  that, 
Seind  sie  zu  meiner  Schmacli  hftlliötürrig  früh  nud  spnlii. 

13. 

Doch  daß  nicht  meine  sehl  werd  diser  Mörder  Raub, 
Halt  ich  (gedultig)  mich  als  ob  ich  stum  und  taub : 
75  Weil  meine  wort  sie  niclit  bekehren, 

Weil  ihre  wort  mich  steht^  l»eschweren, 
Zu  zäumen  ihren  grim,  zu  fristen  meine  ruh 
So  halt  ich  meinen  niund  und  meine  Ohren  zu« 

U, 

Die  warheit  hassen  sie,  darumb  so  schweig  ich  still, 
IM»   Weil  ihre  red  stehte  falsch,  ich  sie  nicht  hören  will; 
Doch  wirst  du  meinem  stummen  schreyhen, 
0  Mein  Got,  dein  gehör  verleihen: 
Ihm  ausser  dich,  mein  (lot,  ist  keine  hilf  für  mich. 
Darum l>  bof  ich  getrost,  und  harr  allein  auf  dich. 
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15. 

86   Zwar  billich.     Billich  auch  gedultig  ich  mich  duld, 
l)ai^  nicht  zugleich  zu-nein  ihr  stoltz  und  meine  schuld. 
Dan  solt  ich  gieitten  oder  fallen, 
So  wOrd  es  ihnen  wolgefallen; 
Bald  wOrd  ihr  heriz,  mund,  haupt,  mit  boßheit,  lästern, 

pracht) 
90  Erfüllet,  wider  mich  verüben  alle  macht. 

16. 

Erfillet  bin  ich  zwar  mit  pein  und  bitterkeit. 
Mich  aber  füllet  nicht  die  widerwertigkeit 

Mit  murren  oder  Widerwillen: 

Doch  meine  missethaten  fillen 
<•»  Zugleich  mein  fleisch  mit  pein,  und  mein  hertz  mit  verdruß. 
Mit  schmertzen  meinen  leib,  und  meine  sehl  mit  bul3. 

17. 

Durch  meines  layds  zuflufi,  durch  meiner  ruh  Verlust 
Wirt  meiner  hässer  muht  und  ihres  lebens  lust 
Mit  des  volcks  lieb  und  lob  vermehret; 
100  Die  mich  entehren  seind  geehret; 

Verachtung,  schimpf  und  schmach  für  meine  lieb  ich  leyd. 
Und  sie  empfangen  Ehr  und  Ruhm  für  ihren  neyd. 

18. 

Dieweil  ich  nicht  wie  sie  (gotloti)  der  bösen  freind, 
Seind  sie  unbillich  mir  auifsätzig,  gram  und  feind, 
ior>  Sie  werden  durch  mein  eilend  prächtig, 

Sie  werden  durch  mein  unmacht  mächtig. 
Wie  ungleich  doch,  ach  Got!  ist  uusrer  sündeu  lohn? 
Sie  haben  lust  und  lob,  ich  niciits  dan  layd  und  höhn. 

19. 

Betracht  doch  solches,  Herr!  aih  wie  mir  ihr  undanck 
110   Für  guttes  böses  thut;  wie  froh  sie  weil  ich  kranck. 
Wie  meine  triil)sal  sie  ergötzet. 
Wie  meine  haylung  sie  verlötzel. 
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Wie  ihnen  stehts  was  gut,  mir  aber  stehts  waa  bÖß 
Zu  wider,  und  hilf  doch,  Herr,  deinem  wort  gematj ! 

2U, 

^^^   Herr,  deiueuj  wort  j^emaü,  verlaLi  mich  länger  nicht! 
Ihm  zugleich  meiner  schuld  und  deiner  straff  gewicht 
Mich  gäotzlicli  in  die  höllen  drucket 
Wa  mich  dein  arm  zurück  nicht  zucket. 
In  d].^er  quahl  und  ung.Ht  mich  länger  nit  verlaß, 
ISO  Eriaä,  erhalt  mich,  Herr,  wie  ich  dich,  Herr,  erfaß! 

21. 

Betrachtend  meine  schuld  dich  liinger  nicht  verweil  l 
Retrachtend  meine  rew,  Herr,  vilmehr  zu  mir  eil! 

Eil  gnädi^lich  mich  zu  erlösen! 

Ault'  dali  ich,  narh  dem  ich  genesen, 
1S5  Dir,  Herr,  allein  lobsing,  wie  ich  ietz  seuftz  und  gilff, 

Wml,  mein  (rot,  dn  allein  mein  trost,  hayl,  hofnung,  hilflT 


<  2«©*  > 

Der    z  w  e  y    und    v  i  e  r  t  z  i  g  s  t  e    Psalm. 
Qnemaiimodnm  desiderat  ("ervns,  etc. 


Wie  die  ilöndin  die  mrtii  jaget 
Fliehend  eylet  fort  ohn  ruh 
(Mit  geschray,  forcht,  durst  geplaget) 
Frischen   Wiisserquellen  zu: 
Also  z«  dir,   Herr,  zu  dir 
(Der  du  mein  troat  und  begihr) 
llichtet  meine  sehl  mit  thränen 
Ihr  verlangen^  flehen,  gehnen. 


119  nit]  flic! 


!  Hündinl  sie! 
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Meine  sehl,  schwach,  schwer,  betrüebet, 
Göhnet,  sehnet,  dehnet  sich: 
Weil  (mit  dir  mein  Got  verliebet) 
Layder!  sie  so  lang  ohn  dich; 
Ohn  dich  süsse  lebens-quell, 
Damit  sie  begib  rig  schnell 
Wünschet  dürstig  sich  zu  nötzen. 
Und  mit  trost  sich  zu  ergötzen. 


Ach  üot!  wie  lang  soll  noch  wehren 
(Rufet  sie)  mein  durst  und  müh! 
Ach  Got!  hör  doch  mein  begehren, 
20   Laiä  mich  länger  nicht  alhie! 

Wan  werd  ich  doch  widerumb, 
Dir  in  deinem  Heyligthumb 
Dienend,  mein  Got,  für  dir  stehen, 
Und  dein  angesicht  ansehen! 

4. 

26   Ach!  wan  wilt  du  mich  erlaben? 
Daß  ich  (wider  gantz  gesund) 
Mög  so  viel  ergützung  haben 
Singend  dir  von  hertzen  grund: 
Wan  werd  ich  so  seelig  sein? 

30   In  der  Gläubigen  Gemein 

Deine  Gnad  (froh)  zu  erweisen, 
Dir  zu  daiicken,  dich  zu  preisen! 

5. 

Meiner  thränen  fluü  mich  dräncket, 
Layd  mich  speiset  nacht  und  tag; 
35   Ja  betrübet  und  hekräncket 

Mehr  und  mehr  ich  klag  und  zag, 

Wan  der  übelthäter  spot 
Krallend,   wa  ist  doch  dein  Got, 

Werkherliii   II.  9 


ISO 

Dich,  Herr,  lästert,  sich  betrüeget, 
#0   Und  mir  layd  auf  layd  ziiftleget 


/n  gemüht  kan  ich  kaum  führen 
Wie  ich  war,  und  wie  ich  bin, 
Daß  sich  meine  Sinn  verlieren, 
Und  dag  all  mein  trosi  dahin; 

Ja  mein  leyd,  verdriilä  und  schmertz. 
Dringend  durcli  nnd  durch  mein  herfz, 
Machet  meine  Sehl  verschmachten, 
Meinen  zustand  zu  betruchten. 


Zu  betrachten,  wie  (zu  leben 
0«  Deinem   Wort  ^emätä)  zuvor 

Ich  mich  in  dein  hauß  begeben, 

Führend  oft  den  gantzen  Chor; 
Thk  dan  deine  gnad  und  macht 

(llerri  ich  mit  nicht  stoltzem  pracht 
itt   Pflug  mit  deiner  lehr  zu  lehren, 

Und  frolockend  zu  vermehren. 

8, 

Aber  wilt  dti  dicli  vexieren 
0  dn  mein  eilende  aehl? 
Wilt  du  dich  und  mich  verlieren  ? 
M>    Wilt  du,  daß  ich  mich  stehts  quähl  ? 
Ach  !  wilt  du  durch  un^edult, 
hie  nur  jjjröi^set  iirisre  schuld, 
Allzeit  restlofi,  unwürach  klagen, 
Murrend  wider  Got,  verzagen? 

aft  Sey  zu  f rillen,  harr  der  gnaden. 
Die  uns  raichet  unser  Uot, 
Kr  kan   wenden  inisern  schaden, 
Er  will   pnil**n   unsern  sjjut; 
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Ich  weiß,  daiä  sein  angesichts 
Sich  verbergend  lang  mehr  nicht. 
Er  mir  wider  wird  verleyhen, 
Dalä  ich  ihn  niög  benedeyeu. 

10. 

Dises  meine  sehl  entkräncket, 
Und  benimmet  ihr  die  angst, 
Wan  sie  an  die  frewd  gedencket 
Deren  sie  genoß  unlängst: 

iJa  mich  frembdling  die  wildnufs 
Des  Gebürgs  und  Jordans  fluü 
Mit  verdruiä  und  leyd  angrei£fet, 
Und  mit  eilend  überhäuiFet. 

11. 

Da,  wie  auf  den  Abgrund  brauset 
Kach  einander  ein  Abgrund, 
Da,  wie  eine  Tieffin  sauset 
Aula  der  andern  Tieffin  Schlund, 
Über  mich,  0  Got,  dein  grim, 
Wie  die  flut  mit  ungestim« 
Wie  das  Meer,  die  wasserwogen 
Deines  zorns  sich  streng  gezogen. 

12. 

Doch  alfäbald  ich  kan  er  wegen, 
Daü  Got  höret  meine  bit, 
Data  ihm  mein  heyl  angelegen. 
Da  verschwindet  solcher  strit; 

Seiner  lieb  und  des  Hechts  schein 
Leuchtet  mir  zu  nacht  so  fein, 
Daiä  ich  kan  sein  lob  beleben, 
Und  mich  wol  zu  ruh  begeben. 

13. 

Daher,  demnach  nicht  vergebens 
Ucv  dem   Höchsten  meine  Klag, 

9* 


^^^^^is^^^^B^^^^^H 

Huf  ich  kliüii,   Herr  meines  lebena,                ^^H 

^            IM 

0  du  iiieiiies  hertzen  Ta^^,                                ^^M 

0  Mein  Got,  mein  felü«  mein   Hort,           ^^M 

In  dem  »turni  mein  gutter  Port,                      ^^H 

Ha^t  du,  Herr,  mich  und  mein  klagen          ^^M 

letzund  in  den  wind  geschlagen?                   ^^M 

^M 

^^^^^^^H 

Wrtrumb  niuä  rut?in  »iehtes  wachen,               ^^U 

Und  mein  weinen,  trawren,  leyd,                     ^^B 

Seufzend,  Hiessend,  schwer,  schwartz  miiclien       1 

Meinen  niund,  gesicht,  niuhi,  kleid;                ^^M 

Wie  lang  muti  ich,  Herr«  wie  lai]|(            ^^M 

^^^^^^^H                  iw 

Muli  ich  under  des  fetnds  zwang                    ^^H 

In  dem  eilend  mich  noch  bücken,                  ^^M 

Und  mii'h  lassen  unterdrücken!                        ^^M 

Meine  feind  verwuuden  (brechend                    ^^| 

Mein  hertz)  sehärpfer  dati  der  straliL             ^^M 

^^^^^^^M 

Wan  fiüts-lästerlich  sie  s{ire€hend,                  ^^^ 

Spötlich  fragen  mich  mit  quul :                      ^^M 

Lieber,  sag  ims  nu  ohn  b^k)!:,                      ^^H 

Wa  ist  ietznnd  doch  dein  Got,                        ^^| 

Wa  ist  dein  Got,  dein   Errdtter,                       ^^M 

^^^^^^^^H 

Sprechen  die  verfluchte  sfintt^T.                       ^^M 

^M 

Aber,  wilt  du  mich  vexieren,                            ^^| 

U  du  mein   betrübte  sehl?                                   ^^M 

Wilt  du  mich  und  dich  verlieren?                  ^^M 

Wik  du  dati  ich  mich  stehts  quäl  ?                ^^H 

^^^^^^^^B 

Ach  !  wilt  du  durch  ungedult,                      ^^M 

hie  nnr  griiss^et  nnsre  schuhl                          ^H 

Allzeit   unwniBch,  rnhlol^  klagen,                      ^^M 

Murrend  wider  <iot  vor/M\ren?                          ^^M 

^^^^B             104  den]  gfHlrut^ki  der.                                                                    ^^^^H 
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17. 


8ey  zu  ruh,  und  harr  der  gnaden, 
Die  für  uns  hat  unser  Got, 
Er  kan  wenden  unsern  schaden, 
Er  will  enden  unsern  spot: 

Ich  weiß,  er  wird  (mein  gesicht 
Mit  erwünschtem  önad-bericht 
Tröstend)  kürtzlich  mich  heini-bringen, 
Da  ich  dan  ihm  will  lob-singen. 


Der   vier   und    viertzigste    Psal  ni. 
Dens  auribus  nostris,  etc. 

8.  o.    <  120.  > 


Der    Sechs    und    viertzigste*    P  s  a  1  m. 
Deus  noster  refngiuni,  ett*. 

8.  o.    <  121.  > 


D  »•  r    z  w  e  y    u  n  d    t'  u  n  f  z  i  g  s  t  e    P  s  a  1  ni. 

Quid  gloriaris  in  malitia,  etc. 

8.  o.    <  122.  > 

♦^  viertzigste  I  gtidruckt  vitjrtzige. 


IM 


<  2«1,  > 

Der   drey    und    funffzi^ste    Psalm. 
Dixit  inmpieos  in  corde,  etc, 

1, 

Der  menschen  torheit,  die,  allzeit 
Verwegen  nnd  verriuhet, 

Mit  Gottes  Kindern  zanck  und  streit, 
Sieb  zu  bereii^hen,  sucbet, 
&  Muhtwil liglich  ak  ob  ilot  nicht, 

Sondern  Got  sey  nur  ein  gedieht, 
Sich  selbs  verlierend,  fluchet. 


Daher  seind  sie  (zwar  erden^kluj^) 

Büß  zn  tbun  all-geflissen, 
n   Absehe wlich  arg  und   voll  betrug, 

Ohn  warheit,  ohn  gewissen: 
und  all  ihr  lust*  begird  und  muht 
(Äuff  data  ja  keiner  thu  was  gut) 

Will  nichts  von  gutem  wissen* 

16  (tot  Sölbs  von  seines  himraels  thron 
VVolt  seine  äugen  naigen 
Ob  irgend  noch  ein  menschen-sohn 

Auflf  erden  zu  errmgen, 
Der,  dati  sein  haupt  der  weitiiheit  lehr, 
an   Und  da  1.1  sein  hertz  des  Schöpfers  ehr 
Ikx'lmcbät/et,  niocht  erzaiy;en. 

L 

Die  nii^nschen-kinder  all  zu  mahl 
Des   Höchsten  pfad  verlassen, 


135 

Und  ihr  unzähliche  anzahl 

Mit  lästern  ist  umbfassen: 
Nicht  Einer  in  der  menschen  zunft 
Hat  die  begird  und  die  Vernunft, 

Was  ärgerlich,  zuhassen. 

5. 

Wie  könden  sie  was  gut,  wahr,  recht, 
Vollbringen,  reden,  dichten, 

Wan  sie,  als  alles  Übels  knecht, 
Mein  völcklein  hinzurichten 

ümbtreibend  märglen  auß  mit  noht. 

Aufreibend  fressen  wie  das  broht 
Und  mein  Gesatz  vernichten? 

6. 

Doch  soll  nicht  ihre  Büberey 
(Unendlich)  ohn  end  wehren; 

Dan  schnell  soll  ihre  Wohterey 
In  schrecken  sich  verkehren: 

Die,  denen  nu  lust,  stoltz  und  wuht 

Vermehret  ihren  übermuht, 

Soll  forcht  und  quahl  entehren. 

7. 

Weil  plötzlich  Gottes  Höchste  macht 
Wirt  ihre  macht  erschrocken, 

Und  ihr  gebein,  so  sie  mit  pracht 
Erhaben,  tod  au&ströcken: 

Ja  mit  gerechter  schäm,  angst,  schand 

Ihr  angesicht,  hertz  und  verstand 
ünhaylbarlich  bedöcken. 


M  Ach !  daß  doch  solches  bald  gescheh 
Zu  trost  all  armen  frommen! 
Ach  daß  doch  Israel  bald  seh 
Sein  hayl  auß  Syon  kommen ! 


ISO 

Ach  daü  von  Gottes  wort,  volck,  sach, 
66   Werd  spot,  Verfolgung,  angemach 
Durch  6ot  selbs  weggenommen! 

9- 
Daß  Jacob  dan  von  hertzen  grund 

Und  Israel  zu  samen 
Eröfnend  danckbar  ihren  mund 
00       Lobsingen  Gottes  Namen! 
Data  sie  Got  fflr  die  gnaden-that, 
Dardurch  Er  sie  erröttet  hat, 
Frolockend  dancken!     Amen! 


Der    Vier    und    funffzigste*    Psalm. 

Dens  in  noaiine  tuo,  etc. 

8.  0.   <  188.  > 


Der    8  i  b  e  II    und    funffzigste*    IVsalui. 

Miserere  mei,  Deus,  etc. 

8.  o.   <  124.  > 


Der  V'^ier  und  Sy  benzigste  Psalm. 

Ut  quid  Deus  repulisti,  etc. 

8.  o.    <  126.  > 
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<  262.  > 

Der    zway    und    achtzigste    P  s  a  1  in. 
Deus  stetit  in  Synagoga,  etc. 


Die  Leut  seind  under  Potentaten, 
Die  Potentaten  under  (jot: 
i.iot  sihet  diser  missethaten 

So  wol  als  jener  layd  und  spot; 
Und,  wissend  ihrer  aller  pflichten, 
Wil  er  (gerecht)  sie  all  selbs  richten. 


Wie  lang  wolt  ihr  der  armen  klagen, 
Spricht  er,  mit  ungerechter  hand 
Für  meinen  Richterstuhl  verjagen? 

Wie  lang  wolt  ihr,  der  bösen  stand 
Uinb  gelt  durch  gunst  (frech)  zu  vermehren 
Das  Recht  und  mein  Gebot  verkehren? 


Ist  für  die,  die  mit  lähren  bänden 
Euch  bitten,  keine  gnad,  kein  recht? 
i;,    Wolt  ihr  allzeit  mit  den  Ellenden, 

Und  denen  welche  (Recht  und  schlecht) 
Für  mir  und  Euch  unschuldig  wandten. 
Hart,  uiibarmhertzig,  grewlich  handien? 

4. 

Das  Schwert,  das  ihr  von  mir  enififangen, 
jo   Solt  ilir  zwar  zu  der  waysen  schütz 


V^^^^^pH 

^H 

Uebraiichert,  und  nach  dtvni   verlangen                   ^^H 

Der  Armen^  zu  der  H eichen  trutz,                    ^^M 

Errötten  die  so  vil  erdulden,                                 ^H 

Und  strafen  die  so  vil  Terschulden.                      ^^M 

ib   Hoch   mein  befelch^  wie  jener  flehen                    ^^M 

Ist  umbsunst    Ewer  aug,  Ohr,  hertz,                     ^H 

Will  blinil,  taub,  steinhart,  nichts  verstehen         ^^M 

Als  ob  Euch  mein  wort  nur  ein  schertz:             ^^M 

Ikrnmb  der  schmuck  und  grund  der  Erdeo,          ^^M 

ao  Ohn   Kecht,  inula  nu  vernichtet  werden.               ^H 

Zwar  Euch,  ala  Grdttern,  hab  ich  leben               ^^M 

Und  Tod  (dem   Hechten  urtheil  nach)                  ^^H 

Dem  vidck  zu  geben,  überleben:                           ^^M 

Ich  hai>  Kuch,  ohn  stoltz,  ehrgeitz,  raach.          ^H 

a^  Dsks  Recht  albeit  recht  zu  verwalten                    ^H 

Für  (rottes  Hohn  selbs  lassen  halten.                   ^^| 

1            A  Ift 

^1 

ledoch  der  Tod,  dem  reiche  Groneu                    ^^H 

Und  arme  filtz  in  gleinheni  wehrt,                       ^^M 

Soll  evvers  lieben  leibs  nicht  achonen :                 ^^M 

in       Der  Tod  soll  Euch  (Cron,  scepter,  scbwert         ^H 

llinrauä'end)   mit  dem   voick  gegolten,                   ^^M 

Und  für  mich  (Kwern  Richtern)  stöllen.             ^H 
0  Bot,  der  du  die  weit  ergänzet                          ^H 

Und  sie  allein  AUgroläf  Allweyfs,                         ^^M 

4ft   Hast  für  die  Fürsten   aligegränzet,                     ^^^^H 

0   Lal^  zu  deines  namens  preyt^                    ^^^^| 

Nicht  länger  Tyranney  prachtieren,                    ^^M 

k 

Sondern  kom  dn  selbs  zu  regieren  t                     ^^| 
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Der    Neunzigste*    Psalm. 
Domine  refagium  factus  es,  etc. 

8.  0.  <  126.  > 

Der   Ein    und   Neunzigste*    Psalm. 
Qui  habitat  in  adjutorio,  etc. 

8.  o.   <  127.  > 

Der    Drey    und    Nünzigste*    Psalm. 
Dominus  regnavit,  etc. 

8.  o.    <  128.  > 


<  263-  > 

Der    Hundert    und    z  w  a  i  1 1  e    Psalm. 
Domine  exaudi  Orationem,  etc. 

1. 

Jehova,  Höchster  Herr,  der  du  AU-droß,  All-mächtig 
Am  besten  seilen  kanst  was  klein  und  niderträchtig, 
Ach  wirf  dein  aug  auf  mich,  der  ich  schier  gar  nichts  mehr ! 
Ach  mein  Got  schaw  doch    an   mich    wtirmlein  gantz 

zertretten ! 
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&   Ach  neig  doch,  Hern  dein  Ohr,  verleyh  mir  dein  g^*h(! 


Erhör  mich  weil  ich  noch   iotts 


gn«»g 


dich  an  zubette 


Ach  bleib  doch  nicht  so  ferr !  Bleib  länger  nicht  verborgen ! 
Kom,  mein  Got,  find  mich  au&  verborgen  gar  in  sorgen. 

Und  überhUuffet  (LTuntz  mit  jamer  manchcrley ! 

Lal^,  Herr,  der  {(i niidig)  du  zuvor  mein  leyd  vernommen, 
Mein  (numehr  dir  ullein  erhörlichcs)  geschray. 
Weil  mein  hertz  wie  mein  mund  lant  rufend,  zu  dir  kommen! 


Durch  deinen  Onadenschein  mein  fünstre  zu  erleuchten, 

Dnrcfi  deinen  (lUJidco  thaw  mein  drückne  ziibefeueliten! 

15   Verzenli^  Herr;  Hinge r  Jiicht,  Wf_^il  es  schon  schier  zu  späht, 

Sungt  möcht  mein  Tod  dein  heyl  und  mein  hertz  über- 

eylen : 
Ach !    lal;i,   mein  üot,  mir  bald  zu  leisten   liilt"  und  raht. 
Dich  weder  deinen  zorn  noch  meine  aünd  verweylen. 


fileichwie  ein  dicker  rauch  rund  wolcken-gleich  verdrehet 
20  Erhöbet  sich  zwar  hoch,  doch  in  der  luft  vergehet: 
Also  verlieret  sich  auch  meines  Alters  tag. 

Und  wie  zu  grosse  hitz  nufedröcknet  und   nit  nöhret; 
Also  durch  stehte  pein,  unruh,  müh,  leyd  und  plag 
Wirt  mein   Hlut  und  <iebein  verdörret  und  verzöhret. 


üf,  nieichwie  das  grala,  das  schön  und  grün  die  matten  zieret^ 
Bald  durch  der  siihnsen  schuit  ail  ihren  pracht  verlieret: 
iVlso  hat  auch  mein  hertz  verloren  alle  kraft: 

Also  mein  leben,  färb  und  leib  schon   über  wunden 
Von  Trübsal,  leyd  und  IVmu,  ist  ohn  trost,  liecht,  und  saiFt, 

m  Gleich  einem  Nebel ^  Rauch  und  Grala  behend  verschwunden* 

Gleichwol  so  schwach  und  niat  mit  speil3  mich  zu  ergötzen. 

Vermag  ich  nicht  den  Inst  noch  die  gedächtuula  setzen; 
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Denck  aber  ich  daran,  Ach !  so  denck  ich  zuniahl, 

L)a&,  solt  die  Nahrung  schon  der  Glider  Schwachheit  a  i 

wöhren, 
Sie  doch  vermehren  wOrd  der  sehlen  schwere  quäl, 
und  also  mehr  mein  leyd  dan  meinen  leib  nur  nöhren. 


Daher  ist  auch  mein  fleisch  so  gar  dahin  gefallen, 
Daß,  wie  mir  keine  speiß,  ich  niemand  mehr  gefallen, 
Ja,  daü  mich  kaum  ein  freind  ohn  graufi  anschawen  kan, 
40       Noch  auch  besuchen  will.  Als  Ob  ich  ihn  verlötzet; 
Doch  so  mich  Einer  noch  auis  fOrwitz  sihet  an, 
So  sih  ich,  daß  Er  sich  ab  meiner  form  entsetzet. 

8. 

Dan,  dieweil  meine  Haut  kaum  mein  Gebein  bedöcket. 
Mein  Cörper   (leichnam   gleich)    ihn   billich   stracks   er- 

schröcket, 
45  Ja,  man  hielt  mich  för  tod,  wan  nicht  durch  mein  geheul, 
Mein  ächzen  und  geschrey  (mein  leyd  und  pein  zu  lindern) 
Ich  alß  ein  Löflfelganß,  Uohrdommel  oder  Eul 
In  nächtlicher  einöd  thät  andrer  ruh  verhindern. 

9. 

Weil  dan  mein  Geist,  leib,  hertz,  mit  angst,  pein,  grauü 

imibfassen, 
r.ü  Lig,  kratl-und-trostloß,  ich  gantz  eiusamb  und  verlassen, 
Erfillend  (selbs  voll  leyd)  die  luft  mit  weh  und  ach! 
Kein  schlnmmer  nahet  sich  auf  meiner  äugen  lider, 
I)at\  einem  sperling  gleich  rastloü  ich  trawr  und  wach,  asm 
Forcht   planend  meine  sehl,    schmertz   schlagend    meine 

glider. 

10. 

ö.   Doch    ist   mein    höchster  schmertz    in    meinen  höchsten 

schmertzen, 
Daü  täglich  meine  feind  mit  spotten,  schmähen,  schertzen, 

* 
r>0  sie!         r»3  trawr]  gedruckt,  trawe;  im  druckf.-verz.  corrigiert. 


It2 

Al>  meiner  lancri^n  kla^'  ihr  kurtzweil,  schimpf  und  frewd 

Eniewern.  und  ein  spil  von  meinem  jamer  machen; 
Und  schöpfend  ihren  tust  in  deiner  kinder  leyd, 
i.M  Sie  voll  hassz  wie  voll  schimpf  ab  meinem  weinen  lachen. 

11. 

Und  daß  sie  auch  ilich  selbs,  0  Höchster  Got,  verachten 
So  pfle|jfen  ^ torrecht)  sie  dich  und  mich  zu  betrachten, 
Dich  GnadloL^,  niichhilfloü;  mich  böü,  nnd  dich  nicht  gut: 
Sie  pflegen  newe  whmach  nnd  schand  an  mir  zu  sucbeji, 
m  Und  mit  so  pchnödem  stoltz,  als  unverdienter  wuht 
Mein  eilend,   pein   und  kreiitz  auch  andern  anzufluchen. 


12. 

haben  von  diser  angst  und  vil  %\i  schweren  plagen 
Bin  ich,  so  tief  und  lang  krafÜoiä,  zu  grnnd  geschlagen 
Das  weder  speiß  noch  dninck  mir  lieb  in  diser  noht: 
70       rieoiet^  ich  ihrer  dan,  werd  ich  doch  nicht  entkräncket. 
Weil  staub  und  aschen  sich  vermischend  mit  dem  broht. 
l  nd  meinrr  tlininen  bach  mich  speiset  iukI  niicli  drflnekeL 

13. 

So  streng  und  starck,  O  Got,  kont  die  hitz  meiner  Sünden 
Die  dämmen  deines  zoitis  und  schweren  (Irims  entzinden, 
7ö   Daß  meinem  (ieist  und  Leib  die  straf  nnträglich  schwer, 
öedenckend   da§    unlängst   ich    (glick reich)    mich    ge- 

sprissen, 
Und  dab  hingegen  mich  dein  rswe  faust  nu  mehr 
Erhaben,  mit  mehr  macht  und  spot  zu  grund  geschmissen. 

14- 

Gleichwie  wan  ihren  schein  die  sonn    von  uns  abnaigei, 
*io   Der  schatten  und  hernach  die  fönstre  sich  erzaiget; 
Und  wie  bald  welck  und  dirr  das  abgeschnitten  graä  ^ 

Also  verduncklet  sich  mein  noch  nit  alte.^  leben. 
Also  wirt  dirr  mein  aafft  und  kraft  ohn  underlaß, 
Wt'il  meine  sUnden  dir,  dein  zorn  mir  \videi*streben. 
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15. 

66  Zwar  wissen  wir  gewilj,  oh  wir  stilioii  dalurj  >(eheij 
l>al3  deine  warbeit  trew  und  liayl  allzeit  bestehru, 
Und  daß  du,   höchster  Herr,  der  Uni  iler  Ewigkeit; 

Aach  blühet  deines  Worts  gedechtuuli  unaufhörlich, 
Darinnen  deine  gnad,  lieb  und  barmhertzigkeit 

M  öeind  uns  so  sOß  als  klar,  sf»  trixstlioh  ab  vermehrlidu 

So  wollegt  (t^nädig)  nvi  nit  länger  inüssig  bleiben, 
Dein,  Herr,  und  ansre  8chand  auf  einmahl  zu  vertreiben ! 
Dan  deine  gnad  und  wil  ja  deiner  ahnacht  gleich : 
So  woUeöt  dich  numehr.  Hern  aller  deiner  Armen 
n   In  Syon,   welche  zwar  an  glaub  und  hot'nnng  reich, 
Doch  darbend  deiner  bölf»  erinnern  und  erbaruien. 

17. 

Ja  du  wirst  nu  dein  aug  auf  Syon  wider  setzen. 
Sie  nnmehr  alles  leyda  und  eliends  zu  ergötzen, 
Nach  inhalt  deines  worts  und  deiner  zusag  trew: 
iw       Dan  die  hestirabte  zeit  des  abbruchB  unsrer  schänden. 
Und  der  Erlösung  stund  ist  nu  mit  unsrer  rew, 
Büß,  deemuht  und  Gebet  instündiglich  fürhanden. 

18. 

Dan  alle  die,  die  sich  in  deinen  dienst  begeben, 
Und  die  verfolget  noch  in  schwerem  elb^nd  leben, 
105   Die  lieben  stelits  mit  Inb  ihr  ödes  Vaterland, 

Und  hoffen  zweifeis  frey,  dafe  mit  derseü^en   Erden, 
Staub,  steinen,  sand  und  kalck  von  deiner  gnaden  band 
Ein  newe  liebe  Kirch  .soll  aufgerichtet  werden. 

19. 

Aiiädan  die  Haiden  selbs.  die  unlängst  deinen  Namen 
tu)  Verspcittet,  werden  sich  in  deinen  dienet  zusamen 
Begebend,  dich  mit  forcht  anrufen,  höchster  Got: 
Ja  die  gekrönet  auch  sicfi  der  weit  götler  nennen, 
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EtiJiitangend  deine  lehr,   uuibfangend  dein  ^ebot. 
Der  Herren  Herren  dich  erkennen  und  bekennen. 

20, 

un   Alßdan  wirt  sich  dein   Wort  in  aller  Welt  vermehren. 
Und  dich  wirt  Groia  und  klein  anrufen,  lobeD,  ehren* 
Und  deines  Wnrts  Allmacht,  und  deiner  Allmacht  Wort 

Erlernend,  hinfUr  dir  gern  dienen  und  vertraweu. 
Als  deiner  kinder  heyl,  und  <ler  bedrangien  hört, 

rjo   Ab  der  so  gut  als  groß  weit  Syon  uider  bawen. 


21, 


I 


Alüdan  wirt  ja  die  weit  dein   Hecht  mit  wunder  sdien. 
Die  wunder  deines  zorns,  und  deines  heyls  verstehen^ 
Und  förchteud  deine  straf,  und  suchend  deine  gnad, 
Dali  du  der  Armen  klag  nicht  pflegest  zu  verachtren 
rij  Und  deiner  knechten  bit,  wan  sie  auf  deinem  pfad 

DeeTiiOhtig  und  stnudhafft,  betrachtest,  stehts  betrachten. 

22. 

Auf  daß  auch  sidchi^  werck  frisch  in  getlechtouLi  bleiben, 
Wirt  man  sie  veclit  und  wol  in  ullen  aprüchen  schreiben, 
iJala  die  Nachkommenschnfft  werd  dadurch  klug  und  weyö: 
110        Da  werden  für  and  fOr  all,   welche  new-geboreii 
Erhüben  Gottes  werck,   wehrt,   namen,  loh  und  preyü. 
Indem,   wie  ilmen  Er,  sie  uurli   ihm  autäer koren» 

Dan  der  Höchst,  der  uns  nicht  mit  blöden  menschen-augen 
Aiischawet,  sondern  weife,  was  wir,  was  mis  kan.  taugen, 
iv.    Hat  emhsigiich  Ijerab  von  seinem  heyligthumb 

Und   Höchsten   Himmels- salil  sein  angi'sicht  geneiget. 
Und  all  <He,  deren  werck  und  hertz  bötj  oder  fn^mb, 
Wnl  oder  übel  sich  verhalten,  gleich  eräuget, 

24. 

Er  wendend  sein  Ge«^icht  herab,  hat  die  gefahren, 
i4rt    Dius  seufzen  un<l  das  levd  der  arnietj   bald  erfahren; 
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Verstehend  ihren  wünsch,  und  sehend  ihre  noht, 

Wolt  ihnen  ihre  schuld  er  ihnen  bald  verzeihen, 
Und  von  des  kerckers  haft  und  dem  getröwten  tod, 
Da  sie  schier  hofnungloß  und  hilfloß,  sie  gar  freyhen. 

25. 

145   Auf  daß  des  Höchsten  Wort,  sich  durch  der  weit  Vierecken 
Anöströckend,  in  dem  volck  ein  eyfer  mög  erwöcken, 
Dadurch  elerusalem,  erfrewet  mit  Syon, 

Seh  jung,  alt,  Reich  und  Arm,  gantz  fro  sein  Wort  zu 

hören, 
Daß  nahend  sich  mit  forcht  und  lieb  zu  seinem  thron 
J50   Sie  alle  Gottes  Lob  gern  lernen  und  gern  lehren: 

26. 

Auf  da&  den  Höchsten  Got  zu  bitten  und  zu  preysen 
Sich  embsig  alle  Leut  zu  seinem  dienst  erweisen. 
Verlassend  ihre  fehl  und  der  A))götter  pracht, 

Daß  die  weit  weysen  sich  und  sie  nicht  mehr  betriegen, 
155  Sondern  auf  daiä  mit  bu&,  forcht,  deemut  und  Andacht 
Für  Got,  der  Got  allein,  die  Könige  sich  biegen. 

27. 

Gleichwol  fihl  ich,  indem  mein  hertz  auf  ihn  zu  hoffen 
Geflissen,  daiä  sein  zorn  mich  leyder!  hart  getroffen, 
Daß  krafftloß  meine  kraft,  und  meine  stärcke  schwach: 
luü  Ja  leyder  I  ich  besorg,  daß  Er  mich  gar  will  stürtzen, 
Und  hindrend  meinen  weeg  mit  schuiach  und  ungemach 
Will  meines  lebens  trumb  abschneidend  sehr  verkürtzen. 

28. 

Darumb  ruf  ich  zu  Got,  0  der  du  triumfierest 
In  aller  Ewigkeit,  und  ewiglich  regierest, 
1G5   Der  du  barmhertzig  bist  und  bleibest  für  und  für, 

Ach!  spahr  doch  länger  mich,  der  ich  so  viel  erlitten! 
* 
142  ihnen  .  .  .  ihnen]  sie!       balclj  j?edruckt  lald;  im  druckf.-verz. 
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14G 

Der  du  allgnädig  aunst,  sey  doch  auch  gnädig  mirl 
IStopf  meines  lebena  lauf  ja  nn  nit  in  der  mitten! 


Des  erdreichs  runden  baw  mit  Keichtumb  überladen 

Alda  die  sterblichen  ^eleben  deiner  gnaden; 

Wie  auch  das  grosse  meer,  die  lufft  und  ieden  fliiß. 

Das  wunderreich  gewölb  der  himmeln  aiiUgespraittei, 
Mit  alh^-  tiechtern  schumck,   und  auch  die  fUnsternu^ 
flat  deine  band  alleiu  ans  nichts,   Herr  zuberaittet. 

17S  ledocb  sie  werden  noch  (zergenglich)  auch  vergehen; 

Du  ab*^r  und  dein   wnrt  wirst  ewiglich   bestehen; 

Des  Firiuumeuts  gezelL  des  Erdreichs  Meer  und  Land, 
Vermögen  ihre  Zierd  und  Kraft  nicht  stehts  erhalten; 

Dieweil  gleich  eineui  kleid  und  täglichen  gew^and, 
im  So  nach  und  nach  sich  selbst  verschleusset,  sie  veralten. 


AltabaW  sie  nun  di»s  zihl,  ilas  ihnen  du  gestöcket, 
Erraichet,  werden  sie  vun  flamtnen  überdöcket, 
Ein  all-gemeines  fewr  mit  reinigender  brunst, 

Wirt  was  unptir  und  faul  von  ihnen  ^leichsamb  scliaiden: 
Und  dan  wirst  du  sie  fny  von  allem  Danipff  und  Dunst 
Mit  uew  uuJ  schöner  Form  und  Zierlii hkeit  beklaiden. 


Hingegen  höchster  Got,  Jehova,   dessen  willen 
Ein  iede  Creatur  gehorsamb  niul3  erfiUen, 
Dir  dienend  wie,  wan,  wa  du  wilst,  kurtz  oder  lang: 
^0       Dein  wesen,    Herr,    ist   uicht  7A\  schweigen  noch  zu- 

schreiben, 
Dan  allein  dati  du  Uot,  ohn  end  und  ohn  anfange 
Stehts  wärest,  allzeit  bist  und   wirst  Hot  ewig  bleiben, 

♦ 
183  brunst]  (redrutkt  brüst. 
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33. 

Wie  nu  dein  Reich  endloß,  so  werden  auch  nicht  minder 
(So  groß  ist  deine  Lieb,  Herr)  deiner  kindern  kinder 
Verbleiben,  und  hernach  genommen  in  dein  reich: 

Durch  deinen  seegen,  Herr,  ihr  samen  wirt  gedeyhen. 
Biß  mit  der  Engel-schar  unsterblich  sie  zugleich 
Dich  in  der  seeligkeit  für  und  für  benedeyen. 


<  264.  > 

Der    Hundert   und    Dritte    Psalm. 
Benedic  anima,  etc. 

1. 

Erhob  dich,  meine  sehl,  bring  Qottes  lob  recht  für! 
Mein  gaist,  gedancken,  hertz,  und  alles  was  in  mir, 

Vereiniget  zusamen. 
Mit  lob  erhöbet  hoch  des  Allerhöchsten  Namen! 

2. 

5  Erhob  dich,  meine  sehl,  erhob  zugleich  mit  fleyß 
Got,  der  dein  hayl  und  hört :  Erhob  mit  lob  und  preyß 

Die  gnad  und  die  wolthaten. 
Damit  dir  allzeit  Got  geholffen  und  gerahten. 

3. 

Erhob  dich,  meine  sehl,  verlaß  der  weit  gestanck; 
10    Reiß  dich  auß  ihrem  schleim,  mach  dich  rein  von  undanck. 
Und  sey  nicht  so  vermessen. 
Als  einiger  wolthat  des  Herren  zu  vergessen. 

4. 

Bedenck  doch  und  betracbt,  wie  eilend  dein  zustand ; 
Und  (danckbar)  merck  zugleich  wie  güttig  seine  band, 
15  Die  dich  auß  lautter  gnaden 

Der  Sünden  schweren  bürd,  der  lästern  lasts  entladen. 

10* 


Got,  der  All- wissend  Arzt,  empfindend  deine  pein. 
HeHndejid  auth   wie  tief^  Mbschewlich  und   tmreiu, 
Ja  tödlich  deine  wuudeu, 
20    Hat  sie  mit  aignev  band  gesäubert  und  verbunden. 


Harmhertzig  hat  Er  dich  »    du    du    ganiz   blöd ,    kranck, 

schwach. 

Von  aller  hlüdigkeit,  sencht,  forcht  und  nngewiich 

üefreyhet  und  ^ehajlet, 
Und  dir  bald  newe  stärck  und  kräften  mitgethajlet. 


?r,   Dein  leheu  war  achon  hin,  und  in  dem  fOnst^rn  grab, 
Als  Kr,  miltreicher  Uot,  dir  seine  taust  dargab. 

Und  deinen  feind  betrogen, 
Indem  er  dich  halb  tod  widruuib  daraus  gezogen. 

8. 

Er  hat  dich,  durch   ihn   hAk  von   aller  äugst  und   iioht, 
lo   Er  bat  dich,  durch  ihn  frej  von  s finden ,   höll   und  tod. 
Mit  Unschuld  noch  beacbönet, 
üud  niit  barnihertzigkeit  gantz  seeligläch  gekrönet. 

ff. 

Der  niemuhl  satte  fraü,  uhu  seinen  Got  bauchlnß^ 
Und  Uotlola  ohn  den   bauch,  allein  zu  schwelgen   groü, 
3fa  Von  dem   Meer,  Luft  nnd   l^jrdeu 

Kau   überfüllet  hald^  doch  nicht  gefallet  werden. 

10, 

Hiugegen  wirt  nach  lust  und  zu  bequehtner  stund 
Mit  was  gut,  köstlich,  slllA^  dein  hungrich-nüchtrer  niuud. 
Der  Gottes  seegeii  preyset, 
40  (tantz  nberttüssiglich  gedräncket  und  gespeysirt. 


JJ8  huiigrirh-nü«litrer|  «>ic! 
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11. 


Die  jujjjeiit  deines  leibs,  geübet  durch  die  müh, 
Erquicket  durch  recht  thun,  die  wirt  sich  späht  und  früh 

Ernewern  und  verlängern, 
Ja  auch  dein  alter  sich  dem  Adler  gleich  verjüngern. 

12. 

ir.   Dan  stehts  berait  ist  Got  (Allsehend  und  Gerecht, 
Erkennend  gro&  und  klein,  den  Herren  und  den  knecht) 

Gerechtigkeit  xu  halten, 
Und  das  Gericht  mit  gnad  und  grim  selbs  zu  verwalten. 

13. 

Mit  gnad  bedöcket  Er  den,  welcher  fromb  und  klug, 
!.o   Mit  grim  erschröcket  Er  den,  der  (böß)  mit  betrug 
Sich  für  ihm  sehen  lasset; 
Dan  Er  sie,  wie  sie  ihn,  auch  liebet  oder  hasset. 

14. 

Er  ist  der  Schwachheit  stärck,  Er  ist  der  deeniuht  muht, 
Er  ist  der  Kraiicken  Arzt,  Er  ist  der  Armut  gut, 
r,&  Die  blöde  Er  ergötzet. 

Dun  widersötzeni  Er  (gerecht)  sich  widersetzet. 

15. 

Und  damit  ja  sein  will  der  gantzen  weit  würd  kund. 
Hat  Moses  sein  Gesatz  von  seinem  aignen  mund, 
Dal3  seines  volcks  verlangen 
<io  (Jezämet,  und  sein  hayl  befördert  würd,  empfangen. 

16. 

Wie  seines  zorns  aulabruch,  wie  seiner  Lieb  Obacht, 
Wie  seine  ruht  und  gnad,  wie  seine  Trew  und  Macht 

Dan  strafet,  dau  bewahret, 
Ihm  Kindern  Israel  hat  Er  geoffenbahret. 


IfiO 


17. 


r.A  Zwar  ist  stehts  imser  Got  RaruiherUig  und  j^etrew; 
Er  ist  (0  gro.s«er  trost!)  versehend  unsre  Hew 

(jvAuhig  und  BauftmfUig; ; 
Zugeben  ist  Er  gut,   oiitl  zu  vergeben  gUtti^. 

18, 

Erzaiget  Er  aich  daii  schon  zornig  (als  gerecht) 
70   Wan  wir  gehorsainlola,  bölä  und  kein  nütze  knecht 
Nicht  nnaer  unipt  verwalten, 
Kiin  Er  doch  seinen  zorn    und  hsider  nicht  lang  liaUf^n. 

19. 

Kaum  kehren   wir  iiiis  umb  (tuit  bula)  auf  seinen   pfud 
hati  Er  auch  gegen  uns  bakl  kehret  seine  gnad 
75  (fuad,  welche  (hoch vermehret) 

Oh II  ablal^T  wie  sein  zorn  und  unwill  nicht  lang,  wehret. 

20. 

Weil  an  barmhertzi^ikeit  und  gnad  Er  überreich. 
So  ist  auch  un*«rer  schuld  sein  zorn  und  straf  nicht  gleich. 
Und  wir  (unwehrfc)  eniptindeu 
HO   Die  Züchtigung  sehr  leicht  für  unsre  schwere  stSndeu. 

21, 

Zwar  solt  £r  seine  straf  nud  die  verdiente  plag 
Mit  unarer  missethat  allzeit  auf  einer  waag 

(leatreng  und  ernstlich  weegen, 
So  wären  wir  längst  nichts,  und  nichts  war  all  sein  seegen, 

22. 

w   Wir  wären  längst  dahin,  sein  seegen  war  umbsunst. 
Auch  seine  aigen^^chaft  voll  alimacht,  gnad  und  gunst 

Sich  fclärlich  offenbahret 
Ind^n  Er  uhn  verdienst  uns  liebet  und  bewahret. 


70  wir|  geilruckt  wie;  im  druckf.-ver«.  corrigiert. 
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2:1 


Dan   wie  hoch,  weit  und  brait  der  wunderlich  umbhang 
1.0  Des  sternreichen  gewölbs  mit  ordenlichem  gang 
Sich  urab  das  Erdreich  ströcket 
Und  es  mit  safft,  und  k rafft,  mit  lehr  und  ehr  bedöcket. 

24. 

Also  mit  seiner  gnad  will  der  Höchst,  der  allein 
Regieret  ewiglich  was  war,  i^t  und  wirt  sein, 
nr,  All  die  gebührlich  leben 

In  seiner  lieb  und  forcbt,  bedöcken  und  umbgeben. 

25. 

Daü  seine  gnad  zu  uns  den  freyen  Zugang  hab. 
Wie  unsre  bit  zu  ihm,  so  sondert  Er  weit  ab 
Von  uns  all  unsre  sönden, 
100  Als  fern  als  Ost  und  West  sich  von  einander  finden. 

26. 

Gleich  wie  mit  zarter  lieb  der  kindlein  noht  und  schmertz 
Kan  zu  mitleyden  bald  des  Vaters  waiches  hertz 

Bewogen  und  erwärmen, 
So  pfleget  sich  der  Herr  der  frommen  zu  erbarmen. 

27. 

105  Dan  gnugsamb  ihm  bewust  was  wir  für  ein  gemächt. 
Und  daiä  kaum  ein  geschirr,  schwach,    brüchig,  schlim 

und  schlecht. 
Von  leym,  glaü,  oder  erden. 
So    schnell    kan   als  der  mensch   zu    staub    und    aschen 

werden. 

28. 

Die  zarte  Gilg  und  Roß,  und  andre  hipsche  lilum, 
110   Das  lieblich  grüne  graß,  des  lenzen  kurtzer  rühm 
Kan  gärten,  awen,  hayden 
Mit  ihrer  färben  schmuck  ein  kleine  weil  beklayden. 


152 


29. 

Kbeii  so  sihiH  man   des   iiic^iiachlichen   leibs  pracht. 
Wie  immer  schon,  gesund,  voll  wiz,  voll  krafft  und  macht, 
Hfl  Ein  kurtzes  stflniUein  blühen^ 

Undf  andern  und  ihm  delbs  zu  schmaichlen^  sich  bemühen. 

30, 

Die  schöne  Oilg,  li^ta  ^   KUim  and  Grata  von  einem  irit. 
Von  einem  schnellen  wind.  luffc  oder  sichel-schnit, 

Verändern  so  ihr  wesen, 
120   Data  niemand  hernach  weitä  wa,  wie,  wan  sie  gewesen. 

31. 

Also  des  lebena  feind,  zu  weni^  und  zu  vil, 

Den  menschen  (schuldner-gleich)  zu  seines  leberis  zihl 

{Wan  Er  ein  weil  i^eblühet) 
In  einem  augenblick  beglaifetet  oder  ziehet. 

32. 

i2r»   Hingegen  lasset  Crot  sein  «lisse  gtitigkeit 
8t4>hts  über  alle  die,  die,  ihrer  Schuldigkeit 

Gemät^^  sich  wol   verhalten, 
Und  gegen  ihm  ihr  ara|>t  mit  forcht  verwalten,    walten. 

33. 

Und  könden  diser  gnad  unschätzl ich -reichen  schätz 
ino  Die,  deren  hauj>t  und  hert/.  sein  ewiges  gesatz 
Erfassen  und  umbfassen 
Ihren  kinds-kiddern  auch,  als  ein  Erbrecht,  verhisseii, 

3J. 

Doch  müssen  alle  sie  seines  befelchs  und  bunds 
Vergessend  nimraermebr  durch  ihres  leibs,  gei8t8,   munt 

VVerck,  dichten  und   für  bringen, 
Bezeugend  ihren  dienst  sein  Lob  allzeit  erklingen. 
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35. 

Zwar  allzeit  recht  zu  thun  solt  billich  sein  ihr  wohn, 
Weil  über  alle  weit  Got  seinen  vösten  thron 
(Daß  nichts  bleib  ungerichtet) 
140   Hoch  in  dem  firmament  unendlich  aufgerichtet. 

36. 

Olm  ma(3,  ohn  end,  ohn  zihl  ist  seine  macht,  kraft,  Reich, 
Der  mächtigste  Monarch,  wie  immer  groß,  stoltz,  reich, 

Er  sich  auch  kan  erzaigen, 
Muiä  sich  für  disem  Thron  zaghaft  und  zittrend  naigen. 

37. 

146    Für  diser  HerrschaflFt  stuhl  ist  keine  Herrschaflft  frey: 
Da  dan  der  gut,  der  böß,  der  falsch  und  der  getrew, 

Was  werck  Er  auch  begangen, 
Wirt  dafür  seinen  sold  und  rechten  lohn  empfangen. 

38. 

Wan  dan  Got,  unser  Got,  allein  Gerecht  und  Groß, 
150   Allmächtig,  Weyß  und  Gut,  und  auch  an  gnad  gleichloß» 
So  solt  auch  ihn  zu  preysen. 
Wie  schuldig,  so  bereit  sich  möniglich  erweysen. 

39. 

Wolan  lobsinget  dan  dem  Höchsten,  unserm  Got, 
Ihr  Enj<el,  welche  Er,  auf  daß  ihr  sein  gebot 
155  Gehorsamlicli   vollführet. 

Mit  tugent,  krafft  und  macht  für  andern  hochgezieret. 

40. 

Lobsinget  unserm  Got,  ihr  die  ihr  Gottes  Wort 
Und  wolgefallen  gern  zu  rechter  zeit  und  Ort 
Als  seine  knecht  erfahret, 
160   Und  seiner  stim  befelch  auch  andern  offenbahret. 

* 
158  gedruckt  Umd. 


41. 

liobsinget  unser ni  üot,  dem  (jföt  des  Landen,  Luft,   Meers, 
Ihr  seine  scharen  all  dasi  Kopfelischen    Heere, 

Verordnet*  seinen  wilWn 
Nicht  weniger  getrew  dan  willig  zu  erfdUeu. 

42, 

ii.r.   Lubsiaget  unseriü  Uut  ihr  iille  seine  werck, 

liezeugeiid  :dler  weit  die  alimacht  seiner  stärck  : 

Ihi  auch  för  allen  dingen 
Lata  niiht  ali,  uieine  sehl,  dem   liörhsten  lob-zu-Mvngeii 


Der    I!  u  D  d  ü  r  t    find    Viert  e    P  s  a  1  m. 

Benedic  anima  rnea,  etc* 

t,  0.    <  12«.  > 


<  265,  > 

L*  1*  r    Hundert    und    fünfte    i'  s  a  1  ni, 
Confitemini  Uotuino  et  invocate,  etc. 

1. 

Autirnfeud  rrotten  Loh,  juirufi^nd  Gottes  Naraen 
Vermehret  ewcrn  danck,  erklaret  Gottes  ehr, 
Ihr  vol^ker  aller  weit;  fftr  aller  weit  gehör 
Lubsinget  üot  zu  samen! 
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n   Lobsinget  ihm  so  laut,  daß  sein  wort,  Wohlgefallen, 
Gesatz,  trew,  lieb  und  gnad  durch  Ewrer  Psaknen  klang, 
All  seine  wunderwerck  durch  ewer  Lobgesang 
Für  aller  weit  erschallen. 


Ihr,  die  ihr  ewre  lieb  in  seinem  Lob  erweyset, 
10  Erhöbet  ewer  haupt  durch  seines  Namens  lob, 
Erwftittert  ewer  hertz  durch  seiner  frewden  prob; 
Weil  in  ihm  ihr  Euch  preyset. 


Ergebend  Euch  gar  nicht  den  gaaben  diser  Erden, 
Ohn  ablag  suchet  6ot,  erforschet  seinen  Bund, 
15   Ersuchet  seine  Gnad,  gehorchet  seinem  Mund, 
Geistreich  durch  ihn  zu  werden. 


Die  würckung  seines  worts,  und  seiner  Gnaden  seegen. 
Die  wunder  seiner  werck,  und  seines  eyfers  brand. 
Das  urtheil  seines  Munds,  die  Thaten  seiner  band 
20  Solt  ihr  allzeit  erwegen. 

6. 

Erwegen  solt  sie  ihr,  die  Er  ihm  auserlesen 
Für  seine  knecht  und  volck,  auß  Abrahams  geschlecht, 
Und  Jacobs  liebem  hauß,  dem  sein  Gesatz  und  Recht 
Er  (Got)  selbs  fürgelesen. 

7. 

25   Er  ist  ja  Got  allein,  AUweila,  Allgut,   Allmächtig, 
Die  gantze  weitte  weit  erkennet  sein  Gericht: 
Als  unser  Got  gantz  gut  verlasset  Er  uns  nicht, 
So  wir  fromb  und  andächtig. 
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8. 


hl  i?wi^keit  avm  wori,  dus  Er  (getrew)  versprfjchen 
30   Auf  tatiftejit  ötainmen  hin  watirhaß'tig  haltet  Kr: 

Wie  auch  sein  süsser  Bund   wirt  vim  ihm  oimmermeh^ 

V^ergesseti  uoch  gebroclien. 


Ciot  eratlich  hat  d«*ri   liunJ  mit  Abralifim  getroffen. 
Und  mit  Lsartc  hernach  schwur  Kr  ihn  wider  new ; 
aa   Weil  Isaac  seines  theils  auch  sl-andhafft  und  getrew. 
Auf  fiot  albin  zu  hoffen. 

!0. 

Zu  letzt  liat  -hicoh  auch  der  Höchst  den  Hund  j/eschworeii. 
Und  dainahls  Israel  durch  seiner  schluiä-red  wort 
Vermchert,  daß  Er  «tehts  Bein  wolt  sein  Herr,  Heyl^  Hort, 
io  Weil  Er  ilm  Huöerkuhren, 

11. 

Mit  lieh,  loh»  danckharkeit  mir  wider  zu  bege^^tieii, 
Soll  dicii   (sprach  zu  ihm  tiot)  uudn  guaden-reiche  luuid 
Mit  dem   Land  Canaau,  da^  dein   Lola  »inil   Erbhiud 
Weit,  achöii  and  fruchtreich,  segnen. 

12, 

Das  Iiielt  Er,  Oh  sie  schon  ein  völckleiu  seh  lischt  /a\  sehen, 
An  Rcichtumb,  anzahle  macht:  iedocli  arm,  wenig,  schwach. 
Ja  trembdliii;^  sah  man  sie  (vertravvend   Hot  die  sjich) 
Fruchtreich  ullzeii  bestehen. 

13. 

Man  sah  von  einem  volck   sie  zu  dem  andern  wandern; 
ftn   Verändern  ihre  sitz;  durch  manches   Königreich 
Waliahren  hin   und  her;   Abziehend  bald  zugleich 
Xon  einem  Land  zum  andern. 


44  fleguenj  punkt  fehlt. 
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14. 


Zwar  war  (fot  stehts  ihr  glait,  ihr  hflter,  der  nicht  schlafet, 
Der  (gnädig)  sie  erhielt  für  übel  und  unrecht, 
55  Der  grosse  König  auch  für  sie  (wie  immer  schlecht) 
Gescholten  und  gestrafet. 

15. 

Von  denen,  deren  hertz  (gehöht  der  Herr)  geöhlet, 
Enthaltet  ewre  hand,  und  lasset  sie  mit  ruh; 
So  füget  auch  kein  layd  meinen  Propheten  zu, 
60  Die  ich,  die  mich  erwöhlet. 

16. 

Er  laistet  ohn  betrug  was  er  iemahl  versprochen : 
Dan  hat  Er  für  ein  weil  schon  mangel  und  trübsahl 
Und  thewrung  in  das  Land  berufen,  und  damahl 
Den  brotstab  gantz  gebrochen: 

17. 

nr,    War  doch  der  wehrte  man  Joseph  vorhin  geschicket, 
Als  ein  leibaigner  knecht  verkaufFet,  und  mit  schand 
In  eines  kerckers  nacht  mit  starckem  zwang  und  band 
Geworfen  und  verstricket. 

18. 

Sehr  hart  zwar  war  sein  leib  gefe&let  und  gebunden : 
70  Vil  härter  aber  doch  war  seiner  sehlen  sträng, 

Bila  sich  der  gutten  stund  und  Gottes  worts  fortgang 
Wahr  und  borait  erfunden. 

19. 

Dan  nachdem  ihn  der  Herr  gelehret  und  bewehret, 
Wolt  Er  (nach  seinem  wort)  daia  seiner  weiüheit  lehr 
75    Würd  von  dem  Köni^  selbs  und  andern  weysen  mehr 
(lehöret  und  geehn*t. 


20, 

Den  hobeu  König  kaut  der  Hiichst  gar  bald  bewogen, 
Er  machet  den,  der  ihn  von  kuuuuer  freyhet,  frey; 
\^Y  käset  die  hnnd  dem,  der  ilim  den  träum  (getrew) 
Auültiget,  bald  ablügeu. 

21. 

Er  will   dal.i  .fosepli  hoU   für  ihn  hauti  und  hof  halten; 
Und  sein   einkomiuen  gjintz  dem  kummeudeo  Latid-layd 
Und  mangel  mit  vorraht  und  tröstlicheio  getrayd 
Förkommend,  selbs  verwalten. 


22. 

Hb  Sa  hoih  erhub  den  mijkn  der  König  (hoch  zu  preysen) 
Mü  der  die  fürsten  nincht  bereichen  mit  der  that. 
Die  iilter  mit  verstand,  die  Hilht  mit  giittem  raht 
Und  mit  weyläheit  die  weynen. 

Älfddan  hat  Israel,  für  hnngers  noht  sein  leben 
»ft  Zn fristen,  seine  söhn  Egypten  zu  gesaut; 

LTnd  als  Er  Gottes  gnad  und   wundtT  dort  erkatit, 
Sich  aelbs  nach  Cliuin  liegeben. 

24. 

Und  ob  Er  wol  in   Cham  ein  frembdling  eingekommen. 
Hat  Er  (ula  der,  nicht  frembd  auf  Gottes  rechtem  pfad 
H6   Fortwandlend,  sich  verliefe  auf  sein  nicht  frembde  gnad) 
horh  n\sQ  zu  genommen: 

25. 

Dala  Er,  der  unlängst  nur  ein  frembdi.T  und  verächtlidi 

Bald  das  volck   übertraf  an  anxahl,   kraft  und  machte 
Und  wurd   dem  gantzen  Land,   voll   bassz,   h^M'limuht  und 

pracht, 
Wrhassei   und  verdlichtliidL 
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Und  das  war  Gottes  band,  die  (sein  werck  zu  vollenden) 
\Vidt    dem    Landvolek   das    hertz    (shiii    völnklein    dnrch 

Und  seine  diener  auch  durch  liat  und  lose  kunst 
Zttzüchtigen)  entwenden. 

27. 

loä   Ais  JiUü   die  arme  leut  in  schwerer  trübsal  waren, 
Kam  Moses,  (lottes  knechte  und  Aaruu,  auch   von  Oot 
(Als  trefliche  werckzeug)  erwöhlet,  in  <ler  noUt 
Durch  Got  sie  zu  bewahren, 

28. 

hie  heedf  miisten  nun  nach  GoUes  wnrt  und  willen 
nu   Des  gantzeii   Lands  tliam  volcks  gehör,  hertz  und  gesiebt 
Durch  Gottes  wunder  werck,  trawrzaicheji  und  gericht 
Erschrocken,  schlagen,  fiUen. 

Sie  haben  auf  sein  wort,  dem  nicht  za  widerstehen, 
Bedöcket  alles  Hecht  mit  solcher  fünsternuß, 
iif,  Dala  nichts  dan  iünstre  nacht  und  liechtloser  verdruü 
(Die weil  gar  nichts)  zu  sehen, 

30. 

Den  wassern  alles  Lands  ihr  wesen  war  beuonimen, 
Abschewlich  waren  sie,  nicht  wasser  sonder  blut, 
Hlut,  das  der  fiBcheu  schaar  (zu  keiner  Nahrung  gut) 
Darinnen  umbgekommen. 


IM 


31. 


Unlängst  das  Land  war  schein,  mit  graL^  und  fnicht  be- 
döcket, 
Bald  bringet  es  herfilr  der  frösehen  ein  unzalil^ 
Davon  das  gantste  land,  ja  auch  des  Königs  sah! 
Und  zimnier  selbs  befiöcket. 

115  verdruG]  gerl  ruckt  Ter-[venlrat^. 


1 

^^^^^^^^^^^^^    160     ^^^^^^^^^^^H 

1 

^H^^B                              ^^^^^^^B 

1 

^V       nn   Hf^rnach  alsbald  der  Herr  dafa  wort  nur  ausgesprochen«    1 

^K             lirtiüht  Imtd  ein  fli«*gen  schwärm  dem  Land  eiQ  böse  zeit:    1 
^H              Mit  lülisen  »aii  man  auch  i,  wie  mit  staub)  vili  und  I^iif           1 
^M                               Gantz  wimblend  voll  gekrochen.                         1 

1 

^^P                                                                                                  ^1 

1 

^H             Für  regen,  der  den  grund,  mit  saft  und  kraft  erfrischet  ■ 

^m       ISO   Herab  ein  hagel  fiel,  verdörblich  allein  Land,                     ■ 
^H              [Jtid  nberschröcklich  sunst,  weil  hagelsiein  tmd   brand      1 
^f                                 Mit  wasi^er  fewr  vennischet                            ^^B 

ll 

A  m                                                         M.                                                  ^H' 

Verdürbet  war  dardurch  der  weinwachs,  stock  tind  reben«    ■ 

Die  fruchtbaüm,  Stauden,  büsch  nnd  feigen baüin  durch  aaü«  1 

\t\r,    l^aß  sie  dem  losen  Land  mm  vilmebr  layd    und  grauli     1 

Dan  lust  und  nfibrnng  ^^elien,                              M 

^m 

Auch  wuUlet  ulles  voll  von  käfern  sind  häwschrecken^^B 

(Alübald  (iot  das  wor^  sprach)  ab  deren  ü)>erllut^         ^J 

Man  bald  erfiUet  .sah  voick  und  vih  mit  verdrulä         ^^M 

HO                       Mit  imflat  mflh  und  schrecken.                    ^^M 

^m 

Für  dem  unzyfer  nun  ist  kein  kraut  gut  geblil»en,           fl 

Der  Gärten  frischer  prucht,  der  Erden  bäiim  und  wajd,       1 

Und  mit  gralä,  blumen,  laub  und  frucht  gesticktes  klayd       1 

Ward  davon  aufgeribeu.                                        1 

^H 

i\'.    Weil  aber  dise  straf  war  auch  nicht  recht  betrachtet. 
Hak  Uottes  Kugel  anch  in  einer  trüben  nai^ht 
All  dejs  Lands  erst-geburth,  der  jugent  kraft  und  pracht, 
Der  Eltern  trost,  geschlachtet. 

• 

*  getiruckt  23,                  137    käfern  j   getlrnckt  kiUers;   im    dmckf.- 
Veras,  corrigiert. 
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88. 

Hernach,  nachdem  nu  Got  Egypten  sehr  geschlagen, 
150  Bezeugend  seinen  zom  mit  zehenfacher  zucht, 

Wolt  Er  erfüllen  auch  sein  7olck  mit  reicher  frncht, 
Und  stillen  all  sein  klagen. 

39. 

Wie  immer  hart  der  Herr  Egypten  gevezieret, 
So  hat  Er  auch  sein  volck  mit  reichem  lohn  und  sold 
15»  Erquicket,  und  sehr  wol  mit  silber  und  mit  gold 
Beladen,  außgeführet. 

40. 

Geringer  war  ja  nicht  die  zeugnuiä  seiner  gnaden, 
Dan  unlängst  seines  zorns :  sein  volck  ist  gar  nicht  trag. 
Und  ihrer  keiner  hat  auf  ihrem  weitten  weeg 
160  Gebrechen,  kranckheit,  schaden. 

41. 

Ab  dises  volcks  abzug  Egypten  sich  erfrewet, 
ledoch  ward  seine  frewd  voll  zweifei,  weil  ihm  noch 
Stehts  newe  sorg  und  forcht  das  abgelösste  joch 
Des  fliehenden  volcks  tröwet. 

42. 

K.'i  Sie  zogen  frisch  dahin,  weil  der  Herr  (ihr  hayl)  ströcket 
Als  ein  zeit  ein  Gewölck  zur  tags  zeit  über  sie, 
Das  sie  (der  sonnen  hitz  und  zugleich  ihre  müh 
Zuringern)  steths  bedöcket. 

43. 

Dali  nicht  die  f Unstern uü  sie  mit  verdruia  befeuchten 
170  Und  irren  machen  niöcht,  gab  ihnen  alle  nacht 

Der  Herr,  der  sie  niemahls  verlief  mit  seiner  macht 

# 

Ein  helles  fewr  zu  leuchten. 
15G  nacli  aul>gefühiet  kein  punkt. 

Weckberliu  II.  11 
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44. 


Ihres  muhtwilleus  lust  imd  hiinger  auch  zustillen 
Wolt  6ot  die,  die  {falsch)  sich  bekla«^ten  schwach  und  Jiriii^ 
17A  Uewehren  irer  bit  durch  einen  wuchtlen- schwärm, 
Deo   baurh  mit  fleisch  zufülleu. 

45, 

Und  ihnen  iiurh  die  lieh  noch   ferner  zu   heweys**n 
Die  sie  gelVejhet  hat  bil^her  vod  aller  noht, 
Euipüengen  sie  von  Qot  ein  süsses  liinimel  broth, 
1NÖ  Nach  lust  sich  selbs  seu  speysen. 

46. 

Bald  hat  ein  harter  felÜ  gut  wasser  ausgegossen. 
Das  dan  gantz  frisch  und  klar  auß  einem  dnickneu  Ort 
Eutijprungen,  wie  ein  flufi  Yt?rinehret,  rauschend  fort 
Durch  die  Einöd  geflossen, 

47. 

1H6   Dan  der  Herr  (seines  Worts  ge^sfcändig,  unvergessen) 

Erinnerend  sich  wtjl,   was   Abraliain  sein  knecht 
Von  iljm  ver»;wisset  war,  bat  Abrahams  gesell lecht 
So  vil  trew  zu  gemessen, 

48. 

Daher  Er  I^^raol  (von  seiner  Lieh  berühret) 
)m  Als  ein  volck  das  ihm  wehrt  mit  frewden-reicher  brusi 
Als  sein  erwuhltes  volrk  mit  jauchzen  und  mit  lust 
Anfä  schwerem   dienst  geflihret. 

49. 

Und  für  die  diensibarkpit^  die  es  nnlangst  beschweret, 
Hat  ihn  des  llüchsteu  trew  und  steh fs-milt- reiche  handi 
»i>f»   Mit  mancher  herrsch  aft  sitz  und  vil  er  hayden  laud 
(iezier*^t  und  vereliret. 


182  gedruckt  drnckeneu. 
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50. 

Auß  frembder  völcker  müh  solt  nun  sein  volck  ruh  haben, 
Was  jener  schwaila  zuvor  errungen  mit  verdruß, 
Davon  hat  ietz  sein  volck  den  erblichen  genuß, 
Sich  nach  lust  zu  erlaben. 

51. 

Und  solches  land  und  gut  hat  ihm  der  Höchst  gegeben, 
Oehorsani  und  getrew,  vermeydend  alles  böß. 
Des  Ewigen  gebot,  gesatz  und  wort  gemäß 
För  und  für  zu  geleben. 


<  266^  > 

Der    Hundert   und    sybende    Psalm. 
Confitemini  Domino,  quoniani,  etc. 

1. 

Wahnwiziges  Gezücht,  falsch-hertziges  Geschlecht, 
Daß  du  mit  list  und  kunst  fuchsschwänt^est,  heuchlest, 

liegest, 
Wissz  und  bedenck  doch  nn,  daß  du  (ganiz  ungerecht) 
Mit  andern  dich  betrüegest. 
r>   Hew,  schew,  und  schäm  dich  doch,    und  nenn  gut  nie- 
mand mehr 
Dan  den,  der  gut  allein :  und  wie  Kr  allein  gütig, 
Also  erweysend  dich  auch  danckbar  und  deeniühtig, 
Gib  ihm-  allein  die  Ehr. 

2. 

Gib  ihm  allein  die  ehr,  und  lobsing  ihm  allein, 
10  Dem  allein  alles  Lob,  danck,  dienst  und  ehr  gehöret, 
Der  allein  alles  auch  was  ie  war,  ist,  wirt  sein, 

Erschaffet,  waltet,  nöhret : 

» 

T)  schäm]  sie! 

11» 


O  mt*in  gemühi  lob  stellte  don,  (lesß«*ii  ^^nat^  und  j^t 
Zugleich  ohn  zalil,  zihU  iiiaaU  sich  Über  ima  auliströcket. 
Iß   Und  wehrend  für  und  für  die  hininn?!  selbs  hedöcket, 
Den  lob  da  mein  Gemüht 

Und  mit  mir  lassen  sich  die,  denen  seine  band 

Ist  förtig  in  gefahr  erröttimg  zu  beachören, 

Die  Er  erlöset  hat  von  üliel,  forcht  und  schand, 

Sein  lob  erklingend  hären! 
Die,  die  Kr  von  dem  grim  des  blui  gewohnten  »chwerU, 
Von  der  Verfolger  wuht,  von  der  Tyrannen  toben 
Errottet,  sollen  ihn   mit  dünckbarem  muht  loben, 
Als  zeugen  seines  wehrts. 


ar.  Ja,  sintemahl  sein  schütz  sich  weltweit  und  weltbraii 
Krströcket,  sollen  auch  sein  Lob  weltweit  erklingen. 
Die  über  Meer  und  Land  Er  under  sicherm  glait 

OewUrdiget  zu  bringen: 
Es  zaigen  seine  gimd,  es  zeugen  seine  macht 
jo  Die  Er  von  der  weit  end,  da  man  die  Sonn  aufgehen, 
Da   man  den  Nidergang,  da  man  sie  kaum,   kan   sehen. 
Mit  ruh  zu  samen  bracht. 


Sein  lob  bezeugen  die,  die  mehr  ruhloi  dan  trag 
Lang  in  der  wüstin  sich  veiirrend  umbgezogen,  , 

jifi  Und  suchend  eine  stnt  für  sich  durch  langen  weeg 
Ohn  weeg  sich  hing  betrogen: 
Sie  y-ogen  so  lang  imib  gailtz  himgrig,  durstig,   niat, 
Dali  sie  gedachten  oft,  dnü  ihrer  (joi  nicht  achtet, 
WV'il  ilnesehl  für  aug«t  und  kummer  achier  versch nuu." h tt»t  | 

41»  (Um  heimat,  liaulä,  und  stat. 


AlMiui  entsöt^end  sich  ab  Gottes  schwerem  grini. 
Und  fihlend  alberait  der  sehlen  tpial  nml  schmerizeii, 
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Erhueben  sie  zu  6ot  ihr  layd  mit  ihrer  stiiii, 

Mit  seuftzen  ihre  hertzen: 
Und  der  Herr,  dessen  hand  zu  ihrer  hilf  vil  mehr, 
Dan  zu  der  bit  ihr  raund  gantz  fortig  sich  erzaiget, 
Erröttet  sie  auis  noht,  ihr  klagen  bald  geschwaiget, 
Und  machet  leicht  was  schwer. 


Erhörend  ihr  geschray,  gewehrend  ihre  bit 

Wirt  Got  ihr  führer  selbe  und  Tröster  ihrer  sehlen, 

Er  stärcket  ihren  leib,  befürdert  ihre  trit, 

Des  weegs  sie  nicht  mehr  fehlen: 
Die  rayß  nu  nimmet  ab,  ihr  muht  nu  nimmet  zu, 
Sie  nahen  sich  der  stat,  darinnen  sie  zu  wohnen, 
Alda  sie  Got  nach  lust  ergötzend  will  belohnen 
Ihr  Layd  und  mflh  mit  ruh. 

8. 

Wall  dan,  0  menschen,  ihr  des  Höchsten  gttttigki»it 

Befindet  so  getrew  und  förtig  Euch  zu  segnen, 

ISo  seit  ihr  schuldig  auch  mit  gleicher  ilanckbarkeit 

Ihm  wider  zu  begögnen: 
So  lern,  erlern,  erklär  ein  ieder  gaist,  muht,  mund. 
Die  wunder  seines  worts,  wercks,  wehrts  (nicht  zu  er- 
gründen) 
Daß  bey  Euch  sterblichen  kein  Ort,  zeit,  hertz  zufinden, 
Dem  Gottes  lob  nicht  kund. 


«r.   Dan  seiner  gaaben  quell,  die  unerschöpflich  reich, 

Wie  seiner  ^naden-schatz,  ist  gar  nicht  außzusjirechen; 
Die  lassen  seinem  kind,  das  ernstlich  seinem  Keich 

Nach  trachtet,  nichts  gebrechen. 
Daher  erfrischet  Er  sein  vokk  auf  manche  weiß, 
7.»  Daß  es  mit  gutem  traiick  kan  durst  und  leyd  verjagen, 
Die   Schwachheit   auß    dem  leib,    den    hunger    auß   dem 

magen. 
Mit  angenehmer  speiß. 


10. 

Wie  in  dem  elknui  im  die,  welch*'  sich  getrew 
Und  danckbar  g*-"geri  <-iot  erzaigen,  nicht  verderben: 

7&  So  lasset  ftueh  Uot  nicht  die,   deren  leib  nicht   frey. 
In  banden  trostloß  sterben. 
Sie  mö^en  (haltend  zwar  dem  underdrneker  3 tili» 
Oft  der  ^efäncknul3  spot  und  imflat  nicht  vermejdeii, 
]]m\  müssen  fllr  ein  weil  gedultiglich  erleyden 

M  Was  ein  Tyran  nur  wilh 

11. 

Ihr  haupt,  gesicht  und  leib,  der  ruh,  des  Hechts  und  gangs 
Beranbet,  wirt  oftmahls  y;raw,  halb  blind  und  bekrilnckei^ 
DtircU  niangel,  vülle,  pein  ,  des  Schlafs,  der  nacht,    de^ 

Zwangs 
Ihr  hertz  des  tods  gedencket : 
br*   Unreinigkeit,  ge«tanck,  uuzyfer,  fün^ternuii 

Und  graulä  bekriegen  sie  geapörret  in  den  niawren. 
Da  dan  ihr  schwache  seel  zemirrft  wirt  von  irawren 
Und  vun  des  T<vds  verdruia. 

12. 

Dan  welche  kurt/  zuvor  (des  Ewigen  gebot 
w   Verachtend)  Gottes  wort  fabrlul^ig  nicht  genossen, 
Di('  wenlen  billich  auch  zugleich  mit  quäl  und  spot 

Im  kereker  liburgoösen: 
Ja  die  gantz  wider  pflicht  auch  das  (iesatz,  den  schätz, 
Den  ihnen  Got  verlyh,  geschändet  und  verlassen, 
oft   Die  werden  billich  nu  mit  janier  gar  nmbfassen, 
Anch  wider  das  Gesatz. 


i:i, 

Q*^i  auf^  gerechter   Raaeh  bat  ihren   leib,  geist,  hert3E» 
Mit  eysen»  schrecken»  layd  beladen  und  versehret 
Und  ihren  stoltzen  muht  hat  ein  mehr  stoltzer  schniertz 
m  Ernidrigend  beschweret: 

9H  nacb  versehret  eine  achlufMcliunmer 


167 

Alda  dan  ihr  unglick,  wie  ihre  missethat, 

Mit  aller  angst  ihr  hertz,  und  ihren  leib  mit  plagen 

So  überwältiget,  daß  sie  bestOrtzet  lagen 

Ohn  hilf,  ohn  trost,  ohn  raht. 

14. 

105   Al&dan  entsetzend  sich  ab  Oottes  schwerem  grim, 

Durchdringen  sie  zugleich  die  mawren  und  die  schmertzen, 
Und  schwingen  bald  für  6ot  ihr  leyd  durch  ihre  stim. 

Durch  seufzen  ihre  hertzen : 
Und  der  Herr,  dessen  band  zu  ihrer  hilf  vil  mehr 
110   Dan  zu  der  bit  ihr  mund  gantz  förtig  sich  erzaiget, 
Erröttet  sie  auis  noht,  ihr  klagen  bald  geschwaiget, 
Und  machet  leicht  was  schwer. 

15. 

Dan  von  ihm  wirt  al&bald  zerrissen  ieder  strick, 
Zertrimmert  alles  band,  sie  lo&  und  frey  gesetzet, 

115   Ihr  hertz  und  ihre  seel  durch  seinen  Onaden-blick 
Mit  hilf  und  heyl  ergötzet: 
Von  seiner  macht,  lieb,  gnad,  ihr  leib,  haupt  und  gesicht 
Mit  freyheit,  ruli  und  liecht  nu  wider  wirt  begäbet; 
Und  ihr  geist,  sin  und  muht  mit  trost,  frewd,  lust  erlabet 

ijo  Gantz  lödig  von  Gericht. 

IG. 

Wan  dan,  0  menschen,  Got  Euch  auü  Barn)hertzigkeit, 
Die  in  ihm  niemahls  kalt,  freygebiglich  stehts  segnet: 
So  ist  es  billich  auch  daß  ihr  mit  danckbarkeit 
Lobsingend  ihm  begögnet. 
126   So  lern,  erlern,  erklär  ein  ieder  geist,  muht,  mund 
Die  wunder  seines  worts,  wercks,    wehrts  (nicht  zu  er- 
gründen) 
Daß  bey  Kuch  sterblichen  kein  Ort,  zeit,  hertz  zufinden. 
Dem  Gottes  lob  nicht  kund. 
♦ 
12()  i)'A6  vonlere  parenthebc-zeichen  fehlt. 


Kuiid  lUftchH  aller  wtili  lUirih  ewt-r   Lobgesaai 

Dttti  weder  (lottes  gnad  »»och  alimacht  auiazuaprecheu : 

Die  starcke  thür  von  ertz  kau  Er  oha  alleo  zwang 

Als  einen  seherben  brechen: 
Quer-eysen,  rügel,  schraock,  vers|>örrun^%  ejsenwerck, 
Wie  immer  dick  und  atarck  kan  nichts  l"Ür  ilim  verspörrtn, 
l>ari  niles  kan   Kr  stracks  zerschmatteri^  iiud  s&enBÖrreD 
Durch  sein  all  starcke  s(terck. 

18. 

NiHrli  seind  die  blöde  Leut,  für  welchen  tag  und   nacht 
Got  SU  vil  wunder  thiit  so  torrecht  und  yermesseo^ 
Daß  sie,  die  wunder werek  nichts  achtend,  Gottes  macht, 

Ja  atich  Got  selbs  vergessen : 
Dannub  auf  diiü  sie  nicht  verHeren  alle  zucht. 
So  uiüstseu  (Narren)  sie  oft  finden  und  empfinden 
Des  irthuinbs  herben  herbst*  die  hiutlin^  ihrer  ädndeii« 
Ah  ihrer  thurheit  f nicht. 

Hö   Dn  kommet  dau  auf  aif?  siucht.   vvehthuniV>,  ungemach, 
Kost,  nahrnng  und  Ar/.ney  wirt  ihnen  gar  zu  wider; 
Und  sie  an  leib  und  seel  bald  abgemerglet,  schwach 

Erligen  gar  darnider: 
Ihr  eckel  ist  so  groß,  dalä  weder  speilA  noch  tranck 
iM  Kan  ihnen  nützlich  sein,  vil  minder  wolgei'allen; 
Daß  also  sie  olin  hilf  und  hofnung  dahin  fallen 
Ohnmüchtig  und  tod-kranck. 

20. 

ledoch  erholend  sich,   iuid  fürchtend   Geltes  grim, 
Und  fihlend  albereit  der  sehlen  quäl  und  achmertzen^ 
iftö  Erhöben  sie  mit  Rew  ihr  schier  stim-lose  stim. 
Mit  ächzen  ihre  hertzen; 
♦ 
138  Qaer-eyaen]  m  im  dmckf.-ver». ;  im  text  Kner  eysen.       152  i 
druckt  Ohnniähtig. 
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Und  der  Herr  dessen  band  zu  ihrem  trost  vilmehr 
Dan  zu  der  bit  ihr  mund  gantz  föriig  sich  erzaiget, 
p]rrottet  sie  aui3  noht,  ihr  klagen  bald  geschwaiget, 
160  Und  machet  leicht  was  schwer. 

21. 

Er,  wund-nein-wunder-arzt,  der  alles  weiß  und  kan, 
Der  iede  pein,  glid,  seucht  kan  mildern,  stärcken  haylen, 
Erscheinet  ihnen  bald  (sie  schawend  gnädig  an) 
Erlösung  mit-zuthaylen : 
165  Sein  wort  vertreibet  bald  durch  trost  der  sehlen  grauß, 
So  stärcket  seine  band  den  leib  und  geist  der  schwachen, 
Jh  deren  leben  selbs  schon  in  des  Würgers  rächen, 
Die  reisset  sie  beraub. 

22. 

VVan  dan,  ihr  menschen,  Got  Euch  auß  barmhertzigkeit 
170   Die  nieniabls  kalt  in  ihm,  mit  raht  und  hilf  stehts  segnet. 
So  ist  es  billich  auch  daß  ihr  mit  danckbarkeit 

Lobsingend  ihm  begegnet. 
Wolan  so  singet  nu  sein  lob  mit  hertz  und  mund, 
Befleissigend  Euch  stehts  auch  andern  wol  zuweysen, 
17..    Wie  sie  mit  und  nach  Euch  den  Höchsten  sollen  preysen, 
Wan  sein  wort  ihnen  kimd. 

23. 

Und  opfrend  ihm  das  hertz  als  ein  danckopfer  auf. 
Euch  für  der  gantzen  weit  recht  danckbar  zu  bezeugen, 
Erklinget  laut  sein  loi),  daß  auch  der  Ileyden  häuf 
m)  Mög  sein  lob  nicht  verschweigen: 

Er/öhlet  seine  Önad,  erhäbet  seine  stärck. 
Daß  ewer  lied  mög  ihm  und  der  weit  wolgefalien, 
Daß  nach  Euch  iAd  und  wäld,  berg  und  thal  widerhallen 
Des  Höchsten  wunderwerck. 

24. 

isr,   Uleichwie  auf  erden  nun  die  wunderwerck,  die  Er 
(Er  dessen  wort  allein  Luft,  Himmel,  Meer  und  Erden 
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Ersclj  äffen)  miltreicli  uns  erweiset^  oimiiieriiielir 

Verseil wigen  sollen  werden: 

Also  will  Er,  wun  Kr  durch  seines  Worts  AllmiKbt 

(Allmacht  die  zwar  HÜgroß,  doch  seinen  gnaden  weichell 

Das  brait  und  tieffe  Meer  mit  wundern  gaiitz  bereichefc, 

Üala  man  es  auch  betrachl 

25. 

Die  welche  auf  dem   Meer  mit  kühner  band   und   brn« 
Gewerb  und  Nahrung  halb,  der  Armut  zu  enttliehen. 

lüÄ   Und  sunat  zu  rayseo  fern,  autä  förwitz  oder  lust 
Die  seegel  (frech)  un fziehen  : 
Und  die  in  einem  schiff  sich  kaum  zween  fiager  weit 
Vun  dem  gewissen  tod  hinaula  (verwegen)  wagen. 
Und  mit  ehrgeitz  und  geitz  auch  auf  dem  wasser  jagen 

im  Nach  ungewisser  beut: 


Die  schawen  daii  mit  kist,  dan  mit  verw^undrung  un,] 
Und  künden  oft  nicht  ^ijnug  besehen  noch  verstehen 
Die  wunder,  damit  Gut,  der  allein  allein  kan, 
Miltreich  das  Meer  versehen  : 
206   Und  weil  der  wind  nun  gut  so  seglen  sie  dahin, 

Indem  die  8onn  das   Meer  verkühlend  weit  beschoriet,^ 
Und  sült'hes  früh  und  späht  mit  stnvien  gleichsam  krön« 
Und  mit  frewd  ihren  sin. 

27. 

Zwar  ohn   bestand   und  kliui   ist  beede«  frewd  und   wii 
Das  Meer  wirt  still  und  glat,  die  buft   sie   ietzt   kaum 

üblen, 
Dukonimcu  dau  entbor  Meerhund  und  seh  wein  gescbwinci 

Die  überbürzlend  spihlen  : 
Doch  ist  der  fischen  si)ih!  und  fischer  lust  nicht  langj 
Weil  bald  auf  (iottes  wort  ein  andrer  wind  eutstehetj 
Der  stärcker  nach  und  nach,  zuletzt  sehr  schröcklich  web^ 
Daiä  ihnen  davon  bang. 
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28. 

Sie,  förchtend  einen  stürm,  beraitten  sich  darzu, 
Entzwischen  fillen  sich  das  Meer,  die  Luft,  der  Himmel 
Mit  grausamer  geschwulst,  mit  hagel  und  unruh, 

Mit  dunder  und  getümmel: 

Ein  kohlschwartz  dicke  nncht  verfünstert  bald  die  Lutl, 

Die  wirt  urplötzlich  doch  von  schnellem  plitz  zertrennet. 

Davon  zugleich  die  Luft  und  auch  das  Wasser  brennet, 

Entdöckend  kluft  auf  kluft: 

29. 

Des  wachsenden  Sturmwinds  betäubendes  getöü 

Und  durchdrang  schwängert  stehts  das  Meer  mit  starckem 

sau&en ; 
Das  Wasser  gleicherweiß  umbfanget  wild  und  bölä 

Den  wind  mit  lauttem  brausen: 
Davon  entspringet  bald  manch  ungestimuie  flut, 
Zerschmeissend  klapf  auf  klapf  die  steichen,  b'auni  und 

bretter ; 
Leyn,  seegel,  seyl  und  züg  mit  grewlicheni  geschmetter 
Zerfetzet  des  Winds  wuht. 

30. 

Das  schif  verdrehet  sich  und  wtirblet  rund  heruuib, 
Dai3  sich  die  arme  leut  nicht  mehr  zu  halten  wissen : 
Ergreiffet  einer  schon  nur  eines  zugseils  trumb, 

Wirt  es  ihm  außgeschmissen : 
Der  Coni]»as  ist  umb  sunst;  Ohn  hofnung,  raht,  verstand, 
iSeind  sie  ietzt  all:    ihr  muht,  haupt,  händ  und  leib  nu 

wancken. 
Und    (kraftlot^)    seind    sie    gleich    den    druncknen    oder 

krancken, 
Ihr  fuß  hat  keinen  stand. 


225  betaubernleöj  aic!         230  »teichenj  sie! 


172 


31. 


Ulf   welleij  tschwingend  sich  ♦    ^ebürg-^leicli  *    doch  ohn 

Das  schif  mit  dem  gewülck  in  dem  gestini   verhallen: 
Uestürtzet  vvidrmnb  stracks  rimlä  es  des  abgrund^  Schlund. 
Der  sich  eröfnet,  füllen: 
üb   Dan  sclireyhen  (zaghaft)  ^ie,  i^ü  dises  aturnis  gewalt 
Soll  ihre  raylA  zugleich  mit  ihrem  leben  enden  ; 
Dan  tro^tlali  tindeii  sie,  wa  sie  sich  auch  hin  \vetide4i,_ 
Xichi*^  dan  des  Tods  gesfcalt 

82. 

Allidan  erholeml  »ich,  betrachtend  Gattes  griir. 
it,u    Durchdringen  sie  zugleich  die  wollen,  wind  undscliuieitien, 
und  giessen  autä  für  Got  ihr  layd  mit  ihrer  stira. 

Mit  seufzen  ihre  hertzen. 
Und  der  Herr,  dessen  hand  zu  ihrer  hilf  vil  mehr 
Ihm  zu  der  bit  ihr  guist  gantz  förtig  sich  erzaiget, 
iidb   ErriVttet  sie  aut3  nülit,   ihr  klugen  bald  geschwaiget. 
Und  machet  leicht  was  schwer. 

B3. 

Er  (Über  Wind  und   Meer  und  Alles  Herr  und  Qofc) 
Bald  scheltend   Meer    und   Wind  ihr  weittre    wuht     ver- 
hindert, 
Dan  wirt  des  schifvolcks  forcht  und  ungewitters  nciht 
'im  Gestewret  und  gelindert: 

Der  himniel   lautiert  sich,  die  Inft  im   wirt  ;iitch  sanft, 
Nu  wind  und  wellen  sich  mit  des  volcks  schrecken  lögen* 
Die  wogen  gleichsam  sich  nu  mehr  allein  be wögen 
Zaküssen  des  schif s  ranfL 

34. 

Sie  dürfen  nu  widrumb  ihr  hertz,  mund,  angesicht, 
Mit  trost,  gespräch,  geschiuöll,  ergötzen,  öfnen,  läuttern : 


255  gedruckt  gechwaiget. 
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Und  auch  die  seegel  all,  weil  sie  in  noht  mehr  nicht, 

Mit  ihrem  muht  erweittem: 
De8  stewermans  Allmacht  belaittet  sie  nu  fort 
270  Zugleich  gefreyhet  gantz  von  sorgen  und  gefahren, 
Daß  die  unlängst  halb  tod,  frolockend  ietz  einfahren 
In  den  erwünschten  Port. 

35. 

Wan  dan,  0  Menschen,  ihr  des  Höchsten  giittigkeit 
Erfahret  allzeit  groß  und  fertig  Euch  zu  segnen, 
376  So  seit  ihr  schuldig  auch  mit  wahrer  danckbarkeit 
Ihm  allzeit  zu  begögnen: 
So  lern,  erlern,  erklär  ein  ieder  gaist,  rauht,  mnnd 
Die  wunder  seines  worts,  wercks,  wehrts  (nicht  zu  er- 
gründen) 
Daß  bey  Euch  sterblichen  kein  Ort,  zeit,  hertz  zufinden, 
2H0  Dem  Gottes  lob  nicht  kund. 

36. 

Ach !  lasset  ihr,  die  ihr  in  Höchster  seelenqnahl 
Des  Höchsten  straf  und  gnad    mit  Höchstem  trost  ver- 
nommen, 
Allzeit  sein  hohes  lob  und  ewre  lieb  zuuiahl 
Für  die  versamblung  kommen ! 
286  Ja  ihr,  die  (gnädig)  Er  auß  äusserster  ^efahr 
Erröttefc,  machet  es  (ohn  ablaß  ihn  zu  preysen) 
Wan  uns  zu  guttem  sich  die  Hohen,  Alten,  weysen, 
Versaniblen,  oifenbahr! 

37. 

Und  forschen  weitters  wir  des  Höchsten  thaten  nach, 
jK.   So  Hilden  wir  iilßbald  in  seinen  wunderwercken 
l)<r  weit  veriindrungen,  die  sein  heyl  oder  raach 

Uns  lehren,  wol  zu  niercken : 
Zu  mereken  finden  wir,  daß  sein  hassz  oder  huld 
Will  nach  gerechtigkeit  des  Lands  und  der  personen 

272  t![e<lru(kt.  »^rwilnscheii. 


■1 

^^^^^^itT^^^^^^^^^^H 

^V             «w  Mit 

wolthat  oder  straf  gedenckeo  und  vei^achonen,           1 

^M 

Nach  dem  der  menschen  aohuld.                     1 

^^h 

88.                                               M 

^            Er  dröcknet  einen  ström  und  senget  i'inen   fliiß,               ■ 

^^^H            In  denen  man  zuvor  mit  schiffen  ^ehandtieret.                  f 

^^P 

avieh  ihr  ursjirung  selbB,  ein  Einöd  und  wildnu^. 

^V           m> 

Sich  und  das  Land  verlieret: 

^W                  t 

jF,   wan   Er  im  will,  entziehet  der  Landschafft^ 

^H 

wasserreich,  man  sah  fisch  und  trevögel  schweben. 

^^■^ 

feuchtigkeii  so  ^ar,  daü  nicht«  mehr  dort  kan  leben* 

^^^k 

Da  weder  safft  noch  krafft. 

^^^ 

'Sil                       ^M 

^V            Hoi>   Bald  Wirt  so  sehr  ein  Lnnd,  simst  kasilich  und  fruchtreich,   | 

■                  Mit 

arniut  und  unart  durch  seinen  fluch  geschlafen,         1 

H                   D»ta 

es  fürhin   nichts  kan  (nnfriichtbar  dein  volck  gleich)    1 

H 

Dan  dorn  und  distel  tragen:                                ] 

^m                   Auch  billich  fillet  Qoi  das  Land  iiiid  volck  mit  grau^^^ 

^^^^        310   IHew 

^eil  ihm   sein  ^esatz  so  wenij^  angelegen,                  ^H 

^H 

es  undanckbar  stehts  niitäbrauehend  Gottes  seegen      ] 

^H 

Gelebet  in  dem  sautä.                                        1 

^H 

d 

^^^H             11  in  wider  machet  Er  ein  dürr  und  ades  Land                ^^M 

^^^^             So  wasserreich  für  dit\  die  ihm   jjeirew  aufwarten,       ^^| 

^M             sif)   Und 

miltreich  segnet  es  mit  so  fruchtreichem  stand     ^M 

H 

Dali  es  gleich  einem  Garten:                          ^H 

A  m             Hen 

wa^seHosen  grund  ksin  Er  (Allreieher  Hirt)            ^^ 

Mit 

mariclieni  quellen-strom  bereichend  also  wässern,        1 

Und 

durch  die  feucbtigkeit  erfrischen  und  verbessern,      J 

SfO 

Dat^  Kr  gantz  fruchtreich  wirt.                 ^H 

H 

Dahi 

n  dan  führet  Er  die  deren  leih  und  muht             ^H 

Von 

firmut,  hunger,  dnrst  und  kummer  vil  erlittt^n,      ^| 

Und 

deren  bit  und  angst  mit  Got  und  nohtdurft^   wuht.    1 

B 

(Lang,  doch  siglmfft)  gestritten ;                           | 
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326   Dh  daa  gebessert  selbs  nach  au&gestandner  zucht 
Und  unverhoffter  hilf  sie  fro  sich  widersetzen, 
Und  iliren  leib  und  geist  nu  stärcken  und  ergötzen 
Mit  nahrungreicher  frucht. 

42. 

Die  Gegend  ist  so  gut,  der  Ort  so  angenehm, 
330  Dafä  sie  zusamen  dort  mit  wohn  zuwohnen  trawen, 
Darum  b  sie  eine  stat  und  häuser,  die  bequehni 

Für  ihre  wohnung  bawen: 
Das  werck  sie  treiben  an,  ein  ieder  thut  das  best, 
Und  zu  der  arbeit  sich  erweiset  unverdrossen, 
:m   Die  häuser  stehen  auf,  die  mawren  seind  beschlossen. 
Und  alles  ist  nu  vöst. 

43. 

Sie  fahren  weitiers  fort.     Mit  weitzen,  gersten,  flachs, 
Und  andrer  gutten  saath  das  Land  (geschlacht)  sie  sähen, 
Sie  setzen  gutte  bäum,  und  pflantzen  den  wein  wachs, 
340  Den  vollauf  bald  zu  sehen: 

Daher  sie  alle  jähr  an  körn,  obs,  öhl  und  wein 
(Als  ihrer  arbeit  lohn)  ein  solches  gut  einlegen, 
Daij  sie  wol  (weren  sie  nur  danckbar)  damit  mögen 
Gesund,  hipsch,  niuhtig  sein. 

44. 

34r,   Gut  segnet  sie  noch  mehr.     Dan  demnach  sie  (sich  recht 
Verhaltend)  seine  gnad  und  ihren  danck  vermehren, 
Vermehret,  niiUreich,    Er  ihr  leibsfriicht  und  geschlecht 

Mit  friden,  frewden,  ehren: 
l^Vurhtbar  und  fro  zugleich  ist  ihrer  weiber  schoß, 
:!f.o  Und  frölirh  samblen  sie  die  fruchten  ihrer  erden, 
Auch  werden  alle  jähr  unzählich  ihre  herden 
Der  vihzucht  klein  und  groß. 

45. 

Hingegj'u  wendet  Er  von  inen  wider  al> 

Mit  seiner  <^u(n]  ihr  ^lick,   WHn  sie  von  ihm  sich  wenden. 
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3£5  Verstocket  sehen  sie,  data  ihnen  ihre  haab 
Verschwindet  in  den  händeu : 
Krieg,  hunger,  pestilentz  sich  dringen  under  sie. 
Die  würgen  dise  da,  und  jene  dort  verjagen, 
liey  ihnen  ist  mehr  nichts  dan  jamer,  klagen,  zagen, 

afto  Dan  armut,  angst  und  niöh. 

46. 

Doch  hat  das  arme  volck  altein  nicht  dises  kreatz, 
[dadurch  es  zu  der  T?ew  und  huß  nu  mehr  erwöcklich: 
Sondern  den  fürsten  selhs  (sunst  stnltz  nnd  voll  ehrgeiU» 
bt  dise  straf  erschröcklich : 
m,  Und  wirt  de«  Pöfels   vil  mit  Bchiiiach ,  gewalt  uod  zom 
Heyllola  gepeinig^et,  Verstössen  und  geschlachtet; 
So  werden  ilires  theils  die   Herren  selbs  verachtet» 
Und  öhlen  des  spots  dorn. 

47. 

Die,  deren  willen  man  thun  oder  fliehen  must, 
370  Vermögen  ietzund  nicht  dem  unglirk  zu  entfliehen. 
Und  gleicliwol  fliehen  sie  durch  ungehahnten  wüst, 

Ihr  layd  sie  mit  sich  ziehen. 
Ach  weh!  veriitiderung!  l^u  hast  nichts  dan  verdriiß, 
Ihr  thron  ist  nun  ihr  hotm,  Verachtung  ihr  hofieren, 
»Tf.   Itir  stuli  ein  bettelstub,  ihr  triunif  ihr  verlieren, 
Und  klaji  ihr  ülmrfluli. 


48. 

Das  seind  des  Höchsten  werck,  der  will  die  welche  hoch 
An  stiiJid,  geist  nnd  genulht,  ernidrigend  verschmähen; 
Und  dan  die  N ädrigen  von  dev  Tyrannen  joch 

Erledigend  erhöhen: 
Und  diso  segnet  Er,  data  frey  von  allem  layd 
Sie  in  ein  grossem  voick  vermehret,  reich  mirli   willen 
Ein  nnererbtcs  land   beaitzcn  und  erfiUen 
Mit  kindern,  liel)  und  frewd. 
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49. 


385   Und  dise  wunderwerck  seind  gleichsam  ein  lehrbuch, 
Dadurch  sich  der  Gerecht  tag  und  nacht  underrichtet, 
Und  Gottes  seegen  bald,  bald  aber  seinem  fluch 

Mit  grossem  trost  nachdichtet; 
Er  lobet  Got  dafür,  frey,  frölich,  fridsam,  fromb: 
S90  Da  den  Gotlosen  doch  gefahrlich  und  beschwerlich 
Was  immer  recht  und  gut;    Wie  sie  auch  unaufhörlich 
Darab  doli,  thum  und  stumb. 

50. 

Ach  weh !  wie  wenig  doch  seind  so  getrew  und  weyß, 
Die  Gottes  wort  und  werck  recht  hören  und  erwegen! 

396  Und  doch  weyß  seind  nur  die,  die  mit  getrewer  weiß 
Sie  zu  erwegen  pflegen. 
Ja  weyß  und  seelig  seind  die,  die  mit  hertz  und  mund 
Des  Höchsten  Wort  und  werck  wol  lernen  und  wol  lehren, 
Und  Gottes  güttigkeit  ohn  underlaß  vermehren, 

400  Und  sein  Lob  machen  kund! 


Der  Hundert   und    Dreyzehende   Psalm. 
Laudate  pueri  Dominum,  etc. 

8.  0.    <  180.  > 


Der    Hundert    und    Netinzehende    Psalm. 
Beati  immarulati,  etc. 

8.  0.    <  181.  > 

WeckherÜD  II.  12 
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Der    123    Psalm. 

Ad  te  leyavi  oculos^  etc. 

8.  0.    <  182.  > 


Der    127    Psalm. 

Nisi  Dominus,  etc. 

8.  o.    <  188.  > 


<  267.  > 

xtK.     Dor    Hundert    z  w  e  i  u  z  i  g  s  t    und   achte    Psalm. 
Hejitiis  oinnis  qui  tiniet  Jeliovani,  etc. 

1. 

Es  ist  kein   Herr,  kein   Könij]^, 
Kein  uienscli,  wie  iniun'r  lieirli, 
So  seeli<jf  als  der  jenig, 
Was  Lands  und  Stands  Er  gleich, 
r,       Der  der  (ioisforcht  ergeben, 
Des  Höchsten  guter  kneclit, 
Mit  unbeflöckteni  leben 
Ihm  dienet  Ifecht  und  schlecht. 
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Der  redlich  fort  zu  gehen 
10  Auf  seines  Herren  pfad, 

Hat  sunsten  kein  absehen, 

Dan  nur  auf  seine  gnad: 
Daher  sein  frommer  Wandel 

Auch  zu  der  ärgsten  zeit, 
16  Mit  tadellosem  handel 

Hat  sein  gewisse  beut. 

3. 

Got  selbs  wirt  deiner  pflegen, 
Der  du  auf  seiner  bahn. 
Und  Er  (dan  ja  sein  seegen 
20  Ohn  mQh  reich  machen  kan) 
Wirt  deine  müh  versUssen, 
Dir  gebend  hauß,  hof,  Land, 
Mit  lust  solt  du  geniessen 
Der  arbeit  deiner  band. 

4. 

25  Dein  weib,  die  deines  hertzens, 
Und  hauses  Cron  und  Ehr, 
Wirt  deines  keuschen  schertzens 
Auch  andren  eine  Lehr, 
Indem  sie,  wie  ein  Reben, 

30   So  liebreich  als  fruchtreich, 
Ernewern  wirt  dein  leben 
Mit  frewd  und  frucht  zugleich. 

5. 

Froli  sollen  dan  nicht  minder 
Umbgeben  deinen  Tisch 
35   Wie  ölilzweijjj  deine  kinder 
Aufwachsend  fromb  und  frisch: 
* 
17  gedruckt  fiegen;  im  ilruckf.-verz.  korrigiert. 

12* 


Daher  dein  h^ulk  prachtieret 
Durchaüü  tiiit  zueht  und  tust 
(lietdit  üartengleich)  gezieret, 
ii»   Wie  mit  lieb  deine  bnist. 


Sih,  mit  80  lieben  gaben 
Wirt  dich  der  liebe  Got 
Dein  leben  lang  erlaben 
Weil  dir  lieb  sein  (iebot: 

Dein  hertz  wirt  Er  erquicken 
Auf  daß  es  niemahl  trüb, 
Und  all  dein  tliun  beglicken. 
Weil  Er  dir,  du  ilini  lieb. 


Weil  auch  ihm  2U  begegnen 
fio  Dein  danck  nicht  bleibet  auß, 

Wirt  Er  dich  ferner  segnen 
Äuü  seinem,  ao  dein,  hauü: 
Also  wirst  du  verständig, 
Weiß  und  recht  aeelig  sein, 
bfi  Wan  du  in-nnd-aufä-wendig 
Für  Got  und  uieu sehen  rein. 

8. 

Mit  trosi  solt  du  anachawen. 
Wie  Got  in  der  weit  trutz 
Hat  die,  die  ihm   vertrawen 
m   In  seinem  stebten  schütz: 

Wie  (gnädig)  Er  auch  frejhet 
Jerusalem  von  schand, 
Und  ihr  iiDxeit  verleyhet 
Heyl,   wolfahtt  und  wolstand« 


ie   El"  wirt,  dein  altes  leben 
Mit  junger  blust  ujid  frucht 
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Erfrischend,  dir  auch  geben 
Kinds  kinder  reich  an  zucht; 
Die  werden  dir  entziehen 
70  All  trawren,  forcht  and  leyd. 
In  Israel  wirt  blühen 
Mit  frombkeit  frid  und  frewd. 


Der    Hundert    und    Dreyssig    vierte    Psalm. 
Ecce  nunc,  etc. 
8.  o.   <  184.  > 

Der    Hundert    und    dreyssig   sechste    Psalm,    a! 
Laudate  Dominum,   etc. 

8.  o.   <  186.  > 

Der    137    Psalm.  Aa 

Super  flumina  Babylonis,  etc. 

8.  o.    <  186.  > 


Der    142    Psalm. 

Voce  meä  ad  Dominum,  etc. 

8.  0.    <  187.  > 

71  Israel]  gedruckt  Iserael. 
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<  2e8.  > 

Der    146   Fsalm. 
Lauda,  anima  mea,  Dominum^  etc, 

1, 

Du  soSt,  ()  Meine  aeel,  iimb-irrernl  länger  nicht 
Ein  fürstliche  Person,  ein  hipsches  angesicht, 

Noch  einiges  geschöpf  erklingen: 
Sondern  dena  schöpfern  selUs  für  sein  getrewe  gunst, 
b   Für  sein  endlose  lieb  mit  iiller  lieb,  trew,  kuDst 

Solt  du  mein  leben  lang  lobsiu^en. 

Dir  billich,  O  Mein  Got,  will  ich  mein  leben  lang 
Zu  ehren  ttlr  der  weit  ein  wahren  lobgesang 

Ersehalfeud  lieblich  hören  lassen: 
H»    [hr  menschen  werdet  auch  der  falschen  lieb  nngrund 
Verlassend,  den  gesang  mit  Wahrheit- reichem  mnad 

Mir  nach  zu  singen  gern  erfassen. 


Dan  kein  Monarch  noch  helil   ist  lobens  wehrt  wie  Er, 
Ohn  dessen  gaab  der  mensch  Hat  weder  macht  noch  ehr, 
16  Hat  weder  gut,  noch  heyl,  noch  leben  : 

Dal  »er  verlieren  auch  allein  die  weder  zeit, 
Noch  leibs  und  t^aista  unruh,   noch  ihrer  hofniing  beut, 
Die  sich  in  seinen  dienst  ergeben. 


Was  überhöbet  ihr  Euch  (Mi ansehen)  dan,  wan   Euch 
2u   Die  freindachaft,  lieb  und  gunst  der  menschen,  welche  reich, 

Groü  nuichtig  oder  schön,  erwerblich? 
ihr  hertz  wie  ihr  gewalt  (ein  schädlicher  gewin) 
Ihr  leib   wie  ihre  heb  ist  augenblicklich  hin, 

Sie  selbs  wie  ihr  seind  schwach  und  sterblich. 


183 

5. 

Der  überwinder  sig,  der  Potentaten  macht, 
Und  aller   Herren  gnad,    rühm,  reichtumli,    pouip  und 

pracht, 

Ist  alles,  wie  sie  selbs,  vergänglich. 
Nichts,  dan  daß  ihre  macht  unmächtig  ist  für  6ot, 
Nicht«,  dan  daß  ihr  Triumf  för  6ot  ein  dunst  und  spot, 

Ist  Euch  und  ihnen  selbs  bedencklich. 


ümbsunst,  mensch,  setzest  du,  frech,  deine  Zuversicht 
Auf  die,  die  habend  zwar  ein  ernstliches  gesiebt 

Mit  andrer  menschen  äugen  sehen; 
Auf  die,  die  wandlend  hie  mit  Abgot-gleichcm  gang, 
35   Die,  denen  für  dem  Tod,  wie  dir  für  ihnen,  bang, 

Auf  andrer  menschen  füssen  stehen. 

7. 

Auch  zittrend  ziehen  sie,  für  deren  zorn  unlängst 
(:fezittert  manches  land,  mit  höchster  seelen-angst 
Und  quäl  zu  ihren  letzten  zügen: 
40  Und  kaum  ist  ihr  geist  hin,  daß  ihrer  diener  schaar. 
Wie  Hummeln,  brummen  auß  und  machen  offenbahr. 
Was  (schmaichler)  sie  zuvor  verschwigen. 

8. 

Da  liget  dan  der  held  ohn  land,  leut,  gold  und  gelt, 
Ein  sarch  ist  ihm  nu  gnug,  dem  newlich  alle  weit 
16  Kaum  gnug,  tod  stinckend  außgeströcket: 

Mit  wenig  staub  wirt  Er,  der  unlängst  Land  und  Meer 
Mit  manchem  seegel  zeug,  mit  manchem  stoltzen  Heer, 
Und  der  nu  mehr  selbs  staub,  bedöcket. 

9. 

Daruiiib  recht  seelig  ist,  nicht  der  bey  hof  uml)  glick, 
ii)   Und,  gleißiier,  früh  und  späht  umb  einen  süssen  blick 
Liebkoset,  beuget,  bettlet,  lieget. 
Sondern  der  schlecht  und  recht,  vöst  auf  der  Warheit  pfad. 
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fn  wol fahrt  und  trühsul  mit  Gottes  lieb,  hilf,  ^ad 
Damkreich,  heri^-ruhwig,  sich  veriiüeget* 

10, 

■'rb  Ja  seeli^,  neelig  ist,  nicht  welcher  auf  den  schein 
Des  fürstlichen  gepräni^s,  sondern  auf  iioi  allein 

Vertraweod  seine  hofnung  setzet: 
Ja  dreymahl  .seelig  ist,  nicht  den  des  fürsteri   hand, 
Sondern  der,  dessen  hertz  init  Clottes  gnaden  pfaud 

m  Wirt  seelig  für  und  für  ergötzet 

IL 

Dan  Himmel,  Erd  und  Meer,   und  Alles  umb  und  umb, 
Als  Gottes  Allmacht  werck,  ist  Gottes  eigenthiimb, 

Kr  ist  ihr  Schöpfer  und  erlialter: 
Von  ihm  hat  fürst  und  baur,  von  ihjii  hat  herr  und  kiiecht, 
uo  Sein  land  und  seinen  pfing,  sein  lehen  und  sein  recht. 

Als  ein  stathalter  und  Verwalter. 

12. 

Die  Herren  mögen  wol  (zu  ihrem  vorthinl  klug) 
Was  leisten,  und  dazu  (den  arglist  und  betrug 

Liebend  und  übend)  vil  versprechen: 
70  Gut  aber  ist  allein  Wtthrhafl'tig  und  getrew 
Und  hassend  allen   list,   imtrew  und  heuchleroy, 

Karl  und  will  Er  das  unretjht  rechen, 

18, 

Will  dan  ein  Herr,  das  Hecht,  die  freyheit  und  das  broht 
Benemend,  mit  Verlust,  gefäncknuß,  hungersnoht 

Des  Höchsten  arme  knecht  verzöhren: 
8o  kan  der  Herren  Herr,  allein  gerecht,  starck,  gut, 
Mit  liilf,  erlösung,  speitn,  bald  ihren  geist,  leib,  muht. 

Erfrischen,  wider  frejhen,  nöhren, 

U. 

Wan  Ungerechtigkeit  mit  eilend  und  Verdruß, 
m   Wan  zürn,  hat^  und  gewalt  mit  layd  und  filnsternii& 
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Die  arme  frommen  anderdrucken ; 
üot,  der  ihr  Hecht,  weeg,  heyl,  kan  ihr  gesicht,  rayß,  bruyt, 
Blind,  mühsam,  irawren-Toll,  mit  guttem  glantz,  glait, 

lost, 

Widmmb  erleuchten,  führen,  schmucken. 

15. 
86   Bey  höfen  werden  oft  die  nach  des  Schöpfers  lehr, 
(lot  mehr  dan  dem  Geschöpf  erzeigen  dienst  und  ehr. 

Verachtet,  oder  nicht  betrachtet: 
Doch  werden  sie  für  öot,  weil  redlich  wandlend  fort, 
Sie  Gottes  lehr  vil  mehr  dan  der  Abgötter  wort 
90  Betrachten,  hoch  und  wehrt  geachtet. 

16. 
Kan  schon  der  fürsten  macht,    Befelchs  und  kriegs  ge- 

walt 
Des  Höchsten  frucht  und  zucht,  arm,  reich,  jung  oder  alt. 

Von  güttern,  hauß  und  land  vertreiben; 
Will  doch  der  fürsten  fürst,  zu  der  Tyrannen  trutz, 
!»fi  Der  frembdlingen  Patron,  verthädiger  und  schütz, 
Wan  sie  vöst  glaubend  bey  ihm,  bleiben. 

17. 

Verhänget  dan  der  Höchst  der  schärpfin  des  Tods  strahls 
Die  kinder,  das  Ehweib,  der  Eltern,  des  Gemahls 

(Mit  layd  erfillend)  zuberauben: 
100   Ist  Er  den  waysen  doch  ein  pfleger,  vater,  hürt. 

Den  witwen  ist  Er  auch  ein  schutzherr  und  haußwirth, 

Wan  nach  gebühr  sie  an  ihn  glauben. 

18. 

Die  bösen  mögen  wol,  mit  falscher  lieb  und  lob 
Erhaben  in  der  weit,  zu  der  Gerechten  prob, 
106  Der  frommen  spottend,  fort  prachtieren; 

ledoch  nicht  lang.     Dan  Got  verkürtzet  ihren  weeg, 
Auf  daß  sie  ihres  lists  und  argen- muhts  anschlägt 
Ja  auch  sich  selbs  zu  lezt  verlieren. 

106  nach  ihren  ein  komma. 
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19. 


Auch  weila  kein  Herr,  kein  Held^kein  König,  Er  aey  gleich 
110  So  mächtig  als  Er  wöU,  wie  bald  Er  und  sein  Reich 

(Beed  irdisch)  ihren  lauf  vollenden: 
6ot,  unser  6ot  allein,  in  stehter  herrlichkeit 
Regierend,  hat  ein  Reich,  das  sich  in  Ewigkeit 

Nicht  kan  yerändem  oder  enden. 

20. 

116  Darumb  solt  du,  0  Seel,  umb-irrend  länger  nicht 
Ein  fürstliche  person,  ein  zartes  angesicht. 

Noch  einiges  geschöpf  erklingen: 
Sondern  dem  schr)pfern  selbs  für  sein  getrewe  gunst, 
Für  sein  endlose  lieb,  mit  aller  lieb,  trew,  kunst 

120  Solt  du  mein  lebenlang  lobsingen. 


Der    148    Psalm. 
Laudate  Dominum,  etc. 

8.  o.    <  188.  > 


Etliche  Andere 
Gaistliche    Gedichte. 


E  r  m  a  li  n  u  n  g. 
Wachsende  Reyiuen. 

s.  o.    <  189.  > 
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Lobgesang. 

Ober    Unser  *    Erlösers, 

Jesu   Ghrists 

Gebührt. 
8.  o.   <  140.  > 


Beicht    und    Buls. 

8.   o.     <  141.   > 


I^etrachtung 

Des  23.  24.  und  25.  vers:  des  10.  Cap. 

Jerem. 

8.  0.   <  142.  > 


<  269.  > 

Klag. 

1. 

Acli !  wa  ist  hilf  für  dich  !  wa  kanst  du  doch  trost  haben! 
0  schädlicli-scböne  sehl,  was  ka«  dich  doch  erlaben, 
Ungeistlich-kluger  geist!  nein,  garstig- reicher  gast! 
Du  ])rächtiger  Tyran  in  deines  Leibs  pallast! 

*  siel  wie  in  a. 


Arli  weh!  wu  ist  dein  trnst,  du  Leih  schier  gar  eiitl 
BawRillig  schlimmes  haula,  an  welchem  iiichU  4*hn  felil! 
Du  kercker  voll  gestiiock,  darinneu  diese  sehl 
Oezwungen,  troetloli  bleibet! 

Ach!  schlimmer  geist  imd  leib,  die  ihr  einander  hasset! 
10   Die  ihr  iii  bol.iheit  nur  einander  umhj^efasset, 

ÜJid  tiun  in  sehmertz  und  angst  (die  ewrer  sündeti  lohn) 
Verfolget,  mördergleich,  euch  selbs  mit  haß  und  höhn! 

Verlasset  ewern  streit!  villeicht  kout  ihr  genesen. 
S<)  ihr  an  rew  unnd  hnü,  wie  vor  an  schänden  gleich. 
Iß  £iich  nu  mehr  gegen  dem  tunb wendet,  welcher   Euch 
Kan  (gnädig)  bald  erlösen. 

Ihm  aber,  welcher  euch  zuhelfen  das  vermögen, 

Kan   ewer  wahre  baß  allein  dazu   bewögen: 
Ach !  so  verzag  nicht  sehl!  verschmacht  nicht  O  mein  hertz. 
w  Erhöbet  euch  zugleich,  seit  stärcker  dan  der  schmertz: 
Und  lassei  euch  nuniehr  kein  leyden  mehr   bethören: 
Sandern  wie  immer  schwer  der  Sünden  last  und  grim. 
So  starck  auch  lasset  nu  der  rew  buta-reiche  stim 
ßot  (gern-erhörend)  hören. 


I 


8f.   Ach !  höchster  (tot,  meiu  Herr,  heyl,  hofnuug,  bort,  ver- 
langen. 
Von  welchem  ich  allein   kan  trost  unnd  hilf  empfangen. 
Ach!  Gnaden  -  reicher  artzt!  wend  auff  mich  dein  gesichil 
Schaw  an,  wie  überschwer  nii  meines  leyds  gewicht! 
Sih,  wie  vil  leyd  ich  doch  anfechtungen  und  schmertÄen ! 
HO   Was  leydet  doch  mein  leib  von  diesem  schmertzen-heer! 
Ach  wie  sehr  wüttet  doch  das  wilde  aorgen-Meer 
In  meinem  hirn  und  hertzen! 


11  in]  fehlt  im   teit;   im   druckf.-vens,    nachgetraj^n. 
Mhanden]  gedruckt  auM»anden;  im  drQckf.-verz,  corngiert. 
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Zerhammert  wirt  mein  haupt  von  peinlich-stehtem  klopfen ; 
Zermartert  wirt  mein  fuß  von  siedenden  Bley  tropfen; 
Zerbissen  wirt  mein  geist  von  meiner  sQnden  dorn; 
Zerrissen  wirt  mein  fleisch  von  meiner  schmertzen  sporn ; 

Gefoltert  wirt  mein  leib,  und  meine  sehl  gequälet; 
Zerstochen  wirt  mein  hertz,  zerbrochen  mein  gebein, 
Von  dem  pfeil  meines  leyds,    von  dem  rad  meiner  pein, 
Nichts  dan  angst  mich  besehlet. 


Wan  deines  zorns  gesiebt  kont  meine  fünstre  Sünden 
In  meiner  boßheit  nacht  zu  zfichtigen  auffinden, 
So  laß  nun  auch,  o  6ot,  mir  deiner  gütte  schein 
In  dieser  quäl  und  noht,  gut  und  gedeylich  sein! 

So  wol  dein  Gnaden-ohr  kan  mein  Rewreiches  flehen, 
In  diser  meiner  angst,  als  deines  zorns  gehör 
Kont  newlich  meiner  scband  unnd  Sünden  böse  Mähr 
Behend  und  wol  verstehen. 


Hat  dein  gerechter  grim  der  sQndern  nicht  verschonet, 
60  Sondern  von  anbegin  sie  nach  verdienst  belohnet. 

So  war  durch  deine  straf  (der  menschen  boßheit  gleich) 

Entmenschet  der  erdkreiß,  und  nur  die  höU  volckreich: 

Ja,  dein  Nam  würd,  0  Herr,  im  hinimel  und  auflf  erden 

Von  keinem  heyligen  (weil  das  grab  und  die  höU 

65   Für  danck,  lob  unnd  gesang  hat  weder  zeit  noch  stöll) 

lemahls  gesungen  werden. 

8. 

Zwar  ich  muß,  nein,  ich  will  in  disen  meinen  plagen. 
In  welchen  ich  nichts  kan  dan  seufzen,  weinen,  klagen. 
Bekennen  dir,  o  Herr,  daß  meiner  schweren  pein, 
60   Und  deines  schweren  grims  die  ursach  ich  allein. 

45  mein  KewrtiichesJ  ho  nach   dem   druck f.-verz. ;  im    text  meinen 
rew-reiches. 
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Ja,  leyder!  ich  erkenn,  daß,  wie  zu  vor  dein  se^ii 

Mir  nicht  zu  hertzen  gieng;  und  wie  undanckbar  mir 

Drin   will  und  ehr  nieniahls,  also  ietz  biUich   ilir 

Mein  leyd  nicht,  aagelfgen. 


9. 

fif,  Gleich  wo!  wan  man  auch  mu^  unlaiigbarlich  gestehen 
Ihili  kein  ixiensc!i  war,  noch  wirt  ohn  Sünden  hie  gasehen, 
DaLi  kein  mensch  in  der  Welt,  der  nicht  (frech  oder  trij;;! 
Ein  wenig  oder  vil  abtret  von  deinem  weeg; 

Ja  wan  es  wahr  und  klar,  data  sich  der  mensch  verlieret 
la  Und  nicht  recht  wandlen  kan,  der  ohn  dein  glait  und  gnad 
Und  dald  dein  eigne  hand  den^  welcher  deinen  pfad 
Durch  wandlen  wil,  stehts  führet: 


10. 


i 


Ach  Herr!  so  lata  dich  doch  nu  mein  gebet  erwaichen! 
Verzenh  doch  länger  nicht  mir  deine  hand  zuratchen ! 
Achl  hilf  mir,  hilf  mir,  Herr!  reiö  mich  aula  diser  nohtl 
Barmhertzig  helfend  mir  frisi  mich  noch  für  dem  tod! 
Und  tröstend  meine  sehl,  und  stärckend  meine  glider. 
Fiihr  und  regier  mich,  Herr,  data  ich  mit  neweni  mäht 
Gehorchend  dienern  Wort,  und  trawend  deiner  hut, 
Werd  dir  getallij^   wider! 


I 


IL 

O  Herr !' verbelke  mich,'^nnd  schlichte  meinen  wandet 
Dalä,  wie  gefiihrlich  war,  so  gut  werd  ietz  mein  handel; 
Und  freyhend  mich  durchauli  von  anklag  unnd  atiatoü. 
Sprich  mich  von  mehrer  straf  numehr  gantz  frey  und  loß ! 
Sunst  würd  ich  meine  sach,  ja  mich  selbä  gar  verlieren; 
Du  lassest  micli  dan,  Herr,  von  dir  voll  härtigkeit 
Und  voll  gerechten  zorn,  an  dich  voll  güttigkeit, 
Lieb  und  gnad,  appellieren. 


74  doch]  gedruckt  i\oh.        87  gerechten  Äoru]  sie! 
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12. 

Was  aber  sprich  ich  Thor!  wie  schnöd,  schamloß,  ver- 
messen, 
)o   Wie  eilend  bin  ich  doch !  hab  ich  dan  schon  vergessen, 
Wie  oft  ich  dein  gebot,  wie  oft  ich  meine  pflicht 
Gebrochen!  kan  mich  dan  noch  dulden  dein  gesiebt? 

Darf  wol  ein  kirchen-dieb  erhaschen  (wider  glauben) 
Die  hömer  des  altars,  den  newlich  seine  band 
15    Ikraubet,  unnd  zu  letzt  sich  selbs  der  straf  unnd  schand, 
Und  Got  des  rechts  berauben? 

13. 

Ach  nein  Got!  deine  gnad  die  sich  weit  weit  erströcket, 
Und  in  des  Sünders  sehl  rew,  büß  und  trost  erwöcket, 
Erwöcket  auch  mein  hertz,  dafa  ich  umb  deine  hilf, 
10   Bulafortig  mit  Verdruß,  mit  ernst  deemühtig  gilf. 
Ja,  deine  gnad,  o  Got!  stehts  förtig  zuerlöseu 
Versichert  mich,  daL^  du  mein  Fürsprech,  artzt  und  raht, 
Wilst,  daß  ich  armer  knecht,  von  schuld  und  missethat 
Gefreyhet,  soll  genesen. 

14. 

05   In  dieser  Zuversicht,  daß  du  mich  nicht  verschmähen. 
Sondern  mein  tieffes  leyd  (barmhertzig)  wirst  ansehen, 
liuflf  ich  auß  höchster  angst,   mit  wahrer  rew  und  büß. 
Ach,  reinige  mich  Herr!  von  meiner  schänden  ruß! 
0  wahrer  sehlen-artzt,  erquicker  aller  schwachen, 
10    Heiß  meinen  Geist,  leib,  hertz  (di<*  ja  in  höchster  noht, 
Und  unerrötlich  sunst)  dem  teuf*4,  grab  und  tod 
Xu  wider  aiiß  dem  rächen. 

15. 

Ach  meines  hertzens  hört!  ach   hottnuu^' meiner  selilen  ! 
Betrachtend   wie  dein  grini   und  mein«?  süiid  mich  quälen, 
m   Leg  numehr  deinen  zorn  und  meine  schuld  beseitz 
Und  mach  mir  leicht  zugleich  dein  joch  und  dieses  kreUtz! 

102  K üihp reell I  so  niirh  «lein  ilnickf.-ver/.;   im  text  fQrspracb. 
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Und  mich  von  aller  zeucht  und   Schwachheit  gar  lu- 

freyhen, 
Auff  da&  mein  geist  utind  leib  werd  frncht-  unnd  frew- 

den-reich. 
So  had  sie,  0  oieiti  aHzt,  \n  deines  heyls  blut-ieich, 
im  iSo  werd  ich  vstracks  gedejheu. 


AlL^  dan,  nach  dem  du,  Herr»  mich  wider  auffgericht 
(Auff  daü  dein  gnaden- werck  nicht  wider  werd  vernichUt) 
So  schaff  du,  wuuder-artzt,  damit  ich  albseit  dir 
Gefallig  bleiben  mög,  ein  newes  herfcz  in  mir! 

Dan  wirt  sich  dein  an  klag  und  meine  klag  bald  stillen. 
Und  dan  will  ich  die  lüft  mit  deiner  gnaden  lob« 
Oleich  wie  du,  güttig,  mich  mit  deiner  gnaden   prob 
Erfillet,  stehts  erfillen. 

17. 

Nun  lob  ich  meinen  Got,  der  aich  so  gut  erweiset, 
lao   iiaü  ihn  mein  leib    und  sehl  (sjireeh   ich)    stehts  liillich 

preyset ; 
Mit  mir  auch  lobet  dich,  mein  Got,  die  gantze  iSchar 
Der  irommen,  denen  du  und  dein  Wort  offenbahr: 
Wann   unser   lob  dein  lob  und  ehr   schon   nicht  ver- 
mehret. 
Die  unvermehrlich  selbs,  wirt  doch  dein  tob  und   ehr, 
ia6   Wie  über  uns  dein  hrost  und  woltbnt  mehr  und  mehr 
Vermehret  imd  bewehret. 


End  der  Gaisilicheu  gedicbte. 


117  von]  fehlt  uu  text;  im  ilnickf,- verst.  nachgetragen. 


Georg-Rodolf  A[tt5.i 

Weckherlins 

Weltliche   Gedichte, 

Oder 

Oden  und  Oesänge. 

Das  Erste  Buch. 


[Vignette. 


Amsterdam, 


Bey   Jan   Jansso n. 
1648. 


WtckhtrllD  H.  13 
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A  [»8sb]  Register    oder    Inhalt    der   vorneh  ni- 

sten Weltlichen  Gedichte. 

I.  Oden  und  Gesänge. 

II.  Trawr-  und  Grabschriffteu. 

III.  Heroische  Gedichte. 

IV.  Buhlerejen,  oder  Lieb-Gedichte. 
V.  Eclogen  oder  Hurten- Gedichte. 

VI.     Erföndungen  für  AnffzOge,  Balleth,  Maßcaraden,  etr. 
VH.     Etliche  fürtreffliche  Cartelen.  etc. 
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An  den  i  [mm 

Durchleuchtigsten,  Hochgebornen  Für- 
sten und  Herrn 
Herrn    Carln    Ludwigen, 
Pfaltzgraffen  bey  Rhein,  des  Heyl: 
Rom :    Reichs   Truchsässen    und    Chur- 
Fürsten,    Hertzogen    in    Beyern,    Graffen    zu 
Veldentz  und  Spohnheim,  Rittern  des  Ur- 
alten Königlichen  Ordens  in 
Engelland.  etc. 

Durchleuchtigster,  Hochgeborner ,  Gnädigster  Fürst  und 
Herr,  demnach  Ewrer  Churf.  Durchl.  ich  meiner  höchsten  Be- 
gierd  und  underthänigsten  Schuldigkeit  gemäß  gnugsame  Dienst 
nimmermehr  erweisen  kan ;  Als  hab  ich  doch,  daß  weder  Glick 

ß  noch  Unglick  meine  gegen  Ewerem  Churf.  Hauia  und  Person 
tragende  deemüthige  wahre  Lieb  und  Trew  iemahlen  yerhin- 
dern  noch  yerringem  köute,  hiemit  öffentlich  bezeugen,  und 
Ewerer  Churf.  Durchl.  (als  aller  Tugenten,  Lehren  und  Künsten 
wol-kündigen  Liebhabern  |  und  Übern)  dises  Büchlein  zuschrei-  a  [mA 

1«  ben  und  verehren  wollen.  So  lasse  ihr  nun  E.  Churf.  Durchl. 
gnädiglich  belieben,  daß  under  dem  reichen  Schmuck  Ewer 
preyß- würdigsten  Namens  sich  mögen  sehen  lassen  der  Nahm 
und  das  Wercklein, 

Ewerer  Churf.  Durchl. 


Underthönigst  gehorsamen 
und  getrewen  Dieners 


Londen  in  Engelland 
den  dreyzehenden 
Hew  Monats, 
1G47. 


G.  R.  WeckherUn. 
13* 
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<  270*  > 

A  1886*1  An    Seine    Churf.    Durch  1. 

S  o  u  n  e  t. 

Von  Ewrer  Kindheit  an  hat  sich  bald  der  Verstand 
In  euch,  0  Grosser  Printz,  recht  Oötlich  sehen  lassen. 
Indem  Fleifi,  Arbeit,  Müh  Euch  führten  bey  der  Hand, 
Dag  ihr  (weiia)  ohn  Verzug  die  Eytelkeit  verhussen. 

6  Daher  erleuchtet  euch  der  Tugent  klarer  brand. 
Dadurch  begihrig  ihr  was  Recht  und  Gut  erfassen. 
Und  zu  erhöben  euch  hoch  über  ewern  Stand 
So  pfleget  ihr  was  Bö(3  und  Ungerecht  zu  hassen. 
Darumb  wan  iedem   noch   wird  recht  thun  der  Gerecht, 

10   So  wird  auch  noch  die  Arm  und  darbende  Welt  prangen 
Mit  ewerm  wahren  Wehrt,  und  würdigen  Geschlecht: 
Und  alsdan  soll  das  Reich,  nach  billichem  Verlangen, 
Gezieret  wider  gantz  mit  Billichkeit  und  Recht, 
Mehr  Trost  und  Lob  von  euch,  dan  ihr  von  ihm  empfangen. 

G.  R.  W. 


2  nach  laHsen  ein  punkt. 
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Vorrede  Afwn 

An    den    freindlichen    Lesern. 
8.  0.  band  I,  seite  291  ff. 


An    mein    Buch. 

B.   0.     <   41.   > 


An  die 
Durch lenchtigste  und  Hochgebome  Für- 
stin und  Fraw,  Fraw 
Elisabeth 
Pfaltzgräyin  bey  Rhein,  Churförstin, 
Hertzogin  in  Bayern,  etc.  Geborne  König- 
liche   Princessin    auß    Qro&   Britannien,    etc. 
meine  gnädigste  Churfürstin  und 
Fraw. 
8.  o.  <  48.  > 


Die   erste    Ode. 
Zu  glickseeliger  HeimfOhrung.     1613. 
Der    Durchleuchtigsten    Churfür- 
stin, etc.     öebornen  Princessin  aufi 
Groß  Britannien,  etc. 
8.  0.  <  48.  > 
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Die    ander   Ode. 

An  den 

Regierenden  Hertzogen  zu  Wirtemberg, 

il.    J  oh  an  -  Frid  eriche  n,    etc.     1614. 

8.  0.    <  44.  > 


Die    dritte    Ode. 

Von    Uüchermelter    Fürst:    Gn.    etc. 

B.  0.    <  46.  > 


Die    vierte    Ode. 

Über  die  heimftthrung,  etc. 

Frawen    Barbara,    Marggrävin    zu 

Baden,  Geborner  Ilertzogin  zu 

Wirtemberg,  etc. 

8.  0.    <  46.  > 


Die    fünlfte    Ode. 

Von   etc. 

Herren    Moritzen    Printzen    zu 

Uranien,  Grafen  von  Nas- 

saw,  etc. 

8.  0.   <  47.  > 
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Die   sechste    Ode. 

An    Herren    Gräften    Grafen    von 

Hohenloe,  etc. 

8.  0.  <  48.  > 


Die    sybende    Ode. 

Von    Esaia    yoni    Mars,    H.    von 

Montmartin.     1610. 

8.  0.    <  49.  > 


Die    achte    Ode. 

An    Kenjamiii    Buwinckhausen 

von  VValmerode,  etc. 

8.  0.    <  60.  > 


Die    neunte    Ode. 

Kenn-zaichen  eines  glickseeligen  Lebens, 

An 

Alexandern    vom    Raest,    etc. 

8.  0.  <  68.  > 
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Die   zehende   Ode. 

Von  des  Tods  gewißheit  und  der  Tugent. 

An 

Hanlä    Hartman    von    Botzheim,    etc. 

8.  0.  <  68.  > 


Die    aylfte    Ode. 

Klag    Aber    die    Lieb. 

8.  0.  <  64.  > 


Die   zwölffte    Ode. 

Über  einen  Krantz. 

8.  0.   <  66.  > 


Die    dreyzehende   Ode. 

Schönheit    nicht    wehrhaft. 

8.  0.    <  66.  > 


Die    vierzehende   Ode. 

Amor   betrogen. 

B.  0.   <  67.  > 
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Die    fünffzehende    Ode. 

Bestähtigung  der  Lieb. 

8.  0.  <  68.  > 


Die  sechszehende   Ode. 

Stumme  Red  der  Lieb. 

8.  o.  <  69.  > 


Die   siebenzehende   Ode. 

Anacreontisch. 

Es  ist  Unglück  zu  buhlen   und  nicht  zu  buhlen. 

8.  0.  <  60.  > 


Die    achtzehende    Ode. 

Unbestand    bringt   Unbestand. 

8.  o.   <  81.  > 


Die   neunzehende    Ode. 

Klag  über  die  Antwort, 

Ich    waiä    nicht. 

8.  0.   <  68«  > 
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Die   zwantzigste   Ode. 

Von  der  vorigen  Antwort, 

Waiä  ich  nicht 

B.  o.   <  68.  > 


Die    ein   und    zwantzigste    Ode. 

Horatiaiiisch. 

Gesprächs  weiß. 

8.  0.   <  64.  > 


Die   zwey    und    zwantzigste   Ode. 

Seiner   Liebsten   Lob. 

8.  0.   <  66.  > 


Die   drey   und   zwantzigste    Ode. 

Musicalische   Lieb. 

8.  o.  <  66.  > 


Die    vier    und    zwantzigste    Ode. 

Von    lieben   Händen. 

8.  0.  <  67.  > 
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Die    fünf   und   zwantzigste    Ode. 

Abwesenheit. 

8   o.   <  68.  > 


Die    sechs    und   zwantzigste    Ode. 

Der  Lieb   unzähiiche   Zahl. 

8.  o.  <  69.  > 


Die    sieben    und    zwantzigste    Ode. 

Liebliches  Gespräch  von  der  Liebe. 

Myrta   und   Filodor. 

8.  0.   <  70.  > 


Die  acht   und   zwantzigste   Ode. 

Anacreontisch. 

Frölich  zu  Leben. 

8.  0.    <  71.  > 


Die    neun    und    zwantzigste    Ode. 

Vernüget    und    Frölich. 

8.  0.  <  72.  > 
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Die    dreyssigste   Ode. 

Von   der   Tugent   und   mancherley   Ir- 

thumben  der  Menschen. 

8.  0.   <  78.  > 


Die    ein    und    dreyssigste   Ode. 

Reicht  u  in  b    vermag    nichts    wider 

den   Tod. 

B.  0.  <  74.  > 


Ende  des  Ersten  Buchs  Oden. 
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Georg -Bodolf  ▲[«i»! 

Weekherlins 
Oden  und   Gesänge. 

Das  Ander  Bueh. 


An   den 

Durchleuchtigen  und  Hocbgebornen 

Fürsten  und  Herren, 

Herrn    Georg-Friederichen 

Marggraven  zu  Baden  und  Hochberg, 

Landgraven    zu    Sausenberg,    Herrn    zu 

Röteln  und  Baden weiler,  etc. 

8.  o.   <  76.  > 


Des    Andern    Buchs 

Die    erste    Ode. 

Lobgesang 

An 

Die  Durchleuchtigste  Churfürstin,  etc. 

Fraw    Elisabeth,    etc. 

Geborne  Königliche  Princessin  auß  Groß 

Britannien,  etc. 

8.  0.  <  78.  > 
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Die  zeheude   Ode. 

An,   etc. 

Herren    Heinrich    Wotton,    En- 

gelländischen  Rittern,  etc. 

8.  o.  <  86.  > 


Die   aylfte   Ode. 

Von,  etc. 

Bernhard  Schafelitzki    yon    Mackendell 

Rittern  und  Goloneli,  etc. 

8.  0.  <  86.  > 


Die   zwölffte    Ode. 

Braut-Lied, 

Zu  ehren  der  Hochzeit 

Filanders    und    seiner    Gioris. 

8.  o.   <  87.  > 


Die   dreyzehende   Ode. 

An,  etc. 

Herren   Veyras,    Churf.    Pfaltzgr. 

Secretary,  etc. 

8.  o.  <  88.  > 
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Die    yierzehende    Ode. 

Charithea    beklaget    sich    über    den 

Tod  ihres  Anaxandere.     1610. 

8.  o.   <  89.  > 


Die   fünffzehende   Ode. 

Klag 

Für  einen  jungen  Helden. 

8.  o.    <  90.  > 


Die    sechszehende   Ode. 

Von    vorgehender    Mater y. 

8.  0.     <  91.  > 


Die   fünffzehende    [17.]*    Ode. 

Klag 

Etlicher  so  von  Hoflf  abschieden. 

8.  0.   <  92.  > 

* 

*  Die  falsche  Zählung,  welche  übrigens  auf  die  Zählung  der  weitern 
(»den  nicht  eingewirkt  hat,  ist  im  druckf.-verz.  nicht  bemerkt. 

Woikherliii   II.  14 
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Diö   achtzehende   Ode. 

Amors   Wohnung. 

s.  0.    <  98.  > 


Die   neunzehende   Ode. 

Abwesenheit 

8.  0.   <  94.  > 


Die  zwantzigste  Ode. 

Newe    Jahrs-gaab,    an    seine    Liebste. 

8.  o.    <  96.  > 


Die   ein   und  zwantzigste  Ode. 

Bestähtigung   seiner  Trew. 

8.  o.  <  96.  > 


Die  zwey   und   zwantzigste   Ode. 

Lust  und  VernOgen  in  der  Pein. 

s.  0.   <  97.  > 
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Die   drey   und   zwantzigsfce   Ode. 

Layds    Veränderung    in    Fraid. 

8.  0.   <  98.  > 


Die   vier    and  zwantzigste   Ode. 

Küß*. 

8.  o.    <  99.  > 


Die   fünf  und   zwantzigste    Ode. 
Amor  siget  alles. 

8.    0.     <   6.    > 


Die   sechs  und   zwantzigste    Ode. 
Über    abschaiden. 

8.    0.    <   100.    > 


Die    sieben    und   zwantzigste    Ode. 
Der   Jugfra    Rossa  Schimpf. 

8     0.     <    101.    > 


KQß]  sie! 


14* 
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Die   acht  und   zwantzigste    Ode. 

An    die    niilte    Jugfra    Rossa. 

8.  0.    <  108.  > 


Die   neun  und   zwantzigste  Ode. 

Erklärung    an    etliche    Cantzley« 

Herren,  etc.    1615. 

8.  0.    <  108.  > 


Die   dreyssigste    Ode. 
Die    Lügin. 

H.  0.  <  104. ; 


Die    ein   und   dreyssigste  Ode. 
Meine    in  e  i  n  u  n  g    wie    ein    Weib    zu 
wöhlen. 
s.  0.   <  105.  > 


Die   zwey    und    dreyssigste    Ode. 

Ulysses    und    Syrene. 

8.  o.    <  106.  > 
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Die    drey   und    dreyssigste   Ode. 

Klag. 

8.  0.   <  107.  > 


Die    vier    und  dreyssigste   Ode. 

Von    des    Menschlichen   Lebens   (von 

dem  blinden  menschlichen  flbermuht 

virenig  erkanten)  Eilend. 

8.  0.    <  108.  > 


Ende  des  andern  Buchs 
Oden,  etc. 
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A[6oi]  Georg  »Bodolf 

Weokherlins 
Oden  nnd  Gesänge. 

Das  Dritte  Bnoh. 


Die   Erste   Ode   des   dritten   Buchs. 
Von  ihrer  FürstlicheD  Gnaden,  Meiner 
Gnädigen  Lands- Fürstin, 
Frawen    Barbara   Sophia,    Hertzo- 
gin  zu  Wirtemberg,  etc.    Gebome  auß 
dem  GhurfOrstlichen  Haufi  Bran- 
denburg, etc. 
8.  0.    <  1.  > 


<  271.  > 

Die    andere    Ode. 

An  Herren,  etc. 

Laudgraven    Philippen    zu 

Hessen,  etc. 

1. 

0  Philip,  wehrter  Printz,  der  du  mit  solchem  schein 
In  deines  Alters  Ost  die  hertzen  übergläntzest. 
Wie  völlig  wirt  dein  glantz  und  unser  lust  wol  sein, 
Wan  deine  Tugent  du  in  dem  Mittag  ergäntzest? 
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f>   Willi  schon  der  Himmel  sich  durch  iinsers  feinds  kriegs 

zeug 
Noch  gegen  dem  Teutschland  harmhertzig  nicht  erzeiget; 
Eraaiget  Er  doch  schon  durch  so  sOfs-edle  zweig, 
Als  du  und  andre  mehr,  das  er  uns  wol  genaiget. 

3. 

Dan  voll  verstand  dein  hertz,  voll  kOnheit  deine  hand, 
10  0  jung  und  weiser  Held,  nachfolgend  den  Moritzen, 
Deren  der  ein  mit  macht,  der  ander  mit  verstand, 
Der  gantzen  Welt  wol  wehrt,  soll  das  Teutschland  be- 
schützen. 


Wan  dan  dein  hertz  und  hand,  des  einen  kluge  macht, 
Der  muhtiger  dan  Mars;  die  starcke  Lehr  des  andern, 
Dem  Phwbns  selbs  kaum  gleich,    nach  wünsch  in   sich 

gebracht. 
So  seh  ich,  Philip,  dich  so  groß  als  Alexandern. 


<  272.  > 

Die    dritte   Ode. 

An    Herren    Marggraven   Carln 

von  Baden,  etc.    1625. 

1. 

Carl,  dessen  weises  haupt  und  dessen  khüne  hand 
Die  Himmel  mehr  und  mehr  mit  ihrem  schätz  bereichen, 
Daü  Euch  an  diipferkeit,  an  weißheit  und  verstand 
Mars  und  Apollon  selbs  in  kurtzem  sollen  weichen. 


Euch,  IVintz,  des  höchsten  giiad,  die  iiu  mit  steh werer  straf 
Vertreibet  Jea  Reichs  ruh,  damit  es  lang  beflöcket, 
Hut   schoti  in    mancher   Dobt,    auff  daß   ihr   des    hm^ 

schlaf 
Vertreibet  mit  dem  schwert,  mit  seioeiu  8chilt  bedöcket 


Wolan  das  uewe  Jahr,  in  welchem  nnsre  frewd 
Und  glick  ernewern  wirt,  ist  förtig  uuibzusch lagen. 
Und  will  durch  newen  zeug  und  mg  das  alte  leyd. 
Und  iKicli  dem  alten  Jahr  selbs  unsren  feind  verjagen 


So  stöllet  Euch   auch  ein,  nu   l>ey  dem  dapferii   Heer, 
Beschützend  die  freyheit,  den  Krieg  reeht  ft»rt  zuführen; 
ift   Dan  Got,  der  ewrer  faust  gel  ufert  hat  die  w5hr. 

Der  wirt  auch  ewer  haupt  tnit  Lorbeer-zweigen  zieren. 


Also  stdl  ewer  arm  tiinbsunst  nicht  einen  ätraich, 
\ho  iioll  ewer  raund  urnbsunst  kein  wort  verrichtt?tu 
l>aTah  der  khünste  feind  nicht  also  bald  erblaich, 
jo    Und   welches    nicht  könd    l>ald    freind    und    feind    Kuch 

verpflichten. 

6. 

Also  sigreich  solt  ihr,  an  sehl  und  leil>  sehadloC^ 
Den  stolt-c-tre wiesen   teirtd  sainpt  alten  seinen  Götzen, 
(So  ^rol3,  ja  grösser  noch   hierdureli  als  Carl  der  Grata) 
Anlk  ewenn  eigenthuuib  in  das  verderben  hötzea, 

7. 

tfr>   Also,  gleichwie  das  Jahr,  weil  ^ein  end  und  anfang 
In  sich  nmhwendet  rund,  sich  nieniahl  gar  kan  enden, 
M5g  ewer  lob  eudlofä  mit  rundendem  urabgang 
Sich  über  die  weit  stehts  mit  newem  thon  umbw enden! 
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<  273.  ; 

Die    vierte    Ode. 

Hertzog    Christian    von    Braun- 

schweigs   Reim. 

Gottes  freind,  der  Pfaffen  feind. 


Reichtumb,  Gailheit,  Stoltz  und  Pracht 
Hat  die  Pfaffen  so  verbaitzet, 
Und  gelehrter  Laster  macht 
Hat  8ie  80  weit  auß-geraitzet, 
Daß  verkehret  sie  ietz  seind 
Gottes  feind,  des  Teufels  freind. 

2. 

Ihr  ehrgeitz  des  Teufels  kunst 
(Die  sich  stehts  bey  ihnen  findet) 
Hat  numehr  ein  solche  brunst 
Allenthalben  angezündet, 

Daß  wir  all  verloren  seind. 
Es  helf  dan  ein  guter  freind. 


Gut  und  khün  der  freind  muß  sein, 
Daß  Er  uns  nicht  laß  verzagen, 
10   Daß  Er  mög  die  wilde  Schwein, 
Die  man  Pfaffen  heist,  verjagen ; 
Er  muß  sein  der  Pfaffen  feind, 
Gottes  freind  und  Got  sein  freind. 

4. 

Doller  Rischotf  du  bist  Er, 
•io  Nim  doch  unsre  noht  zu  hertzen! 
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Junger  Held,  iiiiib  Gottes  Ehr 
Laß  die  Pfalfeii  nicht  mehr  achertzeii ! 
VVilt  tlu  daü  Uot  bleib  dein  freiud, 
So  bleib  du  der  Pfaffen  feind. 


9ß  Laß  dich  ihre  heucblerey, 

Schwätzen,  schwören,  betten,  liegen, 
Laß  dich  ihre  gaucklerey 
Und  verdäunnien  nicht  betrUt^gen! 
Bleil*  du  nur  der  Pfaffen  teind 

30  Auff  diiü  Got  auch  bleib  dein  freind! 

(5, 

Hast  du  schon  vil  mOh  und  noht, 

Solt  du  schon  dein  Blut  vergiessen, 
Müssen  endlich  doch  mit  spot 
Ihren  fuchsbalg  sie  einbflessen: 
»&  Niemand  ht  der  Pfaffen   feind 

Der  nicht  Got  zu  seinem  freind. 


iJise  Teufels  freind  mit  schund 
Nach  verdienat  bald  zu  belohDen, 
So  laß  deine  Hechte  hand 
Keines  Pfiffen  freinda  verachonen; 
Dan  du  Got  zu  deinem  freind 
WaQ  du  aller  Pfaffen  feind. 


8. 

Korn,  den  Pfaffen,  doller  Held 
Nach  gebühr  zu  widerstehen, 
ift   In  des  dapfersten  Mans  Feld, 
Das  die  gnntze  weit  mog  sehen: 

Daß  Er  dein,  und  du  sein  freind, 
Gottes  freind,  der  Pfaffen  feind. 
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<  274.  > 

Die    fünffte    Ode,   oder 

Lied, 

GeniJicht  auff  eiües  Fürstens  begehreD. 

1624. 

Die    Spannier. 

Frisch  aiiff,  frisch  auff,  Catholisches  geschlecht, 
Dan  dein  ist  ja  der  Sig,  die  Macht,  das  Recht: 
Das  gantze  Reich  auß  forcht  wie  aaß  gebühr 
Sich  neiget  ietz  für  unserm  Kapst  und  Dir; 
5  So  fahr  fort  mit  sigreicher  hand. 

Beweiß  Holland  und  Engelland, 
Daß  die  Catholisch  grosse  Lig 
Großmächtig  allzeit  oben  lig. 

Die   Teutsche. 

Hola!  zu  vil  vertreibet  die  gedult, 
10  Und  ewer  gelt  ist  nicht  gnug  für  die  schuld, 
Vil  naigen  wol  das  knü,  doch  nicht  das  hertz, 
Ihr  Glaub  und  Ehr  erdulden  keinen  schertz: 

Schmach  suchet  R.ach;  und  ohn  den  wirth 
Wer  rechnet,  oft  betrogen  wirt; 
ir>  Darum b  so  rechnet  für  der  weit 

Mit  dises  würdigsten  Mans  Feld. 

Die    Spannier. 

Was!  Ostenreich  hat  ja  wol  so  vil  krafft, 
Daß  durch  die  Acht  vil  werden  niangelhafft; 
Vil  könden  wir  mit  sigel,  brief  und  wöhr, 
•jo    Und  dan  mit  uns  des  Bayer-Fürsten  Heer, 
Und  andre  iinsrer  freinden  mehr, 
Beschützend  die  erlangte  Ehr, 
Versprechen  einen  stehten  sig 
Nur  der  Catholisch -dapfern  Lig. 
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nie    T  e  ij  t  s  c  h  e, 

tft   Weil  nicht  mehr  Irey  des  Reichs  Gesaiz,  sUarl^  wähl, 
Sü  zwinget  ihr  «lie  rechnnn^  ewrer  zahl: 
Doch  ob  ihr  wol  geföttert  mit  betrug, 
So  kent  man  doch  den  vogel  an  dern  flug: 
Der  König  selbs  anik  Engelland 
»<»  (Zwar  roht  ab  Ewrer  Lügio-»chand  > 

Und  Gabor  der  geferewe  Held 
Die  machten  blühen  des  Mans-Feld, 

Die    Spannier. 

Au(^  Sivaiiuien  der  König  gautz  gleiclUoli, 
Ist  an  gelt,  gold,  macht  und  pracht  uUo  groß, 
liB  Daß  seines  worts  bethörend- grosse  kirnst, 
Daß  seines  zorns  verz-öhreml- grosse  Iknnst, 
Mit  seines  golds  getrewem  schein, 
Und  seiner  straf  untre  wen  pein. 
Allzeit  besteh tigen  den  sig 
40  Nur  der  Catholisch-starcken  Lig. 

Die    T  e  u  t  s  c  h  e. 

Wort  seind  nicht  werck:  der  Köni*^  anü  Fnuickreich, 
An  gnt  und  muht  dem  grösten  König  gleich, 
Dem  keine  Lig  billich  gefallet  wol, 
Der  keiner  Lig  billich  gefallen  soll: 
4A  Der  Staden  reiche  Ländlein  aoch^ 

Da  Ewer  König  in  den   Kaucli 

Verdistill ieret  all  sein  gelt 

Erlrewen  sich  ab  des  M uns- Feld. 

Die    Span  nie  r. 

Das  gilt  uns  gleich:  der  Bapsi,  dem  wir  getrew, 
iid   Die  Cardinal,   Bischof  und  Cleresey 

Veischiessen  gern  für  uns  ihr  gelt,  gantz  reich, 
Vergieesen  gern  all  ihren  fluch  auf  Euch, 

Und  sparen  nichts  äu  ewerm  höhn, 

Hoch  zu  erhöben  ihren  thron, 
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Mit  Kreutzen  segnen  sie  den  sig 
Und  uns,  und  die  Kreutze-reiche  Lig. 

Die    Teutsche. 

Ihr  gold  und  gelt  (so  gut  ist  unser  muht) 
Soll  kürtzlich  uns  und  nicht  Euch  werden  gut; 
Und  ihres  Banns  und  groben  Fluchs  geschUtz 
Versehret  nur  wie  des  Feg-fewers  hitz: 
Ja,  ewrem  Bapst  und  seinem  Freind 
Wirt  Gottes  freind  der  Pfaffen  feind 
Beweisen  noch  für  aller  Welt 
DalA  sie  kein  glick  bey  des  Mans-Feld. 

Beschluß. 

Wolan,  frisch  auf,  frisch  auf  ohn  allen  spot! 
Noht  leydet  wol  die  Warheit,  nicht  den  Tod: 
Und  wan  was  falsch  noch  gehen  soll  zu  grund, 
So  singet  all  mit  khün  und  wahrem  mund : 

O  daß  die  falsche  Lügen-Lig 

Bald  überwunden  undenlig! 

0  daß  Manßfeld  der  Freyheit  Held 

Allzeit  sigreich  erhalt  das  Feld ! 


<  275.  > 

Die    sechste    Ode. 

von,  etc. 

Herren    Ernst    Graven    von 

Manßfeld. 

1. 

Als  oft  ich  ihn  nur  sehen  kan, 
So  oft  kan  ich  nicht  einen  Man 

Zusehen  Gestehen : 

* 
56  sie!  Ist  flUnd  uns,  die*  oder  „Krentz-reiche**  zu  lesen?     65  nach 
Spot  ki'ine  Interpunktion. 


■ 

Weil  linder  eines  Menschen  schein                   ^^| 

^^M 

fi  Muiä  ja  ein  6oi  verborgen  sein*                        ^H 

^^M 

Diin  seines  hohen  Geists  verstund,                     ^H 

^^^^^M 

^             Und  seines  schönen  Leibs  woUtand                   ^H 

^^^^H 

Vil  ehren           Bewehren,                          ^H 

^^^^^1 

Dal^  ich  wol  einen  zweifei  trag                         ^H 

^^^H 

in   Was  es  doch  für  ein  Oot  sein  mag.                 ^H 

^^^1 

1 

^^^^1 

Dan  der  Ernst  seinem  Angesichts                      ^H 

^^^^^H 

Und  seine  tieffiii  des  Gerichts,                            ^^H 

^^^^^1 

Sein  du« der          Mit  wunder                   ^H 

^^^^^1 

Erschrocken  den  iiinbkrpjtH  so  sehr^                  ^H 

^^P 

\h  Als  ob  Er  Jupttt'r  selbs  war.                             ^H 

^H^ 

^1 
Wan  aber  seine  weyse  v?ort                              ^H 

^^^H 

(Der  freindfichkeit  uml  gnadeti  port)                 ^H 

^^^^B 

Die  hertzen           Entschmertzeu,               ^^H 

^^F' 

So  glaubet  die  UeschaideDheit,                            ^H 

p 

8«   Er  sey  Got  der  Wolredenheit.                           ^H 

A  «1« 

1 

Wan  aber  sein  gerechter  grim                           ^H 

Den   fcind  mit  grosser  ungestim                          ^H 

Verstühret           Verzühret;                        ^H 

Alidan  beweiset  seine  Macht                              ^H 

36  Dai  Er  der  Got  Mars  in  der  Schlacht.            ^H 

^1 
Doch  all^bald  seiner  weitäheit  zier                      ^H 

Mit  seiner  feder  das  Paktier                                ^H 

Berühret           Und  zieret,                          ^H 

So  lehret  nns  alsbald  sein  hirn                          ^H 

^ 

«0  Daß  Er  des  khiren  Tags  gestini.                     ^H 
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7. 

Wan  uns  dan  dnrch  ihn  auf  einmahl 
So  viler  wundem  grosse  zahl 
Beglicket  Erquicket, 

So  muß  ihn  nennen  alle  Welt 
Der  Götter  Feld  mehr  dan  Mans-Feld. 


<  276.  > 

Die    siebende   Ode. 

Über   Wolermelten 

Herren    Gravens    von    Manßfeld, 

Aufzug  auß  Engelland. 

1. 

Frisch  auf,  sey  wider  wol  zu  muht, 
Du  haüflein  zwar  klein  aber  gut, 
So  das  unglick  so  lang  betrübet: 
Erquick  dein  hertz  und  dein  gesiebt, 
6  Sey  wol  zu  muht,  und  zweifle  nicht, 
Dan  daß  der  Höchst  dich  höchlich  liebet. 
Weil  Manßfeld  der  gleichlose  Held 
Zeucht  nu  widrumb  für  dich  zu  feld. 

2. 

Dan  unsre  vil  (nichts  wehrte)  feind, 
10  Und  wenig  (doch  vil  wehrte)  freind 

Sein  prob  und  lob  zugleich  bewehren: 

Indem  der  einen  frewden-Tag 

Indem  der  andern  Niderlag 

Wirt  mit  ungleicher  stim  vermehren, 
15       Daß  wa  nu  diser  wehrte  Held, 
Da  siget  allzeit  des  Mans-Feld. 
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Er  ist  ja  so  geschwind  und  weiß, 
Diiia  ihm  an  krie^'sliat,  raht,  sorg,  fleiö 
Und  kundschafft  uiuIj  üHsses  weichen  : 
Indem  schnrmützel,  stürm  und  Schlacht 
ht  ihm  an  dapferkeit  und  macht 
AfJiilles  auch  nicht  znvergleichen: 

Und  ist  mehr  wehrt  der  wehrte  Held 
Dan  andrer  Hehlen  gant^es  Feld, 


Uantz  wunderreich  ist  sein  Terstand» 
Und  dundergleich  ist  seine  Hand, 
Sie  heede  bringen  nicht«  dan  wunder : 
Durch  seines  Anblicks  wetterhiich, 
!  Kirch  seiner  waten  dnnd*r*rstraich 
Die  stolize  Kisen  gehen  under: 
Ja  diser  khün  und   kluge  Hehi 
Ist  mehr  dan  Mars  aelbs  in  dem  Feld, 


Die,  so  tor recht  in  ihrem  wohn 
Fürbilden  eine  Sonn  und  Mohn 

Sf,   Zu   Korn  und   Madrit  diser  Erden, 
Bekennen  schon  selbs  daß  ihr  schein 
Kan  ohn  sein  seh  wert  nicht  völlig  sein, 
8(mdern  mula  blaich  und  fünster  werden  ; 
Die  weil  die  Tyber,  Tais  und  Scheid 

40       Soll  oft  noch  wassern  des  Mansfeld. 


Wolan,  0  held,  so  zeuh  nur  auli, 

Der  gutten  trost,  der  bösen  graule, 

Die  freyheit  wider  auffzurichien ; 

Und  durch  dein  Schwert  scharpf  und  gerecht 


20  tndeml  t^icl        40  des  Mannfeldl  ftic! 
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46  Erröttend  des  Reichs  altes  Recht, 
Der  Tyranney  macht  zu  vernichten; 
Daß  man  hör  mit  Ernst  von  der  Welt, 
Dalä  Mars  selbs  ist  in  des  Mans  feld. 

7. 

Allädan,  Maniafeld,  soll  mehr  und  mehr 
60   Dein  Nam  und  deiner  thaten  ehr 
Klar  leuchten  und  der  Welt  gefallen: 
Und  alßdan  soll  der  Musen  gunst 
Mit  klarer  stim  und  wahrer  kunst 
Dein  Lob  von  West  zu  Ost  erschallen: 
5.S       AlMan  soll  singen  alle  Welt 

(ileichloß  ist  Graf  Ernst  von  Mansfeld. 


<  277.  > 

Die   achte    Ode. 

Zu  ehren  meines  Lieben  freinds, 
Dieterich    Haaken. 

Der  menschen  wohn  ist  falsch,  betröglich  die  verjähung. 
Als  ob  den  glicks  allmacht,  der  Ewigkeit  versehung, 
Und  auch  des  Himmels  Will  (mit  zwang  der  Göter  band 
Verkürtzend)  ohn  ihr  schuld  verhinderten  den  stand 
r.   1  )er  Menschen  und  der  Welt.  Das  werck  recht  zu  besehen, 
So  muis  der  mensch,  daß  Er  die  ursach  selbs,  gestehen. 

Dan  ja  ein  ieder  mensch,  dem  grösten  König  gleich. 
Hat  der  Anmuhtungen  und  der  Begirdeu  reich 
(Die  seine  Vernunft  stehis  soll  maistern)  zu  regieren: 
10   Und  sie,  was  färb  und  schein  sie  auch  in  dem  schilt  führen, 
Zu  btissen  ihren  lust  (als  schmaichler)  ihres  theils. 
Vergessen  oft  des  Reichs  und  ihres  Fürstens  heyls. 

Da  will  des  menschen  hertz  der  Schönheit  sich  ergeben. 
Dort  ein  kiaußlechtes  haar  kan  seine  sehl  verweben, 

12  nach  heyls  ein  komma. 

Weckberliu  11.  15 
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K.   Hie  eines  ati^s  anblicke  mehr  dan  ein  scharpfer   plitz. 
Dort  eine  weisse  hand  beraubet  ihn  der  wiiz; 
Ja,  ein  geschmöll,  ein  wort,  ein  seufz  kan»  nach  gefallen, 
Der  Vermiiift  jMayestet  zn  fuü  ihm  machen  fallen* 
Bald  hochmuht,  hofnung,  lust,  frewd,  ehrgeits,  achimpf 

und  Schmach, 

T?i>  Bald  kleinmuht,  forcht,  neyd,  hafi,  verdruü,    leyd  ,  timi 

und   raacii, 
Vi-rt'ünsteni  seinen  Tag,  als  ihres  Herren^   Maister, 
Und  l'evvreu  seine  uaclit  skU  ungehewre  üeister. 
So  daJi  der  arme  menach  (torrecht  und  nogerechti 
Ein   König  von  gebnrt,  wirt  seiner  knechten   kneebi 

36   Und  wie  Er  auch  sein  lob  vermeinet  m  verblilmen, 
80  hat  doch   billich  Er  vollkommen  nichts  zu  rUhniea, 
Ein  Hagel,  ein  Sturmwind,  ein  wogen  in  dem   Meer, 
Ein  schuü,  straicli,  stiele  tull,  thier«  so  leichilich  als  ein 

Heer. 
Ja,  des  hofs  Ub<-rfluli  der  atat  und  dtlrfer  Sünden 

^i}   (Dir  nach   last  wider  uns  bald  einen  vortheil  finden) 
Dem   Arkerman  die  Emd,  dem   Kanfman  all  sein  gut, 
Dem  Hof  man  aetneu  pracbt^  dem  Kriegsman  seineu  muht. 
Dem  Bürgern  seine  ruh,  und  iedem  noch  das  leben 
Beraubend^  sollen   uns  und  iedem  die  lehr  geben, 

si   DaU  wer  yt>n  grossem  leyd,  von  «org,  anfechtuug,  peia, 
Begehrit,  wa  nicht  frey,  doch  etwas  lot»  tax  sein. 
Das  beste  mittel   ist,  sich  zu  dem  kreutz  s&u  biegen^ 
und  mit  der  armut  sich  verbindend  zu  vemügen. 
Nu  dises  Lieds  inhalt,  als  welchem  ich  von  dir, 

iu   Mein  lieber  Haak,  empfieng,  hab  ich  auch,  nach  gebühr. 
Dir  biemit  widerumb  gesungen  und  verehret; 
Wiewol  du  längst  vil  mehr  gelernet  und  gelehret, 
Weil,  aller  Musen  freind,  durch  ihre  lieb  und  gunst 
Du  für  dich  eigen   hast  die  nirht  gemeine  kunst, 

iT>   Dal^  weder  des  Hofs  glantz,  davon  du  lang  gebaitzet, 
Noih  Ehr,  gewihn  und  glick  dich  von  dir  abgeraitzet; 
Also  (glickseelig)  du  allzeit  zu  bleiben  reith 
Bist    steht»    gedultig,    weiU    und    (kürtzlich)    dir    selbs 

gleich« 
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<  278.  > 

Die  neunte   Ode. 
Myrta    beklaget    sich    über    Filodors    Rayß. 

1. 

Ach !  dises  ist  der  böse  tag, 
Tag?  Nein.     Die  tödlich-schwere  plag, 
Was?  soll  ich  sagen  deines  schaidens? 
Nein,  Filodor.     Es  ist  die  nacht 
r,   Und  unverhinderliche  macht, 
Tag,  plag,  nacht,  macht  meines  verschaidens. 

2. 

Mit  deinem  schaiden  schaidet  sich 
Von  mir  mein  hertz  und  gaist:  und  ich, 
Ich?  Nein,  mein  Cörper  soll  umbschweben. 
Kl        Doch  kan  gewiü  mein  Cörper  nicht 
(Verlierend  sein  hertz,  sehl,  gesicht) 
Umbschweben,  weil  Er  nicht  kan  leben! 

3. 

Doch  deine  bildnuiä  und  gestalt 
Ist  all  der  trost,  den  ich  behalt 
16  In  meinem  schwachen  haupt  und  hertzen: 
Wan  änderst  allen  trost  von  mir 
Nicht  senden  stracks  nach  und  mit  dir 
Mein  übergrosses  leyd  und  schmertzen. 


Doch  dein  vilfiiltige  zusag 
20   (Vermischet  stehts  mit  meiner  klag) 
Uns  kürtzlich  wider  umbzufangen, 
* 
21  Uii8|  gedruckt  Und;  im  druckf.-verz.  corrigiert. 

15* 


Besaubert  wunderlich  in  mich 
Die  bofnun^  daü  sie  altabald  sich 
Vermähleu  darf  triit  dem  verlanj^an. 


vft    Dahf^r  im\  kan  sich  der  verdritS 
Erleiichtera,  daia  die  fQnsternuli 
Des  schaideus  ni5g  nicht  allzeit  wehren, 
VVttU  du  mich  oftmahl  deiner  »ehritt't, 
(Die  wider  des  abweaens  j^ifft 

»0   Mich  kan  erquicken)  wirst  ge  weh  reo, 

6. 

Biü  nach  wünsch  deine  widerkuni> 
Uns  beed  wirt  wider  mit  Vernunft, 
Freud  und  glickseeligkeit  erlaben. 

AlMaii   werd  durch  der  Sonnen   schein 
nf»   Ich  von  der  nacht  gefreyet  sein, 
hl  dir'  mich  disea  leyd  begrabeji. 

7. 

Doch  solt  du  mich  hernach  nicht  mehr 
Für  keines  Königs*  gunst  nnch  ehr 
Durch   rayü  bt^trüben  noch   verlassen: 
40        Dan  ich  will  dich  mit  solcher  bruuat, 
DaU  aller  Fürsten  macht  arnbsunst 
Zu  schiüden  uns  sein  i?oll,  umbfaasen. 


Die   z  e  b  e  u  d  e    Ode. 

Änacreon  tisch. 

a.  o    <  238.  > 


28  dej  geilrockt  die;  iui  druckfUvere.  corrigidrt 
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Die   aylfte   Ode. 

Oder   Drincklied. 

Auch  au&  dem  Anacreon. 

8.  o.   <  888.  > 


<  279.  > 

Die   zwölffte   Ode. 
Ohn    Lieb    nichts    dan    Leyd. 

1. 

Eh  ich  war  liebend  und  geliebet, 
War  mein  hertz  nieraahl  ohn  verdruis, 
Mein  leben  war  allzeit  betriebet, 
Mein  aug  und  hertz  voll  fünsternulB: 
Nichts  mich  damahl  mit  trost  erlabet, 
Noch  einiges  woUusts  begäbet. 

2. 

Nu  ist  es  mit  mir  änderst  worden, 
Dan  sydher  ich  lieb  hab  und  bin, 
Und  mich  befind  in  der  lieb  orden, 
So  ist  all  mein  verdruis  dahin: 

Die  lieb  mich  stehts  mit  trost  erlabet, 
Und  ihres  liechts  und  iusts  begäbet. 

8. 

Die  Schönheit,  deren  alles  weichet, 
Die  mir,  und  deren  ich  hertz-lieb. 
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ih  Durch  ihre  lieb  mich  so  bereichet, 
Uaü  mir  der  Himmel  nienrahl  trüb; 
Mit  ihrer  krafft  sie  mich  erlabet. 
Und  alles  guts  und  Muhts  begäbet. 

4. 

Der  früliii^  bring  wind  oder  regen, 
sü   r>er  Sommer  sey  voll  hitz  uod  staub. 
Wie  tief  der  Winter  schnee  gelegen, 
Und  in  dem  herbst  fall  frucht  und  lanb  : 
So  bleili  doch   reichlich  ich  begäbet, 
Und  allzeit  durch  die  Lief)  erlabet. 


u   Das  Erdreich  mag  zerspringend  höben. 
Der  Luft  schiefe  dunder,  strahl  und  jtlitz, 
Das  Meer  mag  seine  flut  erhoben 
Und  n5tzen  gar  der  steroen  mtx: 
So  bleib  ich  reichlich  doch  begäbet, 

m       und  von  der  Lieb  mit  Lieb  erlabet. 


Dus  votck  mag  schwören,  spililen^  sauffen, 
Die  Fürsten  schlinden  gleich  das  Land, 
Die  gantze  ^Velt  fall  gleich  zu  hanffen. 
Voll  krieg,   untrew,  blut,  greweL  ach  and  ; 
So  bleib  doch  reichlich  ich  begäbet 
Von  meiner  söaaen  Lieb  erlabet. 
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Die  dreyzehende   Ode. 

Wie  die  Soldaten  man  vor  zeitten 

Laut  mit  dem  mund: 

So  sie  ietzund 

Ermahnet  der  Poet  zustreitten. 

8.  o.   <  280.  > 


Die   vierzehende   Ode. 

Drunckenheit. 

8.  o.   <  284.  > 


Die    fünffzehende    Oäe. 

Oder 

I^aranesisch,    Bacchisch    und    Saty- 

risches    Gemüß. 

8.  o.  <  286.  > 


Ende  des  dritten  Buchs  Oden. 
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A  [541]  Georg-Bodolf 

WeokherliiiB 
Oden  und  Gesänge. 

Das  Vierte  Buch. 


<  280.  > 

Des    Vierten    Buchs* 
Die    erste    Ode. 

Von  seiner  CJhurfürstl.  Durchleucht.  Herren,  etc. 

Pfaltzgraven     Carl  -Ludwigen,     etc. 

Und  seiner  üiirchl.  Unvergleichlichen 

Fräwl.   Schwester, 
« 

Princessin  Elizabeth,  etc. 

1. 

Hat  schon  des  Himmels  hohe  gunst 
Der  Musen-knnst  Jiuff  mich  geregnet, 
Und  durch  ein  süß- frucht- reiche  brunst 
Mein  haupt  und  band  also  gesegnet, 

6        Daü  ihre  stehte  frnchtbarkeit 
Ein  löbliche  fürwitzigkeit 
(Wie  wehrte  Männer  mich  beschrayhcn) 
Kont  und  solt  billich  hoch  erfrewen: 
Dieweil  in  ein  und  andrer  sprach, 

10    Wie  sie  villeicht  befunden  haben 
Ich  seinem  wolgefallen  nach 

Mit  fruchten  iemand  kont  erlaben. 

* 

*  nach  Buchs  punkt. 
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2. 

So  findet  sich  in  meiner  brüst 
Doch  gar  kein  lust,  mit  frechen  händen 
Ein  unverdiente  frncht  noch  bliist 
Un wehrten  Gästen  anzuwenden: 

Ich  will  nicht,  ja  ich  kan  auch  nicht 
Durch  ein  nngrtlndliches  gedieht 
Die  Laster  der  Gotlosen  reichen 
Mit  Tugent-farben  überstreichen; 

Auch  keinem  stinckend-hipschen  Grab 
Will  ich  ein  süsses  Opfer  bringen, 
Noch  umb  ein  fliegend  leichte  gaab 
Ein  liegend -schweres  Lob  her-singen. 


25   Doch  wie  ich  fälschlich  keinem  stand 

Und  keinem  Land  will  lieb  und  lob  bezeugen, 
Also  war  es  mir  eine  sehand, 
Wan  ich  von  Euch  solt  allzeit  schweigen; 
Von  Euch,  als  deren  wahres  lob 

30    Vor  langem  sclion  mit  klarer  prob 
Ich  solt,  wie  Euch  mein  hertz  geehret, 
Auch  haben  flurch  die  weit  vermehret. 

Ja  billich  solt  mein  geist  mit  fleils 
Die  wunder,  die  man  in  Euch  blühen 

in    Kan  sehen,  durch  warhafften  preyis 
Der  Welt  zu  schawen,  sich  bemühen. 

I. 

0  grosser  Printz,   wan  ich  betracht 
Der  Tugent  pracht  die  Euch  hell  schmücket 
In  ewers  unglicks  ffinstern  nacht, 
40  Befind  ich  doppelt  mich  entglicket. 
Dan  kont  es  immer  möglich  sein, 
Wan  auch  mit  höchster  kunst,  witz,  pein, 

26  Der  vers  hat  eine  hebung  zu  viel. 
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105       In  Eorli  des  Himmels  band  gantz  frey 
Kont  und  wolt  des  LeiUs  und  der  SehleF^ 
Gleichlose  gaaben  (gantz  ^etrew) 
Zu  trutz  dem  imglick,  reirht  veriuehleD! 

10. 

Data  aber  Ench  de«  HöchsiiMj  band 
no   Noch   Kwer  Land  iiicht   wider  geben. 

Sondern  will   Euch  in  frembdem  Land 

Noeh  langer  übend  lassen  leben: 

Da  mag  auch  Ewer  Fei  ml   voll  stoltz 

Und   forcht,   wan  an  dem  grünen  holtz 
ns    Er  dises  sihet,   wol  zn  sehen, 

Was  ihm.  dem  dürren,  mag  gescheheo: 
8o  löblich  ist  es  gut  und  gelt 

Und  herrlichkeit  gar  zu  verachten, 

Als  schändlich  es  für  Got,  iler  weit 
II«  Hochheit  unhillich  nach  zu  trachten. 

IL 

Durch  gelt  nnd  j^ut  der  gröste  theil 
Tnig,  üppig,  ^ail  den  Inst  nur  wötzet, 
Vnd  damit  sein   und  andrer  heyl 
Gern  oder  Ungern,   Erech,  verlÖtzet: 

)jf>        Und  ob  Euch   wol  an  gelt  nnd  gold 
Nicht  manglet,  hat  der  Tugent  suld 
Ench  doch  vil  Ic östlicher  bereichet, 
Data  keinem  schittz  dt*r   Kwre  weichet. 
Der  Tugent  dienend  lebet  ihr 

]M}   Mit  frölich-frid liebem  gewissen, 

Weil  ewers  feinds  hertz  für  und  für 
Wirt  von  den  furien  zerrissen. 

12. 

t)  seil  wer e  tbat!  O  uehrter  fleihi 
8o  geistlich,   weiL^,  und  khttn  zu  kämpfen 
IM  Und  mit  gleichhisem  sig  und  prei& 
Lust  und  anniuhtungen  zu  dämpfen ! 


237 

0  schöne  kunst!  0  reiche  zier, 
Des  lebens  seltzame  Carrier 
Durch  so  vil  Baitzangen  zu  wenden, 
un  Ohn  fall,  ohn  fehl  recht  zu  vollenden! 

Dan  wer  ohn  Ueichtumb,  gelt  und  fug 
Den  kan  man  nicht  schuldlos  gestehen; 
Sondern  nur  den,  der  zwar  reich  gnug, 
Und  doch  nichts  Unrechts  will  begehen. 


13. 


Vil  thewrer  ist  ein  edler  stein 
Artlich  und  rein  in  gold  versetzet, 
Weil  sein  (sunst  kaum  kraftreicher)  schein 
Oft  mehr  dan  seine  krafft  ergötzet: 

Und  wan  ein  König  oder  Gast 
In  einem  statlichen  Pallast 
Hof  haltet  oder  sunst  einkehret, 
Vermeinet  man  ihn  mehr  geehret: 

Also  erscheinet  der  Gewalt 
Des  Geists,  der  ewern  Leib  regieret, 
Wan  man  desselbigen  gestalt 
Und  Mayestet  zu  hertzen  führet. 

14. 

Ihr  beed  von  zarter  Kindheit  an 
Seit  auf  die  bahn  der  Tngent  kommen, 
Die  Euch  dan,  auf  des  unglicks  j)lan 
Zu  streitten,  alfsbald  angenommen: 

Und  ihr  gestreng  und  edle  zucht 
Hat  Euch  für  nahrung  ihre  frucht. 
Davon  unsterblich  man  zu  leben, 
Zu  leben  ihr  selbs  gleich,  gegeben: 

Da  man  dan  Ewre  frncht  und  blum 
Vollkommen  sah  in  ewerm  gläntzeu. 
Und  daß  der  Geist  der  sinnen  rühm, 
Und  nicht  das   Alter  kan  ergäntzen. 


Der  Köüsten  heimblicbeii  gtiiulij 
170   In   FüDstei-nutH  und  müh   varstöcket, 

Hat  ihres  (leisis  .Sonn  ohii  verdruH 

Euch  unverhinderlich  entdocket: 
Und  Euch  hat  Ewers  fleisses  sjmr 

Der  Heimlichkeiten  der  Natur, 
iTö    Die  iemahl   wQrdiglich   vermehret 

Oew ehret,  bald^  und  gant/-  erkläret: 
So  dala,  wer  torrecht  finden  wolt 

VViis  dorh  an   Kiemen t  und  Jahren 

Nii'hi  gründlich  Euch  bekant  sein  aolt, 
ifio    Der  must  ein  newe  Welt  erfahren* 


Di. 

Daher  macht  der  Weitaheit  gesät« 

Und  kiinsten  schätz,  umh  müh  ertauschet, 

Dali  ewre  meieun^^  und  fürsatz 

Als  ein  fiut^  lieblich  herfür  rauschet: 

if^ft       Und  die  scharptsehend  blaiche  Schlang, 
l)ie,  deren   fremUdes  gut  macht  hang, 
Und  ab  des  Sechsten  frewd  gesch windet 
Ab  ewrer  Tugent  schier  verblindet: 
Und  ihr  all- schmähend  falscher  mund 

190   Der  wider  aller   Wol fahrt  brummet, 
Eurh  sehend   beed  voll  kommen  rund. 
Bald   wider  willen  gar  verstummet 

17. 

So  groß  ist  ewers  Lobs  anzahl 

Dalä  auff  einmahl  es  nicht  zu  zöhlen: 

i«ß   Auch  Ann   werd  ich  bald  in  der  Wahl, 
Weil  ich  nicht  wei&^  was  zu  erzehlen: 
Daher  weil  ihr  beed  gilntzlich  gleich« 
Und  wie  Pha?buB  und  Pallas  (reich 
An  herrlichen  Leibs-   nnd  Geists  goaben) 

aoo  Die  darbende  Welt  kont  erlaben, 
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So  wirt  die  Welt  auch  mein  gesang 
(jantz  wahr  zu  sein  allzeit  bezeugen, 
Und  dai3,  war  es  auch  noch  so  lang, 
Es  doch  das  mehrest  mnst  verschweigen. 

18. 

2or>   Wan  man  auch  noch  für  Recht  Unrecht, 

Und  schlim  für  schlecht  stehts  niuis  aufäsprechen, 
80  lasset  mich  numehr  mit  recht 
Mein  wahres  Lied  hiemit  abbrechen: 

Und  solt  schon  auch  des  höchsten  macht 

210   Des  Teutschlands  ungestümme  nacht 
Durch  seine  gnad  noch  nicht  verjagen. 
Und  wir  nicht  singen,  sondern  klagen: 

Hab  ich  von  Euch  doch  dise  prob, 
I)ai3  ihr  beed  vil  mehr  ein  verlangen 

215  Und  den  gebrauch,  ein  wehrtes  Lob 
Mehr  zu  verdienen  dan  empfangen. 


<  281.  > 

Die    andere    Ode. 

Von  der  Durchleuchtigen   Fürstin  und  Frawen  (der 

Welt  unverläuglicheii  wahren  Zierd) 

1^'  r  a  w  e  n    E  1  i  z  a  1)  e  t  h    A  m  e  1  i  a ,    li  ?»  n  d  - 

grävin  zu  Hessen,  etc. 

Die    erste  Strophe. 

Allein  all- herrlich,  starck  und  grotd. 
Allein  all-trutzend,  sorgen-loß, 
Und  daher  einiglich  geehret; 
Allein  all-mächtig  und  all-reich, 
r.   Dem  höchsten  .lupitern  selbs  gleich 
Und  daher  billich  höchst  vermehret: 


^^^^^^H^^^^  aio   ^^^^^^^^^^ 

^^^^^^^^^r            JSf  dreymabi  seelig  ist                                  ^^^^H 

^^^^^^^^^B         Der,  dem  des  (tolds  si^-reirher  schein              ^^^^H 

^^^^^^^^P         \ia&  liau|>t  und  auch  die  taust  siehts  zieret :       ^H 

^^^^^V          ro       AU  der  in  hfibs  und  geistti  wolliist                    ^| 

^^^^^^H                 Nach  de  tu   Gesatz,  in  seiner  brusi                           ^^| 

^^^^^^^                Allein  geschriben,  wol  regieret                               ^^M 

^^^^^                           Kr  ist  ja  setba  aiitf  erden  Got,                            ^H 

^V                             Er  kan  dem  höch.steu  Got  gleich  leben,               ^^M 

^^^^^^H            u*   Und  mich  das  leben  und  den  tod,                          ^^B 

^^^^^^H                 Wem  Er  will,  neineii  uder  gebeu.                           ^^^ 

^^^^^^H                      Die    erste    Antistrophe.                      ^^| 

^^^^^^H               Wie  sieb  der  tag,  wie  sich  die  nacht                   ^^M 

^^^^^H                Mit  unterschidlicb-schnoem  priicht,                         ^^M 

^^^^^^H                 Und  uns  mit  wunder  kan  ertillen;                        ^^M 

^^^^^^H                     W  ie  sich  der  klare  Sonnen  glantz,                     ^^H 

^^^^^^H                Wie  sich  der  iMobn  dan  halb  dan  gani%              ^^M 

^^^^^H                A  üßbraitten,  oder  kan  Terhilten ;                            ^^| 

^^^^^^H                     Wie  sich  der  grösäern   Liechtern  gaag^             ^^m 

^^^^^^H                Wie  des  gesternten   Himmels  schwang;                  ^^U 

^^^^^^H           ih  (lewiEä  und  ordenlich  be wögen :                               ^H 

^^^^^^H                     Wit^  sieb  siurm,  dunder,  strahl  und  plitz,        ^H 

^^^^^H                 Wind,  regen,  sehtjee,  froat  oder  hitz                     ^^| 

^^^^^H                Erhöben  starck,  und  schwacti  aich  legen:            ^^| 

^^^^^H                     Wie  die  Luft  voll  unruh   imd  ruh,                     ^^M 

^^^^^^B            m   Und   was  .sunst  über  uns  zu  sehen,                         ^^^| 

^^^^^^H                 [>a  seh  zwar  Jufiiter  wo!                                          ^^| 

^^^^^^H                UuB  soll,  was  ob  uns,  nicht  angehen.                    ^^M 

^^^^^H                               Der    erste                                                ^H 

^^^^^H|                Was  aber  immer  schön  und  gut                             ^^M 

^^^^^^^    «              Kan  in  dem   Wasser  und   au  ff  Erden                     ^^M 

^^^H        sft              Krtundeu  und  erhalten  werden                                ^^1 

^^^^H             Das  grösset  mehr  und  mehr  unsers  Monarchen  muht:     1 

^^^H             Und  was  au  silber,  gold  und  steinen  kan  ertragen           1 

^^^H                       Des  Erdreichs  dick  fruchtreicher  bauch,                ^^ä 

^^^^B           87  nach  ertragen  doppelpunkt.                                                           ^^H 
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Das  alled  billich  mu^  behagen 
40  Nur  seinem  wotbiat  und  gebraficlh 

Mit  dem  gewtilc k  und  was  mehr  oben 
Maß  Jupiter  vernüget  sein: 
Wiis  i?un8t  in  diser  Welt,  ist,  Monarch,  allein  dein, 
Hie  bist  du,  und  nicht  Er,  zu  dienen  und  zu  loben. 

Die   ander  Strophe. 

if.   AufP  solche  süß  und  falsche  weiß, 
Mit  solchem  faul  und  schönen  preitd 
Fand  sich  zu  Babylon   betrogen 

Der  Monarch,  den  in  böser  narht 
Die  haud  durch  die  schrift  von  dem  pracht 
50  Zu  seinem  schnellen  Tod  gezogen. 

Auff  gleiche  weiß  auch  werden   novh 
Bethöret  die,  von  deren  Joch 
Ihr  volck  sich  schwtiriglich  entziehet. 
Und  deren  eylend-böaer  Tag 
66   Nicht  des  volcks  flnch,  noch  Himmels  plag, 
Noch  der  Tyrannen  Tod  entfliehet i 

Indem  sie,  mit  der  armen  blui 
Sich  niäatend,  nichts  zu  hertzen  ff  ihren. 
Und  weil  sie  ihre  lust  und  wuht 
m  Erfiilen,  leib  und  seel  verlieren. 

Die    ander  Antistrophe. 

Dergleichen  schmaichlern  list  und  kunst. 
Dergleichen  hochfart  dampf  und  dunst 
Kan  weder  binden  noch  verblinden, 
Landgrävin,  ewer  weyse  sehl, 

<j&  Die  pnr  und  frey  von  allem  fehl, 
Kan  aller  dingen  gruud  wol  flndf^n: 

Dan  Euch  uns  anl^  des  Hi rumeis  sahl 
Der  höchst,  sein  kürchlein  noch  einmahl 
Zu  trösten,  gnädig  lieh  geschicket: 

70       Daher  dan  ewrer  Weiläheit  saft, 


52  deren]  gedruckt  dein:  im  dmrkf.-very..  lorrigit^rt. 
Weokli«rJli4  U.  It) 


Und  ewrer  Tugent  starcke  kraft 
Des  höchsten  volck  al8<i  erquicket, 

Daß  wie  ^rota  noch  der  feinden  trutz. 
Wie  schwer  auch  noch  des  Teutschlands  plagen, 
6  So  kau  doch  under  ewerm  schütz 
Das  framuie  häuflein  nicht  verzagen. 

Der   ander   Epod. 

Aurh  altibald  aiili  des  Hiinniels  schätz 

Ihr  koüinien,  die  weit  zubt- reichen. 

Sah  man  ein  iedes  hertz  Euch  weichen; 
«0  ledoch  der  grosse  Held,  mit  Götlichera  fürsatz 
Sein  Fürstliches  Geschlecht  für  abgang  zuerh alten, 

Erwidilet  Euch,  so  schön  als  weitä, 

Mit  ihm  die  herrschuiig  zu  verwalten, 

Auff  zuvor  niclit  erhörte  weiß; 

Und  wan  dus  Land  ihn  solt  verlieren. 

Mit  ewerm  (rötlichen  verstand» 
Mit  forchtloß-grossem  muht,  und  Helden-gleicher  handT' 
Mit  kriega  und  fridens  recht  dasselbig  zu  regieren. 

Die   dritte    Strophe, 

Als  aller  Schönheit  schönste  Blum, 
M  Als  aller  Tugent  wahrer  rühm, 

<)  Fürstin,  durch  die  weit  vermehret. 

Verschmähet  dnch  nicht  mein  «jfedicht 
Wan  es  mit  eigner  kunst  schon  nicht 
Sondern  mit  ewerm  wehrt  sich  ehret! 
nr»        Des  Leibs  lieb-löbliche  gestalt, 
De.s  schönen  angesichts  gewalt 
Kau  ich  hoch -schätzend  wol  betrachten : 

ledoch   des   Himmels  Meister- stuck, 
Der  Seelen  seelig- r*^ichen  schtiiuck, 
iw*   Pfleg  ich  vi!  köstlicher  zu  achten: 

Bekennen  will  ich  alkeit  gern, 
r*aß  torrecht  der  und  gar  vermessen, 
Der  einen  oder  andern  stern 
Zu  loben,  darf  die  Sonn  vergessen. 
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Die    dritte   Antistrophe. 

inr.  Die  Perlein,  die  rein,  rund  und  grofi, 
Aaß  des  Ost-Meers  schatz-reichen  schoü 
Erworben  darch  die  Wasser- wogen ; 

Wie  auch  die  pure  Demantstein 
Seind  edlen  steinen,  die  gemein, 
110  An  wehrt  (wie  billich)  vorgezogen : 
Also  mehr  dan  ein  schönes  haar, 
Und  mehr  dan  äugen  leuchtend  klar, 
Und  Rosen-reiche  leftz  und  wangen. 
Vermag  der  Tugent  frischer  Crantz 
115  Vermag  der  weyßheit  scharpfer  Olantz 
Mein  hertz  zutrösten  und  zu  fangen: 

Und  welcher  schöne  Demant  soll 
Nicht  allzeit  Ewrer  Gotsforcht  weichen? 
Und  welche  Perlein  kan  man  wol 
120  Mit  Ewrer  Weifiheit  Schatz  vergleichen? 

Der   dritte   Epod. 

Nu  diser  Beichtumb  Überfluß 
Die  Ewern  Leib  und  Geist  besitzet, 
Und  Ewer  Land  und  Leut  beschfltzet, 
Ist  unsrer  freyheit  trost,  der  tyranney  verdruß. 
jr>  Und  wan  der  warheit  ja  zu  dienen  ich  verbunden. 
So  sing  ich  frey,  dafi  in  der  weit 
Euch  keine  Fürstin  gleich  erfunden. 
Ja,  keine  Göttin,  Fürst  noch  Held. 

Noch  Held?  Ja.    Man  muß  ja  gestehen 
ao  Da&  Semiramis  (frey  von  schand) 

Und  eine  Königin  (Sigreich)  von  Engelland 
Euch  an  der  zeit  zwar  vor,  doch  an  verdienst  nachgehen. 

Die   vierte   Strophe. 

Sunst  ist  das  Weibliche  Geschlecht 
Die  Nadel  und  Han&haltung  recht 

106  Bchatz-reichen]  sie!        120  Mit]  gedruckt  Met. 
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ifl.',  Zubraiiclien  billich  stebts  geflissen: 

Biis  aber  war  für  Eucb  uicht  gnag, 
Dan  Eucb  Uot  (Euch,  schön  gut  und  klug 
Formierend)  alles  gab  m  wissen. 

Zri  gleich  io  kriegs  und  fridens  zeit, 
tio   Des  Rechtens  zanck,  des  Glaubens  streit, 
Zu  richten  recht,  und  recht  zu  schlichten; 

Des  feinds  anschläg,  der  bösen  raht^ 
Mit  weisem   fund  und  schneller  that 
Vorkommen,  strafen  und  vernichten ; 
ua       In  mancher  Sprach  mit  Kunst  und  Lehr 
Wol  reden,  lesen,  hören,  8chreiT»en, 
Ißt,  Fürstin,  ewer  Lob  und  Ehr, 
Die  nach  Euch  stehts  frisch  blöhend  bleiben. 

Die    vierte    Äntistrn^he, 

Frisch  blühet  ja  in  ewigkeit 
u»o   Der  Tögent  lob  und  herrlichkeit, 

Indem  die  Blumen  dahin  fallen: 

Zwar  ewrer  8chönheit  zier  nml  stucht, 

Zwar  ewrer  VVeitäheit  schätz  und  frucht, 

Seind  aller  dotier  wolgefallen. 
i&fi        Wan  immer  ewer  Nam  genuut, 

So  ist  der  weitten  weit  bekant, 

Diila  ewer  Glory  unvermehrlich. 
Daß  ewers  Leibs  bewehrter  preifi, 

Dal^i  ewrer  Schien  stehter  fleilä 
i<M)  Seiud  übermenathlich,  unaiifiriiörHch : 
Dan  Beed  so  unauL^sprechlich  reich, 

Daü  sie  den  umhkreiß  zu  regieren 

Sie  einen   Helden,  und  zu  gleich 

Auch  eine  Göttin  guug  zu  zieren. 

Der    vierte    Epod* 

m  Ach!  wie  vU,  wie  vil  ich  auch  sing, 
Find  ich  noch  librig,  wehrt  zu  singen! 


162f.  aicl 
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Und  darf  doch  solches  nicht  für  bringen, 
Weil  aller  menschen  lob  für  Euch  vil  zu  gering: 
Ihr  kont  (sigreich)  den  feind,  und  Euch  selbs  überwinden, 

Und  kan  man  keine  rew  noch  büß 

Bey  Euch  erforschen  noch  erfinden, 

Stehts  frey  von  Eytelkeit  und  Muß. 
Wolan,  so  will  ich  hiemit  schweigen, 

Und  (wendend  mein  Lied  anderwerts. 
Als  hiezn  gar  zu  schlecht)  Euch  mein  Trew-reiches  hertz. 
Und  Ewer  höchstes  wehrt  still  schweigend  mehr  bezeugen. 


<  282.  >  * 

Die   dritte   Ode. 

An    Tobias    von    Ponica    von    Elstra, 

Des  Gleichlosen  Teutschen  Heldens, 

Beruh  ards 

Ilertzogeu  zu  Sachsen,  Geheimen  liaht. 

1. 
Warum  b  Ihr  Herren  diser  weit 
Seit  ihr  den  lästern  so  ergeben? 
Wirt  Euch  ohn  Tugent  ewer  gelt, 
Nach  dem  ihr  Tod,  wider  beleben? 
r>       Euch  mag  villeicht  ein  Lügin-mund 
Umb  ein  erbettletes  alimosen 
Mit  liederlichem  Lied  ohn  grund, 
Ohn  leben  und  geschmack  liebkosen: 
Doch  kan  ihr  Lied,  wie  ewre  Ehr, 
10   Die  zugleich  kriechend  auflf  der  erden 
Seind  allen  Ehrlieb-habern  schwer 
(Recht  ewerm  Taback  gleich)  nicht  mehr 
Dan  Rauch,  gestanck  und  aschen  werden. 

Vgl.  nr.  <  51  >  und  die  anmerkungen. 
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kli,  den  des  Himmels  gQttigkeit 
u  Mit  einem  solchen  gelst  ergötzet. 

Der  rühmlich  in  die  Kwigkeit 

Bald  einen  wehrten  Namen  setzet, 
Kan  leyder!  ietz  in  dem  TetiUchland 

Sehr  wenig  nach  Ioi>  strebend  finden, 
-ü   Weil  vil  sich  lassen  (fifuj  der  schand!) 

Durch  lu^t,  forcht  oder  geitz  verbünden. 
Dariimb  auch  die,  so  wider  recht 

Starck  oder  faul  endlich  verderben, 

Und  der  Wuht  oder  Trägheit  Knecht, 
Uli   Unnu'uschü^h,  tenfelisch,  tor recht 

(Den  Üiiereu  gleich)  ohn  Namen  sterben, 

Dan  es  nu   recht  das  die  person. 
Die  in  der  that  ihr  wehrt  erwisen. 
Und  die  schon  hat  der  Talent  Cron, 

•Mi    Welt- kündig  werd  und  hoch  gepryseu. 
Warumb  dan,  mein  freind,  der  du  dir 
Lasst  meine  vers  sehr  wolgefallen, 
Lulä  ich  nach  schuldiger  gebühr 
Von  dir  nicht  mein  Gesang  erschalh-n? 

»f,       W^ilr  mein  nndancktiare  trliglieit 
Nicht  billich  von  dir  anzuklagen, 
Wan  ich  nicht  solt  mit  der  warheit 
Für  der  weit»  deines  Lobs  klarheit 
Zu  singen,  mich  gebührlich  wagen? 


Die  Neun  Göttinen,  deren  Lehr 

Belohnet  uns  mit  grünen  kräntzen, 

Rein  zuerhalten  ihre  Ehr, 

Seind  nicht  wie  huren,  die  fuchs-sehwäntÄen : 


23   endlich]    i^^edruckt    aiul  endlich j    im    druckf.-verz,    corrigie 
27  recht  dasj  bo  nach  dem  druck r.-vers. ;  im  text  recht»     Dali  etc. 
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Doch  seind  sie  auch  so  gar  stoltz  nicht 
Wie  ietz  gemeinglich  die  Jungfrawen 
Die  mit  gefälschtem  angesicht, 
Mit  sawr-gerünzelten  augbrawen, 

Mit  einem  kalten  AflPen-blick 
Mit  schimpflich-lächlendem  angaffen 
Ein  hertz,  das  schon  in  ihrem  strick 
Sie  ehret  als  sein  bestes  glick, 
Und  liebend  lobet,  schnell  abschaffen. 


Die  Tugent,  als  die  beste  frucht, 
Die  man  in  ihrer  Schul  erfasset 

r,fi  Gebeut  uns  aller  Laster  flucht, 

Und  daß  der  undanck  werd  gehasset: 

Und  ein  Lehr-reiches  Lob-gesang, 
Mit  müh  und  zier  recht  außgesetzet, 
Ab  dessen  fröHch-frischem  klang 

fio  Der  Götter  hertz  sich  selbs  ergötzet, 
Ist  der  danck  für  die,  so  mit  gunst 
Gern  der  Poeten  Lieb  verbinden. 
Und  lobet  sie  mit  solcher  kunst 
Daß  sich  die  zeit  bemüht  umbsunst, 

65  Ihr  stehtes  Lob  zu  fiberwinden. 


Nu  dir  versprich  ich  und  gelob 
(Will  dir  es  auch  steif  ferners  halten) 
Daß  deiner  Tugent  rühm  und  lob 
Soll  weder  sterben  noch  veralten. 

Dan  ich  will  sie  so  tief  und  klar 
Der  Ewigkeit  Portal  ein-etzen. 
Daß  das  all-fressend  starcke  jähr 
Sie  nicht  soll  ändern  noch  verlötzen : 

Ich  will  mit  so  getrewem  mund 
(Wan  ja  die  Musen  nicht  betriegen) 
Dein  Leben  machen  also  kund, 


[tali  uiaii  sich  darab  alle  stund 
.Soll,  wie  du  dich  ab  mir,  vernügeiu 


Gleich  wie  man  in  der  fünstern  nacht 
m   Dm  Firmament  voll  stern  kan  sehen : 
So  sihet  man  der  1\i|jfent  pracht 
Frisch  blühend  nur  auff  dir  bestehen* 

Du  bist  reclit  den  Halb-nötieru  gleich^ 
Vor  alter  zeit  ao  hoch  geehret, 
»6  Und  Amor  wie  Mars  hat  sein  Keich 
Durch  dein  geaicht  und  hertz  vermehret: 

Zierd,  Höfflichkeit,   Verstand,  Wulstand, 
Die  haben  deine  Sehl  gantz  innen, 
DaU  leichtlich  du  in  allem  Land 
yo  Kunst  njit  dem  nnind  und  mit  der  band 
Der  Menschen  hertzen  bald  gewinnen« 


Jh  Aas  geatirn,  durch  dessen  rayü 

Die  well  ihr  täglich  lasset  zindeu, 

Sicht  alles  zwar  in  dem  uinbkrayß, 
uf,   Kan  aber  niemand  dir  gleich  finden  ! 
Dein  glaub,  trew  und  beständigkeit 

Öeiud  an  purheit  nicht  zu  vergleichen, 

Wie  ihm  auch  deine  dapferkeit 

Darl'  keines  Heldens  ktlnheit  weichen: 
toü       Und  deines  früling^  süsse  blust 

So  lieblich   riechet  schon  auff  erden, 

Dal3  das  Teutschland  in  seiner  brüst 

Mit  wunder  und  mit  grossem  hist 

Spricht,  data  dein  herbst  mula  fruchtreich  werdeiü" 

9. 

lor,  Doch  wie  vil  fröcbten  hat  es  schon 
Von  deiner  daptern  inyst  empfangen  ? 
Sicht  man  nicht  einen  Baum  mit  wohn 
Zu  mahl  voll  blust  und  fruchten  bangen  ? 
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Also  bist  du.    Dir  ist  nicht  gnug 
Persönlich  einen  Hoff  zu  zieren 
Beredt,  erfahren,  embsig,  klug, 
In  vilen  sprachen  zu  studieren : 

Sondern  du  zeuchst  hertzhafft  hinauß, 
Khün  in  dem  Läger  ein  zukehren, 
Vit  lieber  dan  in  einem  hauß. 
Da  du  dan  deine  feind  mit  grauß 
Was  du  erlernet,  bald  kanst  lehren. 

10. 

Ein  schlechtes  und  verzagtes  hertz 
Entsetzet  sich  ab  den  gefahren. 
Und  seine  forcht,  die  selbs  ein  schmertz, 
Kan  es  nicht  sicher  gnug  bewahren: 

Ja,  ist  es  nicht  ein  grosse  schmach, 
Dal3  die,  die  nur  zu  sterben  leben. 
So  faul  von  leib,  von  muht  so  schwach, 
Sich  darfen  nicht  dem  krieg  ergeben? 

Sehr  eilend  ist  der  durch  kleinumht 
Muß  kranck  auff  seinem  beth  lang  zagen: 
Und  seelig  ist  der,  so  sein  blut. 
Sein  leben,  seine  ruh  und  gut 
Für  Gottes  ehr,  in  wind  darf  schlagen. 

11. 

Also  thust  du.    Die  weitte  weit 
Wirt  solches  nimmermehr  verschweigen. 
Und  in  dem  Teutschland  manches  feld 
Wirt  solches  allzeit  gern  bezeugen. 

ledoch,  wan  ich  mit  höherm  thon 
Einmahl  sing  von  dem  Potentaten, 
Der  dein,  gleich  wie  auch  du  sein,  wohn, 
Wan  ich  erkling  laut  seine  thaten, 

AIßdan  soll  dein  und  andrer  preiß 


125  darfenj  sie! 
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Die  ihiii  wol  dieiierj,  klar  erscliallen  : 

Entz wischen  laL^,  nach  deiner  weiS, 

Oir  (l'unica)  den  schlechten  Heiß, 

Den  mein  hertz  reich  macht,  nicht  mitsfaUen, 


<  28:r.  > 

Die  viert  e   0  d  e. 
An 

IL    n  1  i  V  e  r    1''  1  e  (ii  i  ii  g    In*  i  1 1  ♦'  r  u  , 
Kön.   Mayt.  Uesandteii,  t^tc, 

L 

Wider  willen  und  tjewisseii, 
Ei>en  ao  turreclii  als  Alt, 
Ich   mich  noch  zu  hof  auffhalt, 
Andern  dienend  su  geflissen, 

I.        Diila  mir  nicht  ein  stündlein  frey» 
Got  und  mir  selbs  recht  zulehen. 
Da  doch  mir  für  meine  Trew, 
Müh  imd  sorg  kaum  danck  gegeben; 
Und  zwar  billich«     Dan  wer  gern 

lu  Seinen  tag  l*ej  Hof  will  enden, 
l>er  hat  weder  heyl  noch  stern 
»Seinen  lauf  wol  zu  voUenden. 


Icli  sih  ja  fnoch  nicht  verbündet) 
Daß  die  Tngent  gar  utubsunst, 
Dati  allein  die  Boßbeit  ^'^unst 
Lieb  und  vortheil   bey  Hol'  findet. 

Dise  Marhrine  Palläst, 
Üuderproppet  ujit  Äll>a8t«r 


18  Bici 
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Halten  in  sich  manches  Nest 
Für  verruchte  last  und  laster: 

Under  seyden,  silber,  gold, 
Damit  sich  der  hof  bedöcket, 
Als  in  seiner  lästern  sold, 
Nichts  dan  Übels  sich  verstecket. 

3. 

Lang  zu  hof  muß  der  nicht  bleiben 
Welcher  redlich  bleiben  will: 
Welcher  (eingezogen,  still) 
Nicht  will  Narren-bossen  treiben; 

Welcher  nicht  sein  haupt  und  knüe 
Kan  für  iedem  Haman  biegen, 
Welcher  nicht  kan  späht  und  früh 
Gleißnen,  liegen  und  betriegen: 

Kurtzlich  welcher  gut  und  fromb 
Will  das  übel  übel  nennen, 
Und  nicht  will  (blind,  taub  und  stnin) 
Alles  böß  für  gut  erkennen. 


Darf  ich  andern  wol  anzaigen 
Des  Hofmans  Religion, 
Und  für  welcher  Qotheit  thron 
Sich  die  Höfling-hertzen  neigen? 

Reich  tu  mb,  Ehrgeitz  und  Wollust 
(Deren  erste  drey  Buchstaben 
Mercklich)  seind  in  ihrer  brüst 
Als  6otheiten  tief  gegraben: 

Alles  lebens  seeligkeit 
Glauben  sie  sey  hier  auf  erden, 
Die  in  des  hofs  herrlichkeit 
Wohnend,  muß  gefunden  werden. 

5. 

Warlich  bey  hof  seind  sehr  wenig 
Die  in  bösem  Überfluß, 


und  in  kützlendem  verdrufi 

Ijljcr  ihre  lüsten  König: 

Und  die  Fürßteo  mehrtT  theils. 

Folgend  ihrem  öchnaden  willen, 
ftr.    Der  ein  werrkzeug  d«^s  unheyla, 

llireu  Inst  mit  lästern  fUleu: 
Und  dan  der  Hoffleuten  wohn, 

Aifen-gleich,  ist  mit  Cmmantsen 

Kiich  so  hipscher  Herren  thon 
«0  Stehtfl  zu  singen  und  zu  danizen« 

6. 

tJahur  täglich  mehr  bethöret, 

Narren,  ohn  verstand,  witz,  ruh, 

Uantzen  sie  dem  Teufel  zu, 

Wan  ihr  dantz  nicht  wirt  verstöret: 
»r.       Ja  sie  dantzen  so  lang  fort, 

Uitä  sie  Ib  die  grub  gestürtzet,   * 

Wa  nicht  ihren  dantz  ein  wort 

8ie  abrufend»  sthnell  verktirtzet: 

Wa  sie  nicht  schuld^  seh  mach«  spot,  achand, 
70   Od^r  kranckheit  duvon  reisset» 

Oder  der  Ungnaden  band 

Wegen  eines  strohs  zerschmeisset. 

7- 

Doch  wan  einer  (hoch  ankommen) 

Über  andre  herschen  kan, 
7fi  So  will  Er  stracks  sein  der  Hahn, 

Wnn  schon  andre  umb  ihn  brummen : 
Wirt  ihm  schon  der  ganlz  Hoff*  feind» 

Will  Er  dot'h  den   Hoff  gantz  zwingen; 

Basen,  Vötter,   Esel,  Freind, 
m  Dieb  und  Kuppler  hoch  anbringen: 
Bili  dal^  des  Hoffs  nn  bestand 

Ihm  erwöcket  einen  dunder. 

Der  durch  des  volcks  schwere  band 

Stürtzet  endlich  ihn  herunder. 
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f5  Stürtzet!  Ja,  eh  er  gedencket, 
Wirt  er  schnell  mit  höchstem  spot 
Weg  gersLXxSei  zu  dem  tod, 
Oder  Haman-gleich  gehencket: 
Da  ihn  dan  des  Pöfels  räch, 

wo  Welches  sterbend  ihn  verfluchet, 

Lehret  späht  mit  schimpf  und  schmach 
Was  er  torrecht  lang  gesuchet. 
Dan  gewi&Iich  wer  zu  hoch 
Steiget,  der  muß  endlich  fallen; 

or>  Daher  dan  kan  das  Hoff-Joch 
Keinem  Weisen  lang  gefallen. 

9. 

Der  mag  spihlen,  singen,  lachen. 
Mit  des  schönen  tags  anfang. 
Den  der  Sonnen  Nidergang 

100   Kürtzlich  kan  verzweiflen  machen: 
Und  daher  ist  jener  weiß 
Der  stehts  bleibet  auff  der  erden. 
Und  der,  haltend  maaß  und  weiß. 
Weder  Groß  noch  Reich  will  werden: 

lor.        Wie  vil  doch  zu  unsrer  zeit 
Sah  ich  trotzige  Sejanen, 
Deren  werck  uns  nah  und  weit 
Billich  von  dem  Hoff  abmahnen? 

10. 

Flemming,  du  bist  so  erfahren, 
iiü   So  verständig,  weiß  und  klug, 

DalA  ich  mehr  mit  gutem  fug 

Dir  zu  sagen,  wol  mag  spahren: 
Alle  Höf,  ja  alle  weit 

Hast  du  fleissig  durch  gezogen, 
iif.   Und  würd  der  Itackisch  Held 

Leichtlicher  dan  du  betrogen. 


■ 

^^^^^^^^^^    254     ^^^^^^^^^^1 

^^H 

^^m           Wan  tu  Nutionen  dich                 ^^^^^^^^H 

^^^H 

^^B            Uöreo  ihre  sprachen  reden,             ^^^^^^^^^1 

^^^^H 

^^B              Will   bald  ihrer  iede  sich,                        ^^^^^^H 

^^H 

120  Dali  du  ihr  Landkiiid,  bereden.                   ^^^^| 

^^M 

^M 

^^^M 

Daher  hast  du  auch  befunden,                           ^H 

^^^H 

DaU  dir  deine  Höflichkeit,                                    ^M 

^^^H 

Sprachen,  und  Erfahrenheit                                 ^H 

^^^1 

Deinen  König  »elbs  verbunden :                          ^^^ 

^^^^H 

1SU       Welcher  dich  dan  hin  und  her                      ^H 

^^^H 

Als  Gesanten  aullgeschtcket ;                               ^^M 

^^^H 

Doch  zu  seiner  schlechten  ehr                            ^^M 

^^^H 

Mt^ir  enij^licket  dan  beglicket:                          ^H 

^^^^H 

Zwar  mag  Er  zu  seiner  zeit                           ^^M 

^^^H 

iHu   Alles  wider  zu  recht  briniren ;                            ^^M 

^^^1 

Auch  kan  mit  der  Tugent  beut,                         ^H 

^■^ 

Welche  dein,  dir  nicht  mil^lingen.                     ^H 

■ 

H 

■ 

l)er^  wie  du  weyl^,  kan  ihm  scbmiden             ^H 

H 

Allenthalb  sein  eigen  ülick,                                ^H 

H 

nn   Keines  Fürsten  sawrer  blick                               ^H 

H 

Hindert  seines  hertzens  friden :                          ^H 

H 

Ja,  dein  redliches  Gesicht                               ^^M 

H 

(Wekhes  deinen  Muht  bezeuget)                        ^^M 

H 

Ulli   von  dir  wahr  mein  berieht                         ^^M 

H 

HO   Keinem  weysen  man  verschweiget                    ^^M 

H 

Und  weil  du  der  Tugent  hold,                       ^^H 

H 

Möniglich  dich   billieh  liebet:                              ^^M 

H 

Dan  die  lieb  ist  dessen  sold                               ^H 

■ 

Der  steht»  Wut  zu   thun  sich   übet,                     ^^M 

A  fi«5 

^M 

145    Was  ich  schreib  von  dem  Hof-leben,               ^H 

Ist  dir  mehr  dan  mir  bewust:                           ^^M 

117  Wau]  gedruckt  Wm;  im  dnickr-ver?..  corrigiert,                 ^^| 
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Du  weist,  ob  es  mehr  unlnst 
Oder  wolIust  uns  kan  geben: 

ledoch  welcher  weyß  wie  du 
Kan  auls  bösem  guttes  ziehen, 
Und  (0  wunder!)  der  unruh 
(Ruhwig  innerlich)  entfliehen : 

Aber  durch  der  Lastern  Heer 
Wie  vil  sehen  wir  hin-sterben? 
Und  in  des  Hofs  wildem  Meer 
Wie  vil  sehen  wir  verderben? 

14. 
Zwar  ist  dem  Meer,  wan  es  tobet 
Oder  ruhet,  der  Hof  gleich, 
Darauf  fahret  Arm  und  Reich, 
Der  uns  schändet,  der   uns   lobet; 

Wie  das  Meer  gantz  ungestim. 
Daß  die  Schif  oft  untergehen: 
Also  kan  zu  Hof  der  Grim 
Eines  Fürsten  ärger  wehen: 

Auf  dem  Meer  man  seine  fahrt 
Nach  der  Sternen  lauf  regieret: 
Zu  Hof  der  Syrenen  Art  * 

Auf  die  felsen  uns  verführet. 


Doch  der  felsen,  der  Syrenen, 
17«)    Und  der  wellen  pracht  und  macht, 

Auch  der  Nebeln  dicke  nacht 

(Die  gemeinglich  allen  denen, 
Welche  nicht  fürsichtig  seind, 

Den  weeg  weisen  zu  dem  Leyden) 
i7r,    Weil  sie  dein  und  du  ihr  feind, 

Kanst  du,  Tiphis  gleich,  vermeiden. 
Dan  du  weist,  wie  sich  sehr  schnell 

Glick  und  Lieb  zu  Hoflf  verkehret; 

155  nach  Meer  fragezeiclien.       177  wie]  fehlt  im  text;  im  drackf.- 
verz.  nachgetragen. 
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Daß  der  Tag,  schön,  liaifcer,  heU, 
ifiL.   Kaum  ohn  aturm  biß  abend  wehret. 


Disee  Lied  nu  zti  beBchlies^en 

Von   des   Hoffs    aülä-bittren    speiß. 

So  lass,  bit  ich  dise  weili 

Dich,  Herr  Flemming  nicht  verdriessen. 

Data  mit  deines  Nttiiiens  ehr 
Meinen  Naraee  zu  beschöoen. 
Ich  (Hof-vogel)  auch  begehr 
1^'ederu  von  dir  zuentlehnen  ; 

Weil  wir  beed  von  Got  die  i^nad 
Daö  der  Hof  uns  nicht  umbtreibet, 
Seelig,  der  bey  dem  Hof-Rad 
AQffn*fht  und  beständig  bleibet! 


<  284.  > 

Die   fünffte   Odp. 

An  meinen  alten  und  wehrten  freind. 

II  einrieb    B  i  1  d  e  r  b  e  c  k  e  n  ,    ü  e  n  e  r  a  I 

Stadiöchen  Abgesanten  in 

Teutschland. 

Ich  halt  mit  dir,  mein   wehrter  freind, 
Dai^  all  der  Tngent  stoltze  feind 
Nicht  edel  noch  lohwttrdii^  seind. 

Die   erste    Strophe. 

Wiewol  schon  .schier  fünff  duzet  Jahr 
f.    Mein  haar  tnit  silberfarlr  bestrichen. 
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Darunter  naänclier  Tods  geführ 

Icli,  in  des  JJöchsteu  glait,  entwk-heii; 

Daß  alao  ich  der  Alten  sag. 
Die,  lohend  was  sie  junir  gesehen, 

in   Die  jugent  diser  zeit  steht»  schmähen, 
Beyfallen  möcht  mit  gleicher  klag: 

Bin  ich  doch  weder  so  verdrlllilirli, 
Noch  so  verdrossen  und  iinh(>!d, 
Dali,  wan  die  jugent  nicht  stellten  gold 

iA   Kan  spinnen,  ich  sie  schelt  gantz  mifslich. 

Die    erste    Antistropbe, 

Wie  wol  der  weit  das  strack  was  schlim, 
[Üeweil  die  laster  sie  verl^linden; 
Wie  wol  die  Tugent  auch  so  klim, 
Dafi  man  kaum  weiß^  wa  sie  zu  finden: 

•lu       So  find  ich  tröstlich  hin  und  her 
(Wa  nicht  vil  Grosse,  doch)  noch   Einen 
Von  welchem  man  nicht  kan  verneinen, 
Dan  daß  sein  hertz  voll  Recht  und  Ehr: 
Ja,  sehen  wir  schon  nichts  dan  rauben, 

SA   Seh  and,  brennen,  mord  und  wühterey, 
Kan  ich  doch  nicht,  die  Liel)  und  Trew 
Gantz  auß  der  weit  vertriben»  glauben. 

Der    erste    Epod.  * 

Dises  kan  ich,  Bilderbeck, 

Leichtlich  durch  dein  wehrt  bezeugen: 
»0       Darumb  diser  weit  vier  Eck 

Sollen  dein  Lob  nicht  verschweigen, 

Lobet  schon  der  schmaichler  kunst 
Manchen  Kaysern  oder  König, 
Wehret  doch  ihr  lob  so  wenig 
S6       Als  vermeinter  Götter  gunat. 

Dan  ein  Lob  auf  gelt  gegründet 
Plötzlich  als  des  Pfennings  klang, 

14  nichtl  gedruckt  nichts ;  im  dnickf.-verz,  conrigiert.    *  Punkt  fehlt. 
Wft0kb«rllxL  u.  17 


^^^^^^^^^^^^^^558         ^^^^^^^^H 

H                                    Da  der  Tiigeut  Lob-geaang                          ^^| 

^^^_                               (Klingend  stebts)  niemahls  verschwindet     ^^ä 

^^^H                                   Die    ander    Strophe.                        ^^| 

^^^^^H               40  Soli  sich  ein  Herr  aulä  hdchstem  sioltz^         ^^| 

^^^^^^H                    Als  welcher  dem  betrug  gern  trawet,               ^^^ 

^^^^^^H                    In  einem  Scfaif  von  Geder-holtz                         ^^| 

^^^^^H                    Und  Helfenbein  reich  außgebawet,                     ^H 

^^^^^^H                        Da  voll  seh nlltz- kirnst  ein  iedes  theiL,          ^^M 

^^^^^^H               4^.   Von  reichem  atlet^  ieder  seegel,                         ^^^H 

^^^^^^H                    Von  purem  Demant  alle  nägel,                          ^^| 

^^^^^^H                     Von  gold  nnd  seyden  iedes  seil,                          ^^| 

^^^^^H                        Mit  [lerlein  die  banier  verweben,                   ^^| 

^^^^^^f                    Von  gold  die  ancker  .^itarck  und  dick,              ^^M 

^                     &a  Von  bestem  Metall  alle  stück,                             ^^^| 

^^^H                          Auff  das  welt*weitte  Meer  begeben?                ^^| 

^^^H                             Die    ander    Antiairophe.                    ^H 

^^^F                            Wflrd  sich  das  Nasse  reich  doch  nicht             ^^^m 

^^F                               Ab  solcher  Öchif-hoch- fahrt  entsetzen,              ^^M 

^V                                 Noch  die  Meerwunder  ihr  gesiebt                       ^| 

^H                            hl,  Ab  solcher  ejielkeit  ergötzen :                            ^^M 

^H                                    Ja  weder  das  Meer  noch  der  wind                ^^H 

^H                                 Wi!rd,  solchen  reich  tum  b  zu  entfahren,            ^^H 

^H                                Die  wellen  noch  das  wehen  spahren,                ^^| 

^H                                 Noch  sieb  erzeigen  sanft  und  lind:                    ^^| 

^H                           iM)       Sondern  das  silber,  gold  und  seyden             ^^li 

^H                                (Wie  immer  prächtig)  wlird  kaum  mehr          ^^m 

^H                                Dan  so  es  eisen,  zwilcb,  hanft'  war,                   ^^M 

^H                                Den  stürm  und  Untergang  vermeyden.              ^^H 

^H                                            Der    ander    E  p  o  d,                            ^^H 

^H                                    Also  mng  ein  doller  fratz                                ^^B 

^H                            6&       Seinen  stani-baum  heraufä  streichen,              ^^H 

^H                                    Und  mit  seiner  altem  schätz                          ^^M 

^H                                    Seinen  armen  mnht  bereichen;                       ^^H 

Er  mapr  sein  Geschlecht  uralt 
{Billich  oder  fülschlich)  rühmen, 
T<i       Und  mit  frenibdem  schmuck  verblümen 
Seiner  natur  oiißgeatalt: 

Muiä  doch  kürtzlich  in  der  erden 
Mit  gedechtnui-Ioser  nacht 
Sein  geborgter  Nam  und  Pracht 
7e       Ein  gestanck  und  zu  nichts  werden. 

Die    dritte    Strophe. 

Der  Tod,  der  weder  aug  noch  ohr, 
Kan  nichts  von  reich  tum  b,  pomp  und  ehren, 
Wie  hoch  sie  eiuen  auch  entpohr 
Erhöben,  sehen  oder  hören: 

eo       Doch  ist  Er  so  genaw  und  rahn, 
Daß  ihn  kein  dantzen,  singen,  lachen; 
Das  ihn  kein  trawren,  betten,  wachen, 
List,  kunst  noch  macht  verhindern  kan: 
Ja,  Er  (Allwürger)  kan  nach  willen 

86  So  leichtlich  mit  mord,  klag  und  grauß 
Ein  Fürstliches  Schloß  und  Lusthauß, 
Als  eines  äickers  hüttlein  fillen. 


Die    dritte    Antistrophe. 

Da  mnü  sich  dan  der  groß  Monarch 
Für  disera  grossem  fürsten  biegen, 
9u  Und  für  sein  reich  mit  einem  Sarch, 
Mit  staub  für  seinen  stab  vernüegen: 

Da  Wirt  der  stoltz  des  übermuhts, 
Der  Schlecker  alles  losts  und  eckeis, 
Der  geitzhaliä  alles  ^elts  und  seckels, 
fta  Und  die  blut-gurgel  alles  blute, 

Der  gleiiner  was  Er  miLigeglaubet, 
Des  raubs  der  groE  und  kleine  dieb, 
Der  Hörer  seiner  schnöden  lieb, 
Und  der  feind  seiner  raach  beraubet 

17* 
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Der    dritte    Epod, 

i(Ki        Warumb  dan,  torret'hte  Sehl, 

Dich  auübreittend  als  die  Pfawen, 

Wilt  du  nicht  selbs  deine  fehl, 

Als  sie  andre  Leut,  aoschawen? 
Must  schon  die  yergessenheit 
Wh        Deiner  EJtern  wehrt  verschonen, 

Wil  sie  doch  mit  schmach  belohuen 

Deines  Prachts  vermeä«eRheit: 
Und  die  sptlrhnnd  deiner  Sünden 

Köüden  dir  mit  deiner  Haab 
iiü        Mehr  nicht,  dan  ein  schweres  Grab 

In  der  fünsternuiä  aulafinden. 

Die    vierte    Strophe. 

Die  Tugeni  hat  allein  die  macht 

Den  menschen  von  dem  Tod  zu  freyhen. 

Und  ihm  mit  ewig-klarem  |>racht 

11^  Ein  newes  leben  zu  verleyhen; 

Der  Hercules  mit  müh  und  fleili 
Erwarb  ein  all-gelobten  Namen» 
Nicht  weil  Er  von  der  Götter  samen, 
Sondern  dieweil  Er  khiin  und  weyta, 

120       Von  gleichem  eyfer  angetriben 
Hat  mancher  sich  in  manchem  land 
Mit  wöhrhatft  oder  bioser  band 
In  der  Gedechtnuü  buch  geschriben. 

Die    vierte    Äntistrophe. 

Insonderheit  zu  unsrer  zeit 
V2b   Hat  sich  Gustav  der  Grola  befunden. 
Der,  Oleichlofä  in  dem  Uaht  und  Streit, 
Die  zeit  und  den  Tod  über  wunden. 

Die  Feind  hat  der  Held  Bernhard  auch 
Zugleich  mit  btut  und  schäm  befeuchtet, 

1*22  Mit  wöhrhaflt]  gedruckt  Mir  wöhdiatit;  iui  druckf.-Yenp„  corrT 
giert:  Mit  wehrlialt 
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■ 

!»o  Daß  sein  Bhuui  imaiifhörlich  leuchtet, 

^^^H 

Trotz  aller  fünsteni  Hasser  Hauch. 

^^^1 

Noch  andre  dem  wolthun  ergeben 

^^1 

Die  UDSohuld  schützend  mit  dem  Schwert, 

^H 

Die  Warheit  atützend  mit  dem  wehrt 

^H 

i3R   Der  Lehr  und  Feder  sich  beleben. 

^1 

Dar   vierte   Epod. 

H 

Die  so  weder  gail  noch  trag, 

^1 

Liebend  ein  Raätloses  Leben, 

j 

Auf  des  woUusts  braitten  we^ 

^H 

Sich  verlierend  nicht  begeben: 

^H 

,                    Hfl           Sondern  die  von   Kindheit  an 

^^1 

X                            Übend  wacker  ihre  jugent 
j                              Raysen  hnrtig  auf  der  Tugent 

■ 

^M 

Gäh  und  ungebahnten  Bahn, 

^H 

Die  gelangen  nach  verlangen 

^H 

U6       Endlich  7ai  der  Ehren  thron, 

^^1 

Da  sie  (Beelig)  dan  die  Cron 

^H 

|,                             Der  unsterbHchkeit  empfangen. 

'i 

^^1 

l                               Die   fünffte   Strophe. 

1                                                                         "^ 

^H 

\                          Hat  schon  de«  Aberglaubens  wuht 

^^H 

[                         Des  Teutschlands  haupt  und  hertz  getroffen, 

^^H 

1                   150  Dali  es  von  seinem  eignen  blut 

^^^B 

Mehr  dan  zuvor  mit  wein  besotien: 

_^^B 

Und  hat  e«  schon  die  Grewlichkeifc 

^^^^M 

Mit  thränen,  blut  und  feur  gewaschen, 

^^^M 

1                          Sn  sih  ich  doch  noch  in  der  Aschen 

^^1 

T&ö     Vil  funcken  Teutscher  Eedlichkeit: 

^^1 

Und  solche  (für  und  für  zu  gliintzeri) 

^H 

Verzehrend  das  hetröwend  joch, 

^^1 

(                          Verhof  ich  sollen  (dapfer)  noch 

^^1 

i                         Widrumb  des  Reichs  Grund-bruch  ergäntzen. 

^1 

1                         DiefüoffteÄntistrophe. 

A  Atl    ^^H 

i 

Iß«  Nun  unter  denen,  welche  sich 

^^H 

Recht  edel  auff  Ält-Teutsch  erweyeen, 

i 

1 

■ 

^^^^^^^^            ^^^^^^^B 

^^H 

^^^^^  Jluß  und  kan  ich  mit  warheit,  dich,           ^^^H 

^^^^1 

^H            Mein  Bilderbeck,  für  einen  preyaen.                  ^H 

^^^H 

^^f                Dan  dl],  der  heuchlerej  zu  tnitz,                   ^^M 

^^^^1 

lea   Bist  alter  eytelkeifc  Verächter,                              ^H 

^^^^1 

Der  warheit  und  freyheit  Verfechter,                  ^^M 

^^^^1 

Der  redliclikeifc  herberg  und  schütz:                  ^^M 

^^^H 

Du  pflegest  schwartz  was  schwartz  zu    nean^itJ 

^^^^1 

Und,  als  der  Tu  gen  t  Herr  und  Knecht,                  i 

^^^^1 

170   Das  weilä  weiß,  als  auch  daii  recht  recht,        ^J 

^^^1 

Und  das  falsch  falsch  rund  zu  bekennen.        ^H 

^^H 

Der   fünffte    Epod.                         ^M 

^^^1 

Aller  Sprachen  wissenschafft                           ^H 

^^^^1 

Die  mau  in  Europa  höret,                                ^^M 

^H|H 

Aller  Künsten  eigenschafft                               ^^M 

^^p 

176       Hat  der  Himmel  dir  bescheret:                      ^H 

^F 

Kürtzlich  wie  du  selbs  die  Kunst              ^^M 

H 

Die  vergeasung  zu  vertreiben,                          ^H 

H 

Ali^o  wirt  dein  Nam  auch  bleiben                  ^H 

H 

Lobreich  durch  der  Musen  gunst:                  ^^M 

H 

IAO           Ja,  dal^  dein  Lob  ewig-wührig                   ^^| 

H 

Ist  unfehlbarlich  die  prob,                               ^^M 

H 

Dag  du  alles  lobs  (0  Lob!)                            ^M 

■ 

Würdig  und  doch  nicht  begihrig.                  ^^M 

1 

<  285.  >                                H 

A  6Tn 

Die   sechste    Ode.                            ^^| 

Die  erste  Horatianische  Ode,  ver-                   ^^| 

teutschet  auff  meine  weiß.                           ^^| 

M»ecenas  atavis   edite   regibus,   ete*                 ^^| 

Au  meinen  freind                                 ^H 

H*    Joachim    H  a  b  n  e  r.                        ^H 

Wie  unterschidlich  und  ungleich                      ^H 

Ist  doch  der  Sterblichen  gefallen?                    ^^| 

_ 

177  nach  vertreiben  punkt.        178  Alao]  gedmckt  Ainot            ^^| 

Katim  tan  von  dem  gewülckten  reich 
Des  Himraels  weinser  staub  abfallen» 

und  schier  Baum-wolleo-gleich  die  stratä, 
Fluß,  gasseiii  platz  mit  eyß  und  gl  aß 
Gaufcz  überweissen  und  besetzen» 
Daß  sich  nicht  vil  darab  ergötzen ; 

Die  (Götter  gleich)  mit  khirem  glantz 
Und  klarem  klang  schnell  dahin  gleitten, 
In  rad-luß- reichem  Wagen -d an tx 
Prachtierend  für  den  schlechten  leutten. 


Vil  ihrer  person  lob  und  wehrt 
Für  andern  weit  herfür  zu  ziehen, 
8ich  dan  zu  fulä  nnd  dan  zu  pferd 
In   liitter-spihlen  gern  bemühen: 

Mit  spieß  und  seh  wert  in  dem  Turnier, 
Bald  mit  der  lantz  in  der  Carrier, 
Sie  all-außfordrend  sich  begeben 
Voll  schwaiB  und  stoltz  dem  danck  nachstreben. 

Vil  des  Leibs  achand,  und  des  geists  leyd 
Verbergend  prangen  wie  die  Pfawen, 
Da  man  dan  batd  in  einem  kleyd 
Ihr  gantzes  Erbgut  kan  beachawen. 

8. 

Beredend  sich  daß  in  der  weit 
Nichts  dem  Hofleben  sich  vergleichet. 
Daß  zu  Hof  nichts  dan  gold  und  gelt, 
Und  man  bej  Hof  sich  stracks  bereichet, 

Befinden  sich  tu,  tag  und  nacht 
Hey   Hof,  als  ob  sie  auf  der  wacht, 
Deemütig  die,  bald  jene  grüaseo, 
Bald  schürftet  diser  mit  den  fHaaen, 

Sich  naiget  jener  auf  den  grnnd. 
Und  lächlend  iederman  fuchs-schwäntzet^ 
Biß  allen,  zwar  zu  späht,  wirt  kund, 
Daß  gar  nicht  alles  gold  was  gläntzet 


Hie  einer  auf  der  Hohenscliul 
Will  Doctor  oder  Cantxler  werden : 
Dort  einer  auf  dem   Predigstul 

40   Erhöbet  siih  hoch  von  der  erden; 

Doch  nnr  so  hoch,  data  er  einniahl^ 
Alö  Bischof  oder  Cardinal» 
Jft  Ba|jst  (Got  gleich)  mög  dominieren. 
Und  andre,  oicht  sich  aelbs,  regieren, 

46       Ein  andrer  durch  des  Pöfels  gunst 
Wirt  Burgermeister,  Vogt,  Verwalter; 
und  jener  durch  gelt  oder  kunst 
Rentmeiater,   [lahtsherr,  Abt,  Verwalte r. 


Ein  andrer,  dessen  engem  muht 
w>    Auß  seinem  Land  zu  raisen  grawet. 

Sein  Vätterlich-ererbtes  gut 

Mit  grosser  sorg  und  arbeit  bawet: 
Sein  Inst,  wie  seine  müh,  allein 

Ist,  daLi  mit  häw,  mit  körn,  mit  wein, 
bh   Er  fille  Schewren,  Speicher,  Keller» 

Und  nicht  verlier  nur  einen  Helk*r, 
Ab  disem  jiirlichen  gevvin 

Hat  Er  ein  solches  hertz-vernügen, 

Daß  keines  Fürsten  verspruch  ihn 
m  Kau  davon  führeu,  ziehen,  biegen, 

6. 

Der  Kauf  man  sei^lend  gegen  hauß, 
Wan  wind  und  wellen  sich  erhöben, 
Hat  nu  niclii  so  vil  geitz  als  graule 
Weil  Schif,  Mast,  Huder,  Grundbaum  höben: 
Bft  Sein  hertz  voll  forcht,  voll  klag  sein  mund 
Geloben  beed  in  böser  stund, 

48  Verwalter]  so  trots^  des  rührenden   reims.  56  kein   paukt 

nach  Heller.        63  vilj  gedruckt  witz;  im  druckf,-verz.  conigiert. 
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Daß  das  best  leben  das  Land-leben, 

Dem  will  Er  sich  nii  gantz  ergeben: 

ledoch  kompt  Er  kauiu  an  das  Land 
Daß  sein  Geltibd  Er  stracks  Ternichtet 
Und,  weil  Artniit  sein  gröste  scband, 
8ein  schiff  bald  wider  new  zu  richtet. 


Dem  aber  ab  des  Meers  unruh, 

und  äTidern  wassern  sunst  mag  grausen, 

7&  Der  liebet  mehr  in  frewd  und  ruh 
Die  zeit  mit  Brüdern  ym  verbanden; 

und  fliehend  arbeit,  müh  und  streit^ 
Verdrincket  Er  die  süsse  zeit: 
Nein,  sondern  nicht  schneit  zu  veralten, 

j*ö  Will  Er  die  liebe  zeit  aufhalten; 
Auf  haltend  becher  oder  glaß 
Wirt  Er  ein  freyer  Bossennmcher, 
Und  ijitzend  in  dem  j/rtinen  grau 
Erfrischet  ihn  der  Bacharacher. 

8. 

p&  Vil,  denen  der  Troraeten  klang, 

Der  mit  dem  Drumnien-schlag  vermischet 
(Ab  welchen  mancher  Muter  bang) 
Das  blut  mit  muht  und  wuht  erfrischet, 
Mit  krieg  erquicken  ihre  brüst, 

w)   Und  in  dem  Läger  ist  ihr  lust; 
Ihr  sinn  als  dapferer  kriegsleutten, 
Ist  rühm,  ehr  und  gut  zu  erbentten : 

Sie  suchen  mit  list  oder  macht 
Zu  sigeu  und  zu  triumfieren, 

»&   BiLi  sie  zuletzt  die  sclmntz  und  Schlacht, 
und  zu  gleich  leib  und  sehl  verlieren. 

Ein  audre  mühsame  kurtzweil 
Gebrauchet  jener,  der  gern  jaget, 


A9n.^ 
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La  dem  Er  oft  in  schneller  eyl 

i(vn   Sein  betii  verlasset,  eh  es  taget; 
Ja  manche  lange  nacht  and  tag. 
Weil  er  «ein  weih,  in  leyd  und  klag 
Sich  ströükend,  lasset  allein  schlafen, 
Ihn  oft  froat,  hitz»  schnee,  regen  strafen : 

\m        Er  achtet  weder  lieli  noch  pein, 

Dem  Wild  mit  vortheil  nach  zu  stöllen. 
Und  einen  Hirsch,  Keh,   ^Volf,  Wildschwein 
Durch  die  Uund  oder  strick  zu  föUen« 

10, 

Mir,  ob  mich  meine  jugent  schon 
HO  Nicht  aller  eytelkeit  heraubet, 

Hiit  sie  doch  keinen  süssem  wohn 

Dan  in  der  Musen  lieb  erlaubet; 
Dan  mit  der  kindheit  ich  zu  gleich 

Was  andern  lieblich,  kostlich,  reich, 
lu.  Ja,  des  Hoff-lt*bens  p rächt  und  prassen. 

Und  auch  des  Pöfels  lieb  verlassen : 
In  manchen  sprachen  hab  ich  bald 

Die  Poesy  mit  lust  ^eübet, 

Und  ih  renthalb  den  grünen  Wald 
lao  Mehr  dan  Pulliist  und  Stät  gehebet. 

11. 

Durch  sie  bin  ich  in  dienst  gantz  frey, 
Nach  arbeit  sie  mich  bald  erlabet, 
Kranck  ist  sie  mir  die  best  artzney, 
In  leyd  sie  mich  mit  trost  begäbet: 

123       Ja,  Hübner,  wan  ich  dein  gericht, 
Und  mein  gemüht  durch  mein  gedieht 
Geistreich  und  t^eistlich  kan  erquicken, 
Kan  mich  kein  König  mehr  beglicken: 
Dan  meinen  Geist  der  Psalmen  klang 

jan   So  hoch  erhöbet  und  ergötzet, 

Dafä  Er  mit  Götlich-purera  schwang 
Wirt  in  das  Firmament  versötzet. 
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12. 


Die   Übersendung. 

Freind,  dessen  Götlicher  yerstand, 
Durch  deine  grosse  Lehr  und  Tugent 

136  Erquicket  schon  dein  Vatterland, 
Als  ob  du  alt  ip  deiner  jugent, 

Weil  ich  weifi,  daß  dir  mein  gedieht 
Mit  unyerwflrflichem  gericht 
Beliebet  lobend  zu  bewehren, 

140  Begehrend  billich  dich  zu  ehren 
Hab  ich  dir  dieses  alt  gesang 
New  auß  zu  schmiden  mich  geflbet, 
Verhoffend  das,  was  ich  ohn  zwang, 
Alt  oder  New  sing,  dir  beliebet. 


<  286*  > 

Die    siebende   Ode. 
Abwesenheit    getröstet. 

1. 

Empfindlicher  ist  kein  yerschaiden. 
Als  von  der  liebsten  abzuschaiden : 
Dan  sunst  der  allgemeine  Tod 

Vollendet  alle  pein  und  noht, 
Und  pfleget  die  sehl  durch  das  sterben 
Ein  newes  leben  zu  erwerben. 


Wan  aber  zwey  verliebte  hertzen 
Sich  schaiden,  al&dan  ihre  schmertzen 
Seind  überschmertzlich,  und  die  pein. 
Zwar  tödlich,  muß  doch  ewig  sein: 
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Weil  nach  dem  schaiflen  luid  ableiben 

Sw  tüJ,  und  lebendig  doch^  bleiben. 

3. 

Zwo  liebende  geliebte  sehlen. 

Die  ihre  küti  einander  stebleo 

j&  Genieasend  der  lieb  müssen  trew, 

Die  könden  sich  ja  nicht  bekräncken, 

Vil  weniger  des  toda  gedencken, 
Ah  aller  iorcht  und  sorgen  frey. 


Doch  wie  bald  wirt  ihr  trost  verändert, 
Wall  von  einander  abgesondert 
Ein  iedes  misset  seine  sehl? 

Indem  sie  beed  grün  und  verdorben, 
Beed  lebendig  und  doch  gestorben 
Nicht  sehend  fihlen  ihren  fehl? 


25  0  Lieb,  wer  kan  dich  recht  beschreiben! 

Du  kaust  besehlen  und  entleiben, 

Vereinigen  zu  einer  zeit 

Kaust  du  mit  streit  Lieb,  mit  Lieb  streit, 

Ja  Torheit  und  Verstand  vermählea, 
30  und  dan  beleiben  und  tmtsehlen. 

6. 

Was  aber  kan  man  von  dir  klagen? 
Was  warheit  kan  man  von  dii'  sagen, 
0  Lieb,  dan  das,  wa  du  wilt  sein 
Da  ist  XU  gleich  vil  frewd,  vil  peiu ; 
6b  Nicht  weiß  seind  die,  die  sich  verliebet. 
Doch  wirt  die  witz  durch  Lieb  geübet. 


Die  Lieb  und  Torheit  uns  verdriesset, 
Doch  ist  die  Torheit  so  versüsset 


22  nach  verdorben  punkt. 
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Daß  ihr  kein  woUust  der  weit  gleich: 
40       Die  weit  (der  Torheit  Königreich) 
Wirt  von  ihr  und  der  Lieb  erhalten, 
Sie  beed  die  gantze  weit  verwalten. 

8. 

Ach!  Hertzlieb,  wan  mich  dein  abwesen 
Nicht  lasset  ferr  von  dir  genesen, 
45  So  find  ich  mich  auch  ohn  verstand 
Wie  ohn  Sehl;  Es  ist  eine  Schand 
Für  uns  beed,  die  wir  hertzlich  lieben. 
Und  ohn  verstand  uns  stehts  betrieben. 

9. 

Ist  dan  Lieb  wie  Torheit  zu  schelten 
60  So  könden  sie  uns  doch  vergelten 

Mit  höchster  frewd,  trost,  lob  und  lust, 

Wan  zuniahl  unsre  Sehl  und  Brust, 
Die  stehts  mit  lieb  sich  mehr  entzünden. 
Mehr  süssigkeit  in  Narrheit  finden. 


Die    achte    Ode. 

Die    Roß. 

8.  0.    <  228.  > 


Die    neunte    Ode. 

Von    überschönen    Augen. 

8.  0.   <  226.  > 


51    höchster  frewd]   gedruckt   Höchster,   frewd;    im    druckf.-vera. 
höchster  Frewd. 
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Die  sehende  Ode. 

Von   schönen   Händen. 

■.  o.  <  886.  > 


Die  aylffte  Ode. 

Von 

Seiner   Lieb   und   Ihrer   Rawheit 

Bestand. 

•.  o.  <  887.  > 


Die  zwölffte   Ode. 

Horatianisch.      Eheu   fugaces,   etc. 

8.  0.  <  281.  > 


Die  dreyzehende   Ode. 

Der   Mensch   betrüb  sich    oder   lach, 

Ist  Er  stehts  eytel,   schlecht   und   schwach. 

a.  0.   <  229.  > 
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Qeorg-Bodolf  [amii 

Weckherlins 
Klag-   Trawr-   und 
arab-Schrifften. 


<  287^  > 

Des  Grossen  Gustav- Adolfen,  etc. 

Ebenbild,  * 

Zu  Glorwürdigster  und  unvergänglicher 

Gedechtnus 

Seines  so  schnellen  als  hellen 

Lebens  -  Laufs, 

Aufgerichtet 

Von  G.  R.  Weckherlin.     1633. 

Ebenbild.* 

1. 

Ach!  kont  ich  meine  stim  dem  Dnnder  gleich  erhöben, 
Daß  sie  die  weitte  weit  erschröckend  möcht  erhöben! 
Wolt  ich  ersteigend  bald,  zugleich  trost-  und  ruh-loß. 
Den  allerhöchsten  Berg,  zu  alles  Geists  verwundem. 
Mit  Ober  lautter  macht  auß   meiner  Brust  aufidundern: 
Der  Groß  Gustav  ist  tod!  Tod  ist  Gustav  der  Groß. 

« 

beidemal  Ebenblid  gedruckt. 
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Wäu  al^o  meiDe  Red  und   Klag  zu  aller  frouitueii 
Gehör    und    hertz    (mit    kraft    durch    dringend)    solten 

koTiimen, 

Mächt  ihrer  seufzen  wind  und  ihrer  thninen   Meer 
w       Ein  solche  ungestim  hahi  durch  auü  verursachen, 
Und  durcli  ein  zweitte  Hut  den  umbkreiß  sinckeu  niacheiu 
Erdrärnkeud  auff  eiumahl  inis  und  der  feiudeu  Heen 

Da«  aber  kan  nicht  sein:  aucli  ist  es  nicht  von  nohien; 
l*an    diaer   Hidd    nicht  tud;    kein    mensch    kont    ihu   ja 

todt^n, 
i&   Die  Ciötter  sterben  nicht     Wir,    wir  selbs  seiud  schier 

tod; 
Wir  seind    die   ursach   selbs,  daß  wir  nicht  Er,    ver- 
blichen. 
Daij  Er,  unwörschH,   von  uns  unwürdigen  gewichen, 
W^rhissend  uns  trosiloti  in  wolverdienter  noht. 


In  wolverdienter  noht,  und  tödlichem  verzagen 
20   Wan  disen  abschid  wir  8c*hon  ewiglich  beklagen, 
8o  ist  doch  unsre  klag  so  schlecht  als  sie  gerecht : 
Dan    als    den    f'eind   Er    vor,   und   dan   den   Tod   he- 

zwungen, 
Hat  Er  sich  wider  stracks  dem  Himmel  zu  geschwungen^ 
Von  dannen  Er  nur  kam  zu  schützen  unser  recht. 


«r»   Ach  l  war  ich  dises  leyds  empfindlichkeit  zu  singen, 
Und  aller  weit  gehör  gebührlich  für  zu  bringen, 
Als  ietzund  ich  Gunst-arm,  nicht  weniger  Eunst-reichl 
So  solt  der  schwere   schmertz   sich   nicht  in  mir  ver- 
schweigen, 
Sondern  so  zierlich  sich  durch  mein  gesang  bezeugen, 
jj^  Daß  unser  leyd,  verlnst  und  klag  einander  gleich« 
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6, 

Aclil   aber,    ach!    wie   scliwer!    wie   schwer    und   uner- 
gründlich! 
Ist  unser  schmertz?   ein  schmertz,  ihm  gleich ,  iinüber- 

windlicli! 
Ein  achmertz  veratumraend  uns,  erwürgend  unsre  klag! 
Ein  schmertz  erweisend  sich  nicht  minder  unerträglich, 
Dan  xmser  Verlust  selba  ist  kläglich  imd  unsäglich, 
Diiü  wie  groß  schon  das  Leyd,  noch  grösser  doch  die  plag. 


Ein  schlechtes  Leyd  kan  sich  mit  schönen  werten  zieren, 
Und  seine  klag  mit  kunst  und  lieblichkeit  anüführen, 
Indem  ein  hertzleyd  uns  verstummet  gantz  und  gar: 
40       Der  folter  pein  nieniahls  des  menschen  nmnd  bereichet, 
le  grösser  ja  sein  schmertz,  ie  mehr  die  Red  ihm  weichet, 
le  schöner  seine  wort,  ie  weniger  sie  wahr. 

8, 

Dises  erfahr  ich  wol,  und  mach  es  gnug  erscheinen, 
Wan  mein  hertz  dises  Leyd  mit  der  weit  zu  beweinen 
45  Sich  sehnend,  dichten  will  ein  wehrtea  Trawrgesang, 
So  findet  meine  sehl  den  mnnd  at&bald  verstummen, 
Und  seufzen  für  die  stim,  für  die  wort  thriinen  kommen. 
Und  wirt  des  Lejds  Ursprung  des  klugens  Untergang, 

9, 

Bring  aber  ich  was  für  von  unserm  schweren  leyden, 
50  So  scheinet  es  allein  entworfen  mit  der  kreyden, 

Und  ist  nicht  unsrer  Lieb  noch  seines  NanieuH  wehrt: 
Zwar  kan  kein  Kihl  der  weit  so  eigentlich  beschreiben 
Sein  all  bekantes  lob,  das  so  wehrhaft  mög  bleiben, 
Als  was  geschriben  er  mit  seinem  eignen  Schwert, 


35  ungSgHch]  gedruckt  unsag^Ehch. 
Wookli«dtu  ti. 
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Ab  Sein  Schwert,  das  ihm  der  Höchst  zugleich  mit  seit 

Leben, 
Und  dan  hernach  die  Cron  und  Scepter  auch  gegeben, 
Gebrauchet  Kr  stehts  recht  ffir  die  gerechtigkeit ; 

Bezeugend  alsobald  in  seiner  frischen  jugent, 
Daü  es  der  Lastern  straf,  daß  es  der  lohn  der  Tutjent, 
fio  Der  Tyrauney  Abbruch,  der  Schirm  der  Redlichkeit 

IL 

Dan  als  der  Himmel  nun  der  Christenheit  unweBen,* 
Der  Frommen  noht  und  angst,  den  mm  und  zwang  der 

bösen, 
Und  der  Abgötterey  stoltz  und  gewalt  erkant; 

Hat  Er  freyheit  und  recht  uns  wider  au  verleyhen, 
GR  Des  Höchsten  Wort  und  Voick  von  Untergang  zufreyheti, 
Und  der  Tyrannen  wuht  zu  ziiunien  ihn  genant. 

12. 

Daher  alßhald  Gustav,  gautz  Qötlich  und  vollkommen 
Von  der  Errötter  bltit  zu  uns  herab  gekoninien. 
Hat  Er  gelehret  die,  die  ihren  stutz  und  trutz, 
70       Daß  grösser  sie  dadurch,  mit  falschem  rühm  anstreichen, 
Man    muß    dem    grossem    nicht,    sondern   dem    bessern 

weichen, 
Weil  der  Groß  welcher  gut  und  aller  gutten  schutx. 

13. 

Hat  schon   sein   stoltzer    feind   (ihm   gantz  jung    vorzu- 
kommen 
Geflissen)  eine  Stat  betrüglich  weg-genorameu, 
Tf)   Bracht  ihm  doch  ihr  gewin  vil  mehr  Verlust  und  schand: 
Dan  diser  Held  dem  feind  den  Küfer  bald  zuschmissen, 
Und  so  hertzhafft  als  jung,  die  wehrte  beut  geriaseu 
Mit  mächtigerer  faunt  auü  des  feinda  stnrcken  band. 
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14. 

Dan  ja  in  seinein  Ost  befand  man  ihn  äo  reichlich 
.^ü   Uezieret,   und  sein  wehrt  so  hoch  und  unvergleichlich, 
Daß  ihm  an  hertx  und  band  kein  Krmig  iemahl  gleich ; 

Und  mnst  ein  ieder  ihn  nnr  sehend  bald  geateheu. 
Daß  ihm  an  Geists,  Leibs,  ülickä  Verehrungen  vorgehen, 
Kont  weder  Held  noch  Öot,  wie  immer  weiß,  starck,  reich. 

15. 

Bi  Gestehen?  ja  gar  gern^  und  ihn  doch  nirht  anschawen. 
Dan  vil  Monarchen  ja  nicht  Adler,  sondern  Pfawen, 
Und  Er,  der  Tugerit   Sonn,  verhliiidet  ihr  Gesicht: 

Ab  seiner  weißheit  |ditz,  ab  seinen  Dunder-atraiclieii 
Sah  man  die  Fürsten  selbs  (zwar  weitab,  doch)  verblaichen, 

w   Weil  von  der  Erden  sie,  Er  von  der  Erden  nicht 

16. 

Auch  machten  bald  sein  lob  die  stoltze  Moscowiter 
(Mit  ihrer  höchsten  schand  und  schaden  schlechte  hüter, 
Zu  zeugnuß  seines  wehrte)  dem  weitten  um bk reiß  kund; 
Hat  Meine  dapferkeit  sie  schon  gemacht  verstummen, 
n  Und  ihnen  der  Höchst  selbs  die  sprach  und  stim  benommen, 
Verstoi>t'end  ihnen  gar  den  Rachen,  Ualß  und  Mund, 

17. 

Kont  schon  die  kalte  kost  nicht  ihrem  schwacheu  nmgen, 
Der  dises  mnst,  doch  nichts  verdäwen  wolt,  behagen, 
So  blieb  ihr  Eckel  doch,  und  ihr  Unlust  lang  schwer; 
^m       Biß  sie  nach  langer  müh,  nach  ungesundem  dehnen, 
Nach  schwächendem  durchlauf,  nach  schhU'erigem  göhnen 
Vermehrten  ihren  fehl  und  seiner  Thaten  Ehr. 

18. 

Die  Dantziger  hernach,  durch  den  stoltz  ihrer  Schiffen 
V^erblindet,  haben  sich  auch  wider  ihn  vergriffen, 
ins   Und  greiffend  ihn  nicht  an  die  finger  doch  verbrant: 
Daher  bald  weiser  sie  (ein  grosser  rühm  auf  erden 


81  gleicli)  ^edmckt  ^liech. 
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Mit  schaden  zwar,  doch  bald  gewiziget  sn  werden) 
Ihn  als  des  Höchsten  Knecht  erkant,  und  stehts  bekant 

19. 

Gleichwie  nn  seine  Macht  mit  ihrer  Rew  die  Reussea^ 
0  Also  empfunden  auch  /m  ihrem  preiß  die  Prenssen 
Die  würcknng  seiner  gnad  und  seinen  schütz  zumahl: 
Dan  allzeit  sein  gehrauch  der  Deemut  zaverschonen, 
Und  mit  gerechter  straff  den  hochmuht  zubelohneu. 
Als  jener  Sonnen glantz,  und  diser  Dunderstrahl. 

20. 

115  Und  disea  Helden  prob  und  lob  zu  wider  holen 
Befinden  billich  sich  mit  Uns  bereit  die  Polen, 
Als  die  gelehret  Er,  daß  nur  ihr  S  i  g  im  m  n  n  d , 

Der  aeinig  in  der  taust;  daß  mehr  dan  alle  alten 
Er  kont  Jung,  Weiß    und   Starck   mit    Raht   und  That 

verwalten, 
ito  Und  daß  nichts  seinem  geist  unmöglich  noch  unknud. 

21. 

Nn  wolt  Er  sich  scJum  gern  mit  so  vil  Lorbeer-Cränfczen, 
Mit  seines  alten  Reichs  erweittert  newen  Gräntzen, 
Mit  seiner  feinden  forcht,  mit  seiner  f rein  den  lieb. 
Mit  aller  frommen  Lob  (gantz   weiß  und   groß)   ?er- 

nOgen, 
lafi   und  Sig-  und  Lob-reich  sich  den  Himmeln  zu  verfügen. 
War  nicht  umb  und  unib  her  der  Himmel  noch  sehr  trüb. 

22. 

Dan  indem  diser  Held  sein  volck  in  ruh  zusetzen, 
Mit  Reich tumb,  Lehr,  Gesatz  und  Ordnung  zuergotzen, 
Und  was  sunst  noch  zuthun  aorgfältiglich  bedacht: 
1B0       Ihm,  der  wol  achreiben  kont  was  andre  walten  solten, 
Ihm,  der  verwaltet  stehts  was  andre  schreiben  wolten, 
Ward  vi  1er  freinden  klag  bald  zu  gehör  gebracht. 


114  diser]  mcl 
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23. 


Eh  die  zeitlose  CVon  dir  noch  zu  theil  kan  Wierden, 
Muß  dein  haupt,  hertz  und  seh  wert   dein    gantzes  ampt 

au  ff  erden 
ia&   Vollenden,  grosser  Held,  ruf  ihm  der  hiramel  zu: 

Daher  (dan  sich  ja  nicht  die  Tugent  kan  verweilen) 
Wolt  Er  mit  aller  Macht  den  freindeii  zu  hilf  eylen, 
Erwartend  auderstwa  (hie  nichtfi  dan  unruh)  ruh. 

Vil  werck  nnd  wenijjf  zeit  ihm  nu  zugleich  obligen, 
Hü  Dazu  Er  förtig  auch.     Ankommen,  sehen,  sigen 

Ist  nur  ein  ding  nait  ihm,  mit  ihm  des  Höchsten  Knecht: 
Dnd  was  sunst  kein  mensch  kont,  das  muß  Er  stracks 

vollenden, 
Der  weit  ehr  kan  nicht  ihn  als  andre  von  Got  wenden, 
Sie  kriegend  nur  für  ihr,  Er  für  des  Höchsten  Recht 

25. 

145   Wer  aber  hat  die  kunst  gebührlich  zubezeugen, 

Wer  aber,  wer  kiin  doch  undanckbarlich  verschweigen 
So  viler  Tugenten,  so  viler  Thaten  wehrt? 

Die  unnachthunlich  man  in  im  allzeit  eräuget, 
Die  unbegreiflich  Er  der  weit  allzeit  erzaiget, 

iGo   In  seinem  kurtzen  lauff  mit  seinem  Eaht  und  Schwert? 

Zwar  die  Nachkam menschafft^  lesend  was  Er  verrichtet, 
Mag  uns  bezüchtigen,  als  ob  wir  es  erdichtet, 
Wan  schon  zugleich  sein  Lob,  als  ihr  Glaub,  vil  zu  klini; 
Dan    seine  Werck    und  Müh,    die   niemand  sunat  er- 

fOndlich, 
iw  Seind  zahl-loß,  übergrota,  nicht  säglich,  nicht  ergründlich. 
Gleich  der  Gotlosen  list,  und  unsrer  feinden  Grim. 


27. 


Mir,  nein,  dem  besten  köpf  zu  schreiben  und  zu  lesen, 
Dijr  iemahl  in  der  weit  wirt  sein  und  schun  gewesen, 
Ist  zu  kurtz  alle  kuust  der  federn  nnd  des  munds, 
\ho       le  mehr  man  seinem  tbun  und  wesen  recht  nachdencket. 
leuiehr  rühm  findet  man,  und  iemebr  reichtunib  schenck«( 
Die  Tiettin  seines  leibs  und  geiats  gold reichen  grunda 

28. 

Sein  angesicbt  allein  erwiß  mehr  süsser  wunder. 
Mehr  Gnad  und  Mayestet,  dan  des  Got^,  dem  der  Dunder 
n.&  Längst  zugeuignet  war:  und  sein  Lehr-reiche  Stirn 
War  einer  Tafel  gleich,  die  uns  gab  zu  verstehen 
Wie  man  die  Üapferkeit  und  weißheit  selbs  möchfc  sehen, 
In  seines  Adlers-augs  klar^doppeltem  Gestirn. 

Sein  Hanpt^  der  Tugent  Thron,  da  sie  stehts  triuuiHerel, 
170   Mit  «einem  reichen  haar  hat  Phoebus  selbs  gelieret, 
So  hat  sein  antlitz  mehr  diin  menschlichen  gewalt: 

Auch  höher  bey  dem  haupt  war  Er  dan  die  Soldaten, 
Er  übertraf  an  Muht  all  andre  Potentaten^ 
Kurtzi  Götlicb  war  sein  gang,  stand,  red,  statur,  ga^talt 

30. 

HÄ  Zwar  seinen  Helden-leib  und  wol gestalte  glider, 

Dali  man  sein  Controfeht  nach  seinem  flintrit  wider 
Mit  wnoder  sehen  niächt,  vermocht  des  Mahlers   kunst 

Vil  ähnlicher  viÜeicht  dan  eine  schrifft  verfassea, 
Und  der  Nachkommenschafft,    als  ein  Kunststtlck,    ver- 
lassen, 
leo  Thät  Er^  wie  allen  gut,  zusitzen  ihm  die  gunst. 


3L 
Er  aber,  Gottes  volck  zurötten  und  zuschlitzen 
Allein  zu  uns  gesant,  hat  nicht  mehr  zeit  zusitzen, 

117  »ebenj  gedruckt  fehen. 
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Mehr  nicht  zu  seiner  Speiß,  mehr  nicht  zu  seinem  Schlaf, 
Dan  ein  getrewer  Knecht  aöff  tler  Schiltwacht  zustehen, 
ISA   Ein  Stenrman  in  dem  Sturm  den  Sternen  nachzusehen,    a  «n 
Ein  hftrt,  von  wölfen  stehts  zufreyhen  seine  schaf. 

32. 

Und  dan  den  besaern  theil,  mit  dem  nichts  von  der  Erden 
leniahl  vermischet  war:  als  seinen  geist,  geberden» 
Gütsforcht,  leutseeligkeit,  sin  reichen  muht^  verstand, 
iwr>       Fleiß,  förtigkeit  und  oiöh,  die  aller  Sprachen,  Lehren, 
Und  Künsten  wissenschatft  ihn  leichtlich  kont  bewehren, 
Seh arfif sinniges  Gericht,  und  niemahl  müde  hand: 

83. 

AU  solche  sehlen-zierd  muti  unbeschriben  bleiben, 
Dau  sie   kein  mensch   der   weit   kan    niahlen    noch    be- 
schreiben, 
19»  So  daß  alhie  lunbsunst  Mahl-kunst  und  Poetrey: 

Des  Leibs  form  mit  der  färb  kan  jene  nicht  besehlen, 
Des  Geists  form  mit  der  schrift  kan  dise  nicht  vermehlen. 
Daher  dan  solcher  müh  und  ruhijt  sie  beede  frey. 

Nichts  desto  weniger,  ob  sich  schon  nirgend  findet 
soo  Ein  Pen^sel  so  subtil,  ein  Kihl  so  wol  gegründet, 
Da§  seiner  färben  zier,  dals  seiner  dinten  lehr 

Möcht  dises  Helden  form  und  thun  für  äugen  legen, 
Soll  Pensei,  Feder,  Mund  und  Hertz  all  ihr  vermögen 
Anwenden  danckbarlich  zu  seiner  stehten  Ehr, 


85, 

305   Er  soll  und  muß  allein  (Er  allein  gantz  vollkommen) 
Uns    allzeit    u,uü   dem    mund ,    auH    dem    muht   niemahl 

kommen: 
Endloß  soll  sein  in  uns  sein  Lob  nnd  unser  Leyd : 
Leyd!  nein.     Dan  wolt  ihn  schon  der  Himmel  uns  nur 

Weisen, 
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3o  weiset  Er  uns  aiich^  daij  Er  nicht  gnug  zupreisen, 
210   und  dalj  nach  tiofc  allein  Er  unser  trost,  hilf,  frewd. 

36, 

Indem  nn  Post  auf  Post  ihm  fürbracht  schwere  klasren 
Von  grober  ächinderey,  beschwerunijen  auflagen, 
(ioislösterung^  Nohtzucht,  Seh  find thaten,  Marter,  QiiaL 
Ein-äachern,  morden,  spoi  (scbnierk  über  alle  schmertz^n) 
315  Gieng  solches  alles  ihm  (wie  billich)  tief  zu  hert^en, 
Ala  ob  Er  und  sein  Reich  in  selbiger  Drangsal. 

37. 

Die  Nobt  der  Nachbarachafft  in  Mechelburg  und  Pommern 
Erlaubet  ihm  nicht  mehr  zu  schlafen  noch  xu  schlnmmern. 
Und  Er  erkennet  selbe  dai  numehr  seine  zeit, 
220       Des  Adlers  krummen    flug    und    raub    mehr   nicht  zu 

leyden, 
Sondern  die  flügel  ihm  und  klawen  zu  beschneiden 
Die  Er,  voll  atoltz,  geitz»  wuht  aiißatröcket  vil  zu  weit. 

38. 

Als  nu  sein  Ohr  und  Muht,  gantz  milt,  das  werck  er- 
fassen, 
Hat  Er,  als  der  sich  stehts  auf  Got  allein  Yerlassen, 
22h  Mit  wahrem  Löwen  muht,  fromb,  forcht-frey,  starck  und 

klog, 
Zu  strafen  alle  die,  die  das  TeiitachUnd  beflöcket, 
In  unerhörter  eyl  das  Meer  und  Land  bedecket 
Mit  sigendein  kriegsheer,  und  fliegendem  Meerzug. 

39. 

Das  Meer  sah  man  da  hälfe  mit  Schwedens  schaz  beladen, 
aao  Und  zugleich  still  und  glat,  dem  Meerzug  nicht  zu  schaden« 
Als  welchem  lieb  und  wehrt  des  Königs  gegenwart: 
Der  wind    enthielt   sich    auch    von    allem    stürm    und 

rasen, 
Erfrewend  sich  allein  die  seegel  aufzublasen, 
Begllnstigend  nach  wünsch  des  Heldeus  überfahrt. 
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40. 


SS5   Das  Wasser   war   scbitir  ji^auiz  von  dem    Meerzeug   ver- 
borgen^ 
Als  auf  dem  haiipt-schif  hoch  der  Held  voll   trew   und 

sorgen 
Betrachtend  hin  und  her  des  Teutschen  Keichs  zwitracht, 

Sah  (als  es  ihm  ftlrkam)  drej  Baltische  Syrenen, 
Die  mit  Augsteinen  reich  die  haar  und  arm  bescbönen, 
£40  Und  die  ihr  lieb  und  leyd  ihm  also  fürgebracht: 

4L 

Demnach,    0    grosser    Held,    der    Höchst    dich  ininiehr 

scliicket, 
Daß  Teutschland  werd  durch  dich  erröttet  und  erquicket, 
So  fahr  nu  glicklich  fort  ohn  forcht,  leyd  und  verdruta, 
Und  wi§,  daiä  du  darzu  geboren  und  erkoren 
24&    Zu  wider  trösten  die^  die  aunst  ohn  dich  verlob ren, 
Üb  dir  zu  wider  schon  vil  noht,  list^  hindernuß. 

42. 

Durch  vil  müh  und  gefahr  must  du  den  Krieg  fort- treiben, 
Doch    soll    kein    feinii    für    dir    sighaflFt  noch  ataudhafft 

bleiben, 
Zu  deinem  dienst  und  lob  wirt  alles  sein  berait: 
2fio       So  fahr  nu  fort  mit  Got  und  mit  Sigreichen  Wafen, 
Deinem  Beruf  gemätä  die  Tyranney  zustrafen, 
Vertrawend,  wie  du  thust,  auf  Gottes  hilf  und  glait. 

43. 

Wie  der  verruchte  feind  ist  aller  gutten  spÖtter, 
Also  du  (Gottes  volcks  gesegneter  Errötter) 
'ibb  Zeuh  fort,  und  greif  frisch  an  mit  lust  das  grosse  werck: 
Schon  fürchten  sich  des  volck«  verkehrer  und  bethörer, 
Schon  zittert  selbs  des  reichs  Verniehrer!  nein,  Verstörer^ 
Für  deines  eyfer^  kraft,  Heiil,  djipferkeit  und  sterck. 
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U, 


Fahr  fort,  n  grosser  Ilelrl,  die  troimiien  ziiergötxen. 
äöü   Die  schon  ihr  aug  au!^  frewtl,  wie  wir  für  leyd  es  netseii, 
Ach!  daß  sie,  wie  wir  dir,  wie  beeden  du,  getrew! 

Dan  du,  wie  Hercules,  nach  dem  deio  Lauff  voUcDdet, 
Holt  werden  diser  weit»  die  dein  nicht  wehrt,  entwendet. 
So  hoch  wirt  sein  das  werck  zu  maclien  Teutschland  frey. 

45. 

S06  Hieniit  der  Morgeuröht  gold-  und  leib-farbe  flügel 
Entduckten  die  Mastbäum,  nnd  nahenden  Lands  hügel, 
Und  der  wind  legend  sich  bracht  das  schif  an  das  Land; 
Atta  Aul3  welchem  als  der  Held  aufi"  das  gestad  gespriniuen. 

Hat  knüend  Er  zu  danck  mit  eyferiger  SEUiigen 

u7ti  Erhaben  sein  gebeth,  sein  hertz,  gesiebt  und  hand. 

46, 

0  hochst-er  Got!  O  Herr  de6  Himmels,  Meers  und  Erden, 
Dem  unser  sin  und  hertz  nicht  kan  verborgen   werden. 
Herr,  dessen  eigen  ist  der  Nord,  Sud,  West  und  Ost! 
Qib,  dala  mit  deiner  hilf,  wa  ich  mich  bin  zu  wenden, 
vb   Ich  mög  all  meine  werck  anfangen  und  vollenden, 
Zu  deines  Namens  ehr,  und  deiner  Kirchen  trosL 

47, 

Hernach  hat  ohn  Verzug  Er  alles  angerichtet 
Was  immer  zn  dem  krieg  de«  menschen    witz  erd lebtet, 
Ja,  was  zuvor  noch  nicht  erfunden  noch  erkant; 
aao       In  allem  seine  weiß  war  andeni  unerdencklich, 

Sein  fleiß,  ftirsorg  nnd  müh  war  andern  nnerschwencklich. 
Auch  bleibet  ewiglich  der  ihm  gleich  ungenant. 

48. 

Die  art,  fflrsichfcigkeit,  helägrung,  Ordnung,  wachten, 
Verschantzung ,    zug ,    anfall ,    Scharmützel ,    stürm    und 

achlacbien, 


28B 


Besatzung,  kimdsrhuft,  raht,  *,^ehors}iiM,  lohn  tinii  dir, 

Der  fücbH  und  liiwen  kunst,    die  allein  diseni  Helden 
Verständlich   und   bewust,  alhie  allein  zu  melden, 
Ist  über  alle  werck  ein  werck  zu  hoch  und  schwer- 


Zwar  weiß  die  weitte  weit,  zwar  wiesen  die  Soldaten, 
SM  Die  unnachthiinlich-groß,  uiigliiuldich- weise  thaten, 
Die  über  menschlich  Er  so  bald  und  schnell  verbracht: 
Da,  gantzes  Teutsche  Reich ,  kanat  nimmemiehr  ver- 
gessen. 
Wie  Er  (ötehts  sigreich)  dich,  dir  zu  trost,  durch  gemessen, 
Wie  überwindlich  stracks  dein  feiod  für  seiner  macht. 

50. 

aub  Das  machen  offenbahr  vil  frembd  tnid  welsche  Krieger, 
Des  Adlers  zoma  geschmaiß,  verhörger  und  hetrüger, 
Die  (sterbend)  für  dein  gold  gebissen  deinen  grund : 

W'as  tichuß  Perusy  hat,  was  Capua  für  kappen, 
Was  Savelly  für  stö6  von  Schweden,  Pinnen,  Lappen, 

«0«  Mit  ihnen  machet  es  der  Quade  Kund  selbs  kund. 

51. 

In  Wolgjist,  Stargart,  Qartz,  Loitz,  Colberg,  Greiffenhageo, 
Ruhnitz  und  änderst wa,  den  feind  zufinden,  schlagen, 
Ja,  zu  verjagen  gar,  war  nur  ein  werck  mit  ihm: 
Zu  Stralsunt  als  ein  Strahl,  zu  Landsberg  und  zu  Werben 
30Ä   Bezwang  sein  seh  wert  den  feind  zu  fliehen  oder  ster!>en, 
Wan  seine  bit  unib  gnad  nicht  stillet  seinen  grim. 

52. 

Zu  Franckfurt  kont  der  feind  die  Oder  nicht  auösanffen, 
Daninib  erdranck  ein  theil,  ein  theil  in  grossem  hauffen 
Das  Wasser  färbte  gantz  mit  seinem  groben  blnfc: 
8]o       Gripiiwaldi  Dammin,  Landsberg,   Schwerin  ward  ein-  Am? 

genommen, 
Mit  vilen  Stätten  mehr,  die  all  ( glickseelig)  kommen, 
UnwiMig  oder  gern  in  dises  Helden  huL 
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Was  aber  soll  ich  hie  vil  Stäfc  und  iSchlösser  nennen, 
VViiü  gantze  Länder  ihn  erkennen,  und  bekennen, 
sifi  Da&  Er,  nach  Got,  ihr  Heyl,  Erlöser  und  Patron: 

Dan  gar  bald  hat  sein  raht  und  that  (die  steht«  gedeyet) 
Gant'Ä  Rügen,  Fomnierland,  Marck»  Mechelburg  gefreyhel 
Von  mehrer  Tyranney,  gewalt,  noht,  jammer»  höhn* 

54. 

ledoch  muiä  ewiglich  in  der  gedechtnus  bleiben 

930   Was  kein  miind,  keine  band  kan  sagen,  kan  beschreiboit 

Die  Grausamkeit  des  feinds  zu  Penckum  und  Pa&walck: 

Wie  aucli  der  alte  fuchs  (der  Tylly)  wolt  vertilgen 
Die  edle  Jungfraw-biirg,  und  ihre  Hoß  und  Gilgeiif 
Dafür  Er  numehr  doch  bezahlet  mit  dem  Balg. 


326  Dan  ob  wol  unser  Held  ihn  oft  zuvor  geschlagen, 

Wolt  doch   der   fuchs   die  schantz   noch   einmahl    wider 

wagen, 
Da  dan  bey  Leipzig  Er  empfieng  ein  solchen  straich, 

Daü  Er  darauf  mehr  nicht  (weil  seiner  harten  schwarten 

Der  straich  kam  vil  zu  tief)    wolt  eines  andern   warten» 

sau  Sondern  floh  stehts  für  ihmi  gantz  zittrend«  schwach  und 

blaich. 


56^ 

Doch  kont  des  fuchsen   volck  so   leichtlich   nicht    weg 

fliehen, 
Weil  ihnen  des  solds  rest  gebührlich  ein  zu  ziehen 
In  eigner  band  gebracht  des  Höchsten  Held  und  Knecht: 
Sondern   sie    die    nur    schnell    zu    rauben,    schwören, 

balgen, 
ssi&  Empfiengen  ihren  lohn  an,  imder,  umb  den  Galgen, 
Da^  also  noch  der  Galg  nicht  gar  verlohr  sein  Recht. 
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57. 

Wie  vil  Raubvögel  doch,  durch  Teutschlands  Aas  betrogen, 
Die  nach  dem  Raub  zu  lang  hin  und  her  unibgeflogen, 
Erdappet  da  zumahl  des  Schwerts  und  des  Tods-schlag? 
34«>       Und  wievil  wilde  thier,  die  tenfeliach  gehauset, 

Hat  der  Löw  von  dem  Nord  bezwungen  nnd  zerzauset, 
In  diser  schnellen  jagt  und  schweren  Niderlag? 

58. 

Doch  seind,  wie  auch  der  fucha,  zu  disem  mahl  enttrunnen, 
Die  eine  Galgenfrist,  und  nicht  vilmehr  gewonnen, 
S4ft   Dan  wie  ihr  leben  stehts  ohn  alle  menschlich keit, 
Also  verfolget  Er  sie  über  berg  und  schroten. 
Und  Erfurt,  Wittemberg,  Würtzburg  und  Königsliofen 
Bezeugen  ewiglich  des  Helden  Dapferkeit, 

59. 

Vil  vöstungen  und  atiit,  ja  ein  Land  nach  dem  andern 
SM  Begehren  ihr  Geaatz  von  diseni  Alexandern» 
Er  aber  tröstet  sie  mit  freyheit^  frid  und  frewd: 

Gantz   Meissen,   Thüringen,   gantz   Sachsen^    Hessen,  xm"^ 

Francken, 
Pfaltz,  Schwaben,  Schlesien  und  Elsa^  ihm  all  dancken, 
Daß  sie  durch  ihn  nu  frey  von  dienstbarkeit  und  leyd. 

60. 

•u  Daher,  weil  sein  gesiebt  kont  alle  weit  eottrüben, 
Sah  man  ihn  alte  weit  hochachten,  ehren,  lieben, 
Als  welchem  an  verdienst  kein  Held,  kein  CjEsar  gleich: 
Dan  kein  mensch  in  der   weit  kont   luat   und   wolluat 

meiden, 
Noch  hunger,  durat^  unruh  und  ungtick  standhatft  leiden, 
810  Wie  der  Gleichlose  Held  an  aller  Tugent  reich. 

6L 

Mit  frisch-forcht  freyem  muht  äu  allem  sich  beraitten, 
In  höchstem  glick  und  aig  die  seegel  nicht  aul^spraitten. 
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Nicht  ändern  sein  geaiclit,  noch  brechen  seine  wort, 
Dem  wo! bat  wie  dem  leid  beharrlich  widerstehen, 
iu  Sich  stelita  übe  talsch,  oh«  fehl,  ja  Uot  gleich  laKsen  sehen, 
Als  der  Gotlosen  feiiid,  und  aller  Gutten  bort. 

62, 

Mit  Si^hlechtem  broht  und  dran^k  gesättiget  zu   werden, 
Für  sein  Drinck-glaü  den  Helm,  für  sein  Kuhbeth  die 

Erden, 
Für  pfulen  einen  stein,  ja  auch  wol  schnee  und  eyß, 
sTü       Für  sein  Bad  einen  flu£i  (asagloß)  %n  brauchen  pflegen. 
Und  sei«  werck  setzen  fori  in  hit^-,  frost  oder  regen. 
Und  ihm  selb»  stellte  gleich,  war  allzeit  seine  wejii. 

Er,  aller  Tngenfe  schütz,   und  aller  laster  hsi^ser, 
Einpüeng  nn  billich  hilf  von  dem  Lnft,  Land  und  Wasser, 
ST5   Die  zumahl  ibm  zu  lieb,  und  seinem  feind  zu  hai, 

DaLi  seinem  Heer  und  zeug  kein  berg,  kein  weeg  be- 
schwerlich, 
Daü  seinem  Zug  und  Troia  kein  Wasser  werd  gefiihrlich» 
Ibm  ebnen  nu  den  weeg,  und  ufnen  ihm  den  Pali. 

64. 

Das  wirt  allzeit  die  Elb,  Sprew,  Weser,  Enibß  bezeugen, 
380   Das  wirt  uiemahl  die  Saal,  noch  die  Donaw  verschweigen. 
Die  sieh  entsatzten  all  ab  seinem  Muht  und  Glick: 

Die  Mosel,  Maatd  und  Nyd  ein  solches  auch  klar  machen^ 
Auch   wirt  der  feind  nicht   mehr  ab   und   hey  dem   Lech 

lachen, 
Alda  mit  wunder  Er  vollbracht  ein   Heldenstück, 


aee   Dan  Er,  der  Helden  Üeld,  und  aller  Keysern  König, 
Gedenckend  an  gar  nichts,  das  schlecht,  leicht  oder  wenig, 

^63  iln(3eruj  gedniekLiindeni;  im  diuckf.-verz.  LOirigiert.     S72  steht«] 
so  iät  jedenfiillH  tjtalt  deg  gedraükien   iehtd   zu  Icsaen;   es    fehlt    aber  j 
auflserdeui  dem  vera  eine  nilbc;  (Bteht«  äeiti  gleich?). 


b. 
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Vollendei:  solches  werck  gantz  unvermehrlich  groß: 

Kein  upfall  und  gefahr  kau  ihm  das  hertz  bewegen, 
Kein  feind  kau  ihm  den  Palä  verspörren  noch  verlegen, 
s»o  le  grösser  ist  sein  Mtiht,  ie  grösser  der  Anstoi. 

66. 

Da  hat  der  altf  Fuchs,  der  noch  einmahl  wolt  prangen, 
Mit  seiner  Bayerherd,  nn  seinen  rest-  empfangen, 
Mit  seines  lobs  verlast,  und  seines?;  spots  gewin: 

Villeichi  hat  sein  Oiickrad,  sich  nirht  m  bald  genaiget  ^  «u 
SM   Hat  er  dem  Löwen  nicht  mit  flocht  den  weeg  gezaiget, 
und  in  das   Bayerland  schnür  stracks  gpfiihret  ihn. 


Kanst  du  wol,  Hercnle^?,  nicht  sein  in  schweren  sorgen, 
Wan  so  vil  koht  und  misi  in  disem  stall  verborgen. 
Und  wan  die  htirten  selbs  ohn  glauben,  warheit»  trew? 
100       Allein    kan    Kegenspiirg,    Ulm,    Hanaw,    Augfihurg, 

Schwaben, 
Ab  deiner  Nachbarschaffl  und  Ankunft  sich  erlaben. 
Befindend  sich  durch  dich  von  ihrem  drangsal  frey, 

68. 

Was  GiniJbnrg,  Lawin^en,  Kirchberg  und  Gnndeltingen, 
Rain,  Höchstat,  Dillingen   und  München  dir  fUrbringen, 
40fi   Ui  lauter  gleiiänerey  und  falscher  I^taien  fund : 

Auch  dich  seind  sie  nicht  wehrt  zu  sehen  noch  zu  hören, 
Weil  sie  nicht  Gottes  Worts  noch  seines  Trosts  begehren, 
Der  sie  doch  stUrtzen  wirt,  wan  es  zeit,  in  den  Grund. 

69. 

Wolan,  Ueld,  sib  dich  iimb !  Dein  Tag  ist  schier  verflossen, 
410   Und  die,  die  deiner  hilf  (unwürdig  zwar)  genossen. 
Vergessen  wider  Qot  ihr  eigen  heyl  und  schnld: 

Sie  seind  nicht  mehr  atarck  gnug  dein  und  ihr  gl  ick 

zu  tragen, 
Sie  dürfen  { torrecht)  schon  sich  widerklagend  fragen. 
Wie!   müssen  wir  (hm  nn  geleben  seiner  Huld? 


415  0  stoltze  Pfaffen  lehr  1  0  ihr  Gotlose  thoreo  I 

Wan  Euch  noch  nicht  bekant,   verzaubert  und  verloren. 
Wie  gleichlola   sein   verstand,    wie  Sigreich    atehta  sein 

Schwert  I 
Und  ihr  die  anderwerts  des  höchsten  auch  vergesset, 
Und  disea  Helden  macht  mehr  dan  Got  selbs  zu  measet« 
430  Seit  beederseits  zugleich  noch  inehrer  straf  wol  wehrt 

71, 

Entzwiftchen  thuat  du  recht,  der  freinden  leyd  znstewren« 
Den  flug  der  wilden  Gäoß,  Nachtraben,  Weyren,  Geyren, 
Auß  Lothringen,  Welachland  und  Spanien  auff  Raub 
Umb  den  Rhein,  Neckar,  Mayn  zufliegen  angeraitzet, 
i-m  Und  mit  des  Adlers  gunnt  dem  Land  zu  leyd  gebaitxet« 
Verkürtzend,  sie  für  Aaß  zusättigen  mit  Staub. 


72. 


Von  solchem  Vogelfang  kont  frölich  mit  den  Schweden 
Memtz,  Manheimb,  Creutzenach ,  Speyr,  Bacharach  wol 

reden : 
Doch  alle  Länder,  Stüt  und  Platz  von  des  feinds  schmach 
410       Erröttet,  und  die  Stttrm,  Belagrungen  und  Schlachten. 
Die  Er,  sigreich,  gewan,  mag  man  allein  betrachten, 
Doch  kaum  verkündigen  durch    die  schrift  oder  Sprach. 

73. 

Wolan  dan^  Held,  bedenck,  du  hast  noch  nicht  vernichtet 
Des  Adlers  Tyranney,  der  wider  dich  aufrichtet 
4S6  Noch  einen  starcken  zug  und  schröckliche  Heersmacht: 
Er  sendet  einen  man  krieg  wider  dich  zuführen. 
Der  alles  wissen  will,  imd  will  Got  gleich  regieren. 
Unwissend  daß  sein  fall  aehr  nah  bey  seinem  pracht. 

74. 

Nu  diser  New-Abgot  verhoffend  seinen  willen, 
HO   Ernst-listig,  wider  dich  und  Teutschland  zuerfiUeu, 


I 


.£«««     H 
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Erfillet  schon  da»  Land  durch  seiDen  zug  mit  leyd: 

Dan  wji  Er  immer  kan  Land  und  leut  imr  anblicken. 
Da  kau  kein   Kuli  noch  Frid  Laud    ond    Leut    mehr  er- 
quicken^ 
Weil  für  ihm  fliehen  stehts  glaub,   hofnung,   Lieb  und 

frewd. 

75. 

446  Wie  khün  sich  nu  der  Held  von  Mtlnchen-atat  gewendet, 
Wie  schnell  Er  dises  mans  Sig  und  Triumf  geendet, 
Das  machen  Dontiwert  nnd  Nürnberg  offenbar; 

und  andre  Lünder  mehr,  die  ihn,  die  Er  geliebet, 
Daher  Er,  ihren  feind  betrübend,  sie  enttrübet, 

460  Und  sie  erlöset  bald  von  forcht,  angst  nnd  gefall  r. 

76. 

Freystätlin  kuu  uns  hier  insonderheit  vil  sagen, 
Wie  miihtig  diser  Held  den  albern   feind  zujagen, 
Biiä  endlich  Er  mit  zwang  ihn  zu  dem  stand  gebracht; 
Da  weil  der  feind  nicht  kont,  daß  ihm  nicht  möcht 

mißlingen, 
46&  Für  seinen  grossen  Wahl  stein  gnug  zusamen  bringen, 
Ward  Er  genöhtiget  zu  einer  offnen  schlacht 

77. 

Da  nam  der  Held  sein  Pferd,  das  Er  vor  oft  beschritten, 
Und  auff  dem  Er  Sigreich  in  manclier  schlacht  gestritten. 
Ein  pferd  recht  khün  und  stoltz,  das  der  Gottgleiche  Held 
4M  Sein  Herr  und  Herscher  ist,  der  einig  wehrt  auff  erden, 
Das  nur  von  seiner  hand  solt  geregieret  werden, 
War  sie  nur  seiner  wehrt,  wie  ihrer  Er,  die  weit 

78. 

Der  hengst,  mit  dem  gewicht  des  Helden  hochgeehret, 
Die  Ohren  spitzend  stehts  den  köpf  hin  und  her  kehret, 
4«  Versilbert  mit  dem  schäum  das  mundstück  und  gebiß, 
Bald  scharret  er  den  grund,  bald  darf  er  auß  der  nasen, 


455  nach  bringen  punkt 

WeckberUn  U, 
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Mit  wintzlen  fiherlaut,  ein  diokrn  dampf  aufi  hla 
Zugleich  den  kämpf s  imrl  Sigs  bej^ihrig  itnd   gewi& 

79. 

Gelobet  sey  der  Höchst,  weil  nii  die  stand  farhanden« 
4?o  Sprach  alllbald  onser  Held,  der  uiiseru  feind  mit  »ehandeo, 
Und  mit  endloser  elir  Uns  namehr  krönen  will ! 

Parauf  hat  Er  srin  Heer  in  Ordnung  bald  gestellet, 
Fuüvokk  und  Reuterey  gesondert  und  ge.seUet, 
Befehlend  daß  sein  ampt  ein  ieder  recht  erfiU, 

80. 

4?5   Also  berait  sein  Volck  auf  den  feind  anzuführen. 
Bah  solches  under  ilmi,  als  einem  (Jot,  prachtieren, 
Wie  es  vor  oft  gethan,    sein    schön,    schwartz-braimes 

Pferd: 
Auch  sah  der  Held  sich  aelba  von  dem  Heer,  welches 

leben 
Und  sterben  für  ihn  will,  mit  frewden  rund  umhgeben, 
4t*o  Gleichwie  ein  lieber  Hürt  von  seiner  lieben  Uerd. 


8L 

Gesegnet  bist  du,  Held,  gesegnet  wir  Soldaten, 
Die  dienend  under  dir,  theilluitftig  deiner  thaten, 
Sang  bald  der  ^antze  bauf  mit  einem  mund  und  muht; 
Kein  Olick  und  kvin  Unglick  hat  wider  dich  vermögen, 
*m  Und  nichts  kan  dein  gemüht  und  angesicht  bewogen , 
Umbsunst  ist  wider  dich  des  feinds  gewalt,  list,  wuht 

82. 

Gleichwie  der  Ambol-isich  nicht  furchtet  für  den  straichen« 
Wie  des  Meers  wellen  auch  die  felsen  nicht  erwaichen, 
Also  verändert  dich  keie  ernst,  gefahr  noch  schertz: 
4»o  Wie  die  flülÄ  in  d^s  Meer  sich  ohn  zunehmen  giessen. 
Wie  aufä  dem  Meer  die  Hüti  auch  ohn  abnehmen  flies-sen, 
Also  ist  ihm  selbs  gleich  allzeit  dein  Helden-bert^ 
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83. 

Wie  oft  hat  unser  feind,  von  dir  stehts  überwanden, 
Mit  spahter  schäm  und  rew  gefanden  and  empfanden, 
495  Daß  dir  za  wider  sein  war  nicht  ohn  Tods  gefahr; 
Erkennend  mit  verdraß,  daß  dir  nichts  widerstehen, 
Und  ihm  nichts  helfen  kont  dan  fliehen  oder  flehen, 
Das  erst  zwar  angewiß,  das  ander  allzeit  wahr! 

84. 

Wie  oft,  wan  ans  der  feind,  wan  wir  den  feind  erwöcket, 
boo  Hat  ohn  brast-rOstan^;^  ans  in  höchster  noht  bedöcket. 
Als  anser  schirm  und  schilt  allein  dein  blose  brüst? 

Da  dan  dein  scharpfes  schwertein  solche  lehr  geschriben 
In  unsrer  feinden  köpf,  die  ihnen  bald  vertriben. 
Mehr  wider  dich  und  uns  zu  kämpfen,  allen  last 

85. 

6or,  Wie  oft,  wie  oft  ist  doch,  vermischend  sich  zu  samen 
Des  feinds  verlast  und  spot  mit  deinem  Lob  und  Namen 
Indem  von  deinem  schwert  der  feind  schon  blind,  taub, 

stum. 
In  manchem  Bach  von  blut,  auß  des  feinds  Leib  ver- 
gossen, 
Dan  in  den  nechsten  fluß,  dan  in  das  Meer  geflossen, 
riio  Und  mit  des  Meers  gerausch  gantz  umb  die  weit  herumb  ? 

86. 

Daher,  dieweil  dein  hertz,  als  aller  Tugent  Tempel, 
Dieweil  dein  haupt  und  faust  ein  Spiegel  und  Exempel, 
Der  Tugent  wahren  kraft,  schon  durch  die  gantze  Welt 
Was  immer  gut  und  recht  bewehret  und  gelehret, 
616  Besorgen  billich  wir,  daß  du  nicht  recht  geehret, 
Verlassend  uns,  nu  mehr  solt  sein  des  Himmels  Held. 

87. 

Gnug,  ruf  der  Held  damahl.  Mich  und  Euch  anzufechten 
Ist  ietzund  nicht  die  zeit:  Nun  ist  es  zeit  zu  fechten: 

19* 
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So  haltet  euch  nu  wol,  wie  ich  euch  dan  ermahn: 
A  6«       Büo       Ich  seil  mein  l^hit  und  leib  für  Euch  auf,  liebe  brüder, 
Dammb  so  haltet  Euch  allzumahl  und  ein  ieder 
Recht  redlich  nach  gebühr.     So  wollen  wir  na  dran. 

88.  i 

Got  weiß,  auch  wisset  ihr,  daß  ich  nicht  meinen  NntseD. 
Sondern  des  Höchsten   Ehr  und  Kirchen  zu  beschfitzen 
B25  Alhie  such  und  verhoff,  tlaii  es  auch  ewer  muht. 

Und  ewer  aucli  der  sig.     Dan  werdet  ihr  nicht  stehen, 
Ist  es  uuiIj  tlie  freyheit  und  Gottes  dienst  geschehen, 
Wolan  erweiset  Euch  von  redlich  dapterm  Idut- 


Daa  walt  der  liebe  Got!  Got  mit  uns  wie  vor  zeitten, 
530  0  Jesu,  Jesu  hilf,  hilf  Jesu  luir  heut  streitten. 

Zu  deines  Namens  elirl  Steur  unsrer  Feinden  pracht! 

Also  hat  Er  sein  Volck  anführend  mehr  ergötzet, 
Und  mitten  in  die  feind  (stehts  sigreich)  selbs  gedeta&et«. 
Da  £r  bald  manche  tbat  und  seinen  tag  vollbracht. 

00. 

6ä6   Gleichwie  wan  ein  Sturmwind,  oder  Windsbraut  entstehet, 

und  hucken,  bäum  und  thürn  urplötzlich  stracks  nnibwehet. 

Ein  trawriges  Gewülck,  gant/.  füuster,  schwartz  und  dick. 

Recht  einem  Trawr-Rock   gleich,   mit  dunst,    dampf, 

rauch  erfillet, 
Den  Tatr,  das  Firmament  und  die  Sonn  selbs  verhüllet, 
bin  Verbündet  das  gesiebt  in  einem  äugen  blick : 

91. 

Ein  allgemeiner  grauß,  geräusch,  getöß,  getümtnel, 
Als  ob  der  Höllen  sitz  war  nu  mehr  in  dem   Himmel-» 
Vermischet  den  Abgrund,  das  Erdreich  und  den  Luft; 
Aufspalten  sich  bebend  mit  putzen,  schröcken,  wunder, 
Mfi  Die  Wolcken,  und  den  grund  erhöbet  bald  der  Dunder, 
Voll  fianimen,  fewer,  brunat  erscheinet  manche   klufl: 

523  f.  eicl 
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92. 

Bald  mancher  dunderschlag,  mit  strahlen  gantz  beladen 
Durch  stürmet  das   gewülck    und  land    mit  brunst   und 

schaden, 
Bald  fewrig  ist  die  Luft,  bald  fünster  umb  und  umb: 
550       Die  wolcken  brechen  sich,  dan  fallet  ein  schlag-regen, 
Verhärtet  gantz  in  eyß,   der  bald  mit  taussent  schlagen 
Zerschmettert  frucht  und  volck,  daß  alles  lahm  und  krumb. 

93. 

Also,  und  grewlicher  mit  krachen,  schallen,  knallen, 
Seind  bald  die  beede  Heer  ein  ander  angefallen, 
655  Da  war  die  luft  al&bald  voll  fewer,  rauch  und  dampf; 
Der  grund  errüttet  sich  von  Bölem  und  Cartaunen, 
Darab  die  thier  und  leut  erstummen  und  erstaunen. 
Als  ob  der  Hinmiel  selbs  und  Erdreich  einen  kämpf. 

94. 

Damahl  hat  unser  Held,  indem  es  fewer  regnet, 
660  Mit  seinem  thewren  blut  (sigreich)  die  weit  gesegnet, 
Da  dan  das  Firmament  bald  krönet  seine  stirn: 

Damahl  ist  unser  Held  (sprich  ich)  uns  zu  entfahren. 
Als  wahrer  Hercules  dem  Himmel  zugefahren. 
Da  Er  dan  leuchtet  klar  ein  Newes  Nord-gestim. 

95. 

5r,5  Kaum,  kaum  war  das  Gerücht  (niemahl  stum)  laut  erhöret. 
Wie  daß  Gustav  der  Groß  der  Götter  zahl  vermehret. 
Daß  sich  vermehret   auch   des  Heers   grim,   stärck  und 

macht; 
Mit   gantz  gerechtem   zorn    ihr  muht   und   hertz  nu 

wachsen. 
Sonderlich  tröstet  sie  Bernhard  der  Held  von  Sachsen, 
570  Daß  nu  mehr  sterblich  nicht  ihr  Schutzherr  und  Obacht. 

96. 
Daher,  des  Helden  stöU  gebührlich  zu  vertretten. 
Hat  Er  (als  heimlich  schon  den  Stern  sie  angebetten. 
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Und  Er  geföhret  sie  begihrig  auf  den  feind) 

Oeschlaiiffet  auf  den  grund,  ohn  alle  gnad  und  dawreo, 
57.'.  Des  Kyseniii  FVinds  Thüni,  und  lebendige  Miiwren, 
Dil  half  kein  Herren  stand,  da  galt  kein  gelt  noch  freiiid. 

97. 

So  mächtig  war  Onstar,  und  sein  Tolck  so  andächtig; 
Daß  es  ihm  opfern  wolt  ein  Opfer  taussentfaehtig. 
Und  tausseotfaltig  mehr  von  Volck  und  Vih  ziirDahl: 
A»o       Da  Bernhard  und  sein  Heer,  als  ob  sie  all  Kriegs- Priester, 
Geschlachtet  ohn  anzahl  des  Tent^chen  Reichs  Terwfteter, 
Mit  des  Schwerts  scharpfem  plitz,  nnd  grober  stocken  strahl. 

98. 

Ein  Regen  dick  von  bley,  stein,  ertz  und  fewer  schlonen 

Mit  schwartzeiTj  dunst  und  hrnnst  v^nrt  widor  an&gegosMo, 

M6  Mit  schtHitzlich-hcrbem  Tod  auf  des  feinds  gant/.es  heer: 

Dan  des  Nordüteros  einfluS   kan   der  feind  nicht  Ter- 

m»*yden, 
SoudiTn  Er  muf^,  Er  niiit^  des  leben«  schifiThriich  lejdeo 
In  seinem  auf  dem  feld  noch  rasenden  Blut- Meer. 

99. 

Damahl  der  blaiche  feind,  den  der  Nordstern  verdriesset, 

Aoo   Hat  seiuen  Geitz,  Ehr^eitz  und  Blutdurst  gar  gebOsset^ 

Sich  sautfend  voll  mit  bliit,  uud  beissend  die  VVahlstut: 

Da  dan  des  Helden  Heer  mit  aufgeh abnen  häuden 
Ersticbet  Got,  mit  Lob,  da!ä  sein  werek  zu  vollenden. 
(Durch  ihres  stems  kraflft  starck)  sie  niemahl  worden  mat 

100. 

fto5  Sig-  und  Trost- reich  zugleich  erhöret  nnd  gewehret. 
Befand  es  sich  alfibald,  und  noch  darsu  gelehrei. 

Daß  lang  in  eytelkeit  zu  leben  gantz  umbsunst; 

Dan  unserm  l^bens  lauf  ein  kurtzes  zihl  gestöcket, 
Und  nur  der,  der  sein  Lob  darüber  weit  aufäströcket, 
600   Der  ist  den  Göttern  gleich,  der  hat  der  Tugeat   Kiina 
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101. 


Als  nu  das  Heer  sigreich  den  Helden  wolt  beweinen, 
Sah  möniglich  mit  trost  klar  an   dem  Himmel  scheinen 
Der  Groß  Gustav  Adolf  ist  ewiglich  Gleichloß. 

und  dises  Ebenbild  ward  ihm  bald  aufgerichtet, 
Mit  diser  überschrifft,  die  keine  zeit  vernichtet: 
Gleichloß  ist  ewiglich  Gustav  Adolf  der  Groß. 


Über    den    Tod    H  öch  s  t  -  er  m  el  t  er    Ihrer 

Glor-wtirdigsten  Königl.  Mayt. 

von  Schweden. 

Sonnet. 
8.  0.    <  148.  > 


Über    Höchst   ermelter    Königl.    Mayi 

Sigreichen  Abschid. 

8.  0.   <  149.  > 


Über  den  Tod,  etc. 
H.    Joh.    Ernsten    Hertzogen   zu  Sachsen,   etc. 

und 

H.  Ernsten  Graven  von  Manßfeld,  etc. 

8.  o.   <  146.  > 
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<  288*  > 

Hertz  og    Magoiis    von*    Wirtemberg, 
verlierend  sein  Leben  in  der  Schlacht  ** 
bey  Wimpfen,  wirt  von  dem  Land 
Wirtemberg  beklaget.     1622, 

1. 

Demnach  der  Himmel  dich  hinraulTet  auß  inifigiiiist^ ' 
Die  deinethalb,  0  Printz,  Er  wider  Mich  getragen. 
So  folget  dir  numehr  auch  oieinea  hertzens  brunst 
Und  meiner  äugen  fluß,  und  meines  schmertzens  klagen. 


Vil  grösser  dan  dein  Nam  war  dein  zu  grosses  hertx, 
Als  dem  nichts  lieber  wur,  dan  was  schwer  und  gefährlich: 
Daher  mir  dan  dein  fall,  und  mein  Verlust  und  schmertz 
Dnib  so  vil  desto  mehr  empfindlich  und  beschwerlich. 


Darumb  bewein  ich  stebts  gebührlich  deinen  tod, 
Uiid  will  auch  deines  bluts  verlust  allzeit  beweinen. 
Weil  ich  wei!^  das  ohn  dich  vil  grösser  meine  noht, 
Dan  meine  Sicherheit  mit  dir,  nicht  zn  verneinen. 


Mit  denen  rechnend  dich,  in  meines  leyds  verdrutä 
Die  für  ihr  Vatterlaiid  gern  ihren  tag  beschlossen, 
\b  Vergieß  ich  danckbar  auch  ein  solchen  thränenfluß. 
Als  mancher  flula  von  blut  durch  dich  für  mich  vergossen. 

•  von]  gedruckt  van.        •*  Schlacht]  gedruckt  Slacbt-       16  dich] 
gedruckt  die;  im  drnckf-verz.  corrigiert. 
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5. 

Mehr  thät  ich  gern,  und  mehr  thät  gern  das  gantze  Reich, 
Wan  das  Reich  noch  recht  Tentsch:   iedoch  was   noch 

darinnen 
Gut  Teutsch  kan  mehr  nicht  than,  weil  dise  deine  Leich 
Beraubet  mich  und  sie  der  red  und  aller  sinnen. 


<289^  > 

Über   den    Verräterischen    Mord, 

An  dem  Dapfem  Jungen  Helden,  Her- 

tzog  Ulrichen,  Hertzogen  zu  Holstein 

(Königl.  Mayt  zu  Denmarck  Sohn) 

begangen.     1684. 

Sonnet. 

Auß  dem  Gotlosen  Raht,  da  weder  glaub  noch  trew. 
Und  da  man  Mörder-Münch  hoch  in  dem  Himmel  setzet: 
Au&  der  Heyl-losen  Schul,  da  die  AbgOtterey 
Die  Schuler  in  den  Luft  ein  Reich  zu  blasen  hötzet: 

Auß  Lucifers  werckstat,  da  man  mit  heuchlerey 
Zu  grosser  Fürsten  Mord  Glementer-messer  wötzet. 
Kam,  glaub  ich,  der  Soldat,  das  pulver,  röhr  und  bley 
Die  dir,  0  Printz,  das  haupt,  und  mir  das  hertz  Terlötzet. 

Du,  Mörder,  bist  nicht  Teutsch,  du  hast  ein  frembde 

wuht. 
Die  weder  list  noch  gifft,  uns  hin  zu  richten  spahret, 
Darumb  empfiengest  du  auch  gelt  für  dises  blut:    , 

0  König,  dem  sich  hie  dein  feind  gnug  offenbahret. 
Erwach,  erweg,  erweyß,  daß  dich,  des  feinds  hochmuht 
Und  deines  Sohns  todfall  zu  strafen,  Got  bewahret 


<  29«.  > 

Über    den    Tod    Herren    Christians 
des  ÜBpferen  Hertzogen  und  Starcken 
Heldens  von  Braunachweig,  etc.     1626, 

1)11  Tod  bist  (zweifeis  ohn)  ohn  augeu  und  verstand? 
Weil  den  verzagten  du  (dich  fliehend)  nicht  nachlauffesi, 

Weil  du  die  Dapfersten  am  ersten  hinweg  raaffest, 
Darunder  diaer  Held,  des  Teutschen  Reichs  Wolstand. 
Dan  hat  ihn  dein  Gesicht  und  Witz  nur  können  flehen, 
So  hiittcst  (hfiahreiid  ihn)  dn  müssen  selbs  gestehen. 
Daß  mehr  volck reich  dein  Reich  durch  sein  dtin  deine  band. 


i 


<  291.  > 

U  r  a  h  s  c  h  r  i  f  f  t 

f>ey  Unvergleichlichen  Fürstens  und 

Heldens^  H.  Bernharden,  Herts^gen 

zu  Sachsen,  etc. 

Steh,  Leser,  seufz  und  wein.     Der  welcher  keine  möU 
Gespahret,  des  Reichs  Recht  und  Freyheit  band  zu  haben, 
Uernhard,  des  Teutschhmds  Held,  und  mit  ihm  ist  alhte 
Die  Teutsche  Redlichkeit  und  L>apferkeit  begraben. 


Über  den  unzeittigen   Hintrit,  etc. 

F  r  ä  n'  l  e  i  n  s    A  u  g  n  s  t  a    M  a  r  g  g  r  ä  v  i  n 

zu  Baden,  etc.     lölti 

8.    O.     <  Iß.  > 

<  291.  >  2  handl  fehlt  im  tejtt;   im  druckf.-veri.  nachgetragea. 
Nach  haben  paukt. 
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Über    den    frühen    Tod   der   Jang- 

frawen  E.  T.  etc.    Stande. 

8.  o.    <  168.  > 


Des   Redlichen    F.    von    B. 
Orabschriffk. 

Du  Mensch,  der  da  mit  wenig  müh 
Wilt  sehen,  wer  begraben  hie, 
Gedenck  daß  du,  wie  ich,  Ton  Erden, 
Und  mag  das  nechste  Grab  dein  werden. 


<  298*  > 

Über  meines  Bruders, 

Ludwig    Weckherlins    seeligen 

Hin  tritt. 

Mein  Liebster  Bruder,  dir,  der  du  des  Vatterlands 
Und  alles  wehrts  verlust  nicht  woltest  überleben. 
Muß  ich  hie  dise  klag  und  wahre  zeugnuß  geben. 
Daß  du  ein  wahre  zier  und  Säul  des  Eirchenstands. 

An  alter  bist  du  mir  kaum  zwey  jähr  vorgegangen, 
ledoch  an  geist  und  lehr  blieb  ich  weit  hinder  dir, 
Darumb  hast  du  die  Cron  von  Got  so  lang  vor  mir. 
Die  ich  durch  seine  Gnad  auch  kürtzlich  werd,  empfangen. 
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<  2»4.  > 

G  r  a  b  8  c  h  r  i  f  f  t 

Für  den  Recht  Edlen  und  Dapfern 

Haus   Michael    von    0  b  e  r  t  r  a  u  t ,    e  t  c, 

Fi II  nicht,  wer  du  ftuch  bist,  mit  iinruh  deine  brüst. 
Dilti  ich  '£u  meiner  Ruli  durch  die  Unruh  gekommen. 
Dan  kämpfend  ritterlich  und  sterbend  mich,  mit  lost 
Von  meinem  Vatterland,  mein  Got  zu  sich  genommen; 
Daher  Ich  den  gewin^  und  die  Pfaltz  den   Verlust. 


<  295*  > 

Über   meinen    F  r  e  i  n  d    J.    S. 
Graböchrifft 

Niemand  bt'Ieydigend  bracht  ich  mein  Leben  zu, 
Beleydigen  kau  auch  ietz  niemand  meine  Ruh, 


<  296.  > 

Für  meinen  Freind 
D  o  c  t  o  r    *J  a  c  o  b    L  a  m  y. 

Hie  ruhet  under  diaem  Stein 

Des  Redlichen  Lamys  gebein, 

Der  Lebend  dem  Tod  stehts  ergebeo, 

Dala  sterbend  Er  möcht  ewig  leben. 


<;  296.  >  4  aterbend]  gedruckt  aterhend. 
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<  297.  > 

Über   meiner   Myrten   Tod. 
Doppelter   Sechster,   oder  Stände. 

1. 

Nu  hat  sich  anf  einmahl,  zu  meiner  höchsten  Noht, 
Verkehret  mein  Gesang,  mein  Dichten,  meine  Frewd, 
Mein  lachen  und  knrtzweil,  mein  lust,  mein  liecht  und  Tag 
In  seufzen,  Ach  und  weh,  und  in  verdrufi  und  Leyd, 
In  weinen,  unlust,  Nacht,  in  fQnstemufi  und  Klag, 
Durch  meines  Liebs  verlust,  durch  meiner  Myrten  Tod! 

2. 

0  Kläglicher  Todfall!  0  blind  und  tauber  Tod, 

Der  du  mit  schmertzlich-schwer,  endloß  und  höchster  Noht 

Verdammest  meinen  Geist  und  Mund  zu  stehter  Klag! 

Ade  mein  süsse  Lieb.    Ach!  Ade  meine  Frewd; 
Willkom  hingegen  du  gantz  tödliches  hertz-Leyd, 
Da  durch  geendet  wirt  mein  Trost-zeit  und  Leb-Tag. 

8. 

Ach!   wa  ist  nu  mein  Trost,  wa  meine  Sonn  und  Tag! 
Ohn  die  ich  anders  nichts  zu  wünschen  dan  den  Tod, 
Und  doch  mehr  nicht  erlang  dan  kummer,  angst  und  Leyd, 
Und  doch  allzeit  verbleib  in  Jammer,  quäl  und  noht: 
0  Menschliche  Torheit,  hoch-rOmend  Lust  und  Frewd 
Die  sich  doch  ändern  schnell  in  langes  leyd  und  Klag! 


Ach!  aber  wie  kan  ich  mit  taugenlicher  E^ag, 
20  Mit  gnugsam  tieffem  leyd  begehen  disen  Tag, 

An  welchem  auf  einmahl  die  Höchste  Schönheit,  Frewd 
Und  Tagent  in  das  Grab  gebracht  der  schnöde  Tod, 
An  welchem  Er  auch  Mich  mit  hertz-gebrochner  Noht 
Begraben  lebendig  in  ein  Endloses  Leyd! 

4  seufzen]  gedruckt  senszen. 
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5. 


Wie  sehr  mir  unlängst  lieb  das  Lieb-s^eborne  Leyd* 
Wie  gern  ich  unlängst  saug  ein  Lieb-gezeagte  Klag: 
Und  wie  gern  ich  beschrib  ein  Lieb-geliebte   Noht: 
So  duDckel  ist  mir  ietz  ohn  meine  8onn  der  Tag, 
Und  olm  mein  leben  ietz  war  mir  willkom  der  Tod, 
Und  nicht«  verdrü^licher  ist  mir  ietz  dan  die  frewd. 


6. 

Dan  kein  mensch,  wie  ich  hat,  hat  iemahl  Lieb  und  frewd, 
Nu  aber  hat  kein  mensch,  wie  ich,  Verlust  und  Leyd; 
Kein  mensch  war  ie  wie  ich  verlotzet  durch  den  Tod. 
Daher  solt  billich  ich  ein  sn  schall-reiche  Klag« 
.nf>   Dar  ab  der  unihkreyß  selbs  solt  trawren,  an  den  Tag 
Fürbringen,  weil  die  weit  mit  Mir  in  gleicher  Noht. 


Dun  meiner  Myrten  aug,  vertreibend  alle  Noht, 
War  ja  der  gaufc^en  weit  ein  rechte  zierd  und  frewd. 
Der  Lieb  und  jugent  Liecht,  der  zncht  und  Tugent  Tag: 

Darumb  solt  der  Erdkreyß  mit  allgemeinem  Leyd 
Bezeugen  danckbar  mich  sein  allgemeine  Klag, 
Beniuliet  seines  Lusts  und  Liechts  durch  ihren  Tod. 


I 


8. 


Gleichwie  das  Erdreich  nu  durch  diser  Tue^ent  Tod 
Gerahten  würdiglich  in  grosser  Armut  Noht, 
Weil  ihrer  es  nicht  wehrt,  und  wehrt  dalä  es  nu  Klag; 
So  ist  d^^r  Himmel  ihr,  und  sie  des  Himmels  frewd. 
Und  beed^  die  weil  «ie  dort,  seind  frey  von  allem  Leyd, 
Und  scheinen  seelig  beed  mit  doppel-klarem  Tag. 


9. 

Wir  aber  haben  hie  ein  Doppelten  Traur-Tag, 
»0  Ein  leben  haben   wir  vil  ärger  dan  den  Tod 


: 
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und  noch  vermeliret  sich  in  uns  stehts  das  Hertz-Leyd^ 
Und  taglich  sincken  wir  mehr  und  mehr  in  die  Nohi, 
le  mehr  wir  nach  gebühr  bedencken  unsre  frewd, 
Für  deren  verlust  wir  kaum  finden  gleiche  Klag. 

10. 

G6  0  zarter  Myrtenbaum!  Dem  meine  Lieb  imd  Klag 
Zu  ehren  und  zu  lob  ich  fürbracht  nacht  und  tag, 
In  dessen  schatten  ich  genossen  aller  Frewd, 

Mit  dessen  Namen  auch  ich  Meinen  Ton  dem  Tod 
Erlöfi,  und  sydher  Er  Terdorben,  ich  in  Noht, 

Go  Ohn  aufenthalt,  voll  pein,  angst,  kummer  und  hertz-leyd. 

11. 

Kont  ich  erklingen  nun  in  meinem  Lied  und  Leyd, 
Als  Orpheus  mit  kunst:  so  solt  mein  süsse  Klag 
In  lieblichkeit  und  trost  verkehren  meine  Noht, 
Und  meine  fünstemufi  in  einen  newen  Tag, 
GS  Und  in  des  Lebens-lust  den  schmertzlich-bittem  Tod 
Und  mein  endlose  quäl  in  ein  endlose  Frewd. 

12. 

Das  aber  kan  nicht  sein!  Darumb  ich  meine  Frewd, 
Die  unvermehrlich  war,  numehr  mit  gleichem  Leyd, 
Das  unaufhörlich  ist,  hie  meiner  Myrten  Tod 
70       Aufopfer ;  und  ich  will  hinfür  mit  newer  Klag 
So  lang  ich  ahtem  hab  den  Myrtischen  Jahr-Tag 
Begehen,  und  der  Welk  emewem  unsre  Noht 

13. 

Also  soll  meine  Noht,  und  mein  verlorne  Frewd 
In  mir  von  Tag  zu  Tag  vermehren  alles  Leyd, 
76  Bits  endlich  meine  klag  sich  endet  durch  den  Tod. 


<  298.  > 

Sechster,    oiler,   Stände. 
Über  vorgemelten  Tod. 

Ach  weh!  So  überschwer  ist  mimehr  mein  Verdruß, 
So  gar  oho  liecht  und  trost  iat   raeinea  hertzena  Nacht 
und  mit  so  stehtein  Isuif  vergieß  ich  meine  Thränen, 
Daß  sinckend  tieffer  stehta  in  meinem  zeher-fluü 

Durch  meines  schweren  leyJs  und  fnnstern  leydens  macht 
Nichts  dan  der  Tod  allein  kan  und  muJi  alles  krönen. 


Demnach  der  schnöde  Tod  mich  leyder !  kont  entkrdoeQ^ 
So  lieb  ich  nichts  dan  leyd,  und  will  nichts  dan  verdroß: 
Ja^  daü  die  gantze  weit  seh  meines  schmertzens  Macht 
10  So  hau  ich  alle  lluhf  und  lauf  umb  tag  und  nacht, 
Dan  in  den  dicken  wald,  und  dan  zu  einem  fliiß* 
Welchen  ich  bald  vermehr  mit  regen- reichen  thräne 


Befind  ich  mich  dan  schier  erdmncken  in  den  Thränen, 
Unil  dalA  ein  kiirtzer  schlaf  will  meine  augeu   krönen, 
i&   Dazu  dan  ihr  getöß  verleyheu  Wald  imd  Fluß, 
So  stillet  Er  doch  nicht  mein  eilend  noch  Verdruß, 
Sundern  durch  den  betrug  der  Traumen  und  der  Nacht 
Verbittert  Er  noch  mehr  stracks  m Keines  schmertzens  Macht 


i 


Daher  empiiiidUcher  wirt  meiner  Trübsal  macht 
Die  zwar  befürdern  wult  durch  den  stiirm  meiner  Thronen 
Mein  unentflieh liehen  Schifbrucli  in  finstrer  Nacht: 
Docii  kan  mich  mein  unglick    noch    mit  dem  Tod  nicht 

krönen, 
Weil  ein  und  andrer  freind  geflisaen,  ohn  Verdruß 
Mit  aller  kunst  und  gunst  wolt  drücknen  des  Leyds  Fluß. 


Wan  ich  alßdan  bedenck  der  frewden  Überfluß, 

Wan  ich  zu  hertzen  führ  der  schönsten  Schönheit  niacl 
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Den  lieblichen  lusts  zwang,  süß-sawren  lieb-verdrui3, 
Und  den  sawr-süssen  glimpf  der  lächlend-schönen  Thränen, 
Wan  prächtig  Amor  mich  mit  Myrten  pflag  zu  krönen,  ▲  e«« 
30  Dai3  ich  (Ach  !  daß  ich !)  war  glickseelig  tag  und  nacht : 

Ach!  daß  ich  (sprich  ich  dan)  in  ewiger  trawr-nacht 
Noch  mehr  auch  drincken  möcht  auß  der  vergessung  fluß, 
Und  meiner  Lieb  vertust  mit  mehrerm  Verlust  krönen! 
Ach !  war  doch  numehr  gleich  des  Leyds  krafft  der  Lieb 

macht ! 
35  Ach !  war  doch  numehr  voll  das  wilde  Meer  der  Thränen ! 
Die  unerschöpflich  nu  vergiesset  mein  Verdruß! 

AIßdan  seit  mein  verdruß  mich  bald  nach  diser  nacht 
Aui3  der  Lieb  über-fluß  widrurab  mit  frewden-thränen 
Durch  des  Tods  kurtze  macht  mit  Myrten  ewig  krönen. 


<  299^  > 

Über    meiner    Myrten   seeligen 
Abschid. 

Sonnet. 

In  welche  sich  mein  hertz,  und  deren  hertz  in  mir 
(Durch  brnnst  der  wahren  Lieb  entzündet)  einverleibet, 
Die  lebet  nu  mit  Got  und  in  mir,  für  und  für. 
Hat  der  Tod  (blind  und  taub)  schon  leyder!  mich  ent- 
weihet. 

r,  Des  Himmels  Engel-Chor  in  purer  Lieb  mit  ihr. 

Und  frölich  sie  mit  ihm  die  zeit  ohn  zeit  vertreibet. 
Weil  seelig  sie  zugleich,  und  gantz  unseelig  wir,  a  m 

Und  Er  durch  sie  gantz  reich,    ohn  sie  die  weit  arm 

bleibet. 


2  wahren]  gedruckt  wahrer. 
Weckherlin  U.  20 
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Schaw  seelig-schönste  sehl,  wie  doch  in  meiDer  bnut 
10       Der  heyligen  Lieb  glut  kan  mit  den  Aschen  dawreo, 
Und  was  zuvor  nur  Oot,  ietz  auch  der  weit  bewost 

Dir  aber,  dem  mein  leyd  kan  deine  frewd  versawren, 
Wer  du  auch  bist,  wünsch  ich,  daß  für  hin  kein  verlost 
Mach  dich,  wie  diser  mich,  der  ich  allzeit  mofi,  trawren. 


Heroische  und  andere 
Sonnet   and   Gedichte. 


An    das    Teutschland. 

Sonnet. 

8.  o.    <  144.  > 


Sonnet. 

In  dem  Jahr.      1619. 

H.  o.   <  146.  > 


An    don    UnüljerwindlichiMi    König    von 

Schweden,  etc.      1681. 

8.  0.   <  147.  > 
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<  800^  >  * 

Ch.  Pf.  DurchL  etc.     Herr  C.  L.  etc.  / 

An   H.   Weckerliü,  beeder  Königreichen 
in  Orofi  Britannien  Bahts-Secretary. 

Du  Edle  rechte  hand  der  Oötter  diser  orthen, 

Der  du  gar  weit  nnd  breit  mit  nachtrücklichen  worten 
Ausrichtest  ihr  befehl  mit  einem  feder  keil, 
Die  Heer  vom  Nord  nach  West  du  zwingst  in  aller  ejl, 
A       Und  durch  die  schwartze  färb  so  aufi  deim  Bohr  thut 

fliessen 
Du    machst   manch  rohten   schweifi   fttrs   Vatterland 

▼ergiessen : 
Wie  yil  hast  du  erweckt  aufi  sfissem  schlaf  der  Iflst, 
Des  Müssiggangs,  der  eytelkeit  und  böser  rüst 
Des  Teufels,  und  geführt  ins  weitte  feld  der  ehren 
10       Vor  ihre  Freyheit  sich  für  Tyranney  zu  wehren? 
Hat  dan  dein  Oenius,  vor  disem  nur  bewegt 

Durch  Parnassischen  geist,  den  Pantzer  angelegt? 
Weiß  Er  kein  liebes  trflb  in  reymen  mehr  zu  setzen  ? 
Kan  Er  dan  nichts  als  feind  kein  freindin  mehr  verletzen  ? 
IG       Vom  Oold-härigen  Oot  empfange  difi  geschenck, 
Die  Schwestern  Neun  hiemit  seind  deiner  eingedenck: 
Sein  gnad,  und  ihre  gnnst  dir  klärlich  zu  beweisen, 
Haben  sie  nicht  gespahrt  die  silbere  huffeysen 
Des  Pegasi,  darauß  sie  diß  Pocal  formirt, 
20       Und  mit  der  Quint  essentz  Aganipp's  quell  geschmirt. 
Minerva  lest  dabey  dich  deiner  pflicht  ermahnen 
Als  den  vomembsten  einen  ihrer  underthanen. 
Daß  du,  der  menschen  frewd,  der  tugent  himlisch  licht 
Der  Buhlen  zeit  vertreib,  der  Helden  ihr  geschieht, 

*  Ich  zähle  dieses  gedieht  mit,  weil  es  Weckherlin  selbst  aufge- 
nommen hat;  daß  es  nicht  von  ihm  ist,  zeigt  schon  die  spräche, 
deren  besonderheiten  iph  deshalb  nicht  anff&hre. 

20* 
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Nach  einein  vollen  trunck  den  Hebe  wirt  einschenckeD 
In  Iteimen-dichhing  solst  aucli  meiner  oft  gedenckeu. 
Anno  1646. 


<  aoi.  > 

A  n  t  w  0  r  t  -  S  c  h  r  e  i  b  e  n , 
In  eben  dan  selbigen  Lieymen. 

Wiewol  ich  weit  und  breit  den  Göttern  diser  ortea,  ^ 
Mit  alter  sorg  und  trew,  nach  ihrer  eignen  Worten 
Inhalt  gern  «lienen  wolt;  wiewol  ich  schreib  in  eil, 
Oder  (tiefsinniger)  zu  dichten  mich  verweil, 
&   Kan  ihnen  leyder!  doch,  die  sich,  blut  zu  vergieaaen 
Erfrewen,  nicht  nach  lust  die  schwartze  färb  herflieaaea. 

Ja  solt,  mir  Phoebns  aelbs  und  Hermes  ihre  List 
Und  ihre  gantze  kunat  verleihen,  alle  frist 
Mich  in  dem  schonen  Feld  der  Tugent  und  der  Ehren 
10  Erquickend^  andre  lent  der  freyheit  bahn  zu  lehren; 
Ja^  wan  ich  schon  ali^bald  den  P»ntzer  selbs  anleg 
Und  mich  (als  ob  ich  jung  wie  Phaeton)  beweg 
{Das  doch  zu  torrecht  ist)  solt  ich  sie  nicht  erget-zen, 
Sondern  vil  mehr  sie  freind,  dan  ihre  feind  verletzen. 
i(i       Drumb  der  gold-hlirigOotniöcht  aparen  sein  gesehen ck, 
Weil  ahn  daaselbig  ich  niemuhls  nicht  eingedenck 
Wie  danckbar  ich  mich  doch    dem  Schenckern   mög  er- 
weisen. 
Lier  müde  Pegasus  solt  auch  nicht  ohn  huf-eysen 
Von  raf*inet  wegen  sein:  auff  daß  so  Er  lahm  v^irt 
so   Ihn  nicht  mit  anderm  vih  weg-treib  ein  loser  hOrt: 
Und  Pallas  gebend  mir,  als  ihrem  undeiihanen. 
Ein  leibgeding,  soll  mich  zu  weitterni  dienst  nicht  mahueu. 
Solt  mir  auch  das  Pocal  (löhr  schwer  gnug  an  gewicht) 
Die  harte  Phwbe  selbs  und  zarte  Hebe  nicht 
»f.   Mit  jung  und  gailem  Wein  und  Nectar  voll  einschencken. 
Will  ich  des  Schenckers  doch  in  ewigkeit  gedencken. 


<802,  > 

An    ihre    H  öc  hst-ermelte    Churf.   Pfaltz.* 
Durchleucht.  etc. 

Sonnet. 


An  Each  gedenck  ich  offt,  mehr  dan  an  iemand  sunst, 
Mehr  dan  sonst  iemand  auch:   doch   mein   hertz  zu  be- 
weisen, 
Und  Euch  nach  ewerm  wehrt  und  meiner  trew  zu  preisen, 
Verbleibet  mir  allein  der  will  und  nicht  die  kunst. 

5    Ja  solt  auch  Pallas  selbs  auß  sonderbarer  gunst  a« 

Mit  Himmel-wein-und-broth  mich    drancken   und   mich 

speisen; 
So   kont    (all-weiß)    sie    doch   von   Mir,   schier    dürren 

greisen, 
(Numehr  so  kalt  und  alt)   erwarten  schlechte  brunst. 

Daher,  darf  ich  schon  nicht  abdrincken  das  Pocal, 
10        Dan  weil  es  vil   zu   groß,  ich  (dnincken)  möcht  stracks 

toben 
Als  doli  und  voll  von  stürm,  wind,  dunder  oder  strahl: 

So  darf  doch,  grosser  Printz,  das,  ewer  wehrt  zu  loben, 
Ich  wider  lernen  will  der  Musen  Musick,  zahl, 
Maß,  Kunst  und  Lieblichkeit,  ich  Euch  hiemit  geloben. 
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<  303^  > 

\\  i  d  e  r  u  111  b    an    H  ö  c  h  8  t  -  e  r  m  e  1 1  e    Chart 

iJurchleiiditigkeit'*',  etc. 

K  11  Hfl    u  111  b. 

Ohii  iriilh  und  schwaiß  kau  man  kr-in  werck  vollfOhrcii, 
Werck,  welches  Uns  mit  Lob  und  Ehr  kan  zieren, 
Dan  nur  nmb  mith  der  Tugent  preii  und  pracht 
und  wahrer  Huhm  zu  wegen  wirt  gebracht, 

i  Daß  ewiglich  sie  sich  nicht  mehr  verlieren. 

Kein  Herr,  kein  Held,  zu  der  Ehr  zu  passieren, 
und  ober  Nuht  und  Tod  zu   jubilieren, 
Ivan  .sigreich  sein  durch  ein  ölor-reiche  Schbicbt 
Ohn  müh   und  schwailä. 

10   Wolan  dan^   Printz,  wan  schon  die   feind  stoltzieren. 
Und  ungerecht  als  torrecht  dominieren, 
In  ewerm  Land :  wirt  doch  der  Tu^j^eot  tu  acht, 
Die  ewer  Liecht  in  ewers  unglicks  nacht, 
Endlich  mit  Eucli  hie  und  dort  triumfiereu 

10  Ohn  müh  und  schwaiia. 


An  ihre  FtirstL  Gnaden,  etc, 
H  e  r  r  e  n    Bernhard    H  e  r  t  z  o  g  e  n   z  a 

Sachsen,  etc. 

8.   0.     <   IfiO.  > 


Von  Hoch-ermelten  seinen  Fürsth  Gu.  etc. 

H  e  r  t  z  o  g   Bernharden,  e  t  c 

s.  0.   <  161.  > 


*  gednickt  Durcbleachiigkel.         14  gedruckt  tdamsieren. 
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An  Höchst-ermelten  Helden, 
H.    Bernhard,    Uertzogen    zu    Sachsen,    etc. 

8.  0.   <  162.  > 


An    B  r  issach 

Von  Höchst-ermeltein  Helden,  etc. 

Bernharden  Hert zogen  zu  Sachsen,  etc. 

Eingenommen. 

8.  0.  <  168.  > 


Von  Höchst-ermeltem  Helden, 

Hertzog   Bernhard,    etc. 

An    Brissachund    Lands-Cron. 

8.  0.   <  164.  > 


<  804^  > 

Oemählde 

Unvollkommenlich  begreiffend 

Die  unbegreiffliche  Vollkommenheit, 

Damit,  etc. 

Fraw    Amelia   Elisabeth,   Land- 

gräfin  zu  Hessen,  etc.  gezieret. 

1. 

0  Musen,  die  ihr  mich  durch  ewrer  Lieb  genuB 
In  Kranckheit,  Arbeit,  Leyd,  und  des  Hofs  überflufj. 
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Mit  Ärtzney,  Ruh,  Trost,  Maati  erquicket  uud  erhalteo: 
Erweiset  dises  mahl  durch  ein  besondre  gunat, 
a   Die  ich  von  Euch  ersuch,  daß  ewrer  Lieb  Inbrunst, 
Wie  mein  h»*rtz  gegen  Euch,  kan  nimmermehr  erkalten. 


Gleichwol  wan  ich  bedenck,  daü  Euch,  wie  mir,  bewußt, 

Mit  wie  getrewer  Lieb,  und  mit  wie  keuschem  lost 
Ich  Ktehttü  Euch,  und  ihr  mich,  geehret  und  gelehret: 

Daß  ich  auch  Ewre  Lehr  und  Ehr  nicht  gab  dahin^l 
Für  einiger  geilheit,  golds  oder  Gelts  gewihn, 
So  weiß  ich  duß  ihr  mich  in  allem  gern  gewehret 


Zwar  die,  für  welche  nun  ich  ewre  guust  begehr, 

Hat  ewer  eigne  Zucht,  und  ieder  Tugent  Lehr, 
lö   AIßbald  von  Hirn  nie  1  sie  zu  Uns  lierkam,  empfangen : 
Da  ihr  Gebiirts-tag  dan,  des  Tr^utschlauds  frewdenfest, 
Weil  ihr  der  Himmel  gab  das  schönest  und  das  best. 
War  von  den  Tugenfcen  und  Kucfi  selbs  gern  begangen. 


4 


Da  sauget  ihr  zu  mahl  mit  klar  und  wahrer  stim 

Willkom  du  Himmek-kind,  von  dem   des  Himmels  grim 
Welchen  Er  wider  Uns  soll  bald  gestillet  werden : 

Willkom  der  Tugent  Sehl,  willkom  der  Schönheit  Leih, 
Denen  gleich  keine  Njuif,  noch  keines  Helden   Weib, 
Willkom  des  Himmels  Lieh,  willkom  die  Zierd  der  Erden! 


I 


2fl  Dich  Göttin  des  Teutschlands   will   Gottes  Gnaden-hand 
Mit  allem  seinem  f^chatz,  auf  daß  doch  in  Teutschland 
Die  Trew  erlialtini  werd,  vollkohuaenlich  begaben: 

Und  du,  Landgrävin,    ault  auff  gantz  gleichlose  weiß 
Mit  wunderreicher  müh,  mit  Helden-gleichem  fleiü 

so   Des  Höchsten  wort  und  volck  handhaben  und  begaben« 
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6. 

Dan  wolt  schon  mancher  Held  mit  deiner  Schönheit  pracht, 
Mit  deiner  Wei&heit  schätz,  mit  deiner  Tugent  macht, 
Sein  hertz,  seinvolck,  seinland,  erquicken,  segnen,  zieren: 
Soll  ihrer  keiner  doch,  zu  seiner  frechheit  straf, 
36  Weil  keiner  deiner  wehrt,  dan  allein  ein  Landgraf, 
Zwar  nur  ein  kurtze  zeit  mit  deinem  schmuck  prachtieren. 

7. 

Dan  demnach  in  Teutschland  die  Fürsten  mehrer  theils 
Verachtend  Oottes  wort,  nichts  achtend  des  volcks  heyls, 
Faig,  üppig,  ungerecht,  nur  ihrem  lust  nach  trachten, 
40       Daher  der  Himmel  will,  daß  sie  (wie  sie  dan  wehrt) 
Einander,  voll  und  doli,  mit  ihrem  eignen  schwert 
(Mit  ihrem    Wein  ihr   Blut   und  Schand    vermischend) 

schlachten: 

8. 

Hat  der  Höchst  dich  gesaut,  ein  Fürstliches  Geschlecht, 
Das  ihm  sehr  lieb,  und  dan  die  Gotsforcht,  Trew  und  Recht, 
45  Von  zwang  und  undergang  erhaltend,  zu  vermehren: 
Und  soll  das  Teutsche  Reich  dein  Götlicher  verstand 
(Den  Helden  ein  Beyspihl)  wie  auch  dein  mund  und  hand 
Sein  alte  redlichkeit  und  wolfahrt  wider  lehren. 

9. 

Wolan  so  wachia  nu  bald  an  Gottes  Lieb  und  Gnad 
60  Zu  aller  frommen  trost:  gewi&  auff  unserm  pfad 
Soll  über  allen  wünsch  dir  stehts  so  wol  gelingen, 
Und  sollen  deine  Werck  so  herrlich  und  so  vil 
Und  unvermehrlich  sein,  daß  unsre  stim  und  spihl 
Wirt  sein  zu  schwach   und  schlecht  dich   nach  gebühr 

zu  singen. 

10. 

66  Und  dises  sangen  sie  mit  süsser  Melodey, 
Und  noch  vil  mehr  dar  zu,  als  eine  Prophecey, 


SU 


Die  man  mit  grosser  frewd  sah  oho  verzag  erfilleo: 

Dan  dises  Himmel- kiuds  geschmöll,  spihl  und  aoblick 
Htv.eugten,  daü  sie  solt  verhindrend  das  uuglick, 
Ro   Vorkommen  ihrer  zeit,  und  des  vokks  klagen  stillen* 

11. 

Auch  kun  die  weitte  Welfc  kein  Liecht,  Blum  oder  Stein 
Des  Himmels,  Lands  und  Meers,  wie  immer  klar,  sehöo,  rein, 
AI»  diser  unser  Stern,  lioi^  und  Perleiii  bereichen: 
Sich  kan  kein  andre  zierd  mit  disem  höchsten  schmuck 
rtft   Diser  Vollkommenheit,  des  Himmels  Maisterstuck, 
Genant  Anielia  Elisabeth,  vergleicht^n. 

12. 

Der  Spiegel,  welchen  sie  stehts  zugtfbraucheu  pflag, 
War  die  Fürsichtigkeit,  die  sie  dan  nacht  und  tag 
Bald  ihrer  Schuldigkeit  und  der  Welt  Torheit  lehret: 
7i>  Dsiher  ohn  an  streich -färb,  ohn  fürwitz  und  ohn  knust 
Ist  ihr  nicht- falscher  pracht  die  höchste  zierd  und  gunst 
Mit  denen  die  Natur  ihr  Ehr  und  Zucht  gewehret. 

13. 

Der  scht^nheit  (so  ihr  Gold)  erquickend-reicher 
Krönet  ihr  wehrtea  haupfc  mit  wahrer  Weißheit 
7&  Ibr  Leih  von  Tugenten,  als  Kleinoten,  gantz  gläntzet; 
Gleich  einem  Güld  in -stuck  die  Gotsforcht  umb  und  iimb 
iiantz  ihren  Leib  und  Geist,  gleichwie  ein  hejli^thuTub, 
Wie  dan  die  Göttin  aelbs*  erleuchtet  und  ergantzet, 

14. 

Alläbald  sie  frölich  nun  ankam  bey  dem  Schiedweeg» 
b(\  Da  der  ein  flach,  brait,  gut  für  die,  die  weich  und  triig, 
Der  ander  aber  hoch,  raw  und  eng  durch  zu  komroen: 

Hat  sie  sich  nicht  so  lang  als  Hercules  bedacht, 
Sondern  für  ihre  Haiß  mit  grossem  muht  und  macht 
Der  Tngent  rawen  Ranck  zu  tretten  fürgenommen. 

* 
6ü  ihrer)  »icl 
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15. 

85  Kein  Wollust,  Kurtzweil,  Spihl,    Oedicht  noch  Buhler- 

scbrifib, 
Und  was  der  zeit  verlust,  and  was  der  Jugent  gift, 
Kont  ihren  fieiß  und  ernst  ron  diser  Reiß  abwenden: 

le  höher  die  steeg  war,  ie  frischer  ihre  reiß, 
Und  iemehr  solcher  Paß  erfordert  mflh  und  schweiß, 
•jo  Ie  niuhtiger  ist  sie,  den  weeg  wol  za  Tollenden. 

16. 

Ihr  Götliche  Vernunft,  von  aller  Eitelkeit 
Und  allem  anstoß  frey,  mit  kluger  fÖrtigkeit 
Half  über  ihren  feind  ihr  muhtig  allzeit  eigen: 
Itiß  sie  stebts  fahrend  fort,  mit  lieblichem  bestand, 
ois  Mit  angenehmer  müh  und  Oötlichem  beystand 

Den  Oipfel  und  den  Thron   der  Höchsten  Ehr  eratigen. 

17. 

Daher  ward  mancher  Held  von  ihres  wehrts  gerücht. 
Und  ihrer  Schönheit  kraft,  durch  das  Ohr  und  Oesicht 
Mit  wunder  und  mit  Lieb  versehret  und  verzöhret: 
100       Doch  seelig  ward  mit  ihr  allein  der  grosse  Printz, 
Dem,  als  der  Gtötter  freind,  daß  sein  Hauß  und  Provintz 
Durch  sie  vermehret  würd,  der  Himmel  sie  beschöret. 

18. 

Der  Fürst  erkennend  wol  wie  köstlich  sein  gewin 
An  disem  kleynot  war,  zog  selbs  nach  Hanaw  hin, 
106  Da  sie  dan  über  ihn.  Er  mit  ihr  triumfieret: 

Und  auff  daß  Er  für  hin  mit  seinem  volck  und  Land 
Fromb,  frey  und  frölich  blieb,  hat  mit  getrewer  band 
Er  dise  Göttin  selbs  gesegnet  heimbgeführet. 

19. 

Zwar  ihrer  Schwanen  Lied,  und  ihrer  Nymfen  Leyd, 
110  Damit  der  Mayn  und  Rhein  vermischten  ihre  frewd, 
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Ließ  hochzeifc  noch  heirabfabrt  so  frölich  nicht  abgeli«ii. 

Daß  Tik'lit  Euroiift-gleicli  (das  Vätterliche  Feld 
Vurlasaentl)  sie,  die  zierd  des  Lands  und  aller  Welt, 
^^üiä-seufzeod  ^icb  auß  Lieb  nach  ihnen  mtist  umbaeheo. 

20, 

iifi   Doch  froh  ist  Hessenknd,  da  sich  dan  mancher  fiui, 

V\'ald,   Porst,  Feld  und  Gehürg  mit  allem  Überfluß 
An  Fischen,  Wjld,  Vih,  Frticlit,  Holtz  und  Gevöt^el  findet: 
Da  auch  onioch  schöne  Stat,  Fleck,  Vöstung  undGebäw, 
und  sonderlich  ein  volck  fromb,  redlich ,  khUn,  getrew, 
120  Sich  selbs  und  .seinen  feind  geraeinglich  überwindet 

2L 

Zu  Cassel  iederman,  den  Fürstlichen  einzug 
Zu  ehren,  zeiget  sich  geflissen,  kunstreich,  klug. 
Beschönend  iedeo  pai  mit  reichen  Triumfbogen; 
l>ar linder  dan  nrit  frewd  die  Höttiu  über  klar, 
\2s  Von  aller  Ritterschafft  und  der  llalb-Gotter  schar 
Durch  des  volcks  hertzliche  Glück-wunschuug  eingezog 


Willkonj,  du  unsers  hejis  bekrafftigiing,  willkoni. 
Erklangen  durch  die  Luft  die  Nymten  umb  und  umb, 
Mit  dem  gefoß  der  Fiild  nnd  Weser  laut  zusamen : 

O  Imv^f  begehrter  Trost,  und  nu  gewthrter   Ivhuin  I 
Des  Himuiels  süsse  Lieb,  des  Erdreichs  schönste  Blum! 
VVillkom  zti  segnen  Uns  mit  deinem  schönen  Namen! 

23. 

Des  weiblichen  Geschlechts  gleichlose  Zier  und  Ehr, 
Des   Fürstlichen  Geblüts   Weiß  und  Gerechte  Lehr, 
Mit  deiner  gegenwart  koni  Uns  nu  zuerquicken! 
Du  einiges  [kyspihl  des  hochgebornen  Stands, 
Ün  Spiegel  alles  wehrts,  du  Göttin  des  Teutschlands, 
Mit  deinem  .*:JÜssen  glontz  kom  uns  nu  zubeglicken! 
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24. 

Schaw,  und  erken  uns  nu,  uns  die  wir  numehr  dein, 
140  Laß  uns,  laß  dises  Land  nun  deine  Fürsorg  sein, 

Dan  dir  der  feinden  list  und  anschläg  nicht  verborgen! 
Beschaw,  besitz,  beschütz  durch  unsers  Fürsten  band 
Und  deinen  weisen  flaht  die  Eürchen  und  das  Land, 
Und  thu,  wie  wir  für  dich,  du  für  uns  freindlich  sorgen ! 

25*. 

146  Glickseelig  manches  Jahr  wirt  mit  dir  dein  Gemahl, 
Als  dem  die  weitte  Welt  kein  würdigere  Wahl, 
Dan  dich,   der  Welt  selbs  wehrt,   verleyhen  kont,  wol 

leben : 
Und  Göttin  (dan  dir  ja  kein  Weibsbild  iemahl  gleich) 
Gut  will  yil  frewd,  hilf,  glick  ihm,  disem  Land  und  Reich 
150  Durch  deine  Wei&heit,  Müh  und  Leibsfrucht  endlich  geben. 

26. 

Wan  aber  mit  der  zeit  (dan  eines  ieden  zihl 
Vöst  unveränderlich)  der  Held  auß  der  weit  spihl 
Wirt  zu  der  Götter  zunft  von  dir  und  uns  gerissen: 
Alüdan  dein  grosser  muht  und  Götliche  Vernunft, 
ibh  Allzeit  bereittend  dich  zn  alles  Leyds  ankunft, 

Wirt  dich  nach  Gottes  wort  schon  zubequemen  wissen. 

27. 

Icdoch  bleib,  Göttin,  du  (wie  du  bist)  woU  zu  muht. 
Genieß,  wie  wir  durch  dich,  so  du  mit  uns,  das  gut. 
So  der  Höchst  beederseits  freygebig  uns  mittheilet: 
KU)       Bedenckend  wan  es  gnug  daß  ja  ein  ieder  Tag, 
Wan  Got  will,  mit  gedult  crduld  sein  eigne  plag. 
Daß  der  allein,  der  uns  versehret  uns  auch  heylet. 

28. 

Wolan  bleib  frölich  hier,  und  embsiglich  erfill 
Dein  sawer-süsses  Ampt  und  was  Got  haben  will, 

*  gedruckt  24.        161  eigne]  gedruckt  eige. 


starck   and 
munder, 
Des  Fürstens  bester  acliatz,  der  frommen  hohe  frewd. 
Der  Kürcheu  liebes  Liecht,  der  feinden  tieffes  leyd, 
Ues  rafits  und  stabta  Gestirn,  der  weit  Phoenix  und  wuud«f  1 


Hiemit  in  höchster  Frewd  war  nie  gen  Haf  gebracht, 
Da  niüniglich  bekant,  daJä  nicht  mit  grös^serm  pradit 
Die  Göttin  Cynthia  in  vollem  glantz  zu  sehen : 

Ja,  alle  Göttinen^  wie  immer  Schön,  Wei&,  Reich. 
Als  die  mit  allem  schumck  der  unsrigen  nicht  gleich. 
Müssen  an  Schönheit  Ihr  und  Tugent  weit  nachgehen. 

i7ft  0  grosse  Mayestet,  O  süsser  hertzen-zwang ! 

0  zihniliche  statur,  0  Göttin- gleich  er  gang! 

0  sehl-gewiiinende  bewegung,  stand,  geberden  ! 
0  hertz-einneraenile  recht  weise  red  und  sprach! 

0  stim  erröttend  uns  von  allem  uii  gern  ach! 
leo   Holdseebg  saiiffte  Art,  daran  nichts  von  der  Erden! 

31, 

Von  welches  Engels  miind  Ican  aber  mein  verstand. 
Von  welclier  Njmfen  form  kan  aber  meine  hand^ 
So  vil  Vernunft  und  knnst  zulernen  recht  begehren  ? 
Davon  Er  ihres  Geists  und  Höchsten  Weißheit  macht, 
m*  Davon  sie  ihres  Leibs  und  Höchsten  Schönheit  pracht 
Gelehret  vöUiglich  die  weitte  Welt  mög  lehren? 

32. 

Zwar  ihrer  seblen  schätz  und  ihrer  tugent  rhuna. 
Zwar  ihres  Leibs  geatalt  und  ihrer  Schönheit  blum, 
Der  sterbbchen  ge^^icht  natürlich  für  zu  bringen, 
i»o       Mnß  ich  was  immer  gut,  holdseelijj^,  schön  und  pur 
An  Göttern,  Göttinen,  an  Nynifen  und  Natur 
Zu  sein  mit  wahrer  kunst  gesungen,  von  ihr  singen. 

174  an  Schönheitj  (gedruckt  anch  Sönheit;  im  drucktl-vers.  corrigiert>J 
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33. 


Wie  an  dem  Morgen  klar  der  Sonnen  klarer  schein, 
Also  auff  ihrem  haupt  ein  haar  von  gold  sehr  rein 
Den  Himmel  ihres  Leibs  erleuchtet  und  bereichet: 

Und  ihrer  haaren  schätz  ist  so  unschätzlich  reich, 
Daß  ihm  der  Sonnen  gold,  dem  es  zwar  nicht  ungleich. 
Gleichwie  die  Morgenröht  auch  ihrem  antlitz,  weichet. 

34. 

Nechst  zu  des  haupts  gezelt  ist  ein  glat-weisser  Plan, 
Da  stifften  vil  kurtzweil  die  Liebelein  oft  an, 
Die  doch  die  Mayestet  zu  der  gebühr  verbindet, 

L^nd  dise  Marber  bahn  ist  gleichsam  das  gestad 
Des  fliessenden  Gold-stroms,  darauff  sich  straf  und  gnad 
Mit  keuschheit  und  mit  Lieb  stehts  in  gespihlschafft  findet. 

35. 

Ihr  angesicht  gleichloß  ist  ein  gleichloser  Oart, 

Ein  Gart?  Nein,  sondern  wol  ein  wunder-reiche  Chart, 

Darein  des  Himmels  band  der  Schönheit  Land  gegräntzet ; 

ledoch  mit  dem  geding,  daß  sich  ein  iedes  Glid 
Des  Leibs  darzu  bequem,  auff  daß  ein  edler  frid 
In  diser  Schönheit  Reich  bleib  (mangelloß)  ergäntzet. 

36. 

Zwar  ist  es  als  ein  Gart,  alda  mit  höchstem  fleiß. 
Der  Höchste  Gärtner  wolt  die  blumen  roht  und  weiß, 
Stehts  unverwelcklich  süß  vermischen  und  versötzen, 

Und  da  mit  ernst  und  schara  die  reine  Gilg  und  Roß 
Vermählet  spreissend  sich  in  ihrer  Reichtumb  bloß. 
Das  hertz  und  aug  zugleich  verlötzen  und  ergötzen. 

37. 

Ein  artliches  Gebäw,  ein  hipsch  erhabne  zier 

Des  Gartens  ströckend  sich  absondert  ihn,  und  schier 

Unsichtbarlicher  weiß  erraichet  die  augbrawen, 

Darunder  man  dan  kan  der  Lieb  und  Tugent  stärck 
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Darunder  man  daii  inuß  der  Natur  wunder werck 
(Zwar  ohn  verwiindrang  nicht,  doch  auch   mit  Ehr)  m* 

scbawen. 

38. 

Ge wölbet  beeder  seits  erhöben  sich  zugleich 
Aqü  sülchem  Marber-grnnd,  an  schein  und  färben  reich 
i$6  Zween  bogen,  diser  weit  die  schönste  Triumf bogen; 
Darunder  kommen  dan  Lieb,  Schönheit,  Süssigkeit, 
Mit  Keuschheit,  Scham  und  Ehr,  zocht  mit  Holdseeligkeit 
Und  allen  Tugeuten  prachtierend  ein^gezogen* 

39. 

Und  dises  Plans  gewölb  (der  Lieb  und  Tngent  Schanb) 
HO  ist  für  der  Keuschheit  schmuck  ein  dop pelt- halber  Krantz, 
Damit  die  Tugent  sich  beschöriend  vvirt  gekr5nel: 
NeiiL     Dises  hrmaments  gedoppelter  Newmohn 
Ist  von  Li  echt-braunem  gold  ein  zwyfach-reiche  Cron, 
Damit  die  Schönheit  selbs  sich  krönend  mehr  beschonet 

40. 

asi  Nu  zwischen  diser  schantz,  in  disem  Ehren-sahl 

Sih  ich,  ich  weilk  nicht  recht  was  ich  aih,  für  ein  mahL 
Der  Schönheit  MaalA    und  Marck,    der  Mayeatet  Merck- 

zaichen. 
Der   schönen   Griechin   stirn    hat   gleiches    mahl   ttnd 

praeht 
ledoch  nicht  gleichen  sinn,  noch  gleicher  Tugent  macht» 
240    Dan  hie  die  Götter  selb»  aiiü  forcht  und  ehr  verblaicben. 

41. 

Wie  der  Lieb  Bogen  nun ,   und  wie  der  Weißheit  Stirn 
Der  Schönheit  wunder  seind;  also  auch  ein  Gestirn, 
Das  iinvermehrlich  klar,  eräuget  sich  darunder: 
Eräuget?  Nein,  vilmehr  mit  Sonnen-gleicher  Hitz 
SM6   Erzeiget  glantz-reich  sich  der  Lieb  und  Keuschheit  Sitz, 
Der  Schönheit  schönstes  Liecht,  der  schönsten   wundem 

wunder. 
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42, 

Zween  augstem,  ein  gestirn,  gantz  schein-  und  scliönheit- 

reich. 
Die  (blaw)  dem  Firnmraent,  imd  (teil)  der  Sonnen- gl  eich 
Bewogend  Götlich  sich  die  sehlen  selbs  bewögen  : 
2A0       Und  ihrer  klarheit  Liecht,  ab  unvermehrlich  klar, 
Als  ihrer  Würeknu^  K rafft  nnwiderÄtiinrilich  wahr, 
Erwöckend  die  Gotaforcbt  den  schnöden  lust  bald  legen. 

Gleichwie  ein  Kosengart  zn  frischer  fröhlings  zeit 
Erzeiget  bltlhend  sich  an  ff  ein  und  andrer  seit 
su^K  Die  zarte  Lieblichkeit  gedoppelt  ihrer  wangen; 

Da  dan  die  Roß  schäm  roh  t,  da  dan  die  Gilg  schneeweiß 
Vermischend  ihren  ruhui,  der  Natur  kunst  und  fleiß 
Beweisen,  indem  sie  als  eine  blum  beed  prangen. 

44. 

Ihr  mund  süfi-BchmoUend-schön  kan  mit  gnad  oder  büß 
300   Bald  allen  andern  mund,  weil  ihn  ein  ieder  rau&, 

Doch  nicht  gnug  loben  kan,  eröfneo  nnd  beachliessen; 
Auch  sondert  sich  niemahls  ihr  Kubin-lefzen-schatz, 
Dan  nur  des  Himmels  Lehr,  und  der  Weifiheit  Gesaiz, 
Dem  Menschlichen  Gemöht  durch  das  Ohr  einzugiessen, 

45, 

tu  Die  Person,  die  ein  mahl  nur  einen  sössen  blick 
Von  diser  Göttin  aug,  das  aller  höchste  glick, 
So  das  aug  haben  kan,  kan  seinem  ang  verleyhen. 
Die  mag  dem  Himmel  wol ,    wan  Er  ihr  schon  mehr 

nicht 
Solt  einiges  gestini^  noch  schönes  angesicht 
Ä7ft  Nach  lust  zu  achawen  an  verleyhen,  gern  verzeihen. 

4t5. 

Und  disea  Lieb-gebäw,  der  Tngenten  Lusthauß 
Ergäntzet  seine  werd  und  herrlichkeit  durchauß 
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Durch  ein  weiß-glatte  Setil,  die  sich  darunder  strt>cli 
An  zweyer  IlQgel  schnee,  und  au  ein  Gilgen  tha!, 
17«  Die  doch  erhöhend  sanfft  bewegend  sich  kq  mahl 
Seiiid  vor  des  Menschen  aug  verhüllet  und  bedöcke 

47, 

Wer?  wer  sah  doch  iemahls  ein  so  zart- weisse  Hand, 
Die  würdig  nicht  allein  das*  schwürige  Teutschland 
Sondern  den  Erdkreil^  gantz  zustillen,  zaamen,  zieren? 
aeo       Zwar  ist  an  Schönheit  sie  nicht  einig  und  allein, 
Dieweil  der  Himmel  woli  mit  gleicher  Schönheit  schein 
Ein  andre  Zwilling  band  zu  ihrer  hilf  formiereiL 

Auch  dise  wehrte  haod  für  dise  schwere  zeit 
Und  für  die  achlirame  weit  voll  auffruhr,  krieg  and  streit 
28a  Hat  Got  zu  unserm  acbutz  und  troat  so  vil  gelehret, 

Dai  nach  dem  sie  des  Lands  liegiernngs-zaiim  annam, 
Das  Land  aliihald  davon  erleuchterung  bekam. 
Weil  sie  zu  solchem  werek  ^eübet  und  bewehret 

49. 

Ach!  dises  Lebens  frewd^  so  brüchig  als  ein  glaß, 
290   Und  unser  Leben  selbs,  verdorrend  als  das  graij, 

Will,  daß  wir  ulies  schwach,  und  nichts langwürig  glauben: 
Kein  mensch  ist  tob  gehurt  und  von  dem  gliek  so  hoch, ' 
Der  sich  nicht  neigen  nmü  auch  under  des  Tods  joch, 
Den  nicht  ein  augenblick  kan  seines  ruhms  berauben. 

50. 

nt  Des  Wollu&ts  und  der  Frend  ist  leyd  und  klag  die  zuchi, 
Des  Samens  der  kurtzweil  ist  Trawrigkeit  die  frucht. 
Des  Lachens  süasigkeit  die  Thränen  oft  versawren; 

Und  dalä  die  sterblichen  uuIj  Schwachheit  nimüiermehr 
Vergessen  ihres  Stands,  wirt  ihr  rühm,  pracht  und  ehr 

IM  Zu  nichts,  und  ihr  Triumf  verändert  sich  iu  Trawreu. 


279  Eaumen]  aicl 
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51. 


Daher,  als  der  Landgrav  umb  den  Cypresseii  kraiitz 
Verwechilend  den  Lorbör,  verdtmcklet  unsern  glaiitz 
Den  uns  die  Fürstm  gab,  koDt  uns  kein  liecht  mehr  taugen : 
DaB  weil  ihr  haiipt,  brüst,  leib  mit  schwartzem  witüb- 

kleyd, 
loii  Als  einer  fünftem  nacht,  bezeuget  unser  leyd, 
Oeniessen  wir  allein  des  Tags  voo  ihren  äugen. 


Zwar  dises  schwarta  Gewand   kan    nicht  den   scharpfen 

schein 
Eines  so  klaren  Liechts  nnd  Fewers  das  so  rein 

Und  übermenschlich  uns  erleuchtet,  dunckel  machen: 
aio       Dan  ja  die  höchste  Sonn  bat  mit  so  hoher  kralft 
Begäbet  ihre  Sehl,  daß  sie  nicht  mangelhafft, 
Sondern  vollkommen  gut  zu  allen  hohen  Sachen. 

ha. 

Gleich ivie,  wan  Progne  sich  mit  ihrem  schnellen  flug, 
Gleichwie,  wan  Alcyon  will  künstlich,  frey  und  klug 
31B  Sich  nisten  auf  dem  Meer,  sie  beede  sich  beglicken, 

Und  dan  den  grund  mit  graß,  mit  blumen  alles  feld, 
Mit  lost,  gesang  und  laub  die  Vö^el  und  die  Wüld, 
Mit  sanftem  Luft  die  Luft,  und  mit  frewd  uns  erquicken: 

54, 

Also  alläbald  nach  wünsch  wir  diser  Göttin  huld 

SM  Erworben,  und  sie  kam  von  dem  May«  zu  der  Fuld, 

Ua  hat  sie  alle  forcht  und  scbwürigkeit  gestillet: 

Auch  liat  fltelits  ihr  Gemahl  nach  ihrem  weisen  Kaht  k  m 
Fürnemend  seine  w^erck,  voilführend  seine  that, 
Sie,  sich  selbs  und  sein  Land  mit  Lieb,  Lob,  Lust  erfiUet. 

55. 

tsA  Nun  aber  nach  dem  Er  früh  in  des  Hrmmels  sab! 
Getretten,  und  numehr  der  grossen  Göttern  Zahl 

21* 
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Yermehret,  und  dan  Ihr  das  Hegimeni  Terlaasen, 
Hat  sie  derhalb  allein  mit  Götlichem  yerstand, 
Mit  unverzagtem  muht,  mit  Helden -gleicher  haad 
»sü  Dm  ätewer  in  dem  Sturm  zu  hatten  gern  erfaaseiL 

56, 

Fürsiclitig,  Fromb,  Gerecht  und  Weiß  kan  sie  geschwind 
Durch  üngewitter,  Stiirni  und  uugeatOmmen   Wind 
Wie  immer  grolä  die  Noht,  forchtloß  und  frey  paasieren ; 
Dieweil  allzeit  der  Höchst  ihr  Glait,  ihr  Stern,  ihr  Port 
33ft  Der  sie  mit  ihrem  Volck,  gehorchend  seinem  Wort 
Kan  und  will  sicherlich  erhalten,  segnen^  fllhren, 

57. 

Die  Fableu  melden  uns  dalä  Cjbele  mit  muht 
Und  mit  geschicklichkeit  der  Löwen  grim  und  wnht 
Zäumend,  sie  '/m  dem  Zug  des  Wagens  angerichtet: 
84fi       Die  Warbeit  weiset  uns,  dati  diser  Fürstin  kunst 
Der  Kriegsleut  grausamkeit,  und  mit  ernst  oder  gnnst 
l*es  Volcks  haliktörrigkeit  und  alles  Unglick  schlichtet 

58. 

Ihr  arbeit,  müh  und  sorg  ist  einig  und  allein, 
Daß  das  gemeine  gut  mög  wol  versorget  sein, 
Mb   l^iid  daii  des  V^dcks  wolfahrt  bleib  Hicher  und  bedoeket: 
Da  dan  die  Gotsforcbt  ihr  zu  solchem  schweren  werck 
Verleyhet  alle  hilf,  und  mehret  ihre  sterck, 
Daß  under  ihrem  schütz  sie  kein  gefahr  ersehrdcket 

59. 

Daß  niemand  hören  mög  ein  oder  andre  klag 
i6a  Wirt  ihre  band  nicht   müd   ab   dem   schwert   noch   der 

waag, 
So  die  gerechtigkeit  in  ihre  band  vertrawet: 

Daher  von  ihrer  band,  die  niemabl  schwach,  müd,  alt, 
Davon  den  Tugenten  ihr  beste  autfentbalt, 
Ihr  Hauli  zu  wehren  stehts  wirt  wider  New^erhawet 
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60, 

3w  Beden ckend  was  sein  mag  zu  lützel  und  zu  vil 
Erraichet  ihr  aiischlag  allzeit  sein  rechtes  zihi, 
Weil  mit  der  Weiläheit  Liecht  der  Weeg  sich  leichfclich 

findet : 
Und  ist  ihr  j^lantz  so  gro§,  daß  des  feinds  list  und  lusfc 
Mit  seinem  frechen  stoltz  und  zorn  auß  seiner  hrust 
3Äa  Anßbreehend^   ihn   selb»   stracks  verbündend,   gar  ver- 
schwindet. 

61. 

Ihr  Urtheil  und  Gericht  scharpf-sichtig  ist  so  klar, 
Daß  darauff  andrer  Red  gegründet  allzeit  wahr, 
Dali  imverwtirflich  a«ich  ihr  reden  und  ihr  schreiben: 
Daher  die  Götter  dan  durch  das  Ohr  und  Gesicht 
30Ö  Von  ihres  schönen  Munds  und  ihrer  Schrift  bericht 
Gleichsam  verzaubert  selbs  gantz  nnbevvöglich  bleiben. 

62, 

Stehfcs  wacker,  niemahl  mild,  und  embsig  ohn  beschlufi, 
Ohn  ablalj  arbeitsam,  und  wachsam  ohn  Verdruß, 
Doch  der  gemeinen  Kuh  begihrig  und  geflissen, 
370       Bekriegend  unsern  feiiid  für  des  Lands   frid   und  ruh 
Durch  ihres  Kriegs volcks  faust,  thut  sie  das  aug  nicht  zu, 
Und  will  vergessen  nichts,  vil  sorgen,  alles  wissen. 

63. 

Versehen  ist  ihr  muht  mit  solcher  freindlichkeit, 
Und  ihre  Mayestet  mit  acdcher  höflichkeit, 
875  Mit  solcher  Gut  und  Gnad  ihr  Ernst  und  ihr  Ansehen; 
Daß  selten  eine  sehl,  raw,  grob,  wild,  ohn  ein  joch, 
Daß  selten  ein  gemüht  wie  immer  hart,  stoltz,  hoch, 
Kan  ihres  Äugs  befelch,  und  Willens  dienst  entgehen. 

64. 

In  Kranckheit,  Thewrung,  Lejd,  barmhertzig,  güttig,  milt, 
880  Ist  sie  der  armen  Artzt,  und  der  Bedrängten  Schilt^ 

380  Bedrängten]  sie! 
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Die  <lan  durch  ihre  band  bald  bessern  und  gen^en; 

Auch  pfle^'et  freiiidlich  sie  die  Tugent,  Frotnbkeit,  Kunst 
Von  ihrer  armut  frost,  und  von  des  unglicks  biiiiist, 
Freygebig  ula  die  Sonn  und  das  Meer,  zw   erläsen, 

65. 

38B   Betreffend  Gärten,  Wayd,  Feld,  Wein-baw  und  Vihzucht, 
Kau  in  dem  Land  und  Ilauli  mit  Blumen,   Korn,   Wein, 

Frucht 
Für  ihr  kein  Hejden-Qot  noch  Göttin  mehr  bestehen: 
Sie  weilä  des  Hegiments  und  der  Haushaltung  kaust 
Der  zeit  vergehet  ihr  kein  augenblick  umbsnnst, 
SM   Alles  kan  sie  allein  verstehen  und  versehen. 

Bin  solches  werden  stehts,  und  (danckbar)  thun  auch  schon 
Vil,  deren  müh  und  lehr  der  Musen  grüne  Cron 
Gebühret,  nach  gebtlhr  unsterblich  stehts  bezeugen:       — 
Ja,  ieder  Nation  und  einer  ieden  Sprach  | 

a»&  War  es  unläugbarlich  ein  grosse  schand  und  schmach^ 
Wan  sie  ihr  Lob  und  Ehr  und  Namen  solt  verachweigea. 

67. 

Was  aber  sing  ich  vil,  wan  ihr  verdienst  so  groß, 
Daü  mein  gesang  ihm  gleich  zu  sein,  sein  must  endloß? 
Dan  meinen  man  gel  stracks  ilir  überiuü  verhönet; 
400       Von  nöhten  war  mir  wol  zu  solchem  wehrten   werck, 
Dali  der  Höchst  meinen  Gei^t  mit  aller  künsten  sterck. 
Als  ihren  Leib  und  Sehl  mit  wundern  Er  beschöneL 


68. 


cn^ 


Zwar  ist  sie  an  verstand  und  an  Schönheit  schon  glei 
Und  durch  ihr  wehrt  und  glick    wie  würdig  also  reich, 
Wolt  ihr  der  Himmel  doch  ein  karges  Stück  erweisen: 

Dan  weil  durch  seine  Gnad  sie  diser  Welt  Gestirn 
8o  Lolireich  als  GleichloU,  erschuf  Er  doch  kein  Hirn, 
Gelehrt  und  Kunstreich  gnug  sie  wördiglich  zu  preiseiu 


^ 
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69. 

Auch  torrecht  war  ich  wol,  wan  ich  (wie  immer  gern 
410  Ich  mein  gesang  erkling)  wolt  disem  klaren  Stern 
Vermehren  seinen  glantz  durch  meiner   federn  schatten. 
Villeicht  (wie  ich   dan    wünsch)  vermag  des  Himmels 

gunst 
Den  Schwanen  ihres  Lands  mit  mehrer  Lehr  und  Kunst 
Ein  Lied  von  ihr  nach  mir  zu  singen,  wol  gestatten. 

70. 

415  Ein  solches  Recht  zu  thun  den  vortheil  haben  sie, 
Daß  ihre  Fürstin  gern  will  ihrer  trew  und  müh 
Mit  kaum  verdienter  gnad  (0  grosse  Onad!)  begegnen: 

Da  ich  hingegen  darf  und  will  ein  solches  glick 
Kaum  wünschen,  daß  sie  solt  mit  einem  gnaden-blick 

420  Mein  Lied  (wie  immer  wahr  doch  gar  zu  nider)  segnen. 

71. 

0  Fürstin,  deren  wehrt  der  weitten  weit  bekant, 
Billich  der  Kirchen  Trost,  der  Frommen  Schutz  genant. 
Des  sterblichen  Verstands  unsterbliches  Exempel! 
Zierd  alles  Fürstlichen  und  höchstgeehrten  Standts! 
425  0  Spiegel  aller  Ehr!  0  Göttin  des  Teutschlands! 
0  aller  Tugenten  gantz  Himmelischer  Tempel! 

72. 

Ihr,  deren  haupt  und  hertz,  schier  gar  ohn  ruh  und  rast. 
Den  sehr  beschwerlichen  Kriegs  und  Kegierungs  last 
Kan  allein  (doch  mit  raht)  versorgen,  halten,  tragen; 
430       Ich  war  der  Kirchen  heyl  und  dem  gemeinen  gut 
Zu  wider,  wan  ich  solt  verhindern  ewre  hut, 
Wan  ich  solt  länger  euch  aufhalten  und  mehr  sagen. 

73. 

Auch  find  ich  ietzund  erst,  daß  ich  für  dise  sach. 
Betreffend  ewern  rühm,  vil  zu  gering  und  schwach, 

425  Göttin]  gedruckt  Gottin.         432  mehr]  so  nach  dem  druckf.- 
verz.:  im  text  mer. 
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4s»  Und  muß,  daß  ein  Maulwurf  an  dem  liecht  blind,  be- 

kenueo : 
Ja,  ich  empfind  numehr  (zwar  spabfc  und  aicht  ohnzora) 
Daß  ein  alt-lahmes  pferd^  ob  schon  von  gold  die  sporn 
£8  atüpfen,  machen  es  doch  kaum  geschwinder  rennen. 

74. 

So  lasset  (bit  icli  Euch)  0  Göttin,  deren  wir 
HD  Aufopfern  mit  begird  die  hertzen  nach  gebühr, 
Mt*tri  willig  reiches  hertz  und  armes  Lied  gefallen! 

Von  ewrer  äugen  glantz  wirt  es  bald  so  frucfatreich, 
Daß  nach  mir  uiöniglich  ein  solches  ietzund  gleich. 
Und  die  Nachkommeu'^ehaft  auch  künftig  wirt  erschallen. 

75, 

44^  EntÄwischen  wirt  (weiß  ich)  Euch  keine  ratth  noch  \mn 
In  disem  Teutöchen  stürm  trüb  und  verdrOülicb  sein, 
Ihr  werdet,  Iris-gleich,  schiiii  wetter  widerführen, 

So  seit  nu  wol  zu  muht I  daii  bald  der  Tbowre  Pria^_ 
Auß  ewrer  keuschen  schofa  entsprossen,  die  Provini^   ^H 

IM)  (Des  gantzen  Reichs  wol  wehrt)  wirt  seelig  mit  Euch  zieren. 

76. 

Er  weiß  wol  die  von  Euch  empfangne  wahre  Lehr, 
Diiß  ilie  Bilum,  deren  Frucht  ist  wahre  Lieb  und  Ehr, 
Nur  allein   in  dem  Feld  der  harten  Tugent   blühen: 
Und  wer  erlangen  will  endloses  heyl  und  lob, 
m,  Der  muß  frora,  weiß  und  khün,  zu  seines  Verdiensts  prob, 
Weder  beschwerlicbkeit,  trübsal  noch  arbeit  fliehen. 

77. 

Wolan  so  lebet  lang,  lang  blöhet  Ihr  und  Er, 
Stebts  zu  dar  Kirchen  trost,  und  zu  des  höchsten  Ehr! 
Die  Ungerechtigkeit  und  Boßheit  zu  vertreiben ! 
460       Doch  wie   weiß  auch  der  Fürst  kan  sein ,    wie  khCm, 

gut,  groß. 
Seit  ihr  stehts  Phoenix-gleich,  und  ewiglich  gleichloß 
Solt  ihr,    Amelia   Elisabeth,    verbleiben. 
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<805.  > 

An  Ihre  Farefcl.  On. 

Herren   Johan-Ernsten   Hertxog  zu 

Sachsen,  etc. 

Ein  wol  verdientes  Lob,  frey-lieblich  f&rgebracht, 
Ean  wol  die  Tngent  selbs  yerlieben  und  erlaben; 
Daher  solt  billich  ich,  wan  ich  dein  wehrt  betracht 
Dich  (wie  da  mich  mit  Lieb)  mit  hohem  Bhum  begaben. 

5  Weil  aber  längst  dein  Schwert  (der  Tentschen  Freyheit 

Pracht, 
Und  aller  frommen  schntz)  mit  gläntcenden  Buchstaben, 
Die  unaußlöschlich  ich  mit  aller  Welt  eracht, 
Der  Ewigkeit  dein  Lob  anfifiahrlich  ein-gegraben : 

So  hof  und  sprich  ich  noch,  0  zagendes  Teutschland, 
10       Ach!   da&  doch  deinem  Schimpf  der  Höchst  nu  wolt 

verzeihen. 
So  würdest  du  bald  frey  von  disem  schweren  Stand. 

Dan  wan  schon  kein  Fürst  wolt  dir  seinen  dienst  verleyhen. 
So  würdest  du  doch  frey  von  deiner  banden  schand. 
In  dem  du  disen  Ernst  gebrauchest  dich  zufreyhen. 


<806.  > 

An  Hure  Fürstl.  Gn.  etc. 

Herren   Christian   Fürsten   zu 

Anhalt,   etc. 

Der  Feind  gleichwie  der  Freind  wirt  dich  in  diser  Nacht, 

Da  Tugent  und  Frombkeit  guntz  ligen  überdrungen, 

* 

<  305.  >  nach  zeile  8  pankt 


Auch  deines  geists,  leibs,  mundSf  weiß,  starck  and  Ktlne 

macht 
(Was  zu  der  Helden  lob  die  Griechen  ie  gesungen) 
Beraitten  fflr  dein  baupfc  mit  drey  mahl  reichem  pracht 
Ein  dreyfach  reichen  krantz  durch  dein  schwert,  fader« 

zungeu. 

Wan  du  dan  in  der  weit  (die  kaum  ein  andern  Sohn, 
Der,  wie  du,  kau  zu  oiahl  wol  reden,  streitten,  schreibeD) 
Bist  des  feiuds  höhn  und  forcht,  und  des  freinds  rhom 

und  wohn: 

Wie  kan  dan  unser  Land  iu  längerm  zwei  fei  bleibea, 
Daß  du  nicht  werdest  bald,  seiu  Phcfibus  und  Patron, 
Die  Wolcken   des  Unglicks  durch   deinen   glantz  ver- 
treiben ? 


<  8©7*  > 

An  Ihre  FürstL  Gn. 

Herren    Ludwigen    Fürsten    x  u 

Anhalt,  etc. 

Fürst  Ludwig,  dich  allein  kan  ich  dem  weisen  Qot, 
Der   die   pfeil  und   die   leyr   gebrauchen    kan,    gleich 

finden : 
Dan  du  mit  einem  Helm  kanst  dein  haujit  in  kriegs  noht* 
In    Ruh   mit   einem   Crantx   (stehta    khün    und    klug) 

umbbinden. 


Auch  bist  du  taugenlich  allein  durch  dein  gebot 
Zu  dem  streit  oder  lieb  die  hurtzeu  zu  entzfinden ; 
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Ja  du  kanst,  wie  du  wilst,  die  leut,  den  feind,  den  tod 
Durch  deines  munds,  Schwerts,  hand,  sprach,  streich, 

schrifft  überwinden. 

Darumb  des  himmels  gnad,  der  deine  sehl  und  hand 
10       Wolt  mit  so  grossem  schätz  freygebig-reichlich  zieren, 
Will  daß  du  stehest  auch  ietz  für  das  Yatterland. 

Ja,  £r  will  (wie  sehr  auch  der  freyheit  feind  stoltzieren) 
Dai3   die   freyheit   noch    soll    durch    dein   wehrt   und 

Yerstand, 
Und  mit  ihr  auch  dein  rühm  für  und  für  triumfieren. 


<808.  > 

Von,  etc. 
Ernsten   Grafen    von    Man&feld,    etc. 

Weil  der  Drach,   Adler,   Low  mit  Schweinen,   Wölfen, 

Bähren, 
Nach  ihrem  Raht  und  Lust,  schier  gar  ohn  widerstand, 
(So  groß  ist  Gottes  zorn)  Das  Teutsche  Reich  verstören. 
Und  es  begraben  gantz  auß  grossem  grim  in  schand. 

5  Ein  Man  schier  gar  allein  des  Reichs  freyheit  zu  ehren 
(0  rhum  für  solchen  Man!  0  schand  für  solches  Land!) 
Verhindert,  daß  sie  nicht  erfiUen  ihr  begehren, 
Mit  stehts  forchtlosem  muht,  und  stehts  Sigreicher  hand. 

Darumb  weil  theils  hilfloß  und  theils  sorgloß  anschawen,  a  gsi 
10       Wie  solche  Wilde  thier  zu  fressen  alle  weit 

Nun  wötzen  wühtiglich  die  hörner,  z'än  und  klawen; 
* 
<  307.  >    10  80]  gedruckt  fo. 
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und  wie  sie  dan  mit  macht,  dan  mit  list,  gift  und  gelt, 
Des  Lands  b*Hiim,  biiimen,  graia  verdorben  und  abhawen, 
80  bliliiet  doch  nach  stehts  des  dapfersten  Man»   Feli 


<  309*  > 

An  llochenuelten 
Herren    Graf   Ernsten^    etc. 

Priiitz^  Held»  Mars  in  dem  feld,  von  dem  des  feinda  unzahl 
Nieraahl  ohn  schweren  sold  und  leichte  zahl  entgaDgeo, 
Held,  dessen  wunder  raht,  Mars  dessen  dunder  strahl 
Verkfirtzet  onaers  feinds  zu  langen  stoltz  aiid  prangen: 

Wan  einmahl  des  Reichs  stand,  so  ietz  in  hoher  quäl 
Durch  der  Tyrannen  tück  mit  ihrem  strick  gefangen, 
Geniesaend  deiner  Hand  und  Haupts  machte  außdrangsil 
Widrumb  der  freyheit  Liecht  und  alten  Hbum  erlangen: 

Allädan  soll  dir  zu  Lob,  0  einig  wehrter   Held, 

Prolockend  durch  den  mund  deren  die    dir  Terbnndfii 
Mit  atehtem  Widerhall  erschallen  alle   Welt: 

Nu  hat  des  Höchsten  Gnad  geheylet  unsre  wunden, 
Und  mit  gerechtem  Ernst  von  des  besten  Mans  feld 
Durch  eines  Helden  that  die  wütrich  überwunden! 


<  310.  > 

Über  die  Zasameokunfft 

König  Jacobs  zu  Qrot^  Britannien, 

und  Graf  Ernsten  von  Manüfeld,  etc. 

1624. 

Ja,  die  fiter Dgncker  frech,  des  blöden  voicks  einfalt 
Zu  schröcken,  tröwen  uns  mit  newen  straf  und  kriegeo. 

<;  309.  >    7  deiner  Hand]  gedruckt  deinr  Hand;  im  druckf.-Ten. 

deiner  band,         13  nacli  Man«  feld  punkt. 
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Dieweil  sich  dises  Jahr  Saturnas  alt  und  kalt, 

Und  Mars  voll  blut  und  muht  zusamen  (seltzam)  füegen. 

6  Ich  steigend  nicht  so  hoch,  glaub,  uns  solt  der  gewalt. 
Den  diser  Erden  Stern  au&giessen,  wolvemü^en, 
Als  deren  Gegenschein  und  würckungen  gestalt 
Das  Volck  verblinden  kan,  die  Weisen  nicht  betriegen. 

Darumb  alßbald  ich  sah  mit  wunder  und  mit  lust 
10       Der  Weißheit  und  Manheit  Gestirn  einander  grüssen. 
Als  Manßfelds  hertz  gewan  des  König  Jacobs  brüst: 

Der  süsse  glantz  (sprach  ich)  den  dise  stern  außgiessen, 
Kan  niemand  dan  den  feind,  dem  sie  allein  Verlust 
Ja  jamer,  spot  und  tod  bedeuten,  sehr  verdriessen. 


Von    Herren    Axeln    Oxenstiern,    etc. 

Schwedischen  Reichs  Gantziem,  etc. 

1633. 

8.  0.    <  166.  > 


Von  Wolermeltem  Herren,  etc. 

H.  Reichs  Cantzlem,  etc. 

8.  0.    <  167.  > 


Widerumb 

An    Wolermelten    Herren,    etc. 

8.  o.  <  168.  > 


Von   dem    Cardinai    De    Richelieu,    eic 
B.  0.    <  165,  > 


<  SIL  > 

An    Pallas    Kosenkrantz 
Däomarkischen  vom  Adel,  und  Poeten,  etc. 

Jnd^a  bat  einmahl  die  Musen  fromb  und  weiS 

Mit  perlein,  agstein,  gold  recht  Königlich  geschmucket: 
Die  Grieclien  hielten  sie  hernach  auff  süsse  weiß 
Mit  Liehen,  lieb  und  lust  miihtwilliglich  verstrickest: 

5   Die  Römer  haben  auch  darauf,  uud   nicht  oho   fleifi, 
Mit  Lorbör  und  öhlzweig  und  Myrten  sie  erquicket, 
Und  andre  Völcker  mehr^  nicht  ohn  müh  noch  ohn  preü 
Glickseelig  haben  sie  mit  uumcher  blum  beglicket. 

Ali  die  neun  Schwestern  nu  schier  ieden  Stands  und  lands 
10       Gnnst  und  kunst,  tracht  und  pracht  begehrten  zn  toI- 

ftlhren. 
Und  sich  bekiejden  selbs  mit  reichtumb,  3&ier  und  glantx, 

Sie,  Ph<rbu8  und  Pallas,  fürhin  stehts  zu  prachtleren, 
Erkohren  für  ihr  Haupt  den  Edlen  Rosenkrantx, 
Mit  dem  sie  (dan  zuvor)  Lob- reicher  triumfieren« 
♦ 
<;  Sil.  ^    3  Griechen]  gedruckt  Greichen. 
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An    Herren    Theodor   de   Mayerne 
Rittern  und  KOnigl.  Raht  und  Ersten 
Artrt,  etc. 
Meinen  (der  Orossen  und  Kleinen  Welt  kun- 
digen) Hochgeehrten  alten  freind. 
B.  o.   <  IW.  > 


An   Herren   Johan   Abraham 
Pöhmem,  etc. 

Das  wolbeschriben  Lob  mit  dem  mich  deine  gunst, 
Mein  Pöhmer,  maisterlich  fOr  andern  heraufi  streichet 
Entdöcket  einen  schätz  der  wissenschafft  und  kunst 
Damit  dein  hertz  und  geist  gesegnet  und  bereichet 

5  Gleichwie  nu  solcher  rühm  (Mir  zwar  lieb,  doch)  umbsnnst, 
Die  weil  sich  mein  verdienst  dem  deinen  nicht  ver- 
gleichet: 
Also  eröfnet  sich  ein  so  liebreiche  brunst 
In  deiner  edlen  brüst,  die  keinem  reichtumb  weichet 

Daher  mit  höchstem  danck  muß  ich  dein  haupt  numehr 
10       Mit  deinem  eignen  krantz  und  perlein  wider  zieren 
Zu  zeugnuß  meiner  Lieb  und  zeichen  deiner  Lehr; 

Lehr,  damit  reichlich  Got  gesegnet  dein  studieren, 
Studieren,  welches  dir  mittheylet  Lob  und  Ehr, 
Ehr,  dadurch  (Pöhnier)  du  allzeit  solt  triumfieren. 


SS« 


<  313.  > 

An    eben    denaelbigen    Herren    Pöh- 
mern,  meinen  hochgeehrten  Freind,  etc 

Nein,  Pöhmer^  tnein  verdienst  ist  deinem  Lob  eicht  gleich. 
Und  kaum  weiß  ich  ob  mir  ein  solches  zuerwerben; 
Weil  imsre  werck   und  wir,   wie  immer  weiü,   fromb, 

reich» 
Ohn  nnderschied  wie  die,  die  torrecht,  bö&,  arm,  sterben, 

^  Jung  underliefi  kh  nicht  mit  fleiß  und  kunst  zugleich 
Umb  gütter,  grosses  Lob,  und  Fürsten  gunst  atu  werben; 
Bald  fanden  meine  haab  und  schrifften  in  dem  Reich 
(Wie  Freind  imd  Fürsten  auch)  ihr gäntzliches  verderben. 

Was  ich  nun  sydher  wolt  (von  geitz  und  ehrgeitz  frey) 
Mi       Das  woU  ich ,    nur  mein   hertsE   von  leyd   zufreyhea, 

schreiben, 
Und  ist  kaum  lobens  wehrt,  weil  es  nicht  W^elsch  noch 

New. 

Doch  mit  der  Warheit  schmuck  dein  worteiu-zu-verleiben. 
So  wollest  du  mein  freind,  und  ich  will  dir  getrew. 
Und  das  Lob  soll  dir  selbs,  dem  es  gebflhret,  bleiben. 


An    Herren    Hanß    Jacob   Grob, 

meinen  alten  wehrten,  gelehrten 

Freind,  etc. 

».  0.    <  181,  > 
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"''An    H.    Martin    Opitzen   Teutschen 

Poeten,  etc. 

8.  o.   <  160.  > 


An  meinen  Brüdern 
Ludwig   Weckerlin. 

Indem  dein  gröste  Sorg  durch  deiner  Zungen  thon 
Der  wilden  wüsten  weit  stoltz,  torheit  und  muhtwillen 
(Gleichwie  in  Griechenland  der  Calliopen  Sohn 
Thier,  bäum  und  stein  bezwang)  zuzämen  und  zustillen : 

Indem,  mein  Bruder,  du  (ein  wahrer  Amphion) 
Bemühest  (seelig)  dich  nach  Gottes  guttem  willen 
Sein  himmelische  Stat,  alda  Er  seinen  Thron 
Mit  lebendigem  Zeug  zu  grossen  und  zufiUen. 

Ich,  sehend  wie  die  Leut  allein  gelt,  ehr  und  pracht 
(Des  Kriegs  geschenck  und  raub)  hochachten  und  be- 
gehren, 
Haß  solche  Narretey,  und  Klag  des  Teutschlands  Nacht. 


*  Der  titel  dieses  gedicbts  ist  in  A  mit  kleinerer  schrift  gedruckt, 
als  die  titel  der  umgebenden  nummem.  Das  rührt  einfach  vom  dmcker 
her,  der,  wie  er  überhaupt  räum  sparte,  noch  wenigstens  zwei  zeilen 
des  gedicbts  auf  die  seite  bringen  wollte.  Ob  nicht  die  auslassnng 
des  prädikats  , fürtrefflichen*  und  die  Umstellung  hinter  das  in  a  dar- 
auf folgende  gedieht  an  Grob  (gleichfalls  einen  dichter!)  auf  bewusste 
absieht  Weckherlins  zurückgeht,  ist  eine  andere  frage.  Raum  wäre  für 
jenes  prädikat  wohl  gewesen. 
Weokherlin  H.  22 


Doch  wie  ich  seufz  da&  auch  die  Wolf  die  Eircli  zerMmt, 
Also  erfrew  ich  mich  ab  gutter  Lehrer  wachte 
Und   glaub  I    daia   uns   die  Son    werd    noch    des  Tags 

gewehreo. 


<  81B.  > 

Über    Pater    G  r,    etc.    TodfalL 

Daß  kein  Bchimpf  bleib  obn    ernst,    daß    kein    spil   end 

ohn  spoL 
Hat  newlich  man  zu  Korn  in  ewerm  spihl  gesehen: 
Der  Pater  fand  in  ernst  in  der  höll  seinen  tod, 
Ihr    suchtet  Euch  in  ßcbiinpf  iui  hitumel  zu  erhöhen* 

h  Ihr  sasset  in  dem  spihl  Lolisingend  ewerm  Got, 
Er  aber  lag  in  ernst  für  Liicifer  mit  flehen ; 
In  dem  apihl  zaigtet  ihr  all  ewren  pracht  ohn  noht. 
Er,  wahin  nach  dem  spihl  ihr  alle  mflsset  gehen. 

0  hohe  Pfaffeo-witz,  wehrt  des  Bapsts  grossen  gunst^ 
w       Beweisend  wie  ihr  all  gant^  gut  zu  allen  Sachen 
Die  ketzer  plaget  mehr  dan  alle  menschen  sunst. 

Dan  weil  der  Teufel  Euch  nach  Inst  mag  lasden  lachen, 
Verfolget  Er  sie  mehr  durch  sein  und  ewre  kunst 
Weil  ihr  ihm  nach  dem  spihl  selbs  fallet  in  den  rächen. 


Trau  ra , 

Von  dem   H.  v.  B. 

8.  o.   <  188.  > 
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<8ie.  > 

Von    der   Gstholisohen  Lig,   etc.  a  «tr 

Die  Warheit  und  ihr  Herd  ist  götlich,  standhafFt,  rand, 
Schlecht,  freindiich,  fridlich,   recht,   mit  Oottes  ehr 

yernOeget ; 
Die  Falschheit  und  ihr  Häuf  ist  menschlich,  arg,  ohn 

gmnd, 
Ehrgeitsig,  grewlich,  stoltz,  die  wen  sie  kan  betrieget 

6  Darumb  dem  schweren  schwärm,  als  dessen  hertz,  hand, 

mund, 
Für  seinen  eignen  sack  betritt,  krieget,  lieget, 
Wirt  mit  der  weit  Abgot  und  seinem  stoltzen  bund 
Der  allgemeinen  Lig  titul  wol  zugefüget 

Doch  wan  die  Warheit  ja  (wie  immer  schwach  ihr  schein, 

10       Wie  immer  auch  ihr  Häuf  verachtet,  arm  und  klein) 

Soll  noch  zu  letzt  durch  Qot,  von  Got  geliebet,  sigen : 

Muß  nicht,  0  wehrte  Herd,  der  falschheit  stoltzer  freind. 
Dem,  wie  die  Warheit  Er,  Oot,  die  Warheit  selbe  feind. 
Und  dise  Lfigen-Lig  zu  letzt  noch  unden  ligen? 


22* 
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BuhlerejeE 

Oder 

Lieb-Öediclite. 

Vorrede   an    Seine   Liebite,  * 

L* 
8,  o,    <  S05«  > 


8. 

Ihrer   Schönheit    wunderltelia 

Würckuüg« 

i.  o,  <  2m.  > 


S. 

Ihr   Lob   ist   unaussprechlich. 
8.  0.  <  207.  > 


4. 

Sie   ist  die   gröseste    Reichtum b. 

8.  0.  <  208.  > 


5. 

Sie   ist   gantz    Lieblich    und   Löblich. 

8.  o.    <  209.  > 

sie! 
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6. 


Venedig    gegen   seiner    Liebsten 

verglichen. 

8.  0.   <  810.  > 


7. 


Sie    ist   Steinin. 
8.  o.   <  2U.  > 


8. 

Ihr    Hertz   ist    gefroren. 
8.  0.  <  812.  > 


9. 

Von   ihren    überschönen    Augen. 
8.  0.  <  218.  > 


10. 

Der    Schönen    wunderliche    Kunst. 
8.  o.   <  214.  > 


11. 

Ihre   Schönheit   von    Kosen    und 

Gilgen. 

8.  0.  <  215.  > 
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<  817,  > 


A  r06 


12. 
Die    Lieb   ist  Leben   und    Tod. 

Das  Leben  m  ich  führ  ist  wie  der  wahre  Tod, 
Ja  Über  den  Tod  selbs  ist  meiu  trostloses  Leben: 
Ea  endet  ja  der  Tod  des  menschen  pein   und  Leben, 
Mein  Leben  aber  kan  nicht  enden  diser  Tod. 


j 


Bald  kan  ein  anblick  mich  verlotzen  auf  den  Tod, 
Ein  andrer  anblick  bald  kan    mich  widrumb   bele 
Dafä  ich  von  blicken  moü  dan  sterben  und  dan  lebeUf 
Und  bin  in  einer  stund  bald  lebendig  bald   tod. 

Ach  Lieb!  verlejh  mir  doch  nomehr  ein  anders  lefa 
Wan  ich  ja  leben  soll^  oder  den  andern  tod, 
Dan  weder  disen  tod  lieb  ich,  noch  dises  leben. 

Verzeih  mir^  Lieb,  ich  bin  dein  lebendig  und  tod^ 
Und  ist  der  tod  mit  dir  ein  köstlich -süsses  leben. 
Und  leben  von  dir  fern  ist  ein  gantz  bittrer  tod* 


la 

Unendliche    Liebs   Pein, 
e.  o.  <  Sie.  > 


14. 

Ihrer  Schönheit  übernatürliche 

W  ü  r  c  k  n  n  g. 

8.  o.   <  817.  > 
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15. 

Lieb   gegen   Lieb. 

•.  o.    <  818.  > 


16. 

Schöne   Haar. 

8.  o.   <  jM.  > 


17. 

Schöne   Hände. 

8.  o.    <  880.  > 


18. 

Schaiden  und  Lieb  nnsterblich. 

8.  0.  <  881.  > 


<  818*  > 

19. 
Abwesenheit   getröstet. 

Begehrest  du,  mein  schätz,  ob  ich  nicht  bnhl  znwissen? 
Wiß  dag  ich  ja  mit  dir  mein  buhlen  stehts  verwalt, 
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Und  da  bist  stehts  för  mir»  sydher  der  lieb  gewalt 
Dich  rein  mit  Amors  pfeil  in  mein  hertss    abgerisBeo. 

ö  Nu  dises  Controfeht  betracht  ich  gantz  geflissen, 
lemehr  ich  es  betracht,  ie  höher  ich  dich  halt, 
lemehT  ich  lieb,  ehr,  kßfi,  dein  Göthche  gestali, 
Kan  sie  aach  nimmermehr  gnug  lieben,  ehren,  kfia 

Doch  weil  schwer-mühtig  ich  zu  diser  schAveren  ZÄit, 
Da  Btehte  kriegs  gefahr  all  we;se  köpf  stehts  übet. 
So  meinen  sie  und  du  mein  Hirn  fihl  auch  den  streit 

Ihr  fehlet  aber  weit.     Dan  mich  (mit  dir  verliebet) 
Gar  nichts  in  diser  weit,  dan  wie  uns  der  lieb  beut 
Zugleich  erfrewen  mög,  zufinden  nur  betrübet. 


20, 

An    eine,    sich    alt    zu    werden    bekla* 

gende^   Schönheit. 

B.  o.    <  228*  > 


<  819*  > 


Atti 


21. 
Eine    Schöne    Bettlerin. 

Als  von  mir  eine  Fraw,  von  Gottes  reicher  band 

Mit  grösserer  Schönheit  dan  haab  und  gut  verehret^ 
Mit  fliegend-schönem  haar,  und  lumpechtem  gewand 
ümb  Got  in  ihrer  noht  ein  stiicklein  gelts  begehret: 

6  Empfand  mit  andern  ich,  daß  ihrer  äugen  brand 

Vil  mehr  dan  ihre  bit  mit  lieb  das  hertz  versehret, 

<Ci  ^l^'  P"   4  nach  begehret  punkt 
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und  ihr  haupt,  aug  und  leib  sich  (ihrem  armen  stand 
Zu  wider)  einen  sdiaiz  nnschätzlich  reieh  vermehret. 

Darumb,  0  Reiche  Fraw,  sprach  senfzend  ich  su  ihr. 

Was  bettlet  diser  mnnd,  der  wOrdig  zn  befehlen?        atu 
Und  dessen  Reichtumb  mich  arm  machet  gegen  dir? 

Dan  weder  Bubin  ihm  noch  reine  Periein  fehlen, 
Und  das  Gold  deines  haupts  will  daß  selbs  (Bettler)  wir 
Uns  deiner  freindlichkeit  nnd  lieb  miltreich  befehlen. 


22. 

An    eine    alte   üppige   Fraw. 

•.  o.   <  288.  > 


Stände.  An« 

Von  ihrer  Schönheit  Wundem. 
•.  o.  <  884.  > 


GMichte 

Von  dem  Urtheil, 

So  der  Troanische ''^  Jflngling, 

Paris, 

Mit  dem  Apfel  gegeben. 

Den  bitter-süssen  Strit,  der  Zartheit  groben  Zanck, 

Der  Göttinen  zwitracht,  den  dir  vermeinten  danck, 
* 
<   819.  >    13   das]  gedruckt  yas;   im   druckf.-Ters.   corrigiert 
<  320.  >  *  Troaniflche]  licl 


▲  riT 


sa 


ao 


Nichts  dan  was  meioeut  gaist  [dir  Myrtu)  lieb  mag  sein, 
Kan  weder  tag  noch  nacht  gedencken  oder  dichten, 
Möß  dises  streit-gesaii^f  dir  also  bald  zurichten. 

Djirumb  dit»  die  allein  der  wisseuschafft  klarheit 
Der  Mayestet  förbild,  der  Liei>lichkeit  warheit, 
Und  der  holdaeeligkeit  ein  unheflöckter  Tenapd, 
Der  dreyeu  Göttinen  dreyf acher  zierd  exempel^ 
Verleyh  mir  deines  augs  lieb-lächlend-reichen   glantii 
Erfrisch  mein  hirn  und  stini  mit  deinem  Myrten  tranti; 
Und  meiner  federn  lauf  der  warheit  nach  zu  stewreUf 
Erlaub  mir  einen  schmatz,  damit  hie  za  bethewr^n, 
Was  ich  Bchdn  und  liebreich  in  disem  Lied  beschreib, 
Das  alles  ist  allein  dein  all-schön- lieber  Leib. 

Na<:h  langem  widerstand  war  Thetis  überwunden. 
Schon  Peleufl  hielt  sie,  wie  sie  ilm  vor,  gebunden: 
Wie  zuvor  ihr  gesiebt,  so  ist  auch  ietz  ihr  hertz 
Der  lieb  sitz :  Gleich  ist  nu  ihr  beeder  frewd  und  scbmerh; 
Durch  einen  Inst  und  wünsch  wirt  ihr  mubt  nu  geObei, 
Sie  beede  seind  zugleich  gantz  liebend  und  geliebet; 
Auch  frolich  halten  sie  schon  ihren  hochzeit  tag. 
Der  soll  in  süsse  frewd  ihr  bitter-lange  plag, 
Und  ihrer  lieb  verdroi  in  lieb  genufi  verkehren. 

Nu  dises  Hochzeit-fest  zu  halten  und  zu  ehren 
(Das  in  dem  grünen   Wald  autl'  dem  berg  Pelion 
Köstlich  beraittet  war)  erschienen  bald  mit  wohn 
Die  Götter  allzumahl ;  die  Göttinen  dergleichen 
Mit  ihrer  gegenwart  das  Hochzeit- mahl  bereichern 
Von  diaem  hohen  Fest  da  bleibet  keiner  aofi; 
Kein  Tempel,  Garten,  Wald^  kein  Feld,  See,  Fluß  noch 

Hauli, 
Ja  nicht  der  Himmel  selbs,  noch  des  Meers  reich  be- 
feuchtet 
Von  einiger  Gotheit  ist  disen  tag  erleuchtet: 
Thessalia  allein,  durch  diaer  gasten  macht, 
Ist,  nnd  hat  nu  der  weit  (unsterblich-reichen)  pracht 
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Lieb,   kurtzweil,  woUust,  frewd,  gelachter,    glimpf 

geladen 
Seind  auch  an  disem  tisch  mit  speiö  und  trutick  beladen : 
]J}ur  die  zwitracht  allein,  als  deren  kunst  und  witz 
Der  urspning  alles  zancks,  und  alles  haders  sitz, 
War  (diiiiiit  alles  möcht  mit  lieb  und  lust  abgehen, 
Kein  handel,  ungeniach  noch  widerwill  entstehen) 
Versaumet:  diser  schimpf  (so  nennet  es  ir  zorn) 
Verwundend  ihre  brnst  als  ein  dorn  oder  sporn, 
Hat  sich  in  aller  eyl  zu  rechen,  sie  getrieben. 

Ein  Apfel  muß  m  thun,  aiiff  dessen  gold  geschrieben: 
Hie  diser  Äpfel  ist  der  höchsten  Schönheit  pfand. 

Nu  dtses  Apfels  gold  von  nngesehner  haud 
Gewaltzet  auff  den  tisch,  verführet  aller  äugen, 
Nichts  kont  dan  solches  gold  sie  zu  verführen  taii^en. 
Wer  von  des  Meern  gestiiad  zu  schöner  Sonnners  zeit 
Das  Wetter  uud  das  Meer^  die  Schif  und  die  Schifleut 
In  stiller  ruh  und  frewd :  und  bald  durch  des  Wioda  wehen 
ürplützlich   einen  stürm  und  ein  Kt^s^-'brey  entstehen, 
Dadurch  zugleich  das  Meer  mit  lautbranaender  macht, 
Das  Wetter  und  die  luft  mit  dimderender  nacht, 
Die  schif  mit  ungestim  und  schweren  wasserwogen. 
Die  leut  mit  sorg  und  angst  auff  einmahl  überzogen 
Gesehen :  der  kan  auch  den  sclmellen  lusts  verlast, 
Den  eyfer  und  verdmß,  den  ieder  Nynifen  brüst 
Empfindet,  davon  dan  die  Götter  selbs  entzündet, 
Und  bald  durch  hai  und  zorn,  durch  lieb  und  f^unst 

verblindet» 
ErwÖcken  einen  stürm,  der  kürtzlich  Griechenland 
Betröwet,  bifa  davon  gantz  Troya  in  den  brand 
GestÖcket  ward,  ihm  selbs  fürbilden  und  bedencken. 
Ab  dises  Apfels  schriflft    sah  man  sich  bald  bekräncken 
Daß  zart  und  schön  zugleich  als  eyfrige  geschlecht 
Der  Göttinen,  dieweil  ein  iede  ihrer,  recht 
Dazu  zu  haben,  sich  auß  eigner  lieb  beredet; 
Daher  auch  keine  mehr  iiu  spihlet,  lachet,  redet: 
Ein  mutteru,  ein  gezäuck,  ein  hader,  ein  geschray 
Erhöbet  sich  durchauiä:  der  gastung  süsser  May 
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Wirt  bald  dem  Winter  j^leich  voll  hagel,  schnee  ond 

regen. 

Dan  ihrer  iede  will  uiau  soll  ihr  wehrt  er  wegen ; 

Und  ihrer  ieile  wolt,  dat^  man  der  Scböuheit  danck 

« 

Ihr  lüfren  aolt.     ledoch  nach  langem  lautem  zanck 
Ürey  Göttinen  allein  muß  man  für  allen  sehen^ 
Und  darf  kein  andre  sunst  den  dreyen  widerstehen* 

Die  deren  Mayestet,  Verstand,  Holdseeligkeit, 

Mit  reichtuml)8  schmuck,  mit  lehr,  mit  der  lieb  üjipigkrit, 
Will    und    kan   den    hochmnht,    die   tugeot,   des   leibs 

rosen 
Begaben  präthtigUch,  bereichen,  und   liebkosen, 
Empfinden  ihre  hrust  durch  dises  Apfels  schrift, 
AU  der  begird  zünd  strick,  und  ihres  eyfers  gift. 

So  hälftighch  entbrant,  und  ihr  hertz  so  gescbwollen, 
Daß  sie  nu  keines  wegs  einander  weichen  wollen. 
Geringer  an  Schönheit  dan  ein  andre  zu  sein, 
m       Ist  ihrer  ieden  ietz  die  gröste  schmaeh  und  pein; 
und  ihrer  iede  darf  anß  eigen  lieb  vöst  glauben, 
Daß  sie  der  andern  stoltz  will  ihres   rechts  berauben 

In  diaem  grossen  zanck  die  Gatter  wissen  nicht 

Was  ihnen  selbs  zu  thun:  und  wa  nicht  ihr  geeicht 
ift       Durch  disen  underschied  sie  hin  und  her  gewonnen, 
So  het  sich  auch  ein  strit  l)ey  ihnen  angesponnen. 
Mars  (zornig)  thdt  hierin  gern  seiner  Liebsten  recht 
So  darf  auch  Jupiter  nicht  lassen  sein  geschlecht 
Er  weder  darf  das  weih,  noch  kan  die  d5chtern  lassen, 
jöö       Das  weib  hat  schon  zuvor  gnug  ürsach  ihn  za  hasseBU 

Doch  daß  Er  (als  der  Herr)  des  Regiments  gewalt 
Und  des  Ansehens  ehr  nach  der  gebühr  erhalt, 
Wolan,  sprach  Er  mit  ernst,  Es  ist  zu  ?il  gezancket; 
Die  Schönheit  wirt  allein  mit  diser  frucht  liedanckei; 
toft       So  ist  nu  die  Vernunft,  und  nicht  der  zorn  und  nejd 
Der  Bchünheit  zu  getban.     Damit  nu  keine  leyd 
Der  Schönheit  schmäl  er  ung,  so  lasset  Euch  nu  eiilleo. 
Und  under werfet  doch  ietz  meinem  ewern  willen. 


lOB  nach  gezauoket  keiuc  interpunction. 
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Ein   Jüngling   zugleich    schön,    verstandig,    frorah    und 

Bchlecht, 
Zwar  nur  ein  hirt  an  stand,    doch  eiit  Fürst  von  ge- 
schlecht 
(Der  Paris  wirt  genant)  helt  seiner  herd  zu  hüeten 
Sich  ietz  auf  Ida  auf;  und  ihm  will  ich  gebUeten 
(Dieweil  ohn  zweifei  er  der  taiigenlichste  man 
Der  dison  ewern  streit,  so  ihr  wolt,  richten  kan) 
Dati,  nach  dem  augeotichein,  den  Kr  soll  völlig  haben, 

Er  hie  mit  diser  frueht  die  schönste  soll  begaben ; 
und  diaes  ist  mein  wilL     Kaum  löget  sich  ein  wind, 
Nach  dem  ein  regengula  gefallen,  so  geschwind, 
Als  Jupiters  befelch  gestillet  das  getimmel; 
Das  Fest  ist  wider  still,  und  wie  ein  schöner  himrael : 
Und  die  drey  Böttinen  in  hofnung  des  gewins 
Seind  eines  gleichen  muhts,  und  doch  ungleichen  sins; 
Sie  wollen  alle  drey  gern  für  dem  Paris  prangen, 
Doch  iede  will  allem  der  Schönheit  danck  empfangen, 
Darumb  dan  Ju|iiter  sprach  weitter  dise  wort: 

Du,  hermes,  lieber  söhn,  zeuch  bald  mit  ihnen  fort 
Ermeltem  hurten  zu,  von  mir  ihm  anzuzaigen, 
Daß  Er  die  Göttinen  soll  alle  drey  eräugen, 
Und  disen  Apfel  hie,  der  höchsten  Schönheit  pfand 
(Den  du  gleich  lüfern  solt  in  seine  eigne  band) 
Der  schönsten,  zu  zeugnus  der  Schönheit,  stracks  zustöUen, 
Und  also  dises  strits  das  recht  end-nrtheil  föllen. 

Der  Götter  Königin  in  Königlichem  achmuck 

Trug  damahls  prächtiglich  fin  purpur-güldin-atuck. 
Da  deren  unglick  dan  die  sie  längst  hat  entglicket, 
Mit  reich  tu  mb  und  mit  kunst  war  eigentlich  gesticket, 

Alhie  sah  man  wie  sich  ab  diser  Göttin  raach 
Mit  ihrem  langen  hall^,  tief-seuftzend  tind  ohn  sprach, 
Gerana,   zn  vor  schön  und  ietz  ein  Kranch,  beklaget. 

Dort,  dieweil  Emus  sich  und  Kbodope  gewaget 
Sich  selbs  dem  Höchsten  Got  und  seiner  Göttin  gleich 
Zu  halten,  aihet  man  sie  beed  (auch  noch  liebreich) 
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pstrafet,  nach  iind  nach  in  ein  gebürg  verkehret 
Ad  einem  andern  end  ist  Cynara  beschweret 
Und  tntwrend  gleichsam  noch  ab  seiner  Töchtern  ioi. 
Und  diser  Göttin  zorn,  als  nrsach  seiner  noht. 

Die  schön  Antigone,  sich  rühmend  (zu  Terwegeu) 
Dal3  sie  der  Göttin  selbs  an  Schönheit  überlegen, 
War  auch  auf  disem  Rock  mit  grosser  Nadelkunst 
Und  schöner  färben  zierd,  auß  zorn,  neyd  und  mißg»iUÄt 
In  einen  storcken  sich  verwandlend,  abgemalet. 
Da  ihren  frevel  sie  stehta  glotterend  bezahlet 
und  diser  reiche  rock,  gantz  eigentlich  und  zart 
Mit  seyden,  perlein^  gold  auf  in aister liebste  art 
Gewürcket,  möchte  wol  den  Richtern  gnugsam  lehren 
Er  solt  die  Göttin  nicht  erzürnen,  sondern  ehren« 
Waferr  er  änderst  will  von  gleicher  straf  und  pein 
Frey,  und  der  Göttin  huld  gewilä  und  sicher  sein* 

Zugleich  mit  einer  Cron  von  gold  und  edlen  steinen 
Ihr  haupt,  und  ihre  haar  mit  runden  perlein  scheint*ii : 
Was  immer  die  Natur  und  alle  Kunst  vermag, 
Was  immer  für  reich  tu  mb  der  Morgen  und  Mittag 
Hat  für  den  höchsten  pracht,  das  lieü  sie  schimmernd  sehen, 
Dadurch  ihr  Richter  selbs  gezwungen  möcht  gestehen 
DaLs  über  alles  gut  sie  allein  den  gewalt. 
Und  zu  vermehren  mehr  ihr  Götliche  gestalt 
Ließ  sie  umb  ihren  leib  (die  äugen  zu  bekriegen) 
Dem  regenbogen  f^lfich  ein  schöne  binden  fliegen. 

In  diser  Mayestet  und  höchsten  Herrlichkeit 
Versessen d  die  anblick  mit  aller  frei nd lieh keit 
Die  immer,  mit  dem  stoltz  ihrer  klar-blawen  äugen, 
Und  ihrer  hochheit  stand  vermischet,  möchten  taugen, 
Hat  dise  Göttin  sich  auf  ihres  wagens  sitz. 
Der  von  gedigoem  gold  mit  aller  kunat  und  wiiz 
So  schön  als  überreich  (und  gleich v^ol  leicJit)  gebogen, 
Von  vögeln,  deren  färb  gespieglet,  wirt  gezogen, 
GesötzeL     Bald  oam  auch  Minerva  ihren  spieß, 
Und  auf  ihr  haupt  das  heim,  die  flügel  an  die  fOG, 
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An    ihren    unn    den    schilt;    die   brüst    (gantz    unbe- 

flöcket) 
tee       Mit  dem  Medusa  haupt  absehewlich  war  beducket ; 

Ihr  vier-gethailter  Rock,  kaum  raicliend  an  den  gründe 
Der  machet  ihre  macht  durch  seine  arbeit  knnd. 
Dmb    einen    berg    sah  man   dreymahl   drey   scliweatern 

sitzen, 
Von  eines  pferda  fuütrit  ein  wasserquell  aufspritzen, 
isfi       Schnell  das  g*^flüglet  Pferd,  der  wasserbron  war  klar,  *■  ^^ 
Die  Musen  schon  und  jung,  als  lebendig  und  wahr. 

In  einem  andern  theil  auf  einem  wasser  wagen 
Sah  man  den  Got  des  Meere  an  einen  felsen  schlagen, 
Mit  seinem  gabelatab,  daf^  bald  ein  starcker  ttuü 
]tfr)       Her  au  14  flola  als  ein  Meer  mit  tobendem  auügut^. 

So  war  auch   Pallas  selbs  gewürcket  dort  zu  Sttben, 
Und  wie  von  ihrem  stoß  der  öhlbauin  thät  entstehen. 
Der  ihr  mit  seiner  frucbt  den  sig,  wie  sie  der  stat 
Mit  ihrem  sig  den  rühm  und  namen  geben  hat. 
i»5  Hie  die  kunstreiche  band,  was  sie  für  khilne  thaten, 

Und    dort,    was    wunder  sie    mit  weilabeit,    lehr    und 

rahten 
Verrichtet,  eigentlich,  daß  man  noch  die  geschieht 
Leibhafl'tig  sehen  kan,  berichtL-t  das  genicbt. 
Auf  ihrem  überschurtx,  der  den  rock  halb  bedöcket, 
MO       Sah    man    den   Music-strit    auf  dem    lierg   Tmol   er- 

wöcket 
Mit  Phoöbus  all  bekant  von  Fan  dem   Hirtengot, 
Da  Mydas  dan  mit  recht  zu  seines  urtheils  spot 
Dnd  seiner  torheit  Lohn,  hat  (lange  Esels-Ohren 
Geivinnend)  in  der  luift  den  namen  nicht  verloren. 
906  Und  dises  alles  war  dem  Paris  eine  lehr, 

Dalä  (Richter)  Er  bedenck  sein  und  der  Göttin  ehr. 
Die  Göttin,  deren  iSohn  das  hertis  mit  lieb  verlötzet, 
Hat  sich  auch  hurtiglich  auf  ire  gutsch  gesötzet; 
Die  rosen  ihres  munds,  und  braunen  äugen  brand, 
aio       Die  glider  ihres  leibs  bedörflfen  kein  gewand. 

Versichert  sie  sich  sei  ha,  die  Schönheit  zu  vermehren. 
Noch  ihres  Richters  haupt  und  urtheil  za  bethören: 
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Und  sie  vernöget  sich  raifc  emem  zarteii  klaid« 
So  seydin  und  Meergrtiii  (ein  zaichen  ihrer  fraid 
316       Und  Zuversicht)  dftdurch  solt  nur  ein  lOfftlein  wehen. 
Des  leibs  glidmasseo  wol  zu  messen  nnd  za  sehen. 
Doch  unib  ihr  wäj^elein  ein  leibfarber  umbschlag 
(Auf  welchem  ihr  Triumf  artlicb  gesticket)  lag. 
Hie  ist  die  Göttin  selbs  gleichaam  geconirofehet, 
220       Nicht    weit    von    ihr    ihr    Sohn    mit    seinem    bogen 

Biehet 
Da  warten  höflich  ihr  die  Gratien  auch  auf; 
Dort  deren,  die  der  Lieh  lieb  seind^  ein  grosser  baut 
Erweysen  sich  (^etrew)  der  Göttin  ünderthanen, 
Da  ist  ihr  Vatter  selbs  gleich  einem  Hirten,  Schwu- 

nea, 
ar.       Stier,  Adlern,  und  Waldgot;   dort  seufzet  Pluto  tief; 
Hie   wirt   Neptun   ein  fisch;   dort  Phoebus    gleichsam 

lief 
Der    keuschen    Daphne  nach :    dort   ist   von   gold   ein 

r^en 
Auf  Danae  gantz  bloß  auf  ihrem  beth  gelegen; 
Leander,  Hercules,  Mars  und  vil  andre  sunst, 
230       Die  ihrer  Liebsten  lieb,  und  dieser  Göttin  gunst 

Ersuchet,  sihet  man  noch  gleichsam  von  lieb  brennen, 
Und  diser  Göttin  macht  und  ihre  ]>flicht  bekennen; 
Die  arbeit  ist  so  rein  und  überkflnstlich  klar 
Daü  man  es  halten  möcht  für  lebendii(  und  wahr. 
^h  Weil  Venus  (spihlend)  sieh  mit  ihrem  Sohn  ergötzet, 
Ward  ihr  ein  Myrten-krantz  mit  perlein  aufgesöfczet 
Von  ihren  Chariten,  davon  ihr  glatte  stirn. 
Und  ihr  krunfälechtes  haiir,  und  doppeltes  g^tirn 
(Besichönend  den  krantz  mehr)  erschienen  so  bescbooei 
S40        Als  ob  die  lieblichkeit  und  die  lieb  selbs  gecrönet. 
Sie  nam  den  gürtrl  auch,  darin  betrug,  list,  schiffl|if. 
Sich  selb»  vereinigen  mit  gailheit,  lust  und  glimpf. 
Alföbald  sie  nn  anfieng  die  andre  zu  erraaiinen, 
Da  zogen  sie  dahin  zwo  Tauben  and  zween  Schwanen; 
si4(>       Liebreich  und  hochfart  loü,  mit  unachtsamer  art, 
Dnch  höflich  und  haL^frey  ^ar  sie  auf  dist^r  fahrt. 
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Zu  vorderst  kam  daher  Mercurins  geflogen. 

Die  Göttinen  nach  ihm,  auch  fliegend  und  gezogen, 
Und  lassend  durch  den  flug  zu  ruck  Thessalia, 
Und  andre  lünder  mehr  ist  ihnen  Phrygia, 
Und  bald  auch  Troya  selbs  in  das  gesichi  gekommen, 
Dan  haben  sie  den  weeg  Idas-thal  zu  genommen. 
Auf  einem  grünen  buhl  sali  Paris  dazumahl, 

Und  singend  ein  gedieht  von  der  lieb  süssen  qijal^ 
Hat  Er  kaum  diser  schar  gntlichen  glantz  erblicket, 
Daß  Er  gantz  stimlolä  ward.     Verzncket  doch  erquicket 
Befand  Er  sich  zugleich,  Als  Jupiters  gebot 
Mit  disen   werten  ihm  fürbracht  der  Götter  bot: 
Wir  kommen  nicht  zu  dir,  dich,  jüngliug,  zubefahren, 
Darumb  laß  deine  forcht  und  allen  schrecken  fahren : 
0  Paris,  dessen  wehrt  ein  götliches  gemüht, 
So  wol  als  anders  thails  ein  Fürstliches  geblüht, 
Den  Höchsten  Göttern  aelbs  zu  jireisen,  höchlich  preiset, 
Sib,  dises  Apfels  gt)ld  (als  seine  schrifft  außweiset, 
Hie  diser  Apfel  ist  der  höchsten  Schönheit  pfand) 
Bring  ich  vom  himmel  her  zu  lüfern  deiner  band; 
Zwar  gar  nicht  von  mir  selbs,  sondern  als  ein  Gesanter 
Das  Üunderenden  Gots,  der  auch  selbs  dein  verwaoter, 
Auf  daß  du,  dessen  Gaiat  nichts  dau  Gerechtigkeit, 

t7o       Ihn  deren,  deren  Leib  nicht-s  dan  Holdseeligkeit 

Bezeuget,  zu  zeugnni  der  Schönheit  bald  zu  s tollest, 
Und  eines  grossen  Strits  das  recht  End-urtheil  föllest: 
Und  solches  nu  von  dir  zu  hören,  stöUen  sich 
Der  Ehr,  der  Lehr,  der  Lieb  (drey)  Göttinen  für  dich ; 

j7n        Für  dich,  dem  solcher  rühm  und  seegen  hie  auf  Erden, 
Das  was  unsichtbar  sunst  soll  sichtbar  zutheil  werden, 

Hiemit  beschloß  ein  weil  Mercurius  den  mund, 
Und  Paria,  seufzend  tief  auß  seines  hertzens  grund, 
Entzog  sich  nach  und  nach  auß  seiner  zagheit  schrancken, 

«go       Zu  öfnen  nach  gebühr  den  mnnd  und  die  gedancken. 
Kan  keines  menschen  aiig  (sprach  Er)  der  sonnen  schein, 
Recht  in  der  sonnen  selbs,  zu  sehen  tOchtig  sein 
Solt  die  unwilrdigkeit  so  irdisch-blöder  äugen, 
Was  götlich,  raangelloß,  recht  zu  beschawen  taug*^n? 

WeckHertln  IL  23 
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2*5       Für  mein  «nwelirtes  Hatipt  zu  hoch  ist  diese  aacli. 
Zu  scfalecht  ist   mein  gericht,  und  mein    verstand  zu 

schwach, 
Wan  ich  untüchtig  dan  da»  ampt  recht  znerfasseo, 
Bit  ich  (ie^elben  mich  mit  gnaden  znerlaasen. 
Du  spörreat  dich  umbsuust,  wir  kommen  her  zu  dir. 
my       Antwortet  Hermes  ihm,  dich  (wie  dan  dein  gebilir) 
Des  Hdchsten  Gota  befeleh  gehorchend   zu  bequenieiu 
Und  ohn  entschuldinrung  dos  Richter  Arapt  zn  nemen, 
Anfilnglich  diser  scbaar  so  schön  als  schnelle  kanft 
Bestutzet  (zwar  mit  Lust)  dem  Hirten  die  Vernunft: 
HA       letz  aber  darf  sein  hertz  sich  diser  botschaft  rühmen, 
Doch  will  Er  seinen  rahm  mit  diser  red   verbliSmeD: 
Wie  schwer  mir  schwachen  man  des  gr5sten  Gots  gebot 
Recht  nach   zu  kommen  sey,   weist  du  des  Hdchsten 

Bot: 
Und  ihr,  O  ihr,  die  ich  (unwissend)  nicht  kan  nenneo, 

>  Ihr  Göttinen,  die  mir  (unwürdig)  kaum  zu  kennen, 
Die  ihr  der  Götter  lieb,  des  Himmels  zier,  and  lob, 
Der  wahren  Schönheit  rühm,  der  Schönheit  wahre  prob. 
Die  ihr  mit  ewerm  glantz  die  erden  nu  bereichet, 
Da  alle  Schönheit  dan  gern  ewrer  Schönheit  weichet, 

i       Demnach  ihr  alle  drey,  Eoch  eines  Apfels  gold 

(Als  ewrer  Schönheit  sigs  merckzaichen)  so  sehr  hold. 
Entdecket,  daß  darnach  ihr  billich  ein  rerlangen; 
Wan  ihn  ein  iede  solt,  nur  eine  kati,  empfangen^ 
Bedencket  (gnädig)  doch  daß  einiges  Gericht, 

I       So  es  auch  eines  Gots,  kan  allen  dreyen  nicht 

Gefallen  und  gnug  thun.     Daher  dan  mein    gesinnen, 
Wan  eine  under  Euch  den  Apfel  soll  gewinnen. 
Daß  mir  die  andre  zwo,  die  ich  nach  disem  streit 
Mit  andacht,  preyß  und  danck  zu  ehren  allezeit 
Entschlossen,  meine  wähl  und  urtheil  zuverzejhen 
Geruh  wen,  und  fürhin  mir  ihre  gnad  verleyheo. 
Vollendend  dise  wort,  in  dem  Er  sich  bedacht, 

und  sein  aug  und  gericht,  mit  grossem  ernst  und  »clit 
Vereinigend,  erhub,  sein  arnpt  recht  zu  verwalten, 

>  W(7lt  sich  die  Königin  zu  ruck  nicht  länger  halteiu 
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Sondern  aie  trat  herftlr.     Ihr  aug  als  ein  gestirn, 
Ohn  stoiiz  war  ihr  ^esicht ,  glat  und  klar  ihre  »tirn, 
Mit  solcher  frei ndl ich keit  den  Kichtern  zu  bewogen, 
Fieng  sie  an  ihr  gemöht  ihm  also  für  zu  lögen: 

Mf.   Paris,  ob  wol  vil leicht  die  reichtumb  meiner  cron, 
Mein  köstlicher  Talar»  und  götliche  person 
Erklären,  wer  ich  sey:  so  laß  mich  dich  doch  leren, 
DaLi  alle  Götter  mich  als  ihre  Fürstin  ehren; 
Und  alle  Üöttinen  mir  in  des  himmels  sah! 

ufl       (Alda  der  Höchste  Got  glickseelig  mein  Gemahl 

Zu  sein  geschatzet  wirt)  aufwarten  und  nachgehen. 
Weil  sie  an  schon  und  ehr  nicht  neben  mir  bestehen. 
Wan  meioe  Schönheit  dan,  dadurch  der  himniel  mich 
Für  Jupiters  gemahU  und  Königin  für  sich 

3BS       Erkoren,  langst  bekant  und  andern  fürgezogen, 

So  wirst  du  ja,  mit  ihni  mich  ehrend,  nicht  betrogen. 
ledoch  begehr  ich  nicht,  daß  ietzund  weder  mir 
Hochheit  und  Mayestet,  noch  forcht  imd  zagheit  dir 
MiJg  gelten,  und  gerecht  zu  sein  dich  verursachen, 

840       Und  also  mit  der  zeit  die  wähl  verdächtig  machen* 
Nein,  nein,  gerecht  zu  sein,  so  halt  auf  dein  gesiebt, 
Schaw  ob  der  klare  glantz  meiner  anblicken  nicht 
Dem  glantz  der  sternen   selbs  (ruhmhafftig)   kan  für- 

acheinen; 
Schaw  ob  mein  antlitz  dir  vollkommen  zu  yerneinen; 

S4B       Schaw  und  befcracht  doch  recht,  wie  meiner  Schönheit  zier 
Wehrt  ist,  dai  aie  allein  mit  Mayestet  regier. 
Schaw    und  betracht  mich  recht,    und    du  wirst  bald 

bekennen, 
Uaü  alles  was  ich  bin  schön  und  ruhmreich  zu  nennen; 
Und  daß  ich  selbs  allein  bin  aller  Schönheit  grnnd, 

S50        Und  daß  allein  in  mir  ist  aller  Schönheit  fnnd. 
Kein  pensei  kan  mich  ja  natürlich  controfehen, 
Noch  keiner  federn  welirt  mein  aigen  wehrt  gestehen: 
Auch  findet  sich  kein  pracht  imd  keiner  Schönheit  schein 
Der  tticlit  muß  meines  pracbts  und  Schönheit  schatten  sein : 
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ub       Ja,  die  zwo  haben  selbs  (auß  eyfer  zu  Termesaen) 
Mir,  mir  für  ihre  zierd  zu  dancken  na  vergeasefL 
Darunib  erweifä  zugleich,  daß  deine  redlichkeit 
Und  andrer  Ööttinen  wohn  und  förwitzigkeit 
Mag  weder  das  gericht  des  Höchsten   Gots  st.umpfierftn, 

SAH       Noch  ihrer  Königin  (Mir)  mein  recht  disputieren. 
Erweili,  daia  wie  du  bist  von  königlichem  blut, 
Auch  Kdniglicb  und  groß  in  dir  dein  hertz  und  muht, 
Und  wie  der  Apfel  nur,  so  dir  ein  Reich  gehöret, 
Dati  billich  von  mir  du,  ich  von  dir  werd  get*hret 

^AA  0  Göttin,  Paris  sprach,  ich  &ih  und  weiß  gewiß, 
Daß  aller  Schönheit  ihr  ein  treflicher  abriß. 
Wer  das  geringst  an  Euch  zu  tadlen  sich  darf  wagen, 
Den  darf  mit  warheit  ich  torrecht  zu  sein  wol  sagen. 
Weil  aber  Jupiter  (deo  vil  mehr  weiß  dan  mich 

a7rv       Zu  sein  unlaugbar  ist)  befohlen  hat,  daß  ich 

Auch  dise  andre  zwo  soll  sehen  und  betrachten. 
So  muß  ich  sie  ja  nicht  versäumen  noch  verachten. 
Darunib  enthalt  ich  schon    die  gjiab  von  ewrer  hand, 
So  haltet  den  Verzug  ihr  nicht  für  eine  schand. 

37fi  Ale  Paris  dise  wort  deemühtiglich  geendet. 

Hat  Juno  sich  zu  ruck,  Pallas  herfür  gewendet; 
Die  hat  umb  die  stürm  haub  von  ohlbaum  einen  krank, 
Ihr  klar-grünlechtes  aug^  auß  welchem  suust  ein  glanU 
Zugleich  der  Dapferkeit  als  auch  der  Schönheit  fliesset, 

Äfifl       War  ietz  mit  lieb  und  gunst  vermischet  und  versüsset; 
Und  hulteud  ihren  spieß  auf  lieblich-khöne  art, 
Als  eine  Göttin  starck,  und  eine  jongfraw  zart, 
Fi  eng  sie  au  ihr  gemüht  (den  hirten  zube  wogen) 
Beschaiden,  züchtig,  weiß,  ihm  also  für  zu  lögen: 

n»  Verdächtig  waren  uns  die  Götter  uusre  freind, 

Der  Erden  kinder  auch,  weil  sie  dem  hiramel   feinil. 
Ja  in  dem  grossen  Baw  des  Himmels  und  der  Erden 
Für  uns  kein  Richter  kont  dan  du  gefunden  werden; 
Du  Paris  hast  allein  das  Lob,  den  Preyß,  die  Ehr, 

v,m       Die  kein  Unsterblicher  noch  Sterblicher  sunst  mehr 
Von  uns  erlangen  kau,  solt  Einer  es  begehren. 
Und  keinen  wolt  ich  sunst  dan  dich,  als  llichtern,  ehren. 
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Und  wie  uu  dein  verdienst  uns  her  für  dich  gebracht^ 
So  deine  redlichkeit  ist  letz  mein  höchster  pracht; 
Dariirab  beschaw  mich  recht  bezeugend  daß  die  Tiigent 
Den  besten  Richtern  hat  an  deiner  weisen  jngent: 

Beschaw  mich^  Paris  wol,  mich  die  ich  mit  dir  red. 
Ich  bin  die  Tiigent  selbs;  ist  dein  gesiebt  nicht  blöd, 
So  wirst  du  wol  an  mir  nichts  das  nicht  löblich  finden. 

So  tief  ist  mein  verstand,  daß  Er  nicht  zuergründen, 
So  übermenschlich  rein  ist  dises  leibs  gemacht, 
Und  der  glid  mausen  form  ist  so  gezibralich  recht, 
Dalä  sich  die  Natur  selbs  verwundert  und  entsetzet, 
Wan  sie  die  aiigen  mir  auf  meine  glider  setzet. 

L*och,  Jüngling,  sey  du  nicht  des  fleischlichen  Leiba  theil 
Zu  sehen  einiglich  frech,  flaischlich  oder  gaih 
Die  Schönheit  dises  leibs,  wie  immer  unvergleichlich, 
Ist  schlechter  d  an  der  Geist,  der  an  Schönheit  so  reichlich 
Gezieret,  und  sin  wehrt  so  überschätzlich  reich, 
Daß  in  der  gantzen  Welt  ihm  keine  Schönheit  gleich* 
^Wer  fleischlich  ist,    der   raag   sich  nach  dem  fleisch 

umhsehen, 
*  Und  wer  den  thieren  gleich,  mag  (thier-gleich)  nichts 

verstehen ;  ** 
Ich,  ich,  der  ich  ein  kind  des  Höchsten  Gotts  Verstands 
Acht  wenig  oder  nichts  des  leibs  und  des  gewands; 
Und    du,    damit    du   nicht   dich,   Jüngling,    möchtest 

rühmen, 
Und  deines  urtbeils  recht  mit  falschem  wohn  verblümen, 
Versteh,  bedenck«  betracht,  wie  dir  der  Tugeut  mund 
(Dan  ja  die  Tugent  selbs  hie  redet)  machet  kuod: 
Hat  nicht  von  mir   dein  hirn  der   Schönheit  achmuck 

empfangen, 
So  kämen  wir  nicht  her  den  Apfel  zuerlangen, 

„  Der  Rubra,  den  der  Ehrgeitz,  die  frewddie  der  wollunt 
»Villeicht  erwöcken  möcht  in  deiner  jungen  brüst, 
^iSeind  beed  nicht  so  gewila,  als  sie  zugleich  gefahrlich, 
,Mit  ihnen  ist  der  mensch  weder  gerecht  noch  ehrlich; 
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„  Dan  jenem  warten  auf  haiä,  blutdurst,   riejd  und  zu^^ 
^Und  diser  hat  allzeit  dan  Kosen  tu  mehr  dorn: 
, Zugleich  der  frawen  lieb,  die  Scepter  und  die  Croncn, 
^Mit  müh,  verlast,  tod,  schand^  die  dapfersten  belohnt?ii:* 
Dem  ersten  verleyh  du  kein  glaubiges  gehör, 
Nicht   mehr   vertraw    du    aach  dem  andern   dan  dem 

meer. 
Oftnmhl   muü  was  der  luft   kan   herrlich    acbitpmem 

machen, 
Durch  ungewitters  noht  grewlich  zertrimmert  krachen: 
Und  so  vil  Sicherheit  und  frewd  hat  das  Me^  katiffl. 
Als  wellen un^estim,  Sturmwind,  schifbriich  und  schattm. 
So  ist  der  Göttin  gaiib,  die  auß  dem  Meer  entsprungen. 
So  ist  ihr  woUust  auch  noch  Niemand   wol  *;elangen. 
Ein  Reich  (wie  auch  das  Meer)  wie  ein  Irrgarten  ift, 
Darinnen  sich  der  mensch  mit  seinem  Inst  und  Ust 
„Verlieret,  wan  sein  hertz  mit  weißheit  nicht  beraittet 
«Und  ihn  die  Tugent  nicht,  wie  Ariadne,  laittet* 
Und  dises  ist  mein  thun.     Die  Tugent,  Paris,  ich 
Ich,   Paris,  kan  allein  durch  meine  Schönheit  dich 
Mit  weißheit,  wiasenachafFt  und  dapferkeit  erlaben, 
Bestündiglich  mit  lieb,  reichtumb  und  ehr  begaben, 
Darumh  waferr  du  ja  der  wahren  Schönheit  hold. 
So  weint  du  daß  von  recht  mein  dises  Apfels  gold: 
Und  waferr  dein  gesicht  mit  der  Vernunft  vermählet» 
So  ist  der  Apfe!  mein,  weil  mir  das  recht  nicht  fehlet 
Auf  einem  weitteri  feld  ein  hoch  und  starcke  Aych 
Gehawen  umb  und  umh  mit  manchem  starcken  straicli, 
Davon,  weil  die  holtzleut  die   arm  und  axt  aufhöbeo, 
Und  hawen  ernstlich  zu,  der  bäum  und  ^und  erhöben. 
Bald  wider wertiglich  von  eines  sturms  gewalt 
Und  zweyer  winden  wuht  und  mächtigena  zwi^palt 
Zu  beeden  seiiten  schnell  auf  einmahl  angefallen, 
Kan  nu  mvhr  ungewiß  nicht  stehen  und  nicht  fallen: 
Die  holtzleut  stehen  hie,  dan  lauifen  sie  dort  hin^ 
Dan  kommen  sie  zu  ruck,  wie  der  bäum  ist   ihr  «in: 
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Also  des  hirten  rauht  sich   wankelbar  erzaiget, 

ifl«       Und  clan  auf  dise  haod,  dan  zu  der  andern  naiget. 
Die  reiche  Königin  bethöret  noch  sein  hirn, 
So  bieget  gegen  ihr  auch  Pallas  seine  8tirn: 
Doch  daß  er  nicht  zu  bald  möcht  überwunden  werden, 
Sprach  er  also  zu  ihr  mit  schamhafften  geberden : 

m  Wie  seelig  bin  ich  nu!  weil  (seelig)  mein  geaicht 

Kan  das  geaicht,  das  sunst  des  Menschen  aogeu  nicht 
Zusehen  billich  ist,  den  Göttern  gleich  anschawen! 
0  Hinimelisches  bild!  O  wunder  aller  frawen ! 
Ja  aller  ööttinen!  0  die  ihr  für  und  für 

47ü      Zu  prejsen  !  ihr  allein  seit  wol  die  höchste  zier, 
Und  die  fürtreflichkeit  des  himnxels  und  der  erdea; 
Ein  PhcBnii,  deren  nichts  kan  recht  verglichen  werden; 
Und  so  ich  überraich  eaoh  disen  Apfel  nn, 
So  stöll  ich  euch  allein,  waa  ewer  aigen,  zu: 

i7r.       Ja,  solt  ich  daß  er  euch  gehör  allein  Terneiuen, 

So  solt  man  hitiich  mich  ein  thier  zu  sein  vermeinen. 
Ja,  ewer  ist  er  schon :  allein  ein  kleine  weyl 
Borg  ich  ihn,  l>il3  ich  ihn  euch  widergih  in  eyl. 
Indem  er  solche  wort  noch  sprach,  kam  migebetten 

4feo       Hüldseelig,  frew^den  voll  Venus  herzu  getretten. 

Ihr    schmollend    rohter  mund ,    ihr    kraufilecht    reines 

haar, 
Und  ihrer  äugen  glantz  so  lieblich-braun  tind  klar, 
Die  diplein  ihres  küns  und  ihrer  rosenwangen, 
Aof  denen  wohn   mit  lieb,    und    frewd  mit  Schönheit 

prangen, 

4^5       Seind  zeichen  ihres  sigs,  als  zeugen  ihres  wehrts, 

Und  gründend  süssiglich  mit  aug  und  mund  sein  hertz, 
Gemeiner  Schönheit  stoltz,  sprach  sie,  mag  sich  an- 
streichen, 
Und  sich  aelba  daß  ihr  solt  die  wahre  Schönheit  weichen, 
Bereden ;  öberzwerch  mit  eyfer  und  mit  schimpf 

iyn       Die  schöner  dau  sie  selbs  an  sehen,  und  mit  glimpf 
Derselben  lob  und  wehrt,  sich  selbs  zo  loben,  borgen ; 
Ich    (danck    hab   die    Natur)    steh    nicht    in    solchen 

sorgen. 
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ScliAw  ich  nur  einen  an,  schaw  mich  nur  einer  au« 
So  mißfall  ich  ihm  nicht,  ist  änderst  er  ein  man: 
Mit  ehr,  gel  übel  nn<l  dienst  wirt  er  mir  bald  liebkos<?n. 
Ihm  meine  wangen  seind  vil  sasser  dau  die  rosen. 
Und  so  seind  sie  gewiß;  daß  einer  mein  Seisch  seb 
VU  weisser  ist  es  ihm  dan  gilgeu,  milch  und  schnee, 
Kan  meiner  äugen  glantz  Terblinden,  raitzen,  qnahleo, 
So  meines  mnnds  Rnbin  kan  baitzen  und  besehlen- 
Vernunft,  verstand,  witz,  lehr,  ja  die  natur  und  kunst 
Bemühen  sich  zugleich  {mit  eyfer)  meine  gunst 
Durch  schmaichlen,  lob  und  lieb  zu  werben,  zu  erwerbeiii 
Oder,  sich  mir  zu  dienst  aofopfrend,  gern  zu  sterben; 
Erkennend,  daß  mein  leib  (holdseelig)   der  lieb  thron. 
Bekennend,  daß  mein  geist  (liebseelig)  des  lusts  wohü, 
Und  keinem«  menschen  zung,  wie  immer  hochgelehret, 
Und  keine  feder  auch,  wie  immer  hoch  vermehret. 
Ja  keines  menschen  hertz  kan  meines  leibs  gestalte 
Noch  meiner  glider  zierd,  und  schönen  forn[i  gewnlt. 
Mehr  dan  ich  wol  verdien,  mit  seiner  kunst  hereichen. 
Noch  aliein  nach  verdienst  beschreiben  und  au^treichen. 

Sih,  kanst  du  wol,  du  Ilürt,  die  Schönheit  hie  allein» 
Ja,  jüjigling,  kanst  du  wol  nur  eines  anblicks  schein 
Anschawen^  oder  nur  mit  einem  blick  eräugen. 
Und  nicht  alßbnld  dein  hertz  zu  dem  gehorsam  naigent^ 
Und  nicht  alßbald  mit  mir  (und  zwar  mit  gutem  fug) 
Daß  Juno  schön  und  reich,  daß  Pallas  hipsch  und  klag 
Mit  nichten  kan  filr  Mir  bestehen,  nmd  gestehen? 

Doch,  warumb  muß  ich  dich  so  blaich  und  zaghaft  sehen? 
Enthertzet  dich  mein  glantz?  so  faß  doch  einen  muht, 
Und  sprich  dein  urtheil  auß  (ohn  zweifei  recht  und  gut) 
Daä  diser  Äpfel  mir^  und  keiner  sunst  gehöret. 

So  sprach  die»  deren  Sohn  das  hertz  mit  lieb  versehret 
Und  merckte  zugleich  wol  bey  ihres  seh id maus  weiß. 
Daß  billich  für  sie  war  sein  Urtheil  und  der  Preifi. 
Als  Paris  sein  gemüht  auf  di.se  weiß  fürbringet: 

Ein  vil  zu  starcker  glantz  durchdringet  und  beiswinget 
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Mein   lierLz    und    geist    so    sehr,    daü    gleichnam    ich 

spracliloß, 
Ja,  similoß,  weil  in  euch  ich  die  Schönheit  so  gruli 
Und  wuiiderreich  befind,  dati  sie  mich  so  berühret, 
Daß  ich  gestehen  muß,  dniä  euch  das  pfand  gebühret 

Ach  (sprach  er  bey  sich  selbs)    sveita    ich    wol  waa 

ich  thu! 
Enthalt  dich  mein  gesiebt!  gib  dich,  mein  hertz,  zu  ruh, 
Erhol  dich  meia  gemüht!   den  Äpfel  zu  verBcheneken 
Erfordert  (zwejfels  frey)  ein  ern^1lliches  bedencken. 
Dan  diaen  süssen  strit,  und  schönen  Schönheit  zanck 
Kan  gäntzlich  stillen  nichts  dan  ein  dreyfacher  danck: 
E»  seind  ja  ihrer  drey,  drey  Götliche  Schönheiten, 
Schönheiten,  deren  schmuck  seind  taussent Seltenheiten: 
Und  ihrer  iede  kan  mit  ihrer  acliönheit  macht 
Erleuchten,  dem  tag  gleicli,  der  hertzen  fünstre  nacht; 
Und  ihrer  iede  kan,  zwar  an  farb^  haar  und  äugen 
Sehr  unterachidlich  schön,  für  einen  model  taugen ; 
Und  ihrer  iede  kont  mit  lieb,  leyd,  forcht  und  tust 
Erfillen,  so  sie  wolt,  ein  edle  sehl  und  brüst: 
Und  solten  sich  die  zwo  gar  nicht  unbillich  rechen 
Wall  ich  der  einen  soU  den  Apfel  (frech)  zusprerheiL 

Wer  weiß  nicht  wie  unwürsch  das  weibliche  geachlecbt, 
So  man  ihm  nicht  alläbald  in  allem  gibet  recht  ? 
Daher  was  anders  noch  mulä  ich  erspentisieren. 
Mich  durch  mein  urtheil  nicht  ( wa  müglich)  zu  verlieren. 
Ein  iede  spreisset  sich  mit  ihrer  Kleidong  schmuck, 
Darunder  helt  sie  wol,  w,as  weiß  ich  was,  zurock 
Daß  vil leicht  mir  zu  trost,  so  sie  es  solt  entdecken, 
Mocht  meine  meinung  bald  recht  gründen  oder  seh  rocken« 
Daher  weil  Richter  ich,  will  ich,  den  augensc  hein 
Der  nackenden  wurheit  einnemend,  bider  sein. 
Es  wirt  der  Sonnen  Hecht  nicht  eigentlich  gesehen, 
Wan   Wolcken  oder  Mohn  darüber  (fünster)  gehen. 
O  ihr  drey  Göttinen  (drey  Sonnen)  der  verdrutä 
Des  kleyds,  wie  immer  reich,  ist  ewre  fünster nuß. 
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0  ihr  drey fache  zierd  des  Hiintuels  und  der  Erdeu, 
Ihr,  deren  trefflichkeit  nichts  kan  verglichen  werdeti: 
Etich  ist  nicht  nnbewuat,  wie  oft  ein  schönes  kraut 
Verbirgst  einen  fiosch ;  und  wie  ein  rawe  hatit 
Mit  einem  zarten  schleer  sich  pfläget  snibeschönen. 

Darum  no  disen  tA^  mit  höchstem  f^lactz  zücronen. 
So  leget  doch  ein  weil  die  rock  und  kleider  bey, 
Schawend  wie  schön    und  reich  ein  iede  oAckent  sey. 
Damit  wie  sich  mein  geist  von  den  begirden  freyhet, 
Ihr  der  verborgnen  zierd  erkantnuß  mir  verleyhet. 
Bald  sah  und  redet  ihn  die  Juno  sawer  an^ 
Und  sprach;  was  sagest  du,  du  junger  frecher  Man? 
Vermeinest  du,  daiä  ich  des  HimmeU-»aal  verlassen, 
Dir  was  «unst  keinem  Oot  vergönnet,  zuzulassen? 
Nein  nein.     Der  ^ucht  umbhang  log  ich  ab  nimmer- 
mehr: 
.Gewiß  wa  keine  zucht,  da  ist  auch  keine  ehr** 
Auch  solt  mich  mein  Oemahl  und  njöniglich  verlachen. 
So  ich  auf  erden  sott  ein  aufzug  nackent  machen. 
Waferr  du  würdig  dan  nur  eines  süssen  blicks. 
So  BBj  doch,  Paris,  weiß  und  nicht  müd  deines  gltcks. 

Das   keusche   Fräwlein    auch    will  ihm    gar    nicht  will- 
fahren, 
Noch  was  an  ihreni  leib  verborgen,  offeubahren : 
Was,  8(>rach  Sie,  klagest  Du?  Schamloß  ist  deine  kUg, 
Schaw  lind  betracht  an  uns  was  rnan  wol  sehen  maf!: 
Sey  du  was  heimlich  ist  zu  sehen  nicht  für  witzig, 
Bey  leib  erzeig  dich  nicht  unzüchtig  oder  hitzige 
Und  hab  zu  sehen  du  nicht  einen  gailen  lust. 
Was  von  den  knüen  au  verborgen  zu  der  bnist. 
Wie  kau  dir  was  sieb  nicht  geziemet  hier  gedejhen? 
Du  forderst,  glaub  du  mir,  ein  allgemeines  rewen* 
Darnmb  ermig  dich  weiß,  stoll  dein  verlangen  ein. 
Und  fordre  weitter  nicht  was  nicht  soll  noch  kan  äeia* 

Minerva  sprach  also.     Mubtwilliglich  hingegen 

Antwortet  Venua  bald:   Ich  will  mein  klaid  ablögen; 
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Ihr  GöUinen  ich  w*;iß  daß  weder  örharii  noch  ziiehfc 
(Was  immer  züiupfer  ihr  für  wendet)  die  aiiBflucht 
Euch  zu  entblöseii  hie  in  ewerm  mund  erwöcket; 
im       Ihr  forchtet  dag  das  best  an  euch  aey  unbedöckei 
Wol  ich  bin  nicht  so  sehen  eh.     Die  kleyder  log  ich  i\\\ 
Und  alles  was  ich  hin  und  alles  was  ich  hab, 
Ja  nider  oder  hoch,  davornen  und  dahinden, 
Schftw  und  betracbt  du  woL     Ich  weiß  da  kaust  nichts 

finden 
•06       Das  ohn  lob  oder  lieb.     Dein  aug  und  deine  sehl 
Heünden  daß  an  mir  kein  mangel,  tadel,  fehl. 
Ist  dein  gesiebt  zu  schwach  und  ungewiLi  zu  zihlen, 
So  lata  ich  dir  noch  zu,  zu  deiner  lehr,  zu  fihleu. 
Und  dise  ihre  wort  hat  -zugleich  ihre  band 
iio       Bekröfftiget,  in  eyl  auflösend  ihr  gewand: 

Wie  auch  die  andre  zwo,  unwillig  ihr  zu  weichen, 
Fiengen  an  ihren  leib  entreichend  zu  bereichen. 
0  frechbeit,  Pallas  spracli  1  doch  daß  ich  meinen  zweck 
Und  mein  recht  nicht  versäum,  so  hlg  ich  auch  hin  weck 
Hb        ijDes  keuschen    leibs  gewand,    Ohn    welches    man  die 

frawen 
„Kan  nimmermehr  so  schön,  als  sie  geklaidet,  schawen»" 
Doch  soll  auch  diae  brüst  und  diser  blosse  leib 
(Mit  dessen  Zierlichkeit  kein  friiwlein  oder  weib 
Sich  «elbs  vergleichen  kan)  mit  wunder  bald  entdecken, 
nn       Daß   mich    allein    die  schum ,    kein    mang<^l   thüt   ab- 

schröcken, 
Deßgleicben  Juno  sprach:  wol  ich  entblöß  auch  mich, 
Und  nackent  zeig  ich  dir  (waferr  du  änderst  dich 
„Nicht  selbs  betriegen  wilt)  daß  keines  kleyds  |>rach- 

tiefen 
,Kan  mehr  den  schönsten  leib  dan  seine  glider  zieren," 
«90       Und  daß  ich  köstlicher  und  lieblicher  gantz  bloß, 

Daß  mein  gesiebt,  halß,  bnist,  arm,  schenckeh  bänch- 

lein,  schoß, 
nbn  aller  Heichtumb  schmuck    vil  grössre  Reichtumb 

weisen, 
Dan  du,  dan  die  weit  kan  gnug  schätzen,  werben,  preisen. 
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AI»  d\e  drvy  ü«ittinei]  »ich  sehen  liessen  biofi, 
<Tleichwie  von   Marber  glat  drey  bilder  mangelloü, 
Wiird  Himmel,  Erd  und  Luft  von  ihrer  zier  erquicket, 
Der  Hutä,  der  gniud,  die  Sonn  beglicket   und  Terstricket. 
Die  herden,  alle  thier  yergasaen  ihrer  wajd^ 
Was  unempfindlich  simst  empfindet  ietzund  frewd, 
Die  Brnnnen  stüenden  still,  und  kein  laub  dörft  sich 

rühren, 

Ein  i*^de  sehl  wolt  sich^  als  Ixion,  verlieren, 
Da  war  kein  blat»   kraut,    graö,  kein    baam^  gestiud 

noch  blum. 
Das  nicht  stehts  haben  wolt  und  sehen  solchen  Ftuhm; 
Die  vögel  wolten  gern  nur  sehen  und  nicht  singen, 
Wan  sie  nicht  ihren  lust  auch  müssen  laut  erklingen: 
Ohn  frewd,  lieb  und  begird  ist  umb  und  umb  gar  Nichte 
Und  keines  sins  verdienst   ist  mehr  dan  des  Gesichts, 
Auch  di^er  Zierden  macht  su  mächtig  sich  erzaiget, 
Dai  alles  umb  sie  her  ist  oder  wirt  geaaget« 
So  unterschidlich  schön,  so  Übermenschlich  rein, 
Seind  dise  alle  drej,  daß  nichts  kau  schöner  sein: 
Auch  darf  kein    wind,   kein  luft,   dan    sie  zu  küssen, 

wehen. 
Und  nichts  hat  äugen  gnug,  so  vil  Schönheit  zu  »ehecu 

Hiez wischen  Paris  selbs  ist  gleichsam b  stum  und  tauK 
Und  alle  seine  sin  begheren  auf  den  Üaub, 
r>a  solche  köstlichkeit  zu  finden,  mit  den  äugen 
Zu  ziehen :  ihr  begird  kau  aber  wenig  taugen^ 
Weil  es  von  nöhten  ist,  daü  sein  mund  und  gehör. 
Wie  biiiher  sein  gesicht,  ihr  aigeu  Anipt  numehr 
Verwaltend,  länger  nicht  aufhatten  noch  verbalen, 
Daher   sich   sein    verstand   und  sprach   widrnmb    ver- 
mählen, 

Wie  darf  sich,  sprach  Er,  doch  ein  ewiges  Gericht, 
Wie  kan  doch  immer  sich  ein  sterbliches  Gesicht 
Auf  diser  glider  form,  die  an  glantz  unerträglich 
Auf  diser  Zierden  zahl,  die  an  schön  hei  t  unsäglich 
Nur  Wägen,  weil  ihr  drey  beysamen  auf  einniahi  ? 
Achl  die  »usanienkanfft  verhindert  meine  wahh 
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Ich  bit,  O  ßöttinen,  ein  weil  euch  ab  zusöndern 
Ddü  sich  mein  nrtheil  mög  recht  gründend  nicht  ver- 
ändern. 
Spatzieret  Ewrer  zwo  nur  einen  kleinen  weegr 
Daß  ich  der  dritten  Zier  alhie  allein  erwe^; 
Und  ich   versichre  Ench  ds.ü  ich,  das  werck  zo  enden, 
Will  mehr  entschnldigung  und  verzug  nicht  fürwenden. 

Zurück  begaben  eich  darauf  bald  ihrer  zwo, 
Da  Juno,  sich  mit  ihm  allein  zu  sehen  fro. 
Sprach:    Paria  zweifeis  ohn  du  bist  zu  vil  Termessen, 
Wer  ich,  und  waa  mit   recht  mein  sein   soll,   zu  ver- 
gessen. 
Doch  ich  verseuch  es  dir,  und  so  du  nu  mehr  khig 
Mir  dises  Apfek  gold  herreichest  ohn  verzng» 
Holst  du  dein  leben  lang  an  gold  nicht  oiangel  haben. 
Und  ich  gelob,  dich  auch  so  reichlich  zo  begaben, 
Dai  ich  in  Asia  für  deiner  warheit  lohn 
Will  sötzen  auf  dein  Haupt  die  Königliche  Ciron. 

So  lal^  der  Einen  kunst  und  sterck  dich  nicht  erisch rocken, 
Lati  du  der  andern  lust  dein  hertz  auch  nicht  b e flock en : 
Bedenck  mich  recht  und  glaub,   da&  mein  »chatz  und 

gewalt 
Gar  nicht  geringer  seind  dan  meines  leibs  gestalt: 
Das  Hertz  wie  das  Gesicht  ab  meinem  Gold  verblaichet, 
^ünd  nichts   ist   ie  so  hart,    das    das   gold    nicht  er- 

waichet" 
So  nim  du  f leiblich)  an  von  mir  ein  Königreich 
Und  gib  mir  dise  frucht*  Eh  daß  ich  von  dir  weich; 
Und  thu8t  du  es  nicht  bald,  ftirkoramend  den  gefahren, 
Die  ich*     Und  hie   kont   sie    (verdrossen)    nicht  fort- 
fahren, 
Dieweil  ihr  Paris  nicht  die  vil  begehrte  gaab 
Stracks,     sondern    nach    gebühr    nur    dise    Antwort 

gab: 

Ach  Oottin !  lasset  Euch  den  Zorn  nicht  überlauffen, 
Den  Apfel  darf  ich  nicht  vertauschen  noch  verkautfen : 
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Und  mich  muß  weder  gold,  noch  ischat'Ä,  noch  Königreich 
Verbünden,  noch  mein  hertz  betriegen,  das  pfacid  gleich 
[15       Zu  lasaen,  und  zu  mahl  Euch  der  begehrten  eh  reo. 
Und  der  regieruiig  tnich  unwürdig  zu  erklaren. 
Des  blosen  Leibs  gestalt  ist  dises  schöneu  streits 
Verfechter,  und  gnr  nicht  der  geitz  noch  der  ehrgeibL 
Ach !  dal^  doch  (wie  ich  wünsch)  mein  hertz  Kach  bahr 

zu  sehen! 
nn       So  mustet  ihr,  dafi  ich  Euch  ehr  und  dien,  geataheii, 
Gestehen  uiustet  ihr,  data  ich  ohn  heuchlerej. 
Ku  trettet  ein  weil  ab,  und  Pallas  kom  herbey, 
Daß  ich  auch  ihren  Leib  besonders  niög  betrachten. 
Sie,  nahend  sich,  sprach  bald:    kanst  dn  mich   wol  ver- 
achten? 
ah       Hat  nu  dein  Hirn  Verstand,   und    hat  nu  dein  IlerU 

Lehr; 
Und  ist  dir  immer  lieb  die  Tugent  und  die  Ehr, 
Ja  wan  dir  lieb  dein  leib,    dein  gaiat,  dein  nutz  and 

frommen. 
Forchtlog,    schadloß,    sigreich.    durch    dise    weit    zu 

kommen : 
Wan  du  durch  deiner  Lehr  und  hohen  thaten   klang 
10       Begehrest  deines  wehrts  und  namens  lobgesang; 

Wan  du  nicht  mit  Unglick  dich  selbs  atehta  überladeiv 
Wan    du    dein    gantzes    Hautä    mit    allem    Lajd    und 

Schaden 
Nicht  überhanifen  wilt;  sondern  durch  lehr  und  kunst. 
Und  durch  der  Dapferkeit  und  Tugenten  Inbrunst 
ir,        Wilt  deines  Namens  loh,  dich  selbs  Qot-gleich,  beleben. 
So  äolt  du  mir  alt^bald  den  Danck    und  Apfel  geb<?ti. 
Und  gleichlol^  soll  fürhin  sein  deine  Sprach  und  Tbat 
An  kbllnheit  in  der  Schlich t.  an  wey&heit  in  dem  Eaht; 
Und  du  Holt  nach  dem  du  verlasaest  dise  erden 
üfi       Under  die  Götter  selbs  (lohreich)  gesetzet  werden. 
Der  Richter  setzend  nu  djis  alles  auf  ein  Ort 

Güb  ihr  (zwar  etwas  frech)  iftin"  antwort  disf?  wort : 
♦ 
705  f  siehe  die  an  merkungen. 
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Kont,  Göttin,  ewer  mund  der  reden  Schönheit  s^^aren, 
Und  ewer  bioser  leib  Am  schönste  offenbaren 

7th       So  kont  auch  mein  gehör-^  weil  es  hie  tauget  nicht 
Das  anbefohlen  Ampt  gebührlich  dem  gesiebt 
Empfehlen.     Dan  fürwahr  vil  weißheit  zu  verspreelien^ 
Und  mit  gaab  und  mit  lob  die  Richter  zu  bestechen, 
Kan  einem  weisen  Haupt  und  einem  kühnen  Muht 

7S0       Kein  wahre  Tugent  sein,  ist  auch  nicht  recht  noch  gut 
Doch  gehet  nu  zur  tick,  weil  Venuä  hergekoumien. 
I)ie  sprach:   du  bist   weiß  gnug,    und  weist  wol  deinen 

frommen. 
Es  ist  gewifä  umbsunst,  es  ist  auch  nicht  dancks  wehrt 
Hold  eines  Königs  Sohn,  der  Dapferkeit  ein  Schwertt 

73^       Und  also  dir,  was  dir  unnöhttg,  zu  zusagen. 

„Die  Tugent  mutä  allein,  und  kan  dir  gnug  behagen. 
^Die  Tugent,  die  stehts  weiß  und  reich,  bedarf  sunst 

nichts.  • 
Doch  für  ein  süsse  frucht  des  mühsamen  Gerichts, 
Das  du  verwaltest  hie,   will  ich  dein  junges  leben 

T40       Zu  segnen,  dir  zum  weih  daß  schönste  FrÜwlein  geben 
Das  ie  geboren  war,  des  Himmels  Maisterstuck, 
Des   gantzen    Griechenlands,   ja    der    weit    höchsten 

schmuck : 
Und  waferr  sie  nicht  solt  dein  junges  hertz  vernDgen, 
Hell  dich  die,  die  du  wi!t,  mit  gailer  frewd  bekriegen. 

T4&  Acbl  Paris  war  zu  jung,  zu  hitzig  war  sein  blut, 

Cupido  war  zu  nah,  data  sich  sein   Hertz  und  Muht 
(Die  sich  ergaben  gern)  kont  von  der  Lieb  erwöhren; 
Sein  Leben  will  fürhin  mit  der  Lieb  sich  ernöhren. 
VV^eil  Venus  für  Ihm  stund  mit  gantz  liebreicher  art, 

7fto       Befand  er  iren  leib  volkommen  schön  und  zart, 

Empfand  er  ihren  Brand  in  seinem  Hertzen  acheinen. 
Ich   will,   ich  kan,   sprach  er,    die    warheit   nicht   ver- 
neinen, 
0  ihr  die  höchste  schön,  zier  und  holdseeligkeit, 
Ihr,  deren  Leib  und  Gaist  nichts  dan  volkommenheit, 

7hh       Ihr,  deren  äugen  glantz  kan  die  Sonn  über  winden, 
Uud  deren  schönem  Leib  kein  andrer  gleich  zu  finden, 
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Hie  dises  Apfels  Gold,  der  höchsten  Schönheit  Pfi 
Gehörend  billich  euch,  gib  ich  in  ewre  Hand, 
Ihr   seit   die   Schönheit  selbs,    und    niemand    kan  ei 

läugnen, 
7*0       Verdienst,  befelch,  gericht  euch  disies  pfand  zu  aignen« 
Ihr  zwischen  diseni  jmar  seit  der  llhnm  und  die  Kofc 
Ihr  seit  holdseelig,  schön,  gantz  liebreich  und  gleichlofe. 
Den  Frawen  kan  fürwahr  nichts,  dan  ihr  lob  erschallen. 
Und  ihrer  Schönheit  macht  lobsingen^  bafi  gefallen: 
7Cf.       Sprich  ihrer  äugen  steru  ein  doppeltes  gestim. 
Das  Haar  ein  zartes  gold,  Albaster  ihre  stirn, 
Die  Lippen  zween  Rubin,  Kosen  die  Zwilling- wangen 
Weiß  gilgen  ihre  kehl,  und  voll  lieb  und  verlangen. 
Die  berglein  ihrer  lirnst,  und  daü  ihr  gantzer  Leib 
770       Wol  wehrt,  daß  sie  ein  Got  erkiese  für  sein  Weib, 
So   wirst   du   sie   alßdan  (und   gar  nicht    aunst)   ver- 

nügen» 
Und  freindlich,  wie  du  sie,    wirt  sie   auch    dich  be- 

triegen. 
Verachtefit  aber  du  nur  das  geringste  glid 
An  einer,  ist  für  dich  mehr  weder  frewd  noch  frid 
77ft       So  schniertzlich    lasset   sie  sich  solchen    schimpf  ver 

driessen, 
Daß  kein  gelübd,  bit,  büß  kan  deinen  fehl  außbüe^ea 
Zwar  billich,  Dan  wiewol  der  schönen  gUder  pracht 
Sehr  ungleich,  auch  in  uns  ein  sehr  ungleiche  macht 
So  soll  man  keine  doch  ertzürnen  noch  betrüebea, 
7sm       Sondern  sie  alle  seind  zu  ehren,  loben,  lieben. 
Was  kan  nu  Paris  thiin?  der  Apfel  ist  dahin. 
Die  beede  Gottinen  (ergrimmet)  sehen  ihn 
Mit  solchen  Augen  tm,  davon  er  schier  verschmach 
Und  nu  zu  späht,  dalä  er  nicht  wol  gethan,  betrach 
Wß  Minerva  schweigend  still,  und  zeugend  ihre  zucht 

Und  weiüheit  ni m nie t  stracks  durch  ihren  flug  die  flaci 
Eh  aber  Inno  sich  von  ihm  hinweg  hieben, 
♦Sprach  sie:  du  schnöder  Narr,  verfluchet  sey  dein  le 
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Wie  du  geboren  bist  zu  Troya  mir  zu  spot* 

Ho  soll  errötten  dich  ?(Hi  na  ei  Der  Kaach  kein  Got, 
Da  ehr-vergel^ner  Thor,  durch  gailen  liist  betrogen, 
Dein  Urtheil  ungerecht  (gautz  üppig  und  erlogen) 
Entzündet  meine  Brust  mit  gantz  gerechtem  grim, 
Und  ich  schwör  auf  dein  haupt   ein  solche  ungestim. 
Die  dich  ohu  Ablaß  soll   zermartern  und  beschweren, 
Und  (zu  späht)  züchtig  sein,  und  rew  und  boß  thun 

lehren. 

Wao  du  wirst  dein  gescblecht,  dein  vatterland  und 

hauß 
Mit  krieg,  mit  glut,  bliit,  wuht,  tod,  jamer,  angst  und 

grauß, 
Mit  zetter-klag,  geheul  gäntzlich  erfiUet  sehen, 
Da  wirst  du  dan  zu  späht  (verzagend)  erst  gesteben 
Dein  Gericht  ein  (iedicbt,  und  hirnlofä  deinen  Kopf, 
Und  deine  angen  blind,  du  grober,  gajler  Tropf, 
Mehr  redet  sie  vüleicht,  mehr  kont  er  nicht  verstehen, 
Weil  ihre  wort  mit  ihr  schnell  durch  den  luft  hingehen. 

Nein,  Paris,  förcht  dich  nicht,  sprach  Venus,    faß 

ein  hertz, 
Ihr  tröwen  ist  umbsunst  und  ihr  haß  nur  ein  schertz, 
Ohn  übermuht  und  zoru  kan  Juno  nicht  gedeyhen. 
Die  gröste  frewd  der  weit  will  ich  dir  schon  verleyhen. 
Gering  ist  des  unglicks  und  alles  layds  verdruß 
Gegen  der  schönsten  Lieb  und  lieblichkeit  genuß. 
Damit  dein  leben  nu  klar  sey  und  unbe trübet 
So  aey  du  liebend  stehts  und  stehts  sey  du  geliebet. 
Mit  diser  worten  end,  und  ihrer  Schönheit  lohn, 
So  sie  in  ihrer  band,  fuhr  Venus  auch  davon. 
Umb  sie  die  gratien  und  liebelein  sich  schwingen, 
Und  also  durch  den  lufft  der  Göttin  sig  lobsingen ; 

Lied. 
Der  Hochheit  schein  ist  starck,  groß  ist  der  Weißheit 

macht, 
Der  sterblichen  gemüht  zu  ihrer  baiß  zu  bringen: 
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Vil  größpr  aber  ist  der  achönheit  macht  und  prarhl; 
Als  die  die  Weylähevt  selbs  und  Hocbeifc  kan  bezwiogeo. 

Gro§  ist  gewiß  des  golds  und  der  hocbheit  gewalt 
So  mag  die  weiiheit  auch  den  Menschen  wolgefallen: 
iedoch  der  reich  und  wei&  mnü  (eilend)  der  gestalt, 
Dadurch  die  Schönheit  ihn  versehret,  sufuß  fsllen. 

Du,  Venus,  kaust  allein  sie  aller  sdssigkett, 
Ergützung,  echonheii,  lieb  und  lieblich keit  gewehren: 
Und  wie  durcli  deine  kraft  kein  herta  ohn  freindlichkeit« 
Also  kan  kein  geschiecht  ohn  deine  gnad  lang  wehn»ttl 

Du,  Göttin,  bist  allein  voll  Schönheit,  lust  und  Heb; 
Lufft,  himmel,  meer  und  erd  wirt  nu  von  dir  erhalten: 
Und  disea  alles  wUrd  ohn  dich  bald  öd  und  trüb, 
Ohn  dich  wtird  alles  bald  verkalten  und  veralten. 

Dir  dienet  nicht  auß  Zwang  sondern  mit  Frewd  und 

Schertz 
Was  immer  in  der  weit  kan  kriechen,  fliegen,  gehen: 
Dan  durch  dein  süsse  brunat  ein  iede  seel  und  hertz 
Entzündet  muhtiglich  kan  für  und  für  bestehen. 

Die  luft  erfiUest  du  mit  der  Lieb  safft  und  krafft, 
Mit  der  Lieb  dantz  und  glantzdie  himmel  dii  erleuchtest. 
Die  erd   bereichest  du  mit  der  Lieb  wissenschaflfl, 
840       Und  mit  liebreicher  frucht  das  meer  du  überfeuchte:*t 

Du  stillend  allen  Zanck,  du  lögend  allen  Streit, 
Und  dämjifend  allen  haß,  wirst  billich  hochgeehret: 
So  grolä  der  Schönheit  kraft,  so  sülä  ist  der  Lieb  beut, 
Dald  dadurch  alle  weit  (verliebet)  sich  vermehret. 

un  Starck  zwar  der  Hochheit  Schein,  groß  ist  der  Weiß- 

heit Machte 
Der  sterblichen  gemüht  zu  ihrer  baitz  zu  bringen : 
Vil  grösser  aber  ist  der  Schönheit  Macht  und   Pracht 

Alß  die  die  Weißheit  selba  und  Hochheit  kan  beaswiDgeo. 

# 
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Eclogen, 

oder 

Härten    Gedichte. 


Die   erste    Eclo^. 

Florido,  Filodor,  Corydon. 
8.  o.    <  204.  > 


<  821.  > 

Die    andere    Eclog,    oder    Hurten    Gedicht,      atöb 
Von  der  Frühlings  Zeit. 

Filodor.      Myrta.     Lucidor. 

Der  Sonnen  widerkunft,  verkürtzend  der  Nacht-stunden, 
Hat  schon  der  Erden  hertz  erwaichend  flberwunden; 
Ihr  sanft  und  warmer  Leib,  ihr  Angesicht  und  Schoß 
War   nicht  mehr   wie   unlängst  schier   lust-liecht-    und 

lieb-loß ; 
r,   Ihr  trawrkleyd,  weisser  sturtz  und  schlör  war  abgelöget, 
Die  hügel  ihrer  brüst  seind  schon  durch  lieb  bewöget: 
Ihr  leyd,  kaltsinnigkeit  und  trawren  war  dahin, 
Und  sie  hat  einer  Braut  und  jungen  Witwin  sin: 
Darumb  ihr  gailer  leib,  schon  umb  und  umb  gezieret, 
10  In  einem  bunten  kleyd  schön,  jung  und  frisch  prachtieret. 
Den  Rock  den  sie  antrug  hat  der  April  kunstreich, 
Dem  in  der  weitten  Welt  kein  Seyden- sticker  gleich, 
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Mit  hilf  der  Natur  B^lbs  so  könstlich  öberstickef, 

Dala  fmlich  sich  darab  ein  iedes  aug  erquicket. 

Hie  mahlet  die  Natur  Violen,   Ehrenpreili, 
le  läuf^er  ie  lieber,  braun  und  blaw  auf  manche  weiß. 
Die  scheinen  fri^h  und  klar  als  einer  Schönheit  augt'n. 

Dort  andre  blümelein  für  ^elbe  haar  wol  taugen, 
Liebatockel,  haanenfuii,  weid,  achwert^»!,  ringelblum; 
Hie  scheinet  schön  her  für  der  blimien  Sonn  and  Kahm, 
Mafälieb  und  Siirametroß,  damit  der  Nyinfen  wangen, 
Einbog  und  leftzeu  selbs,  dfis  hertz  entzündend^  prangen: 

Dort  Gilgen,  Augentrost,  Narcila,  Vergiß  mein  nicht 
Und  andre  blüuilein  mehr,  die  (weiß)  ihr  angesicht. 
Kehl,  brüst  und  gantzen  leib  uns  gleichsam  sehen  macheo* 
Zerstrewet  hin  und  her  mehr  schöne  blumen  lachen 
ÜriB  an,  und  zwitzern  recht,  als  ob  durch  ihren  schein. 
Den  Sternen  gleich,  die  erd  nu  solt  t*in  hinimel  sein. 

Doch  weil  verzucket  ich  bescJiaw  und  wol  betraclit 
Der  Erden  Herrlichkeit  und  wunderreichen  Pracht, 
Erhör  ich  umb  mich  her  vil  Vögelein  süß  singen^ 
Und  mit  den  stimlein  klar  uns  zubekennen  zwingen. 
Das  keines  Mens  eben  stim,  wind-  oder  saitten-spihl 
Erraichen  kan,  wie  sie,  der  besten  musick  zihl. 
Die  Schwalb  gleich    als  ein  pfeil    schnell    ob    dem    flul* 

herfliegetf 
Und  widrumb  sich  zu  ruck  in  ihr  gebäw  verfuget, 
Welches  sie  bawet  aelbs  so  artlich,  atarck  und  dicht 
Daß  des  Bawmeisiers  kunst  es  konk  verbessern  nicht 

DieZeisel,  Hänfling,  Finck  und  Stiglitz  zugleich  preisen. 
Die  süsse  früling-zeit  mit  ireni  |>feif  und  pf eisen ; 
ledoch  vil  lieblicher  und  mit  vil  süsserni  schall 
Erwöcket  unsre  Frewd  die  liebe  Nachtigall, 
Mit  Lieb,   Kunst  un<l  Inbrunst  frej,    fro  und  frisch  sie 

pfeifTet, 
Ihr  Lied  mit  lieblichkeit  wider-  und  über-haüffet. 


16  Der  vers  hat  eine  ailbe  ^u  viel.  20  und|  fehlt  im  texl;  im 

dnickr-verz.  nachgetragen,      21  Nymfeöl  gednickt  Nymsen.       26  usuell 
lachen  steht  im  text  oin  piiiikt;  im  druckf -verÄ.  corrij^iert- 
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<5   Vnä    furscbüod    fordert   auta ,    wer    gleicht^j     thon    iiml 

wohn 
Nach    ihr   erschöpfen    kan,    nicht  zweit'leud   daß   schon 

schon 
Der  sig,  gebflhrend  ir.  ihr  billich  zuzuschreiben. 

Doch  andre  Vogelein  gar  nicht  «til [schweigend  bleiben  : 
Sondern  ein  iegliches  in  seiner  art  mit  lust 

&u   Ergtlrgelet  sein  Lied  anß  seiner  edlen  brnst; 
Also  da£ä  öberal  nach  iedes  wunsnh   und  willen 
Die  Vögelein,  das  Land,  die  Blöinelein  ihm  fillen 
Das  ohr,  das  aug,  die  na^,  ohn  allen  Widerspruch 
Oantz  lieblich  mit  der  stiio,  der  Schönheit,  dem  geruch. 

ü  Die  lüftlein  selbs  auß  Inst  allein  znspihlen  wehen, 
Und  alles  umb  und  urnb  ist  lieblich  anzusehen, 
Ja,  das  trewlose  meer  ist  nn  so  glat  und  klar 
Dalä  es  recht  Spiegel  gleich,  und  ietz  nicht    wanckelbar, 
Der  erden  grünen  schmuck    uns   auch  für  äugen  stellet. 

lio       Daher  dan  Pilodor,  mit  seiner  Nymf  gesellet, 
Sprach;  Myrta,  diser  ort  und  schöne  früling-zeit 
Berufen  uns  zogieich,  daß  wir  rait  liebem  streit 
Des  Lentzen  Lieblichkeit»  weil  ihrer  wir  gemessen, 
Mit  einem   lobgesang  hie  danckbarlich  au&giessen : 

tia       Ho  mach  nu,  Myrta,  du  mit  deinem  süssen  rnurid 

Des  KröHngs  und  dein  Lob  den  Elementen  kund, 

und  unser  freind  al&bald  mit  ewigen   buchstaben 

Hüll  es  der  Bäumen  rind,  der  Felsen  stein  eingraben. 

Ja  gern,  antwortet  sie,  wan,  liebster  Filodor, 

70  Du  aelbs,    der  du  nach  wünsch  ein  iedes  hertz  und  ohr 
Mit  deiner  stim  und  kunst  berührest  und  regierest, 
In  disem  Lob-lied  mir  vorsingend,  mich  anführest, 
VVolan,  sprach  Filodor,  0  deren  will  mein  will, 
Setz  dich  nur  hie  zu  mir,  dati  weil  nu  alles  still 

75  Ich  diae  frtilings  zeit  zu  loben  mög  anfangen. 

Du  aber  m*ch  Terdienst  lob ,  preiß  und  danck  erlangen. 
Darauf  dan  Er  ond  Sie,  als  ob  sie  nur  ein  hertz, 
Erhüben  di^es  lied  mit  süssem  ernst  und  sc  hertz. 


4ti  flchoD  schon  |  sie  1 


~jm  t)i3t  der  bertzen  iiust,  du  Dist  aer  iroj 


1 


M  y  r  t  a. 

Wer  kan,  0  frülings  zeit  dein  lob  doch  gnuj 
Du  bist  des  frosts  erwaicheriu, 

N6  Du  bi.st  des  ItiFts  beräucheriii, 

Dur  jahreo  morgenröht,  der  menst^hen  wol 

P  i  1  o  d  o  r. 

0  süsse  frülingzeit  wer  solt  dein  lob  verhSle« 

Du  bist  der  Iteb  etitzOaderin,        ^ 

Und  des  woJliists  erfüoderin^        ^ 

m  Du  bist  der  hertzen  frewd,  du  bist  der  trost  i 


M  j  r  t  a. 

Wer  kftii  O  Frülingzeit  dein  lob  wol  goug 
Du  bist  der  erden  mahlerin, 
Und  der  begird  bpxablerin» 

Der  Jahren  morgenröht,  und  der  weit  woig< 


K  i  1  0  d  o  r. 


I 


flu  0  sÜBse  frülingzeit,  wer  kan  dein  lob  verh2 

Du  bist  der  Sehleii  lehrerin»  _ 

Du  bist  der  weit  vermehrerin,      J 

Du  bist  der  hertzen  luBt,  du  bist  der  trost  dl 
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F  i  1  o  d  o  r. 

0  liebe  frülings  zeit,  wer  solt  dein  lob  verhälen? 
Du  bist  des  woUusts  dichterin, 
lu^^  Und  der  gesellschaft  richterin, 

Du  bist  der  hertzen  lust,  du  bist  der  trost  der  Sehlen. 

M  y  r  t  a. 

Wer  kan  0  frfllingzeit  dein  lob  wol  gnug  erschallen? 
Du  bist  der  reichen  nöhrerin 
Der  armen  muht-beschörerin, 
110  Der  jahrzeit  morgenröht,  der  menschen  wolgefallen. 

F  i  1  o  d  0  r. 

Du  süsse  frülingzeit  wer  solt  dein  lob  verhälen? 

Du  bist  des  leyds  erlaberin, 

Du  bist  der  witz  begaberin, 
Du  bist  der  hertzen  lust,  du  bist  der  trost  der  Sehlen. 

M  y  r  t  a. 

115   Wer  kan,  0  frülingzeit,  dein  lob  wol  gnug  erschallen? 
Du  bist  der  jugent  Pflegerin, 
Du  bist  des  alters  Trägerin, 
Der  Jahren  morgenröht,  der  menschen  wolgefallen. 

F  i  1  o  d  o  r. 

0  süsse  frülings  zeit,  wer  kan  dein  lob  verhälen? 
120  Du  bist  der  starcken  merckerin, 

Du  bist  der  schwachen  stärckerin, 
Du  bist  der  hertzen  lust,  du  bist  der  trost  der  Sehlen. 

M  y  r  t  a. 

Wer  kan,  O  frülings  zeit  dein  lob  doch  gnug  erschallen  ? 
Du  bist  des  Leibs  Urtheilerin, 
125  Du  bist  der  Krancken  Heylerin, 

Der  Jahren  Morgenröht,  der  Menschen  wolgefallen. 

* 
110  gedruckt  menschheii.         124  gedruckt  ürthelerin. 
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L  u  c  i  d  o  r. 


Düd  Bovil  dises  Lieds^  so  dises^  edle  paar, 
Mit  ihrer  Lieb  das  Lob  des  Frülings  ofi'enbHr 

Zumachen,  muhtiglirh  einander  nach  lieÜ  hören, 
Und  himmel,  erden,  meer  und  luft  damit  wolt  ehren, 
Hab  ich  verzeichnet  bald  in  der  Qedechtnus  schrein, 
Auf  die  rind  manchen  haiima,  und  manchen  felsens  stein; 
Dan  Himmel,  Meer,  Luft,  Erd  es  selbs  mit  Uist  gehöret 
Und  sjdher  auch  ihr  Lied,  Lob  und  Lieb  hoch  vermehret 


<  822.  > 

Die    dritte    Eclog    von    dem 
8  M  m  m  e  r* 


L  u  c  i  d  o  r.      C  o  r  y  d  o  n.      C  1  o  r  i  s. 

L  11  c  i  d  o  r. 

Das  himmelische  Liecht  mit  seinen  klaren  strahlen. 
Die  alle  feuchtigkeit  dem  Luft  und  Erdreich  stahlen^ 
Hat  dises  erd  reich  schon  erhitzet  durch  und  durch. 
Daß  es  sich  spaltend  selbs  in  manche  frembde  furch 
&  (Zwar  mit  Frucht  überal  beschönet  und  gekrönet) 
Von  übergroßer  hifcz  und  dursfc  hin  und  her  gönet. 

Das  Obs  hieng  lieblich  noch  an  seiner  Muter  brüst, 
Doch  Hchmollet  gleichsani  es,  aU  ob  es  einen  lust 
Herab  von  seinem  bäum  (den  Menschen  zugefallen) 
Ui   In  eines  Knaben  band  und  Mädleins  schoß  zufallen; 
Und  andre  zeigen  sich  sehr  blaieh,  gelb  oder  roht, 
Als  voll  sorg,  forcht  und  schäm  von  v?egen  naher  noht 

Mit  ihren  Sanßen  scbarpf  die  Meeder  förtig  stehen. 
Und  biegend  sich  das  Graß  fein  ordendlich  abmehen; 
15   Dan  folgen  andre  nach,  die  es  mit  Gablen  krumb 
Und  mit  der  Hechen  stihl  znströweu  umb  und  urnb. 
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Bifä  d&ü,  alöbald  es  dirr,  sie  iiianclieti  hey«cliock  iiiachen, 
E*arauf  ein  jdugling  bald,  nicht  ohn  gailliatftes  lachen, 
Erhaschet  eine  Nyrnf,  da  dan  halb- nackend  nie 

•2a  Mit  kOsaen  trösten  beed  ihr  grosse  hitz,  achweiß,  müh: 
Dan  korapt  der  Meyer  her,  die  zeit  nicht  zn  verlieren 
Und  auf  dem  wagen  bald  das  Hey  nach  hauls  zn führen. 

Dort  stehet  in  dem  feld  in  blaich  und  gelber  färb, 
Gleich  einem  Lantzen-Het-r  manch  zitterende  Garb: 

gh   Hie  schimmert  noch  das  Korn  voll  aliren  die  sich  naigen, 
Und  niderträchtig  sich,  weil  sie  IVachtreich,  erzaigen: 
Doch  blaichlecht  zittert  es,  als  ob  ihm  angst  und  bang 
Zu  diser  zeit  der  Emd  für  aller  Schnitter  zwang, 
Und  für  der  Sichten  zahn.  Da  thut  man  es  schon  schneiden, 

so  Dort  garbet  man  es  auf,  und  bindet  es  mit  weyden, 
Schier  ohn  luft  wehet  nun  ein  schwaches  Lüftelein, 
Schäckechtig  schwebet  umb  das  z.art  zweyfalterlein, 
Die  Wesp,  Httmuß  und  Bihn,  mehr  die  Heyschreck  und 

Grillen 
Mit  saußendem  fiethriß  den  heissen  Luft  erfillen: 

m  Es  ist  so  schwüllig  heiß,  daä  leichtlich  arm  und  reich 
Ohn  Ivleyder  konten  sein  einander  nackent  gleich; 
Auch  schleim men  in  dem  fluß  die  Hurten  nach  den  fischen, 
(Die  für  sie  zu  geschwind)  und  sich  nach  Inst  erfrischen. 
Dort,  wan  man  sehen  kont,  war  ea  ein  grosse  gnad, 

lu  Manch  weiß  und  zarte  Nymf  in  hellem  bach  und  bad. 
Damahls  auch  Corydon,  der  nu  zugleich  empfindet 
Des  Tags  und  der  Lieb  hitz  (doch  mehr  mit  lieb  entzündet 
Dan  von  der  Sonnen  brunst)  kam  zu  dem  kühlen  Ort, 
Ort!  ja.     ledoch  vilmehr  zu  seiner  hofnung  Port, 

15  Nicht  weit  von  einem  Forst,  dahin  mit  höchsten  frewden 
Von  seiner  Cloris  Er  zu  kommen  war  bescheiden. 

Der  Ort  war  eine  Hol,  schier  einer  kauimer  gleich, 
Mit  grünem  graß  und  moß,  als  einem  Teppich  reich, 
Mit  kräntlein,  bltimlein,  klee  und  eppich  frisch  gesticket, 

M.  Und  einer  quellen  hell  in  einem  eck  beglicket; 


4T«f 


36     einander]     so    nach    dem    dmckf.-ver/>. ;    im    text    ein    ander. 
B7  fisch  od]  gedruckt  «iBchen. 
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Ein  grüniindes  gestöiid  dadurch  das  wasser  flofi 
Mit  riiiischeudem  getöla,  den  Ort  rings  urnb  beschloß, 
und  dan  manch  hoher  bäum  den  selben  überschatt4^i. 
Und  des  Tags  hitz  nnd  Hecht  niemahls  hinein  gesUiUl 

56       Da  «ich  nn  Uorydon,  von  der  hitz  ungemach 
Zufreyhen,  nackend  auch  verfüget  in  den  bach, 
Sah  Er  bald  (0  gesicht,  das  ihn  wol  möcht  verzucken !l 
Sein  Liebste  Cloris  sich  gantz  in  das  wasser  ducken; 
Sie  ducket  sich,  und  wolt  sein  geitziges  gesicht 

»0  Solt  nicht  entdöt'keu  gantz,  was  doch  das  wasger  nicht 
Wolt,  noch  kont  seinem  ang  und  seinem  gaist  verbalen, 
Die,  damit  die  bfgird  zu  süttigen,  sich  quähleii, 

Dan  linder  dem  Cr  istall  des  wassers  hell  und  klar 
Erzeiget  sich  mit  pracht  ihr  Leih  recht  wahr  und  bahf, 

m  O  Englisch-schöner  Leib!  0  frische  Qilg  nnd  Ro»en! 
Die  sich  vermischend  selhs  einander  stehts  liebkosen! 
O  schöne  Marber-arm  !  0  zarte  zwilüng  brüst! 
O  wärtzlein  Erdbör-gleich !  0  unerhörter  tust, 
Den  zwischen  den  Berglein  Mi  Ich -gl  eichen  wceg  anxseheti! 

7ü  0  alles  schr»n  imd  rein,  doch  hie  nicht  zu  verstehen ! 
Geh,  Corydon,  geh  weg,  sprach  Cloris,  geh  hinein. 
Und  ich  versprich,  hertzlieb,  ich  will  stracks  bej  dir  sein. 
Also  geschah  es  auch.     Einander  nach  sie  kamen. 
Und  gatzten  in  der  hol  mit  frewden  sich  ziiaamen; 

n   Da  sie  bald  sprach;  daß  uns  der  Sommer  nicht  sey  schwer. 
So  la^  uns  singen  gleich  ein  Lied  zu  seiner  ehr. 
Ja,  sprach  Er,  küssend  sie  mit  lieblichem  verlangen. 
Sing  du  mir,  Lieb,  nur  noch.     Und  hat  gleich  angefangen. 

C  ory  don. 

An  diseni  frischen  Ort,  so  Heblich,  grün  und  rein, 
m  Daß  wol  für  ein  Gemach  kont  taugen, 

Da  wir  frey  von  der  Eyfrer  äugen, 
Frey  von  des  Sommers  hitz,  frey  von  der  Sonnen  «»chein; 

Weil  wir  ja  gantz  allein. 
So  hife  nii  Cloris  uns  anch  mit  einander  schwätselen^ 
Hf,  So  laLi  uns  nun  und  dan,  hertzlieb,  einander  schmätKeleii. 


^ 
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C  1  o  r  i  8. 

Wir  fliehen,  Corydon,  der  Sonnen  glantz  und  hitz, 
Uns  in  dem  schatten  zu  erquicken: 
Doch  wan  mit  widrigen  anblicken, 

Die  Lieb  (uns  brennend  mehr)  durchdringet  die  Ftirwitz 
90  Mit  ihrem  stärckern  plitz, 

So  lau  uns  zur  Arzney  lieb-augelend  anblickelen, 

Daß  ich  mich  mög  in  dir,  du  dich  in  mir  erqnickelen. 

Corydon. 

Durch  deiner  äugen  schein,  durch  deiner  blicken  glantz 
Die  alle  sehlen  stracks  durch  dringen, 
jö  Die  alle  sehlen  stracks  bezwingen, 

Gewinnet  Amor  dir,  auä  solcher  schönen  schantz 

Der  Schönheit  Ruhm  und  Krantz: 
Wie  seelig  bin  ich  dan  dich  an-zu-äugelen. 
Daß    dein    milchweisse   brüst    und  rohter    mund    mich 

säugelen ! 

C 1  0  r  i  s. 

lou  Wie  seelig  bin  dan  ich,  daß  ich  mit  gutem  fug 
In  deinen  äugen,  die  Mich  nöhren 
Mit  lieb,  und  der  lieb  leyd  verzöhren 
Mich  nach  lust  spieglen  darf,  und  nu  kan  ohn  betrug 
Aufhalten  ihren  flug: 
105   Und  daß  den  Täublein  gleich  wir  nun  einander  schnabelen, 
Mit  kOssen  Nectar-gleich  begabelen,  erlabelen! 

Corydon. 

Nun  lernen  wir  erst  recht  der  wahren  Lieb  gesatz. 
Indem  wir  beed  einander  lehren. 
Und  der  lieb  fruchten  uns  gewehren, 
110  Verwechßlend  Küß  für  Küß,   und  gebend  schmatz  umb 

schmatz. 
Daß  ein  des  andern  schätz, 
* 
98  dem  vers  fehlen  zwei  silben.        106  nach  erlabelen  keine  inter- 
punction.        110  gedruckt  schmatz  umb  achamtz. 


VüllkcMüne  lieb  und  gimst,  Joch  m  vollkoniiDeu  nicbt, 
Wau  wir  uns  in  die  arm  besch Hessen, 
Und  aller  süssen  frewd  geniessen, 
Daß  uns  dan  nmngleo  soU  dt-s  Geists  und  Munds  bericht 

Und  des  lieb-liechts  gesiebt! 
Data  der  Lust  dunckel  wirt,  indem  wir  müssen  winckelen, 
12U  Wan  auiä  des  andern  Mund  wir  derlieb-Nectar  drinckelen« 

C  o  r  y  d  o  n* 

O  klar,  lieb-reicher  tag!  frnchtreiche  Sommers  zeit! 
Die  ims  die  beste  gunat  erweisen, 
Die  uns  mit  köstlicbster  kost  speisen, 
Die  uns  bewehren  nun  nach  langem  ieyd  und  streit, 
1^6  Der  HÜsseeten  lieb  beut! 

Erlaubend  uns  (0  frewd l)  zu  juckelen,  zu  schmuckelen, 
Und  (ach!  schweig  mund,  sag  nicht)  brüst  auf  brüst  hart 

zu  druckelen. 

G  I  o  r  i  8, 

Gleichwie  das  Epphew  grün  den  bäum  jung  oder  alt. 
Gleichwie  die  lieben d-gaile  Heben, 
tM  Den  Pfal  und  auch  sich  selba  umbgeben : 

So  lieb  und  halt  mich  hoch,  wie  ich  dich  lieb   und  halt 

Mit  lieb-  tmd  lusts-gewalt. 
Ich  weiß  nicht  wag,  wa,  wie,  indem  ich  understützelei 
Mit  meinem  deinen  mund,  mich  kützelet  und  krizelet* 

C  ory  d  o  n. 

uib    Wie  ein  zweyfalterlein,  flieg  oder  mücklein  sich 
In  dem  liecht  und  gedranck  verlieret. 
Durch  den  glantz  und  das  süß  verföhret; 
Also  aeind  willig  wir,  also  erfrew  ich  mich, 
Und  du  bist  fro  auch  dich, 

120  wir]  gedrui^kt  witi.         128  bautnl  gedruckt  baaw;  eine  solehtj 
Schreibung  kommt  aber  bei  Weckherlin  nicht  von        139  aicl 
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^ 


HO   Weil  deine  haar,   hert'Älieb ,    mein   hertz   und   sehl  ver- 

atrickelen^ 
In  untrer  armen  band  unib  und  amb  zuverwickeleii. 

C  1  0  r  i  s. 

Wolan  es  ist  nii  gnug,     Ade  mein  liebsfees  hertz, 
Der  tag  und  die  hitz  seind  vergangen. 
Doch  wehret  noch  stehts  das  verlangen, 
]4f»   Daß  in  uns  gleiche  Lieb  und  des  Abwesena  schmertx 
Ernöhret  diser  schertz; 
Darumb  so  müssen  wir,  ihn  nieniahl  lang  zu  raissel^n, 
Zusanien  kommend  gern,  einander  taglich  küaselen. 

L  u  c  i  d  o  r , 

Hieniit  gehorsaniend  der  küblen  abend-etund 
Beschlossen  (küssend)  sie  das  ein  da*5  andern  nmnd, 
Und  zugleich  ihr  gesang:  sie  küssen  so  gefliasen 
Als  ob  einander  sie  nif^ht  gnugsam  konten  küs^^en. 

Doch  endlich  schaiden  sie  (dieweil  es  ja  sein  niuLi) 
Mit  hofnung  und  versprucb  zu  lindern  den  verdrulA 
Des  scbaidens,  sich  so  oft  als  möglich  zu  enttrflben, 
Und  sich  besUindiglicb  und  ewiglich  zu  liel)en. 


<  323*  > 

Die    vierte    Eclog    von    der 
Herbat   zeit. 

C  0  r  y  d  o  n.     F  1  o  r  i  d  o.     Marin  a.    e  t  c. 

C  o  r  y  d  o  n. 

Längst  in  der  ITewbarn  lag  die  dürre  Grafi-gebnrt, 
Der  Ackern  gelbea  haar  war  auch  längst  abgeschoren, 
Der  Bäumen  Frucht  und  Oba  lag  sicher  auf  der  hurt,     a  m 
und  manclier  bäum  hat  schon  sein  laub  wol  halb  verloren. 


A       Der  Weinstock,  dessen  fruchi  ist  aller  hertsen  kmfft 
Mit  trauben  weila  und  schwartz  gantz  reif  war  wol  gezieret; 
üod  das  Volek  sehnend  sich,  den  edlen   liebensaffl, 
Zusamblen,  als  davon  schon  Weinreicb*  jubUteret. 
Mit  «traichen  dick  und  schwer,  mit  wejd  und  bürekeß 

rund, 
10   Die  kUeffer  höhend  auf  die  klüpfel  hoch,  aich   fiotlcn 
Mit  niaaL^,   mit  müh,    mit  macht  starck  utnb  und  unih 

zur  stnnd 
Die  Hütten,  Zuber,  Faü  und  berbst-geschirr  zubiuden. 

Auch  in  den  Keltern  schon^  die  nun  id  gutem  stand. 
Mit  j^auft  und  frischem  luft  durchwehet,  offen  stehen« 
if,    Kau    mau    den   K elter- bäum  ,    die  wind-stang,    Schraab, 

wein-stantl, 
IHe  Hracken,  Düelen,  BUet,  und  alks  i^auber  sehen, 

Ait  und  jung,  Man  und  Fraw,  der  Leser  grodser  haut 
Indem  die  hä]dein  sie  zu  wetzen  sich   beiDüben, 
Mit  kübeln,  körblein,  zain  und  butfcen  warten  auf 
so   Na<"h  dem  frilli-stuck  uii  mehr  zu  lesen    auß  zu  ziehen* 
Die  Sackpfeif  und  Schalmey  mit  ihrem  bellen  spihi 
(iiefallend  wunderlich  der  jugent  jungem   willen) 
Wie  dise  mit  geschrej  und  jiiuchtzen  übervil 
Und  lauttem  widerhal  die  lOft  und  ohreu   fillen. 
Äf,        Folgend  den  Pfeifferu  nach    mit  frewden  kommen  sie 
Ruld  in  den   Weinberg  hin,  da  lassen  sie  ihr  wesen, 
Und  fangen  aUäbald  an  mit  angenehmer  müh 
Fein  or den  lieh  zugleich  die  Trauben  abzulesen. 
Die  Olefener  schwartz  braun,  und  die  Gutedle  weit 
ntt  Die  Muacateller  gelb,  Gänlafüsser  und  Trentachtrauben^ 
Und  die  Traminer  roht,  mit  schmollend-süssem  fieiß 
Den  Lesern  gleichsam  sich  auf  opfern  abzuklauben. 

Die  buttenträger  bald  seind  hinder  ihnen  her. 
Und   mit    den    brit^chen  Kie   zufleiÜ    und    frewd    ermon- 

dem, 
u  Die  laden  sie  (zu  danck)  80  bald  so  oft  und  schwer, 
Dal3  auch  die  Tretter  sich  ab  ihrem  ernst  verw^undem. 

U  luft]  gedruckt  \mt 
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Damahls  kont  Florido,  der  frembd  verliebte  hüH 
hie  schön  lieb- reiche  Nyiiif,   Marina,  kommen  sehen. 
Und  weil  ein  augenhlick  ihm  als  ein  tag  lang  wirt, 
40  So  wolt  er  heimlich  ihr  aliabald  entgegen  gehen. 
Nach  ihrer  beeder  wünsch  in  einer  halden  grün, 
Mit  mancliem  Pfersichbaum  und  Epphew  überscliattet, 
Umhfieng  »ie  ihn,  ersie^  und  sprach  (durch  lieb  was  kliün) 
Von  hinnen  wirt  dir,  lieb,  zuschaiden  nicht  gestattet 
4n       Zu  schaiden?  S|>rach  sie,  nein,    üieichwie  ein  klarer  tag 
Nach   einer  langen  nacht  sich  lieblicher  er/eiget, 
Und  wie  bequem  der  Trost  sich  reymet  auf  die  Klag: 
Also  hab  ich  ietz  dich  mit  voller  lieb  eräuget 
Gleichwie  nach  starckem  stürm,  antwortet  er  alübald, 
6(1  Die  Schifleut  frölicher  sich  in  den  Port  begeben: 
Also  erquicket  ietz  dein  Gütliche  gestalt, 
Marina,  Schön  und  Frisch,  mein  unlängst  trübes,  leben. 

Wolan  dan,  Florido  (sie  wider  zu  ihm  sprach) 
Weil  durch  der  lieb  gnnat  wir  nu  uach  begird  genesen, 
r.r,   So  laLi  du  mir,  ich  bit,  und  ich   !ala  dir  nichts  nach, 
In  dem  wir  der  Lieb  frncht,  wie  andre  Trauben,  lesen. 

Ach !  widerholet  er,  wie  schon  ist  dise  Frucht, 
I«t  der  Herbst' Pf  ersieh  nicht  dick,    rohtlecbt,  halb-ge- 
spalten ? 
D%id  schawend  ihn  nur  an  empfind  ich  die  Liebsuch t^ 
eo   Und  wünsch  alLibald  von  dir,  du  weist  was,  zuerhalten. 
Ha!  Sprach  sie,  Mein  Hertzlieb,  du  fihlest  was  ich  fihl; 
Doch  wilt  dn  deinen  Zweck  zutreffen  artlich  zihlen, 
So  kom  her,  sing  ein  Lied,  sing  und  dan  kila  tmd  spihl, 
Und  dan  will  ich  mit  dir  auch  singen,  kissen,  spihlen. 


F 1  o  r  i  d  o. 


«ft  Kom  her,  mein  süsses  Liebelein, 

Nach  nnsrer  langen  pein  uns  wider  zuerholen, 
Und  weil  du  mir  mein  hertz  'mein    liertz)    schon  langst 

gestoleu, 
Du  Liebstes  Hertzen-dielielein, 
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8o  laL^  /u  küssen  uns  t^inander  hart  umbfangen, 
7ö  So  lau  mi  liertzend  uns,  uns  küssen  nach  verlangen. 

Marina. 

Nim  di'ies  sElsae  Bcbmätzelein, 
Der  du  Mir,  wie  ich  dir  durch  Lieb  dtis  Hertz  entftibreC 
Dnü  nun  in  dir  mein  Hertz,  dein  Hertz  in  mir  regieret 
0  mein  kleinot  und  scbätzelein  : 
76  Laß  küssend  nna  zugleich  uns  no  mit  lieb  beleben, 
Daü  unser  mnod,  brüst,  hertz,  auf  mund,    brüst,  hertz 

hart  kleben. 

Florida 

Ein  Kuß  von  deinem  Möndelein 
O  meiner  Sehh-n  Sehl    mich   durch  und  durch   besehlet; 
Auch  werden  unsre  schmatz  vermischet  und  Termehlet, 
m  Und  unsrer  äugen  Kindelein 

Erzeigend  widrig  sich  seind  einiglich  geflissen 
Ein  ander  aüssiglich  zu  küssen,  wie  wir  küssen. 

Marina. 

Wie  köstlich  seind  die  Ktisselein 

Die  küssend  sich  zugleich  ein  Mund  dem  andern  raichet ! 

Bb  Und  deren  süssigkeit  die  hertzen  gantz  erwaichet 

Mit  küzleed-acharpfen  Busselein ; 

Dali  in  der  lieb-krieg  sie  rtllein  mit  küssen  kämpfen,  ^ 

Und  lieb-verwundend-wuud  zugleich  einander  d&nipfen. 

Florido. 

So  laß  uns  nu  mein  Engelein 
f>ri  Ernewern  unsern  streit  mit  schertzen^  hertzen,  achmatj&en; 
Weil  alles  was  du  hast  nicht  thewer  gnug  zuscfaätxen^ 

So  küö  ich  nu  dein  Wangelein; 
Von  dannen  fahr  ich  fort,  und  lata  nichts  unergründet, 
Weil  der  Lieb-fackel  uns  nu  beederseits  entzindeL 


76  Daa  »weite  «bmst*  fehlt  im  druck. 
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Marina. 

0fi  0  meines  hert^ens  Rhümelein, 

So  stÄrck  ala  der  Epphew  den  Baum^  will  ich  dich  halten, 
Daß  wir  mit  gleicher  frewd  der  lieb  und  lust  nn  walten ; 

Die  Bünm  und  Filümelein 
Die  werden  jährlich  gern  mit  küssendem  stillschweigen 

100   Die  liebliche  lieb-frucht,  die  ¥rir  genossen,  zeugen. 

Corydon. 

Ihr  süsses  lied  und  spihl  (den  Buhlern  niemahls  lanj/) 
Ob  es  schon  abend  war,  hat  noch  kaum  aufgehöret, 
Wan,  küssend  noch,  sie  nicht  der  leser  spihl,  gesang» 
Lant-jauchsen  und  geschrey  mit  lieb  und  leyd  erhöret. 
105       Aufspringet  Florido,  und  nemend  bey  der  hand, 

Die  Schönheit,  die  (liebreich)  sein  hertz  und  sehl  regieret» 
und  ihm  nu  leuchtet  heimb  durch  ihrer  äugen  brand, 
Hat  Er  sie  dem  Volck  nach,  den  Keltern  zu,  geführet 
Hie  krachet  der  Herbst-karch,  under  dem  vollen  faLi, 
ijrt   Da  mit  getrettnem  saflTt  die  leut  die  bütten  fillen : 
Dort  lasset  man  schon  ab,  da  man  ani  dem  vorlaß 
Erfrischet  mit  dem  most  den  mund  und  den  rauht  willen. 

Hie  tragen  andre  schon  die  Treiber  in  die  Tret 
(Die  newlich  an  dem  stock  man  lachen  sah  und  scheinen) 
ub  Da  man  sie  zwinget  dan,  gleichsarab  auf  dem  Todbeth, 
Mit  allem  Safft  und  Krafft  ihr  ieztes  aui  zu  weinen. 
Hie,   daß   man  leichtlich    mög   die   ztiber   durch  den 

schlauch 
Außlehren  in  das  fa(i,  seind  noch  die  keüer  offen: 
Dort  fillet  man  dem  faß  durch  Trechter  seinen  baucli, 
120   Vil  werden    von  dem  dampf,   mehr   von   dem   wein  be- 
soffen. 
Da  sambleten  sich  noch^  eh  sie  sich  zu  der  Ruh 
Begaben,  Florido  und  sein  Lieb  mit  den  Leseni, 
Und  andre  liurten  mehr  verfügten  sich  dazu, 
Die  danzend  sangen  laut  ein  Lied  mit  vollen  Gläaern, 


104  Laut-jaiieli»en  |  Hitl 
W<*okliDTlitt  n. 


1 14  Das  erste  parentlieaezeichen  fehlt. 
25 


386 


Herbst*! 


1  e 


Die   Hurten. 
Was  kan  doch  angenemer  sei 
Dan  einen  Becher  gantz  voll  Weiu 
In  seiner  starcken  band,  an  dnicknem  ninnd  zu  habe 
Und  seinen  müden  leib  und  geiät  damit  za  iaben] 
Macht  nicht  der  edle  ßebensafft 
Durch  wunderreich  und  süsse  kraffi 
Den  kalten  leib  entschaudereu. 
Die  alte  Weiber  plauderen? 
So  drinckeu  wir  herumb:  und  küsset  ihr  mit 
So  werden  friBcher  wir,  so  küsset  ihr  auch  ba&, 
Mit  dantzen  und  drincken 
Daß  leyd  wir  versiDcken. 

Die   Nymfen. 
Was  kan  doch  angenemer  sein. 
Nach  lang  erlittner  Lieh  iind  Peia, 
Dan  unsern  liebsten  schätz  in  uusern  armen   hab 
Hl)  Und  unser  miltes  hertz  mit  küssen  zu  erlaben? 
Kan  uns  nicht  der  Lieb  eigenschafft 
Mit  übernatürlicher  krafft, 

Des  Lebens  lust  er  lungeren, 
Das  hertz  mit  frewden  ^schwängeren  ? 
t4Ct   So  lieben  freindlich  wir:  ihr^  drincket  nicht  zuvif, 
Simst  liindert  es  in  euch  das  lieb-begehrte  spihl. 
Mit  singen  und  kissen 
Von  lejd  wir  nichts  wissen* 

A  U  7.  u  8  a  m  e  n. 

Verjagend  das  leyd  Ein  iedes  sich  üb, 

too  Mit  drincken   und   dantzen     Mit  küssen  und  singen 
01m  alles  Cramanzen  Die  zeit  zu  verbringen 

In  lieblicher  frevvd,  Und  frölicher  Lieb. 

140—152  Die  dmcklegung  dieses  eßsemble-refrains  itt  jadenfftlk  ( 
skhttieb  m,  daß  gelesen  werden  kann: 

—  — > 

^^^      oder      ^]|^^            c^  Z^ZZ 
-V >  
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Die   Hurten. 

Hat  der  Got  Bacchus  nicht  die  kunst, 
Da&  Er  durch  sein  süfi-starcke  brunst, 
Die  beste  Poesy  zu  singen  nnd  zu  schreiben, 
Kau,  als  Apollo  selbs,  uns  lehren  und  antreiben? 
Und  dises  ist  sein  eigne  zeit 
Daß  ihm  ietz  dienen  alle  Leut 

Daß  sich  die  weit  verwunderet 
Wan  Bacchus  dumlend  dunderet? 
So  drincket  nu  herumb,  und  küsset  ihr  mit  maß, 
So  drincken  frischer  wir,  so  küsset  ihr  auch  baß. 
Mit  küssen  und  drincken 
Das  leyd  wir  yersincken. 

Die    Nymfen. 

Wie?  hat  Gupido  nicht  die  kunst 
Daß  Er  durch  Götlich-süsse  brunst 
Uns  von  Schönheit  und  Lieb  zu  singen  und  zuschreiben 
Mehr  dan  Apollo  selbs  kan  lehren  und  antreiben? 
Das  gantze  Jahr  ist  seine  zeit, 
Und  dienen  ihm  gern  alle  Leut, 
Er  kan  uns  all  deemühtigen. 
Er  kan  uns  all  begüttigen; 
So  lieben  freindlich  wir;  ihr  drincket  nicht  zuvil 
Sunst  fehlet  uns  mit  Euch  das  süß-gewünschte  Spihl. 
Mit  singen  und  kissen 
Von  leyd  wir  nichts  wissen. 

Allzusamen. 

Verjagend  das  Leyd  Ein  iedes  sich  üb. 

Mit  drincken  und  dantzen,  Mit  küssen  und  singen 

Ohn  alles  Cramantzen  Die  zeit  zu  verbringen 

In  lieblicher  frewd  Und  frölicher  Lieb. 

Die   Hurten. 

Wer  (geitzig)  liebet  den  Rubin, 
Nem  disen  rohten  wein  hie  hin: 

25* 
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Der  Muscateller  kan  das  gold  selbs  mehr  bereicheü* 
So  kan  der  weisse  wein  dem  deemant  sich  rergleichi 
im  Er  kan  vertreiben  alles  leyd, 

Er  kan  erwecken  Lieb  und  Frewd; 
Niemand  will  Er  bekümmeren, 
Er  macht  ans  antlitz  schimmeren. 
So  drincken  wir  herumb,  und  küsset  ihr  mit 
löfl  So  werden  frischer  wir,  so  küsset  ihr  auch  baß: 
Mit  küssen  und  drincken 
Die  müh  wir  versincken. 

Die   Nymfen. 

Wer  (geitzig)  liebet  den  Rubin, 
Von  rohten  Lefzen  nem  Er  ihn, 
iQA   Kein  gold  noch  herrlichkeit  kau  sich  der  Lieb  vergleiche 
Sie  ist  des  Lebens  Trost,  und  ihr  mu&  alles  weichen* 
Wa  die  lieb  ist,  da  ist  kein  leyd, 
Und  ohn  lieb  ist  kein  wahre  frewd. 
Lieb  kan  uns  all   bt*lägeren, 
too  Und  Reich  und  Arm  verschwägeren. 

So  lieben  freindlicb  wir:  ihr  drincket  nicht  zavil 
Sunst  misset  uns  mit  Euch  das  süH-geliebte  spihi; 
Mit  singen  und  kissen 
Von  leyd  wir  nicbta  wissen. 

A  Uz  US  amen. 

Ein  iedes  sich  üb, 


I 


Verjagend  das  leyd 
Mit  drincken  und  dantzen, 
Ohn  alles  Cramantzen 
In  lieblicher  frewd, 


Mit  küssen  und  singen. 
Die  zeit  zu  verbringen. 
Und  frölicher  lieb 


Die    Hurten. 

Ist  Bacchus  nicht  ein  wunder  Got? 

Die  Riaich en  kau  Er  färben  Roht, 
Die  alten  macht  Er  oft^  ja  auch  die  Lamen  springen. 
Geist  und  hertz  kan  Er  auch  in  die  verzagte  bringent 


A 
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Den  schwachen  gibt  Er  stärck  und  niulit 
Den  Annen  gibt  Er  gelt  und  gut, 

Die  stummen  macht  Er  niutteren 
Die  Redner  macht  Er  stntteren» 
So  drinckeo  wir  henimb,  ihr  küsset  doch  mit  inaü, 
So  werden  Frischer  wir,  so  küsset  ihr  anch  hau: 
Mit  küssen  und  drincken 
Das  Leyd  wir  veraincken. 

Die   Nymfen. 

Is^t  Amor  nicht  der  g röste  Got, 
Er  kan  beleben  die  schon  Tod, 
Durch  ihn  kan  Alt  und  Jung,    Reich  und   Arm    fröUch  ai 

singen, 
Zwej  hertzen  in  ein  bruat  kan  Er  (hertz-zvvinger)  bringen. 
Wa  Lieb,  da  ist  Yerstantl  und  muht, 
Und  Lieb  ist  über  gold  und  gut: 
Die  Alten  sich  verjüngeren 
VVan  sie  die  Madlein  fingeren. 
So  lieben  freindlich  wir,  ihr  drincket  nicht  zuvil 
«3«  Sunst  misset  ihr  mit  uns  das  vil-begehrte  spihl. 
Mit  lieben  und  kissen 
Von  Leyd  wir  nichts  wissen. 

Allzuaamen. 


Verjagend  das  Leyd 
Mit  drincken   und  dantzen, 
ühn  alles  Crainantzen 
In  Lieblicher  Frewd 


Ein  iedes  sich  üb. 
Mit  küssen  und  singen, 
Die  zeit  zu  verbringen 
Und  frölicher  Lieb. 


C  o  r  y  d  0  n. 

Gnug,  gnug»  sprach  Florido,  der  Hau  Euch  rufet  zu, 
letz  Ewern  dantz,  gesang  und  schlaf-druuck  zu besch Hessen : 
Wolao  dan  gute  Nacht,  und  iedem  gute  Kuh, 
Daß  desto  früher  wir  uns  morgen  wider  grüsaen. 
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<  324,  > 


Die    füQffte    Belog. 

Von  dem  Winter, 

Myrta,    Marina.     Filodor,     Florida 

F  i  1  o  d  o  r. 

Wie  uneio|»fiodlich  schnell  verlauffeh  sich  die  zeit? 
Wie  gar  nichts  ist  wehrhatFt  iii  diser  weit  zafinden? 
Wa  ist  doch  gestern  hin  ?  kan  heut  nicht  hleiben  heut  ? 
Mu^  Tag  und   Nacht  stehts  fort,  Jahr   tmd  Zeit  st^hla 

Tersch  winden? 

Der  Sommer  dringet  an,  eh  kaum  der  lentz  dahin^ 
Den  Soniraer  will  dor  Herbat  nicht  lang  verziehen  lassen. 
Der  winter  ist  des  herbsts  irerdrQtilicher  gewio, 
AIb  ob  einander  sie  zu  tödten  müsten  hassen* 

Also  yertreibet  auch  der  Tag  die  Nacht,  die  Nacht 
Verjaget  bald  den  Tag,  und  kommen  sie  schon  wider. 
So   kan    den   menschen   doch    kein    ßeichtumh,    Kuosi 

noch  Macht, 
Beleben  wider  hie,  wan  Er  einmahl  darnider, 

i^chaw  doch,  wie  alles  feld,  das  mit  laub,  blnmen,  fmcht, 
Kraut  und  Qraß  newlich  war  anmuhtiglich  gerieret, 
letzund  all  seine  zierd  (die  sich  nach  schneller  flucht 
Bald  gantz  vemichtiget)  verlieret  und  gefrüeret. 

Doch  wan  der  Winter  aelbs,  der  stürmig,  naß  und  kalt. 
Den  Menschen  hasten,  fltlß,  und  kranckheit  verursachet^ 
Des  Lentzen  widerkunft  und  grünende  gestalt, 
Den  Sommer  und  den  Herbst  uns  angenehmer  machet: 

Wie  solten  wir  nicht  auch,  auf  dalä  vernttget  wir 
Nur  desto  frölicher  die  trübe  zeit  hinbringen. 
Ihm  nun  aui  freyhem  muht,  wa  nicht  nach  der  gebibr. 
Ja  unsem  Nyrafelein,  wie  ihm  zugleicli^  Lobstogen? 
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Florido. 

25  Lobsingen?  freylich  ja.     Doch  wehrter  Filodor, 

Weil  dises  weiter  kaum  (wie  ich  forcht)  vii  zuloben, 
So  sing  uns  du  (der  Konst  und  unser  Maister)  vor, 
Darauf  dan  auch  dir  wir  das  best  zuthun  gelobeu. 

Myrta. 

Lobsingen,  warumb  nicht?  ich  glaub  die  kalte  zeit 
80       Sey  so  wol  oder  mehr,  als  die  hitz  zu  begehren: 

und  dammb  wollen  wir  ietz  mit  Euch  ewern  streit, 
Und  dan  des  Winters  Lob  mit-singen  und  mit-hören. 

Marina. 

Lobsingen?  Freylich  ja,  sprich  auch  ich,  wan  mir  schon 
Das  kalt  nicht  wie  das  warm  beliebet  und  behaget: 
36       So  soll  der  Winter  doch  nicht  sein  ohn  lob  und  lohn, 
Der,  als  der  Sommer  selbs,  dan  labet  und  dan  plaget. 

Filodor. 

Wolan,  wan  dan  wir  vier  (in  diser  Hölin  frey 

Von  kaltem  wind  und  schnee)  einander  billich  lieben : 
So  lasset  lieblich  uns  ohn  allen  streit  und  schew 
io       Auch  unsre  witz  und  stim,  dem  Winter  zu  lob,  üben. 

Florido. 

Zu  friden.     Doch  weil  mich,  Marina  (dan  wir  gleich) 
Wie  dich  nach  dem  was  warm,   und   nicht   was  kalt 

verlanget : 
So  sing  ich  auch  nach  dir,  dir  so  Lieb-  als-stim-reich, 
Wan  mit  dem  Filodor  du,  Myrta,  wilt  anfangen. 

Filodor. 

46  Wol,  Myrta,  wan  wir  nun  des  winters  pracht  und  macht 
Begihrig  beeder  seits  zu  singen  und  zu  hören; 
* 
42.  44  Der  unreine  reim  steht  so  im  druck. 


iSo  fiing  *l*>clj  an  ein  Li*.^*l^  darlurth  wir  ohii  zwitracht 
Des  Wiiiterä  lieb  und  lob  einander  nacli  erklären. 

M  y  r  t  a. 

Waa  ewer  aller  will  (ein  Lieblicher  Gewalt) 

Mich  kau  in  disem  stück  euch  zu  wilfahren  zwio^eu: 
Wohin  so  fang  ich  an.  Doch  wan  mein  Lied  so  kalt 
Als  dise  kalte  Zeit^  so  könt  ihr  besser  singen. 


Winter    Lied. 
Myrta, 


i 


Der  Friiling^  Sommer,  Herbst^  mit  blumen,  f rncht  und  most, 
Kan  unser  aug,  nmnd,  hertz,  wol  frisch,  sat,  frölicli 

machen : 
ledoch  der  Winter  auch  mit  seinem  wind,  schnee,  frosi, 
Verbindert  uns  gar  nicht  zu  singen»  dantzen,  lachen, 
Wan  schon  der  Winter  herb, 
Ist  er  doch  nicht  beschwerlicher, 
Ist  er  doch  nicht  gefahrlicher, 
Dan  andrer  zeit  Gewerb. 
Dan  er  vermehret  unsem  muht, 
Und  lehret  uns  den  Leib  zu  Üben; 
Daß  wir  zu  aller  arbeit  gut 
Mehr  dan  die  Muß  die  Unmuti  lieben. 

Filodor. 

Der  Herbst  mit  Most  und  Wein  ;  der  Sommer  mit  Getreyd, 
Der   Lentz    mit    blumen,    hiub    und    blust   mag    wol 

prachtieren : 
Doch  kan  der  Winter  auch  sein  weiü-gestemtes  Kleyd 
Mit  pureatem  Cristall,  Perlein  und  Deemant  zieren. 
W^an  schon  der  Winter  hart, 
So  ist  er  doch  nicht  blutiger, 
Und  ist  dannoch  vil  muhtiger 
Dan  andrer  Zeitten  Art. 


66  blunienj  gedruckt  blumeu. 
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Der  Winter  wiirmet  uüö  das  Hut, 
Itideui   wir  uns  oiit  arheit  üben : 
r«  Er  schärpret  uns  auch  sinn  und  muht, 

Daß  wir  einaiider  be^er  liehen. 

Marina. 

Des  Morgena,  des  Mittags^  des  Abends  schnelle  Zeit 
Mag  nnsem  Geiat,    Leib,  Muht,  ermundem,    nöhren, 

laben : 
Doch  kan  die  stille  Nacht  in  iedem  stand  die  Leut 
10       Nach  arbeit,  umh  und  byd,  mit  frewd,  ruh,  lust  be- 
gaben. 
Der  Winter  wie  die  Nacht 
Dem  Mensihen  dienet  wunderlich^ 
Doch  in  dem  Buhlen  sonderlich, 
Mehr  dan  der  Sonnen  p rächt, 
m  I'ev  Winter  lehret  der  Lieb  Kunst, 

üeliebet,  liebend  und  verschwigen, 
Oft  zu  geniessen  der  Lieb  gunst 
Wan  näher  wir  zu  »amen  ligen. 

Florido, 

Die  Kindheit  schwach  und  zart,  die  jngent  frisch  und  gail, 
oo       F)ie  Manheit  heiü  und  khlln,  mit  gelb,  braun,  schwartzen 

haaren, 
Erwirbet  Lieb  und  Lob:  Doch  mehr  Ver»timd,  Habt, 

ITeyl, 
Kan  uns  des  Alters  Schnee  und  Winter  offen  baren. 
Der  edlen  Weißheit  frucht 
Verjüiigert  uns  gantz  niächtiglich, 
95  Und  krönet  endiich  prächtigHch 

De«  Lebens  nchnelle  flucht 
Des  Winters  wie  des  Alters  kunst 
(So  köstlich  als  das  Gold  gedigen) 
Erhitzet  uns  mit  newer  l)mn8t 
Wan  wir  so  nah  zusamen  ligen, 
* 
76  ein  and  er  J  gedniekt  eiander^      Nt^li  lieben  ein  komma. 
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Myrta. 

Mit  buntem  Kock  der  Lenfcz,  der  Sommer  reicli  mit  Gt*Icl, 
Dvr  Herbst  mit  Roht   und   Weiü  kan  berg   und   thal 

bedtjcken ; 
ledocb  der  Winter  ßtarck  mit  Silber-reichera  Sold 
Kan  (mlichtiger)  sie  all  gar  in  den  hämisch  stdcken. 
Zu  Wasser  wie  zu  land 
Ist  er  allzeit  empfindlicher, 
Doch  ist  er  auch  entzündlicher 
Durch  der  Lieb  »üssen  brand. 
Dan  zu  errailtern  seine  wuht, 
So  mu^  man  sich  nur  munder  üben, 
Und  mit  der  Lieb  und  andrer  fi^lut 
Einander  wärmen  imd  enttrüben. 

Filodor. 

Lieb-  und  Lob-wehrt  ist  zwar  der  Frtiling,  des  jahrs  Ost, 
Der   wcst-wind   des   jahrs    herbst,    der    sud-wind    des 

Jahrs  sommer; 
Doch  der  Nord-wind  (gesund)  ist  nicht  ohn  frewd  noch 

trost^ 
Und  ist  das  beywort  falsch:  Ton  dem  Nord  aller  Kummer. 
Und  wan  zu  zeitten  er 
Schon  kiilter  und  bedrüblicher, 
So  Wirt  er  gleich wol  lieblicher 
Wau  folgend  seiner  Lehr, 
Zu  wärmen  unsern  Leib  und  blut 
Wir  uns  in  schimpf  und  ernst  gern  üben. 
Und  zugleich  onaern  Geist  und  Muht 
Qeliebet»  liebend  oft  enttrüben. 


M  arina« 

rib   Wan  ihre  zeit  und  dienst  in  uns  die  Feuchtigkeit, 

Die  drOckne  und  die  hitx  muti  ordendlich  Terwalien: 
Warumb  dan  solt  nicht  auch  mit  gleicher  billichkeit 
Die  Kälte  nach  verdienst  ihr  recht  und  wehrt  behalten? 
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Sie,  strafend  uns  nicht  lang 

Mißgünstiglicli  noc^h  liisterlich, 

Will,  daL^  ich  mehr  dan  schweatt^rlich 

Mein  Lieb  Ktli^  uod  umbfang. 
Sie  lehret  uns  kunat  über  kunst 
{Geliehet  liebend  steehts  zo  eigen, 
Und  zu  geniessen  der  lieb  gtinst) 
Nah,  näher,  neehst  zu  samen  ligen. 

Florido- 

Um  Wasser  mag  (für  mich)  des  lebens  Ursprung  «ein, 
Ohn  fewer  und  obn  luft  kan  nichts  hie  niden  leben  i 
ledoch  des  Winters  sitz,  dem  Erdreich,  gleich  gemein, 
Und  unser  aufenthalt  muti  man  sein  lob  auch  geben. 
Die  Erd,  dem  winter  gleich, 
W^ill  düLi  wir  leben  frewdiglich. 
Nicht  liederlich  noch  leydiglich, 
Mit  ihren  güttern  reich; 
Und  daß  durch  ihrer  gaben  gunst 
Wir  über  zeit  und  tod  zu  sigen, 
Erhitzet  mit  stehts  newer  brunst 
Nah,  näher,  nächst  zusamen  ligen. 

Myrta. 

Des  winters  harte  fanst,  mit  eyaen- gleichem  eyB 
Gewafnet,  hat  das  feld  schon  aller  zier  berfiubet; 
Es  hat  ohn  alle  Unad  der  kahl  und  kalte  Greyta 
Wald,  Gürten,  Berg  und  Thal  entgrünet  und  entlaubet 
le  kälter  doch  die  zeit, 
le  dieblicher  und  schertzlicher 
le  lieblicher  und  hertzlicher 
Genieß  ich  der  lieb  beut» 
Dan  ja  die  lieb  (das  Höchste  Gut) 
Ermahnet  uns  in  lieb  zu  üben, 
Und  mit  beständig-trewem  muht 
Ein  ander  mehr  und  mehr  zulieben. 


IM  »teeljtäj  gedruckt  ateeht«. 
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F  i  1  ü  d  o  r. 

Des  Imgela,  winds»  froats,  scliuees  und  «ysses  tiberfliiü 
Hat  im  die  Vögelein  vertreibend  gar  gestillet: 
A|H>Ilo  der  Welt  Arzt,  selbs  Kranck,  hat  auü  ?erdrul^ 
Mit  wolckyn  sein  gesteht  verbunden  und  verhüllet. 
Zwar  weiset  Er  sich  schon 
Verdrüßlicher  und  feindlicher, 
Wirt  Er  doch  wider  freindlicber 
Durch  der  lieb  süssen  lohn : 
So  wärmet  Er  auch  unser  blut 
Mit  mehrerm  ernst  und  hitz  ziilieben, 
Dali  wir  erleuchtend  unaern  muht 
ün«  frischer  in  der  Lieb-spihl  iilj*-n. 

Marina. 

Der  winter  wärmend  uns  mehr  durch  des  fewers  schein 
Dan  durch  der  Sonnen  glantz^  mit  lehr  zu  hau&  ans 

nöhret : 
Ja  als  ein  Zucker  Beck  mit  Confeet  groß  und  klein 
Mit  Sultz  und  Marzepau  das  New- jähr  uns  besciierei: 
Mir  lüfrend  in  die  Arm 
Mein  lieb  zu  küaseu  düchtiglich, 
Auch  wol  üicht  gar  zu  züchtiglich 
Seind  wir  durch  und  durch  wann. 
Ja  so  gut  ist  des  Winters  brunst, 
Dala  wir  durch  lieb  gesiget  sigen, 
Und  stehts  mit  newer  lieb  und  kunst 
Vil  näher  gern  beysamen  ligeu. 

Florida 

Mehr  dan  kein  andre  zeit  der  winter  als  ein  Koch, 
Vih,  wildbret^  vögel,  fisch  uns  auf  den  Tisch  fürsetzet 
Als  Keller  schencket  Er  uns  auch  zu  dem  Geloch 
Gut  alt  und  newen  wein,  der  uns  das  hertz  ergötze 


169  wärmet]  siel        172  gedruckt  Lieb-sphiL 


Korn  wider  mich  das  kalt 

Wie  immer  scharpf  und  bitterlich 

Mit  dir  ich  doch  mehr  Ritterlicli 

Die  atisse  Lieb  verwalt 
Dan  so  groß  ist  des  wioters  kunet, 
Dala  wir  durch  lieb  geeiget  sigen 
Und  stehts  mit  oewer  lieb,  liiat,  brimst 
Vil  näher  gern  zusamen  ligen. 

F  i  1 0  d  0  r. 

Halt  Myrta,  Schönste  Kynif      Der  Winter  hat  nuraehr 
Von  nnserm  Winterlied  lob  und  ehr  K'^M  t^nipfftii^ßß  * 
Wiewol  des  menschen  geiat,  bej^ihrig  aller  lehr. 
Sehr   schwerlich    gnng    thun    kan   der   lieb   und   dem  a  71» 

verlangen. 

Marina, 

Es  ist  ja  gnug.     Der  Tag  ist  kurtz,  die  Nacht  ist  lang, 
So  dal^  wir  bi  flieh  ietz  abbrechen  unser  dicht<^n: 
Und  auf  dali  unser  thnn  ein  stim  mit  d«^m  itesang, 
So  solten  wir  die  wort  auch  in  das  werck  nu  richten. 

Florido, 

2m   Nymf  deine  wort  seind  gail  zwar  voll  holdseeligkeit : 
ledoch  kan  man  dein  thun  den  worten  kaum  gleich  ünden, 
Sunst  würdest  du,  hertzlieb,  des  winters  härtigkeit 
Und  störrig-kalten  frost  erwaichen  und  entzünden. 

Myrta. 

So  sehr  kan  keine  Blum,  Frucht,  Schatten,  Fewers-glut 
[9to       Des  Lentzen,  Summers,  Herhsts  und  winters  mich  er- 
quicken. 
Als  ewer  aller  Lied.     Doch  MaaL4  ist  allzeit  gut, 
Und  muüman  nach  der  Mu&  sich  zu  der  Unmuß  schicken. 
Den  man  kan  mit  gesang,  dantz,  schlaf  und  spihlen  hie 
Den  Lentzen,  Sommer,  Herbst  und  zeit  verlieren  sehen, 
Sorgluiä,  obn  karst  und  pflüg,  ohu  sichel,  sössel,  müh, 
Der  (billich  darbend)  soll  den   Winter  betlen  gehen. 
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Filodon 

Hecht,  Schönste  Mjrtft,  recht.     Dan  alles  seine  zeit: 

Die  edle  hertzen  »ich  mit  iiitth  zu  nöhren  pflegen: 

Nach  arbeit  der  Gewin,  Nach  kämpf  und  sig  die  beut, 

i2o       Nach   müh    und   pein  die    Ruh  ist  als   des    Himmels 

Seesen. 
Es  ist  auch  keinem  Man  ein  seh nn- geliebtes  Weib, 
E8  ist  kein  gute  apeifi  dem  hunger  angenemer: 
Es  ist  kein  warmes  bad  zu  rechter  zeit  dem  leib, 
Es  ist  kein  frischer  drunck  dem  durstigen  betjnemer: 
$iA  Dan  neben  gnttem  lohn  verdiente  Huhm  und  Ehr, 

Die  den  Terdruä  der  pein,  die  müh  der  müh  benemeo, 
Und  die  vergangne  müh  versüssend  mehr  und  mehr 
Mit  der  Cledechtnua  trost  und  frewd  allzeit  bequemen. 
Wolan,  wan  fleiü  und  müh  so  richtigen  Gewin, 
"j»o       Datj  ihre  diener  sie  Reich,  ruhwig^  frölich  machen: 
So  geh  ein  iedes  nu  zu  seiner  arbeit  hin, 
Das  wir  widrumb  darnach  frolocken,  singen,  lachen. 


<  825.  > 


Die   Sechste    E  c  l  o  g. 
Frantz.     Corydon. 

Frant2. 

Ach  armer  Corydon,  was  thust  du  doch  vermeinen? 

VVar/u  doch  ist  dir  gut  dein  seufzten  und  dein  weinen  ? 
Ist  deiue  Cloris  dan  stehts  unwürsch,  zornig,  hart? 

Corydon. 

Nein,  Frantz,  sie  ist  allzeit  so  lieblich,  schön  und  zart^ 
ft       Dalä  einen  kuü  allein  von  ihr  süß  za  erwerben, 

Kein  llürt,  ja  Wid  kein  Herr    nicht    gern    dafür  wol 

sterben. 
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Frantz. 

Wie  sterben?  Corydon!  du  hast  wol  wenig  witz, 
Dein  birn  ist  zweifeis  ohn  von  der  lieb  grossen  bitz 
So  drucken,  daü  du  mebr  was  recbt  bipscb  kaum  kanst 

sehen, 
10       Noch,  welche  Nymfen  frey,  milt  und  liebreich,    ver- 
stehen ; 
Eom  doch  mit  mir  gen  Hof;  kom  doch  nur  in  die  stat, 
Da  man  nach  seinem  lust  die  lieb  zu  wehlen  hat. 

Corydon. 

Ach  Frantz,  du  fehlest  weit,  indem  du  mich  wilt  lehren, 
Du  dessen  lieb  stebts  ohn,  mich  dessen  lieb  voll  ehren; 
15  Du,  dem  die  wahre  lieb  und  ihre  macht  nicht  kund, 
Mich,  dessen  hertz  allzeit  gleich  stimmet  mit  dem  mund : 
Auch  kanst  du  dich  gar  nicht  in  lieb  mit  mir  ver- 
gleichen, 
und  ich  weiß,  wie  zu  Hof  die  Frawen  sich  anstreichen ; 
Ich  weifi,  daß  Fazman  du  nach   Hofs  gebrauch  fein 

stoltz, 
20       Doch  höflich  auch  zumahl  kanst  manchen  bossen-boltz 
Auf  ein  und   andern  bald  mit  schimpf  und   glimpf  loß 

schiessen. 
Und  dan  den  ernst  mit  schertz,  den  schertz  mit  ernst 

versüessen. 
Du  taugest  wol  gen  Hof,  muhtwillig,  listig,  schlauch. 

Frantz. 

Halt,  Corydon,  halt  da:  zu  hof,  nach  hofs  gebrauch, 
25       Zu  Itom    leb  wie  zu  Rom.     Kom    setz  dich   hier   zu 

singen 
Von  deiner  Lieb,  und  ihr  und  dein  Lob  zu  erklingen,  a  703 

Corydon. 

Nein,  Frantz,  das  laß  ich  dir.     Du  kanst  zu  ieder  zeit 
Mit  lob  erhöben  hoch  dich  selbs  und  andre  leut: 


Ich  weiß,    ädkü  Hofman  gleich  du  kanst  ein  lied  ent- 
lehnen, 
30       Ab  war  es  dein  Gedicht^  und  dich  damit  beschonen* 

F  r  a  n  t  z* 

Sey  doch  zufriden  ietz,  mein  frommer  Corydon, 

Und  sing  mir  doch  das  Lied,  das  vor  zween  tagen  schofT 
Zu  deiner  Cloris  rühm  (wie  ich  hör)  du  gomachet^ 
Und  darab  auch  zu  Hof  die  Nymfen  sehr  gelachet. 

Corydon. 

iK  Gelachet?  Es  mag  sein.     Doch  bin  ich  nicht  so  grob, 
Da&  ich  nicht  wol  versteh,  wie  du  der  Frawen  lob 
(Versteh  das  widerspihl)  darauf  al&bald  erfassen, 
Daf^,  lachen  sie  mich  au&,  sie  dich  gewilalieh  hassen. 

F  r  a  D  t  z,  * 

Es  gilt  mir  alles  gleich.     Sing  du  nur  dein  Gesang, 
ift       Und  hör  darauf  zugleich  auch  meinen  widerklang. 

Corydon. 

Wolan,  zu  disem  mahl  will  ich  dir  noch  willfahren, 
Und  weder  mein  Gelang,  noch  mein  Gehör  dir  sparen. 


G  e  3  a  n  gp 

Corydon. 

Aeh  Cloria,  wan  ich  dich  bericht, 
l>al3  deine  äugen  mich  ^erblinden, 
4&  Und  ihre  strahlen  mich  entzinden, 
So  zweifle  daran  nicht : 
Ran  deine  äugen  seind  ein  wunder 
Und  mächtiger  dan  plitz  und  dunder, 
Und  mein  Bericht  Ist  kein  gedieht 

SS  imch  geniacliet  pankt.  *  Im  dnick  kein  piinki.  49  Im 

texi  «tehi:  Bni]  mein  Vi^ridit;  im  ilrackr-verx.  ist  nnr  Bericht  verl>essert 
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Fr  an  tz. 

60  Ihr  Frawlein,  wan  ich  euch  bericht, 
Dafi  ewre  äugen  mich  verblinden, 
und  ihre  strahlen  mich  entzinden, 

So  glaubet  es  doch  nicht: 
Dan  äugen  fewer  war  ein  wunder, 

ft6  Auch  sihet  man  dafi  ich  kein  zunder, 
Und  mein  Bericht  Ist  ein  Gedieht 

C  o  r  y  d  o  n. 

Ach  Gloris  wan  ich  dich  bericht 
Dafi  deine  blick  mein  hertz  dan  nöhren, 
Und  dan  verwunden,  dan  verzöhren, 
60  So  zweifle  daran  nicht: 

Dan  sawr  seind  sie  so  scharpf  als  messer, 
Und  sfifi  seind  sie  des  trosts  aufi-messer, 
Dafi  mein  Bericht  Qar  kein  gedieht. 

Fr  an  tz. 

Ihr  weiblein  wan  ich  euch  bericht 
«6  Dafi  ewre  blick  mein  hertz  dan  nöbren, 

Und  dan  aufspalten,  dan  verzöhren. 
So  glaubet  mir  doch  nicht: 

Dan  ich  bin  ja  kein  anblick  fresser, 

Und  anblick  seind  nicht  Metzger-messer, 
70  Dafi  mein  Bericht  Nur  ein  Gedieht. 

C  o  r  y  d  o  n. 

Ach  Cloris,  wan  ich  dich  bericht, 
Dafi  mich  die  Qoldstrick  deiner  haaren 
Besolden  wol,  und  wol  verwahren, 
So  zweifle  daran  nicht: 
75  Dan  ihr  gold  einen  Oot  kont  kauffen, 
Der  von  dir  nimmer  weg  solt  lauffen. 
Und  mein  bericht  Ist  kein  Gedicht. 
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H 

F  r  ft  n  t  z.                                       ^H 

Ifar  Mädlein  wan  icb  euch  bericht                  ^H 

Daß  mich  die  Gold  strick  ewrer  haaren        ^H 

Bo  Zugleich  besolden  nni  hewahreD^                     ^H 

So  glaubet  es  doch  nzcht:                      ^H 

Dan  solches  Gold  kan  nichts  erkaulfen,         ^H 

80  kan  ich  frey  hin  und  her  lauffen,                   1 

Daß  naein  Bericht               Nur  ein  Gedicht.         | 

C  0  r  y  d  0  n.                                     ^H 

B«  0  Cloris,  wan  ich  dich  bericht                        ^H 

Data  deine  süsse  leftz  und  wangen                   ^| 

Seind  all  mein  trost  und  mein  verlangen,      _^J 

So  zweifle  daran  nicht:                             ^H 

Dan  deiner  Glider  Gilg  und  Rosen                 ^H 

fi«   Der  Götter  hertzen  selbs  liebkosen,                 ^^ 

Daid  mein  Bericht               Gar  kein  Gedicht       J 

F  r  a  n  t  z.                                        ^H 

Ihr  Metzlein  wan  ich  euch  bericht                 ^^^ 

Dati  ich  in  ewern  rohten  wangen                   ^^M 

Hab  all  mein  hoffen  und  verlangen^               ^H 

üh             So  glaubet  mir  doch  nicht:                    ^H 

Dan  ewrer  Glider  gilg  und  rosen                    ^H 

A  7»e 

Heind  leichtlich  tahig  der  Franzosen,               ^^ 

Üalä  mein  Bericht               Nur  ein  Gedicht.        1 

C  0  r  y  d  0  n.                                      ^H 

Ach  Cloris,  wan  ich  dich  bericht,                   ^H 

100  Dafi  nur  ein  Küßlein  zu  erwerben                  ^H 

Ich  hertzlich  gern  wolt  für  dich  sterben,       ^| 

So  zweifle  daran  nicht :                            ^H 

Dan  du  an  Schönheit  also  reichlich                ^H 

Versehen,  daü  du  unvergleichlich, 

106   Und  mein  Bericht                Ist  kein  Gedicht 
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F  r  a  n  t  z. 

Ihr  Jangfren  wan  ich  euch  bericht 
Daß  ewre  Schmätzlein  zuerwerben 
Ich  hertzlich  gern  für  euch  wolt  sterben, 
So  glaubet  mir  doch  nicht: 
110  Dan  ewrer  iede  so  unreichlich 

Qezieret,  daß  ihr  all  Yergleichlich, 

Daß  mein  Bericht  Nur  ein  Gedicht. 

C  o  r  y  d  o  n. 

Von  deinem  Mund  und  Geist  (zu  allen  lästern  ofifen) 
Kont  ich  kein  ander  Lied,  dan  das  du  sangest,  hoffen: 
116   Darumb  so  lau  ich  ab,  und  will  hinfür  mehr  nicht 
Erzehlen  (torrecht)  mein,  noch  hören  dein  gedieht. 

F  r  a  n  t  z. 

Wie  so,  mein  Corydon?  kan  ich  nicht  eine  lieben. 
So  pfleg  ich  doch,  sie  all  zulieben,  mich  zu  üben. 

Corydon. 

Ja,  liebend  alle  gleich.  Bist  du  ein  rechter  wüst, 
120  Und  liebest  keine  recht,  sondern  nur  deinen  lust 

F  r  a  n  t  z. 

Ja,  meinen  lust  lieb  ich.     Dan  solt  ich  ernstlichlieben, 
So  solt  ich,  wie  du  dich  betrübest,  mich  betrüben; 
Da  liebend  alle  gleich,  lieb  ich  ohn  alle  pein. 
Und  weil  kein  Got  zumahl  kan  lieben  und  weiß  sein, 
1S6  So  kan  ich  auf  die  weiis,  weiü  und  verliebet  bleiben, 
Indem  ich  niemahl  mich  verlieben  will  noch  weihen. 
Dan  beedes  (sag  ich  rund  und  wahr  in  ewigkeit. 
Wie  alles  in  der  weit)  ist  nichts  dan  eytelkeit. 

Corydon. 

Wan  wir  ja  (wie  dan  wahr)  durch  unser  ganzes  leben 
180  In  jamer,  arbeit,  müh  und  eytelkeit  umbsch weben, 

26* 
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*Von   meinem   Hochzeit   tag, 

Freytag  den  13.  September. 

1616.     An  Hern.  ♦  Th. 

Freytagen. 

♦8. 

Mein  freyhen  maß  ja  wol  gedeyhen, 
Weil  mir  die  Himmel,  der  Lieb  lohn 
(Der  Tngent  und  der  Schönheit  Cron) 
Zugeben,  so  yil  hilf  verleyhen. 

6       Ein  Hochzeit-  oder  ein  Freytag 
Ist  gnug  ein  anders  paar  zu  binden, 
Da  sich  zu  meiner  lieb  außtrag. 
Muß  ein  Dreyfacher  Freytag  finden. 
Du,  Freytag,  gäbest  (nach  gebrauch) 

10  Mir  die  Braut  liebend  und  geliebet, 
An  einem  tag,  der  Freytag  auch. 
Dadurch  ich  werd  nach  wünsch  enttrübet. 

Also  weil  meiner  Lieb  und  Trew, 
Wie  immer  lang,  mich  nicht  gerewet, 

16  Dreyföltiglich  dreymahl  getrew 
Werd  ich  entfreyhet  und  gefreyhet 


4. 

A  r  r  i  a. 

8.  0.  <  166.  > 
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5. 

N  i  o  b  e. 

8.  0.  <  167.  > 


6. 
Leander    and    Hero. 

8.  0.  <  les.  > 


7. 

Dido. 

8.  0.  <  169.  > 


<  828^  > 

8. 
Paris. 

Ich  Paris,  weil  ich  war  ein  Richter,  Gast,  Fewrbrand, 
Durch  gailheit,  last  und  wuht,  gebaitzet,  blind,  bethdret, 
Hab  (gantz  trewloß)  mit  Lob,  mit  Lieb,  mit  Fewr  und 

Schand, 
Die  Göttin  der  Schönheit,  die  Griechin,  und  mein  Land, 
r.  Erhöbet  wider  Recht,  entführet  und  verzöhret. 
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<82».  > 


Clytemnestra. 

Redend   ihren,    Sie    umbbringen- 

den,  Sohn  an. 

Wirt  schon    mein   schnöde  Schand   durch   meines   bluts 

Verlust, 
Mein  mord  und  deine  Klag  durch  disen  mord  geschwaiget : 
So  denck  doch,  tödtend  mich  durch  die  Schoß  oder  Brust, 
Daß  jene  dich  gezeugt,  und  dise  dich  gesaüget. 


<880*  > 

10. 
Agrippina,    Nerons   Muter. 

Als  Agrippina  sah  den  Mörder  auf  sie  dringen. 

Den  ihr  gnadloser  Sohn  gesant  sie  umb  zu  bringen, 
Hub  sie  auf  mit  schamloser  band, 
(Entblösend  den  bauch)  ihr  gewand 
(Dan  mehr  aufschub  nicht  zu  erzwingen) 

Uie  disen  losen  Leib  (sprach  sie)  stich  durch  mit  macht  ^  ^^ 

Der  disen  Wüterich  in  dise  weit  gebracht. 


11. 

Des   Catullen    Cinthia,   formosa 
est  multis  etc. 
8.  0.  <  170.  > 
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<  3ai*> 


n 


12. 

Ein    Rimd-amb: 

Au    eine   grosse    F.    etc. 

Ein  kleine  weyl,  als  ohn  geiabr 
Ich  euch  in  einem  Sahl  gefunden. 
Sah  ich  euch  an,  bald  mehr  und  mehr 
Hat  ewer  haar  mein  hertz  yerbunden : 

Ihr  auch  lieb-attgleten  mir  sehr, 
Da  durch  ich  weit3  nicht  was  empfanden, 
Das  meinem  Geist,  dan  leicht  dan  schwer, 
Auik  lieb  und  lajd  alßbald  geschwunden 

Ein  kleine  weyl. 
Biß  ich  von  ewrer  äugen  lehr, 
und  ihr  von  meiner  seufzen  mähr 
Die  Schuldigkeit  der  lieb  verstunden ; 
Darauf  wir  heimlich  ohn  unehr 
Einander  frolich  überwunden 
Ein  kleine  weyL 


<  a32.  > 

Martials    Bella    es,    novimua,    etc. 
An    die    Jnngfraw    Roß,    etc. 

Für  Jung,  Reich,  Schön  die  Koia  passieret, 
Doch  sie,  wan  sie  zu  sehr  prachtieret, 
Ihr  jugent,  gut,  und  blum  verlieret. 


<  881.  >  5  lieb-aQgleten]  sie  l 
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14. 
Von    derselbigen. 

Ich  will  die  warheit,  Roß,  verjähen, 
Dn  bist  jang,  Schön  nnd  Reich  zugleich: 
Doch  weder  jung,  noch  Schön  noch  Reich 
Kan  ich  dich,  wan  du  stoltz,  gestehen. 


<  884*  > 

15. 
Dasselbige    an    die    Juiigfraw    A.    R. 

Du  bist  gewißlich  schön,  reich,  jung. 
So  lang  gut  deine  Sehl  und  Zung. 


<  885.  > 

16. 
Pastor,  arator,  eques,  etc. 

Ich  Schäfer,  Baur,  Soldat,  hab  mit  graß,  pflügen,  macht. 
Sorgfaltig,  mühsam,  khün,  im  pferch,  thal,  in  der  Schlacht, 
Die  Lämblein,  äcker,  feind,  genöhrt,  gebawt,  umbracht. 

♦ 
<  885.  >  1  pflügen]  siel 
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19. 
Über   einen   Spiegel   zuschreiben. 

Bist  du  schön,  so  gebrauch  auch  fleiß, 
Mit  lästern  dich  nicht  zu  beflöcken: 
Bist  du  dan  hefilich,  so  sey  weyß 
Mit  tugent  den  fehl  zu  bedöcken. 


20. 

Von    H.    Martin    Haasen. 

8.  0.  <  172.  > 


21. 

Von   der   Frawen    A.    Hahnin. 

8.  o.   <  178.  > 


22. 

An   die    Wittfraw    M.    Leicht. 

8.  o.  <  174.  > 


23. 

Über   des    H.    Schlunds    Tod. 

8.  0.   <  176.  > 
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24. 

Von    eines   Metsgers   und   einer 

Gterberin  Hochxeit. 

ß.  o.  <  176.  > 


25. 

Von   dem   Zimpferlin. 

8.  0.  <  177.  > 


26. 

An    die    Fraw    M.    Stinckerin. 

B.  0.  <  178.  > 


27. 

Von    Herren    Qlätzlin. 

B.  0.  <  179.  > 


28. 

Von    Herren    Enöbeln. 

8.  0.  <  180.  > 
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29. 

An    Herren   Witzlehren. 

g.  o.  <  181.  > 


30. 

Von    dem    Welschen   Moria n. 

8.  o.  <  182.  > 


31. 

Von    H:    Witzlehren. 

8.  0.  <  184.  > 


32. 

Von    demselbigen. 

8.  o.   <  186.  > 


33. 

Von    Doctor    Schlechten. 

a.  0.   <  186.  > 
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34. 

Der    Hofe, 

An    Herren    Lastich   nnd   Qrünern. 

8.  0.   <  187.  > 


35. 

Von    Herren    und    Frawen    R. 

8.  0.  <  188.  > 


<  889.  > 

36. 
An    meinen    Freind    H:   Haacken. 

FReind,  fragest  du  wan  dises  R 
Nicht  stehet  für  mein  wolgefallen, 
Was  doch  der  rechte  nam  dan  war? 
Ich  weiß  nicht,  Er  ist  mir  entfallen. 


37. 

An    die    zahnlose    Mägerin. 

8.  o.    <  189.  > 


38. 

An    den    Pfarrern    Schandflecken. 

8.  0.   <  192.  > 
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39. 

An    Herren    K.    Liebhabern 

der  Antiqniteten. 

8.  0.   <  190.  > 


40. 

Von    der    Schönen    Jung  i'ra  wen 

E.  Wildin. 

8.  o.    <  198.  > 


41. 

Der   Frawen    Lob. 

8.  o.   <  194.  > 


42. 

Von    der    Jungfraw*    Liebwelt. 

8.  o.   <  196.  > 


43. 

An    Herren    Fratzen. 

8.  0    <  197.  > 


gedruckt  Jungsraw. 
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<840.  > 

44. 
An    ermelten   Herren    Fratzen. 

Ffirwahr  (Herr  Fratz)  es  ist  nicht  fein 
Euch  stehts  zn  rühmen  Teutsch  zu  sein, 
Da  man  wol  weifi  dafi  Ewre  hosen 
Bekleyden  Euch  und  die  Frantzosen. 


45. 

An    Herren   Qlotzen. 

8.  o.    <  199.  > 


<  841*  > 


46. 


Der   Metzen    Tugenten. 

Liebkosen,  weinen,  lächlen,  schwätzen, 

Ist  schlecht  bey  männern,  nicht  bey  metzen. 


47. 

An    Herren    Burern. 

8.  o.   <  200.  > 
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48. 

All   Glick   gut 

a.  0.  <  802.  > 


49. 

Georgen    des*   Trometers 

G  rabschrifft. 

«.  0.  <  191.  > 


50. 

Grabschrifft   Der   Frawen   Seh: 

8.  0.  <  196.  > 


<842.  > 

51. 
Hang    Millers    Grabschrifft. 

Mit  einem  straich  der  Tod,  dem  nichts  dan  würgen  lieb, 
Erschlug  den  Müller  und  den  Dieb. 
* 
*  des]  gedruckt  den. 

WMkherlln  U.  27 
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<845.  > 

55. 
Auf   Martin    Faulermans    Grab. 

Hie  mhwet  Martin  Faolerman, 
Wan  man  den  rohwen  sagen  kan^ 
Der  seinen  lebtag  nichts  getban. 


<846*  > 

56. 
Über    des    unsauberen    ßubens    A.    C.    tod. 

Gelebet  hat  er  nicht,  als  ob  er  sterben  solt, 
Gestorben  ist  er  nicht,  als  ob  er  leben  wolt. 


<  347*  > 

57. 
Auf   Heintz    Fltigerns    Grab. 

Ach  wünschet  dem  der  hie  begraben, 
Als  dessen  beutel,  haupt  und  weib 
Allzeit  leicht  waren,  daia  sein  leib 
Mög  auch  der  erden  leib  leicht  haben. 

27* 
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Mich  ewre  Schönheit  zart  und  rein, 
und  ewrer  braunen  äugen  schein 

6  Schon  lauge  zeit  hat  machen  tragen. 
Was  solt  ich  euch  dan  weitters  sagen, 
Weil  uns  die  lieb  zugleich  geschlagen, 
Dan  das  uns  ietz  kan  fftglich  sein 
Ihr  wisset  was.  * 

10  Derhalben  länger  nicht  zu  zagen. 
So  wollet  mir  nu  nicht  versagen 
Vil  taussent  küü  fQr  taussent  pein; 
Und  weil  wir  beed  iezund  allein 
So  lasset  uns  auch  vollends  wagen 

16  Ihr  wisset  was. 


<851*  > 

61. 

Was    nicht    lang    Heimblich. 

Der  hust,  die  lieb,  das  fewr,  die  sorgen, 
Verhalten  sich  nicht  lang  verborgen. 


<  852.  > 

62. 
An    H.    Bartholome    Brechtolden. 

Ja  ßrechtold,  dir  bin  ich  nicht  hold, 
Doch  warumb,  sag  ich  dir  ietz  nicht: 
Oleichwol  ist  dises  mein  bericht, 
Ich  bin  dir  gar  nicht  hold,  Brechtold. 
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<358. 

> 

63. 

H  0  f  m  a  n. 

Wer  will  daß  er  bey  Hof  fort  kora, 
Der  leb  als  ob  er  blind«  Uub,  stum. 


<  854.  > 


64. 


Drey    Ding    gefährlich. 

Fleuh,  fleuh^  sorglos  zu  aein, 
Die  Pest,  die  Lieb,  den  Wein, 


<  855. 

> 

65. 

Die    Lieb. 

Die  Lieb  mit  aiigen  an  zu  aehen, 
Mag  man  ein  Himmelreich  verjähen  : 
Die  Lieb  zu  fihlen  in  dem  hertzen« 
Ist  fihlen  selbs  der  höllen  schmertzen. 
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<856.  > 

66. 
Was   sonderlich   schädlich. 

Ein  hauß  und  hnußgesind  yoU  trawren, 
Luft  und  Gesellschaft  yoII  yerdruß, 
Qesäufs  und  fressens  Überfluß, 
Erlaubet  niemand  lang  zu  dawren: 

Und  dan  ein  schön  und  gailes  Weib 
Ermärglet  bald  den  Geist  und  Leib. 


<857.  > 

67. 
Von    den    Reichen    und    Armen. 

Ob  man  der  Reichen  oder  Armen 
Mehr  ursach  hab  sich  zu  erbarmen, 
Ist  zweiffeb  ohn  ein  schwere  frag: 
Darumb  ich  nu  Yon  ihnen  sag, 
ft  Daß  jene  fSrchten  zu  verderben, 
Und  dise  hoffen  zu  erwerben. 


<  85a  > 

68. 
Von    dem   Capitain    G.    Bochern. 

Des  Hauptman  Bochers  stoltz  und  pracht, 
Gesehen  tu,  und  weit  gehöret, 
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Wirt  nicht  durch  i^eiiier  wafen  macht 
Solidem  durch  seine  füß  vermehret, 
Dan  kein  ring  zieret  seine  haod, 
Da  mit  gold  seine  sporn  gemahlet, 
Zwar  durch  die  sporn  wirt  seine  schände 
SchandP  nein,  sein  fersengelt  bezahlet. 


<  359.  > 

69. 

Von    Thomas    Omern,    Seinem 

Weib,    und    Einigen    Sohn* 

Der  Omer,  dölpisch  als  ein  stock, 
Und  sein   Weib,  Lieblofi  als  ein  block, 
Beed  trag  zu  der  lieb  süssen  Sachen, 
Erzeufften  (ihr  geschlecht  auf  ein  mahl  auß  zumachen^ 
A  Nur  einen  Sohn  allein,  der  zwar  nur  ein  Dickkopf, 
ledoch  eiu  zehenfacher  Knopf. 


<  860,  > 


70. 
Von    Fritz    Flehren. 

Es  ist  nicht  seltzam  daß  der  Flehr 
Sydher  er  reich,  hat  gantz  vermessen 
Schon  alle  seine  Freind  vergessen: 
Er  kennet  sich  ja  aelbs  nicht  mehr. 
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<  861.  > 

71. 
An    den    Brüschlern. 

Ea  ist  falsch,  Brüschler,  daß  dein  mond 
Von  gestrigem  Rausch  noch  solt  stincken: 
Du  pflegest  ja  die  nacht  gantz  rund 
Bifi  an  den  morgen  durch  zu  drincken. 


<862.  > 

72. 

Von    Hauptman    Wüsten    und 
seinem  Weib. 

Wan  dir  und  deiner  hipschen  Frawen 
An  Unzucht,  schelmerey  und  schand 
Kein  Bub  und  Hur  gleich  in  dem  land, 
Ja  in  der  weitten  weit  zu  schawen : 

Ist  es  nicht  seltzam,  daß  ihr  euch 
(Ab  denen  alle  weit  zu  klagen) 
Einander  so  gantz  ungleich-gleich, 
Könt  mit  einander  nicht  vertragen? 


<  363. 

> 

73. 

Glic 

k. 

Das  Glick  hat  vilen  wol  zu  leben. 
Zu  vil,  doch  keinem  gnug  gegeben. 
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77. 

Über   den   Tod   des   Lackeyen 

Teg  Bremschen. 

Kein  Lackey  rflhmet  iemahls  sich, 
Daß  lauffend  er  dich  übertroffen: 
Doch  hat  der  Tod  dich,  als  da  dich 
Selbs  übersoffen,  überloffen. 


78. 
Über   Marx   H.   Tod. 

Ach  weh!  ach  wunder!  Marx  der  Prasser 
Der  keinen  tag  kont  nüchtern  sein, 
Noch  auch  ersauffen  in  dem  wein, 
Erdranck  doch  voll  wein  in  dem  wasser. 


79. 
Von    dem   Capitain    H.    Hartzen. 

Der  Galg  und  auch  das  Grab  sich  billich  sehr  beklagen, 
Daß  den,  den  der  Galg  seit  und  wolt,  die  erd  muß  tragen. 

<  368.  >  1  Ach  weh]  gedruckt  AEh  weh ;  im  druckf.-verz.  corrigiert. 


{^^^^^■1 

H 

^^^^H 

<  370.  >                                 H 

■ 

A  b  r  a  h  a  tu    Doris    6  r  a  b  s  c  h  r  t  f  f  t.            ^H 

Daü  sich  das  erdreich  tbut  bewogen,                ^H 

Kan  uns  so  wol  hie  dises  Ort                            ^H 

Als  der  Copeniicus  aulalögen,                             ^H 

Weil  Dort  ist  hie^  und  hie  iat  Dort                ^H 

<  371.  >                                H 

A   Ulf 

H 

An    Junckern    H  o  r  n  h  o  r  h.                  ^H 

Dein  Weib  ist  schon,  holdseelig,  rein,               ^H 

Doch  iat  sie  gar  nicht  eichen  dein,                      ^H 

Dan  ja  nichts  eigen  was  gemein.                       ^H 

<  372.  >                               H 

H 

Eine    Braut.                                  ^H 

Auß  des  Mans  seitten  ist  das  erste  Weib  gekommen 

Und  ich  kora  gern  zu  dem  von  dem  ich  auch  genommen^ 

i 
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88. 

Von    Abraham    Dort,   König  1.    Mt. 

zu    Groß   Britannien   Gemählden 

bewahrem,  sich  selbs  erhenckend. 

1640. 

Nachdem  der  arme  Bub  von  Dort 
Sein  ampt  recht  zu  thun  sich  bekräncket, 
Hat  er  sich  hie  an  disem  Ort 
Nach  den  Gemählden  selbs  gehencket: 
6       Hat  also  er  Dort  gleiches  glick 
Als  die  Gemähide  hie  empfangen. 
Dan  Dort  sah  man  manch  schönes  stück, 
Hie  aber  Dort  selbs  schändlich  hangen. 


84. 

Von    dem    Schwaben 

Hanß    Lätzen. 

8.  o.    <  171.  > 


<  374.  > 

85. 
An  den  Naßlosen  Frantzen. 

Wahin,  Frantz,  deine  Naß  gekommen. 
Hat  niemand  noch  von  dir  vernommen, 
Wie  möniglich  berichtet  mich; 
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Und  doch  weiß  man  wa  sie  gebliben. 
Wie  du  an  die  Franzosen  dich^ 
So  haben  sie  an  dich  auch  ««ich, 
und  deine  Naß  hinweg  geriben. 


<  3?5*  > 


Garten    B  u  h  1  f?  c  h  a  f  f  t ,    oder    Kraut   Lieb. 

Ich  war  in  einem  schönen  Garten, 
Da  der  Braunelleu  ich  must  warten ; 
Al&bald  sie  kam  und  sah  mich  an, 
Empfanden  wir  daa  üertzgespan. 
(i  Ach!  was  empfind  ich  in  dem  hertzen, 

Sprach  sie,  ich  antwor(,  la&  uns  schertzen: 
le  Uing'r  ie  lieber  bist  du  mir, 
Ja  Tag  lind  Nacht  lieb  bin  ich  dir. 
Laß  uns  mit  maü  und  ohn  Matä  lieben, 

1«  Laß  una  daa  Nabelkraut  verschieben, 

Daa  so  süü,  under  deinen  Schurtz. 
Ja  Knaben wurtz  und  Ständelwurtz, 
Sprach  sie,  mir  alkeit  wol  zu  schlagen: 
Liebstöckel  mögen  wir  auch  wagen, 

ib  Dieweil  sie  gut  für  die,  die  blaich, 

So  stock  es  tief  in  das  Glid  weich. 
Glidkraut  mein  glid  mit  lusfc  durchdringet, 
Wan  es  kein  Mnter kraut  mit  bringet: 
Auch  lieb  und  süü  ist  die  Manstrew, 

2«  Mit  Zapfen-kraut  die  frewd  wirt  new; 

Dan  seine  Tugent  stehts  passieret, 

So  bald  es  kützlend  tief  berühret 
Die  zarte  Nackent  Hurenhayt 

So  wirt  es  gleichsam  Seiflfenkraut. 
♦ 
<;  375.  >  2S  Hurenhaut]  go  im  druckf.<?erz, ;  im  teit  Hurent  hittt 
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Es  ist  gnag  laß  nun  ab  zu  schertzen, 
26  Biß  wir  einander  wider  hertzen, 

Vergiß  mein  nicht,  und  bleib  doch  weiß, 
Mein  Augentrost.     Mein  Ehrenpreifi. 


<  876*  > 

87. 
Auß   dem    Griechischen. 

Arm  war  ich  jung  und  frisch,  alt  und  schwach  bin  ich  reich, 
Oleich wol  bin  alt  und  jung  gantz  eilend  ich  zugleich. 
Mein  gut  jung  (leyder)  kont,  alt  kan  ich  nicht  geniessen : 
Seit  arm  und  reich  zusein  mich  dan  nicht  gleich  verdriessen? 


<877.  > 

88. 
Allzeit    recht    thun. 

Als  war  dein  Tod  vor  dir,  leb,  lern,  brauch  deine  haab. 
Leb,  lern  und  spahr  dein  Gut,  als  war  dein  Tod  fern  ab : 
Mit  weißheit  kan  allein  der  all  sein  thun  verwalten, 
Der  seinem  Geitz  und  lust  den  zigel  recht  kan  halten. 


<  378*  > 

89. 

Der    Frawen    M.    v.    Sherstehts 

Grabschrifft. 

Hie  unden  liget  nicht  ohn  Klag, 
Die  sunst  ohn  klag  stehts  unden  lag. 

<^  377.  >  2  gpahr]  gedruckt  sphar. 
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<  37«,  > 

90, 
An    Herren   Zümpfern. 

Wan  nichts  muß  deinen  Leib  berühren 
Was  keinen  lieblichen  gernch, 
Wan  deine  handschuch,  atifel,  scbucb, 
Dein  kleyd  von  seyden  oder  tnch, 
6   Mit  lieblichem  gernch  prachtieren; 

Wan  wol  geräuchert  dein  gemach, 
und  stehts  wol  riechend  iede  sach 
An  dir,  dein  hart,  baut,  haar,  but,  feder. 
Ja  auch  die  brief,  der  sacken  leder; 
lu       Wan  deine  Wäscherin  muß  auch 
Wol  riechend  deine  Leinwaht  waschen 
Mein,  was  gernch  (Zumpf)  oder  rauch 
Hast  du  von  gestriger  Maul-taschen  ? 


<  880.  > 


9L 

Von   Junckern    M  ü  n  c  h  e  1  n* 

Der  Mönchel  sein  Weib  zuerbitten, 
Daß  sie  mit  ihm  wolt  in  dem  achlitten 
ümblahren,  sprach,  er  hätte  sich 
Mit  iiewein  Zeug  nnd  Pferd  versehen, 

8ie  (unwtlrscb  solches  zu  verstehen) 
Antwortet  (seufzend  inniglich) 
Man  kont  das  gaogelwerck  wol  apahren. 
Und  alle  solche  schellen-waar ; 
Vil  besser  war  ein  guttes  paar; 
Damit  baß  in  dem  Schli zufahren. 
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<  881.> 

92. 
Von   Jodel   Tropfen, 

Mein  beutel  ist  gantz  ungehewer, 
Vil  ärger  dan  höll  und  fegfewer, 
Sprach  seufzend  der  jung  Jodel  Tropf: 

Dan  (wie  ich  hör)  sehr  vil  gesellen, 
Ja  aach  vil  Pfaffen  in  der  Höllen, 
Da  sich  kein  einiger  Münchs  köpf 
In  meinem  bentel  will  einstöllen. 


<882.  > 

93. 
Widerumb    von    Ihm. 

Daß  zwar  dein  Beutel  ungehewer, 
Gestehet  dir  gern  iederman, 
Doch  gar  nicht  wie  der  Höllen  Fewer, 
Darauf  man  nicht  mehr  kommen  kan. 

Dan  solt  die  HöU  stehts  offen  stehen 
Gleichwie  dein  Beutel,  armer  Tropf, 
Würd  man  bald  ieden  Pfaffen  Kopf 
(Stehts  schwürig)  darauiä  kommen  sehen. 


<  383.  > 

94. 

An    Herren    V.    nachts    zu    Paris 

auf   der    Gassen    beraubet. 

Wan  es  kein  wunder,  daß  die  Katz 
So  förtig  einer  Maula  nachhupiet; 

»ckherlin  11.  28 
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und  wan  ein  frisclier  junger  Latz 

Gern  oiider  der  Magd  förtuch  schlupfet: 

Warumb  aolt  es  dan  seltzam  sein 
Dati  der  starck  einen  schwachem  zupfet, 
Und  daß  ein  frommea  Vögelein 
Von  den  Nacht-vögeln  ward  berupfet. 


<  384.  > 

95. 

Die    vier    J  a  h  r  -  Z  e  i  1 1  e  n. 

Mit  blumen,  laub,  blust,  graß  der  früling  jung  prachtieret, 
Der  m an h äfft  Sommer  wirt  vou  Emden  heiß,  braun,  mat^ 
Der  bluieli  und  knincke  Herbst  ?on  Obs  und  Most  wirt  sat 
Dem  Winter  alt  und  arm  haiir,  bart^  und  benibdgefrüeret 


<  885*  > 

Eben  d  1  e  s  e  1  b  i  g  e. 

Mit  blumen  sich  der  Frühling  krönet. 
Mit  körn  der  Sommer  öich  beschönet, 
Der  Herbst  ist  voll  von  Obs  und  Most, 
Der  Winter  bringet  Schnee  und  Froat. 


An    die    Marina. 

Marina  fraget  ihr,  warumb  hipsch,  frisch  und  jung, 
Ihr  schon  so  böse  zahn,  und  doch  ein  gntte  zung? 
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Ich  antwort,  dafi  die  Tilg  auch  jung  zahnloß  gebliben, 
Weil  ihr  rah-lose  Znng  ihr  die  Zahn  an&getriben. 


<887.  > 

98. 
An    meinen    Sohn. 

Dafi  gegen  AUen  freindlich  sein 

Sehr  löblich  sey,  laß  ich  passieren: 

Doch  wirst  du  (glaub  mir)  nichts  verlieren, 

So  da  mit  niemand  zu  gemein. 

Du  magst  wol  mindere  firewd  geniessen, 

Doch  minder  wirt  man  dich  verdriessen. 


<888.  > 

99. 
An    Herren    Nolben. 

Herr  Nolb,  vermeinest  du  dan  dich, 
Weil  ich,  wie  du  an  mich  begehret. 
Dich  eines  Lob-lieds  nicht  gewehret, 
Na  rechend,  und  verleumbdend  mich, 
6  Mich  andrer  Leut  Lob  zu  berauben? 
Glaub  du,  wan  ich  schon  solt  von  dir 
Yil  schreiben,  so  würd  man  doch  mir. 
Wie  man  auch  dir  von  mir,  nichts  glauben. 
♦ 
<  387.  >  5  mindere]   sie!  ist  ,mindre"  oder  ^minder*  zu  lesen? 

28* 
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<  889»  > 

100. 

Gelb,    ßoiit,    und    Blaw^    an    die 

Fraw   S-    Schewin. 

Ihr  liebet  Roht,  Gelb,  Blaw  so  sehr, 
Als  icb  versteh,  daß  ninimerniehr 
Man  Euch  ohn  blaw,  gelb,  roht  kan  finden* 

Zwar,  was  so  wolfail,  ist  nicht  frembd : 
6  Dan  wer  will,  hat  in  ewerm  hembd, 

Davornen  roht,  und  gelb  und  blaß  dahinden. 


<  3»0.  > 

101. 

H  a  n  ß    Fratzen    G  r  a  b  s  c  h  r  i  f  f  t, 

Hanß  Fratz,  ein  Schlucker  und  Zechbruder, 

Der  stehts  gelegen  in  dem  Luder, 

letz  liget  under  disem  stein, 

Voll  würm  und  wüst  und  nicht  voll  wein. 
6       Der  Tod  hat  plötzlich  ihn  getroffen, 

Indem  Er  stehts  blind  voll  gesoffen : 

Daher  ihm  mancher  Keller,  Koch, 

Und  bruder,  daß  er  in  dem  loch 

Nu  liget,  ließ  zu  hertzen  gehen, 
10       Hat  er  den  Tod  nicht  voll  und  doli 

Gebochet,  und  einmahl  nicht  voll 

Nur  könden  gehen  oder  stehen. 

<  889.  >   6  blaß]  aic! 
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102. 

An   die   Rofi. 

%.  o.  <  198.  > 


<  891.  > 

103. 
Der   Metzen    zwey   Laster. 

Mehr  Laster  findet  man  in  Männern  frech  und  klug, 
Dan  in  den  huren  selbs,  spricht  die  Kois  ohn  betrag 
Und  falscheit.  Dan  nur  zwey  kan  man  in  Metzen  mercken, 
Als  welche  nur  kein-nütz  in  Worten  und  in  wercken. 


<892.> 

104. 
An  Herren   H.    W.    K. 

Wiewol  ich,  lieber  freind,  gern  dein,  wie  du  mein,  Knecht, 
So  zweiflet  mir  doch  sehr,  wer  under  uns  wol  recht, 
Wan  deinen  Namen  du  nicht  lassest  alt-teutsch  bleiben, 
Und   wan    ich    will  nur  Teutsch   und    nicht    Lateinisch 

schreiben. 
6       Dan  glaub  mir,  daß  ich  glaub,  es  war  ein  grober  schuß, 
Dafi  wan  dein  Nam  war  Lang,  ich  sagen  solt  Longus: 
Darumb  will  schweigend  still  von  dir  ich  nichts  studieren. 
Und  deinen  Namen  hie  wie  dein  lob  declinieren. 

Dan  wan  ich  schreiben  solt  an  meinen  freind  Longum, 
10  Oieng  ich  (als  dem  Kurtz-lieb)  ohn  zweifei  zulang  umb. 

* 
<^  391.  >   3  nach  mercken  ponkt. 
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<8«6.  > 

108. 

Meine    Meinung    über    Martials 

Vitam   qnse   faciant  beatiorem. 

An  Meinen   Sohn 

Rodolf  Weckherlin. 

Des  Martials  sinn-reicher  wohn, 
Olickseelig  in  der  weit  zu  leben, 
Mag  Tilleicht  dir,  mein  lieber  Sohn, 
Kan  doch  nicht  Mir,  ein  gnügen  geben. 

6  Dan  ob  schon  wenig  (weil  gering 

Der  Mensch  selbs)  niemand  solt  verdriessen: 
So  schätz  ich  doch,  daß  dise  ding 
Des  Lebens  wermut  vil  versttssen: 

Fruchtreiche  arbeit,  müh  und  fleiß, 
10       Ein  wol  verdienend-frommer  wandel, 

Nicht  köstlich  doch  gut  Dranck  und  Speiß, 
Errungner  B^ichtumb  ohn  Rechts  handel. 

Gesund-und-freyer  Geist  und  Leib, 

Behauß-  und  kleidung  rein  und  düchtig, 
15       Ein  freindlich,  keusch  und  kluges  weib. 
Ein  Ehbeth  frölich  und  doch  züchtig. 

Trostreicher  Schlaf,  sorglose  Nacht, 
Lieb  allen,  niemand  leyd  zu  füegen, 
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Ein  herk  und  raund  ohn  klag  und  pracht, 
Mit  seiDem  stand  sich  wol  vemüegen. 

Gedaocken,  Freind  und  Bücher,  gut, 
Was  R^cht  stehta  lernen  oder  lehren, 

*    Der  Stirn  und  Zungen  gleicher  muht, 
Den  Tod  nicht  förchten  noch  begehren. 


<  3»7.  > 

109, 

An   Meitie   Dochter, 
F,    Elisabeth    TrumbulL 

Recht  schön  an  Geists-  und  Leibs-gestalt 
Bist  du  ein  Wunder-kind  gewesen, 
So  wol.  als  andre  weiß  und  alt, 
Drey-jährig  kontest  du  schon  lesen. 

r>  Du  hast  die  Sprachen,  welche  wir 

Mit  müh  erlernen,  leicht  und  reichlich; 

Und  die  gedechtnuß,  welche  dir 

Der  Himmel  gab,  ist  kaum  vergleichlich. 

Mit  Gotsforcht,  zucht,  gehorsam,  ehr, 
10       Mit  fleiß  und  tugent  wol  gezieret. 
Bist  du  der  Spiegel  und  die  Lehr, 
Mit  welchem  dein  Geschlecht  pracbtieret. 

Daher  bit  iclt  Got,  daß  die  frewd, 
Die  deinen  Eltern  du  gegeben 
u       Du  mögest  ohn  Verdruß  und  leyd 
An  deinen  Kindern  lang  erleben! 

<  390,  >  19  nach  pracht  putikt. 

<  H97.  >  12  welchem!  de! 
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110. 
Der   Welt  drey  Abgöttinne. 

Reichtumb,  Ehr,  Wollust  seind  drey 
In  der  Welt  Got-gleich  erhaben, 
Deren  erste  drey  Buchstaben 
Lehren  (zwar  zu  spähte)  Rew. 


<  899^  > 

111. 

Jungfrawen   Margaret    Eälblins 
Grabschrifft 

Grat  Kälblin,  die  alhie  begraben, 
Kam  gar  zubald  zu  ihrer  Buh, 
Dan  kont  sie  noch  gelebet  haben. 
So  kont  sie,  als  ein  gutte  Kuh, 
6  Mit  Kälbern  dises  Land  begaben. 
Und  ihrer  dicken  Muter  gleich. 
Mit  dicken  Dutten  stehts  Milchreich 
Ihr  Dorf  mit  Milch  und  Kä&  erlaben. 
Doch  wolt  es  der  Tod  änderst  haben, 
10  Der  gönte  sie  in  disem  Teich 

Den  WOrmen  besser  dan  den  Schwaben. 
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<4©2.  > 

114. 
Von   Doctor   Löhren. 

Da  Docior  bist  von  deren  art, 
Die  kleine  Witz  and  grossen  Bart. 


115. 
An   die   schönste   and   gaileste   Rosina. 

An  Schönheit  kan  dir  keine  gleichen, 
An  Oailheit  wilt  da  keiner  weichen, 

Ach!  war  dein  hertz  der  keuschheit  Rahm, 
Gleichwie  dein  Leib  der  Schönheit  Blam, 
6  So  könt  dich  weitter  nichts  bereichen. 


<  4©4.  > 

116. 

Grabschrifft    für   J.    Windischen. 

Weil  ihm  wind  machen  zugemein, 
Weil  sein  mund  plaadern  wolt  allein, 
Must  ihm  das  grimmen  tödlich  sein. 
Dan  hat  sein  Hinder  nicht  geschwigen, 
6   Würd  er  so  bald  alhie  nicht  ligen. 


Grabschrifft   des    goi losen    ObrisieD    S. 

Der  Verstorboe  redet. 

Indem  mit  Huren  und  mit  Buben 
Ich  (wüöfc)  loein  leben  zugebracht, 
Hat  mich  der  Tod  in  dise  Grubea 
Gestürtzet  oiit  trewioser  macht 
D  Dan  ob  es  wol  umbsunst  und  zu  späht  nu  zu  klagen^ 
Möcht  ich  doch,  wan  ich  könt,  gern  fragen, 
Warumb  der  Tod  an  Mich  so  bald  und  in  der  Nacht« 
Der  ich  doch  weder  Tag  noch  Nacht  an  ihn,  ge 


<  40ß,  > 


118. 
V  o  o    Junckern    S  t  o  1 1  z  e  r  n. 

Herr  Stoltzer,  der  von  edlem  bbut, 
Rat  manches  schönes  hauli  und  gut, 
Hat  ketten,  gelt  und  gold  nach  willen. 
Hat  ein  hipsch,  frölich,  junges  Weib, 
Hat  einen  starcken,  jungen  Leib, 
Hat  was  er  will  den  bauch  zu  fiUea, 
Hat  krause  haar,  ein  hohe  stim; 
Ihm  fehlet  eben  nichts  dan  binh 
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<4#7*> 

119. 

An    die   hipsche   and    gaile    Roß, 

Die  eine  Grabschrifft  fOr  sich  begehret. 

Wer  gern  wolt  eine  Grabschrifft  schreiben, 
Darab  die  Rofi  solt  fröiich  bleiben, 

Der  muß  auf  sie 

Mit  süsser  müh 
Sich  lögend,  recht  tief  in  sie  graben: 
Hie  ist  die  Roß  im  Beth  b^raben, 
Und  wolt  kein  schwerem  Grab-stein  haben. 


<408.  > 

120. 
An   Herren    Hochdran. 

Allein  hast  du  yil  kleider,  ring,  gold,  gelt, 
Allein  hast  du  hauß,  gärten,  Weinberg,  wisen, 
Allein  hast  du  frewd  und  lust  in  der  Welt, 
Allein  hast  du  ein  haupt  sehr  hoch-geprisen, 
Allein  hast  du  auch  einen  starcken  Leib, 
Allein  hast  du  doch  nicht  dein  hipsches  Weib. 


<  409*  > 

121. 

Des    Hauptman    Wüsten    und    seiner 
Frawen  Grabschrifft. 

Hie  liget  Wüst  mit  seinem  Weib, 
Nachdem,  eh  daß  sie  tod,  ihr  Leib 


über    eine    Mir    verehrte    Roß. 

Ein  schöne  Roß,  der  blumen  Bluhni, 
Hab  von  der  Schönheit  Rol^i,  von  aller  blumen   Ruhm. 
Verehret  frölich  ich  empfangen. 
Ach!  wer  doch  lehret  mich  die  kirnst, 
6   Dadurch  ich  nach  begihr  aii§  höchst-gewünschter  gunst, 
Wie  die  gegebene  Roß  die  gebend  mog  erlangen! 


<  4U.  > 


An    meine   erste    L.    die    gleich    Edele    und 
Schöne  S,  vom  M. 

Dein  lieblich-siegend-schöner  mund, 
Als  dessen  stim,  zierd  und  geberden 
Die  wunder  Gottes  machen  kund, 
Erfrewend  Himmel,  Lnfft  und  Erden, 
Seit  billich  nor  von  dem  allein, 
Der  ein  Lied  dichien  kau  00  rein. 
Als  da  es  singen  kanst,  autä  lieb  geküaset  werden, 

* 

<  410,  >   6  gegebene]  sie!  ^gegeben*  oder  »gegebne'? 
<:;^  4iL  >►   3  Gotte«]  gedruckt  Goteee;  im  dnickf^-verx,  corr 
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<  412.  > 

124. 
Von    der   hipschen   Tilgen. 

Die  brannlecht  frische  Tilg,  des  alten  Jodeis  Weib, 
Unwürsch  beklaget  sieb,  aofistrOckend  ihren  leib: 
Kan  ich  dan  tag  und  nacht  nicht  meiner  schand  entfliehen ! 
Weil  ich  den  gantzen  tag  mit  arbeit,  mOh  und  schwaiß 
(Zu  machen  Käß  und  Schmaltz)  muß  meine  Küh  und  Gaiß, 
Und  zu  nacht  meines  Maus  alt-hangendes  Ding  ziehen? 


125. 

An    die   alte    B  o  &. 

a.  o.  <  188.  > 


<  418.  > 

126. 
Von   Heintz    Knollen    und    sei- 
nem Weib. 

Du  bist  die  ursach  selbs,  sprach  zu  dem  Weib  Heintz 

Knoll, 
Dafi  unsre  junge  Baaß  (die  Hur)  den  Bauch  schon  voll, 
Weil  du  ihr  liessest  stehts  hofieren  und  liebkosen. 

Es  war,  antwortet  sie,  ein  wunderlicher  boß. 
Daß  ich  verschlossen  hielt  ein  schwaches  Jung-fraw-schloß, 
Zu  welchem  iederman  den  Schlüssel  in  den  hosen. 
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<  414.  > 


127, 


Niemand,    lederman,    Wenig,    Vit 

Wer  will  vemüget  alten, 
»Soll  mit  Niemaud  Feindschafft, 
Mit  lederman  Freiodachafft, 
Mit  Wenigeß  Gmeinachafft, 
&  Mit  Vilen  Kund&chafft  halten, 
Und  laß  dan  Got  stehta  walten* 


<  415.  > 

128. 
An    den    Hofe. 

Rund-umb. 

Glict  zu,  du  Hof  und  du  Hof  leben. 
Da  wenig  Trauben  und  vil  Reben, 
Da  weder  warheit^  trew  noch  zucht. 
Des  prachtä,  li^ts  und  betrugs  erbsucht, 
Mit  SchMlckheit  und  Torheit  verweben. 
Du  Hof,  an  dem  die  stlnden  kleben. 
Mit  allen  Lastern  rund-umbgebea, 
Du  Neat  der  Trägheit  und  Unzucht 

Glick  zu. 
Dein  niund  ist  niilt,  dein  hertz  darneben, 
Stehts  falsch,  will  wanckelbar  um  b»ch weben, 
Du  hast  vil  Hofnung,  wenig  frucht; 
Darumb  von  dir  nem  ich  die  flucht, 
Und  sag  dir,  freyhend  ietz  mein  leben, 

Glick  zu. 
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129. 

Leben,    Nebel. 

8.  o.  <  21.  > 


130. 

Nichts    Irrdisches    Wehrhaff t. 

t.  o.   <  208.  > 


WeokherUn  U.  29 
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Erffindangen 
Ffir  AniBiflge,  Balleth,  Hasoaraden,  etc. 
auf  FfirstL  und  anderer  Herren  be- 
gehren gemaohet,  etc. 


Lied. 

Für    der    Spiegier    Balleth    zu    Stutgart 

gehalten.     1616. 

8.  o.  <  2.  > 


Für    Ermeltes    Balleth. 
Sonnet. 

8.    0.     <   8.   > 


Bey   einem    Aufzug    für    ein    Ring- 
Rennen.     1616. 
L  u  c  i  d  0  r. 


An    das    Frawen-Ziminer. 

8.  0     <  6.  > 
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Venus 

An    das    Frawen    Zimmer,    etc. 

8.  o.    <  7.  > 


Gartel 

Des    Ehrwerbenden    Teutschen    Adels 

auf-geführet 

Von    H.    Achilles    Friderichen    Hort  zogen 

zu  Wirtemberg.  etc.    1616. 

8.  o.    <  18,  > 


Die   gefangne    Venus 

An    das    Frawen-Zinimer. 

a.  o.  <  9.  > 


Ihre    Dancksagun^   für 

Ihre    E  r  I  ö  d  i  g  u  n  g. 

8.  0.    <  11.  > 


29' 
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A84S       Für   ein    Balleth,    des   Tempels,    Und  der 

Diener  der  Trew. 


Des    Einsidels   Lied. 
8.  o.    <  88.  > 


Für    die    Diener    des    Tempels 

der  Trew. 

8.  o.    <  84.  > 


Die    Ehr 

Mit   der    Schönheit,    Höflichkeit    und    Frö- 

lichkeit,    an    das    Frawen    Zimmer. 

Bey  einem  Aufzug. 

s.  o.   <  17.  > 


l)or    Piljrpr    f^esang    für    die    hertzlose    Kitt  er. 

Bey  einem  Aufzug. 
8.  o.  <  26.  > 
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NeptunuB, 

An   das   Frawen  Zimmer. 

Für  ein  FQrstlich  Wirtembergisches  Balleth. 

1618. 

B.  o.  <  88.  > 


Ein   Schwäbisches   Lied, 

Im  Taun:    Was  sott  I  singa,  etc. 

Der   iSchwäbischen   Bawren:    Bey   einem 

Fürstlichen   Au£sug. 

8.  o.    <  88.  > 


Über   die   Wirtembergische   Aufzüge 

und  Ritterspihl.  * 

Stände. 

8.  0.  <  86.  > 

^  gedmckt  Rittersphil. 
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Cartel    für   ein   Fafi-Tarnier. 

Glorisplendor,  * 

Ritter   der   Spiegel   der  dapferkeit   an   das,    etc. 

Frawen  Zimmer,  und  die  Ritterschafft. 

8.  0.   <  18.  > 


Cartel. 
Drey    großmühtige,    getrewe,    and    be- 
standige Hertzen,  etc. 
Für  ein  Ring-rennen  za  Stutgart. 
B.  0.  <  20.  > 


Cartel. 
Endemon    Ritter   der    Einträchtigkeit   und 
Glickseeligkeit,  etc.  an  das  Frawen  Zim- 
mer und  etc.  Ritterschafft. 
B.  o.   <  88.  > 


Cartel. 

Sechs    Hertzlose    Ritter, 

An    die    drey    Hertzhaffte    Ritter    und    alle 

Hertz-regierende  Nymfen  alhie. 

8.  o.  <  24.  > 

*  nach  Glorisplendor  pnnkt 
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C  a  r  t  e  L 
D.   Espadesternudo 
Kodomoute,    Mandricardo,    and    Ferra- 
guto,  Sacher  der  wahren  Liebe,  wünschen  al- 
len  anwesenden    schönen   GOttinen    und    Nymfen 
liebliche  fihlung  und  löbliche   erfillung  dessen  so  sie  suchen: 
Den  Rittern  aber  gnug  hertz  und  krafft,  das  jenige,  was 
sie  ungesuchet  kürtzlich  finden  werden,  gedultig 
auiizustehen,  etc. 
•.  o.   <  86.  > 


C  a  r  t  e  1. 

Der    Zehen    Sibyllen. 

8.  o.  <  27,  > 


Die   Ritter   der   Trew   an    die 

Fürstliche  Hochzeitterin. 

8.  o.    <  86,  > 


Der   Närrinen   Carte  1. 
8.  o.    <  29.  > 
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(J  a  r  t  e  L 

Der    Vier    Tags-Zeiten. 

ö.  0.   <  80.  > 


C  a  r  t  e  1. 
Für    die    Schwäbische    Bawren. 

8.   0.    <  81.   > 


C  a  r  t  e  1. 

Die   Tugend    mit   ihren    Itittern. 

An   dise   Tugent-liebende   und   Tiigent-üben- 

de  hertzliche  Versamlung. 

8.  0.  <  28.  > 


An    H.    Weckherlin. 

Del  Sig'.  Angelo  Trono,  Venetiano. 

S  o  n  e  1 1  o. 

Air  Autore.     1616. 

s.  o.  band  I,  8eite  287   f. 


Auf 

Herren    Ueorg    Itudolplien 

Weckherlins 

Sein    liund-Grund-Teutsch    und    uuver- 

gleichlich  Dichtwerck,  recht  artig  angebildet, 

durch    den    Er   erblich    gebildet,    förangesetzien 

Edleü   Bienenkorb* 


Wer  in  der  Welt  sich  recht  zuertustieren 

Muht  hat  und  Fug;  will  aber  nieht  verliereo 

Der  Tugend  Pfad  und  Ehren kr;iiitz,  darumb 

So  vil  an  ietz  gebracht,  gemacht  gantz  thum 

Man  sehen  muß  dem  raht  ich  seine  Nieren, 

Die  Augen^  Haupt,  Brust,  Hand  emsig  zuschmiereil 

(Auf  daß  er  bleib  allzeit  in  Frewden  frum 

Muhttg  in  Layd;  kan  schaiden  Hecht  und  Krum  :) 

Mit  Honig- rhat  der  Hienen,  die  da  schwieren 

Umb  diesen  Korb,  und  drinnen  ihn  verzieren 

Mit  tausend  fach,  dem  Saft-schatz  aller  Bhim, 

Und  aller  Kunst  and  aller  Tugend  Ruhm. 

Das  wird  ihn  wohl  bewahren  für  dem  gieren 

An  fall- stich -biß  der  wilden  Lasterthieren, 

Ihidurch  vil  toll,   vil  werden  blind,  taub,  stum ; 

Ja  vil  sich  selbst  und  alles  bringen  umb, 

Kurtz;  Jugend,  Witz  und  Wein  müssen  vergieren; 

Hier  lernesty  tleim  gieren  zu  regieren: 

Und  das  Reich  Teutach  erweiset  klar  warum b 

Der  J^prach  allein  gebühr  das  Keyserthuinb. 

Diß  ist  des  Dichters  liuhm,  des  Gedichts  runde  Sum^ 

Des  Edlen  Bienenkorbs  sein  söiä-reich  Eigenthum. 

Der   Witz-kunst-lebr-lähr  schwärm  der  Hummeln  mag 

firey  brummen, 
Biß  sie  mit  Scband  darob  zerstieben  and  verstummen. 
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Ein    anders. 

Sich  mag  Franckreich    der  Lüg,  England   der   Roß  be- 

rühmen, 
Alt,  New    Rom,   Griechenland  sich  noch   so   reich    er- 

blühmen 
Mit  ihrer  Gärten  Pracht,  Art,    Ruch,  Schmack,  Wehrt 

und  Kraft; 
Dieser  Teutsch  Immen-Korb  schenckt  aller  Blumen-Saft. 


Büß,  Leser,  deinen  Lust,  rieht  aber  nicht  zu  fräch, 
Und  ungestüm,  daß  sich  kein  Stachel  an  dir  räch. 


Ein 
K  u  n  d  u  m  b. 

Behält  den  Preiß  auch,  wer,  ob  Er  gleich  wol  ge- 
loffen, 
Nicht  zu  dem  ziel   hält  an?  dan.    Nah   heist  nicht  ge- 
troffen ; 
Geschweig,  sehr  weit  davon ;  Noch,  Gott  erbarm  es,  muß 
Das  Ohr  und  Aug  sich  oft  mit  Eckel  und  Verdruß 
6  Anfüllen  ob  dem  Prall  (da  so  viel  mit  besoffen 

Auß  eigner  dünckel-witz)  sambt  ihren  frembden  Stoffen, 
Allein  der  Krantz  gebür;  sonst  keiner  nichts  zu  hoffen. 
Die  doch  nichts  in  noch  an ;  Fürwar  kein  solcher  Schuß 

Beh  alt  den   Preiß; 
10  Du  bist  es  Teutsche   Harf,  die  aller  Augen  offen 
Und  aller  Ohren  hält;  dan  wer  dich  angetroffen 
Und  recht  geprüfet  hat,  macht  bald  Trotz  Neyd  den  Schluß, 
Herr  Weckerlin  allein,  der  weit  all'  übertroffen 

Behält   den   Preiß. 

Dietrich  Haack. 
8  nach  Schuß  punkt. 
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An  dieses  Uach.     1698. 

Kling*Qedicb  t. 

[von  Johaii  Küefler,  s.  o.  band  I,  aeite  297  f.] 


A  f^7Ti  Kegist  er 

über   die    tiaistlichen    Ue dichten, 
[nach  ihrer  reiheafolge;  seite  [877]— [879J,] 

Ä  t«Tfl]  Über  die  Weltliche  (Men   und  Gesänge 

[desgleichen;  seite  [879]— [887].] 


Aimi  An    den  gönstigen   Leser. 

Weil  man  in  aljwesen  des  Herrn  Antr}ris  diß  sein  Poefciscl 
VVerck  hat  verfoiiigen  müssen ,  und  im  mittelst  mannicbmahl  ^ 
seinen  tieffen  Sinn  nicht  gnug.sam  recht  fassen  können,  andf 
dannenliero  über  verhoffen  etliche  B^ebler  in  diß  Buch  mit 
hinein  geschlichen  seyn;  Als  wird  der  gönatige  Leser  hiemit 
freindlich  ersuchet,  Ehrngemelten  Herrn  Aotorem  diMals  zu 
entschuldigen,  und  die  ftirlauffende  Fehler  selbst  im  durchlesen 
zu  verbessern,  wie  folget: 

Die  erste  zahl  bedeutet  das  Blat,  die  ander  die  Verf 


[Das  druckfehlerverzeidinis,  das  übrigens  selbst  gerade  genug 
druckfehler  enthält,  ist  im  text  dieser  ausgäbe  berücksichtigt] 


ENDK 
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<416.  > 

An    Herren    Ehrenhold    Falken, 
von  Traubenberg, 

Sonnet. 

Ist  dan  der  Teatschen  Geist  von  seinem  eignen  blut, 
wie  zuvor  von  dem  Wein,  nunmehr  so  gar  besoffen, 
daß   man  nicht;   seine  Sprach,  Tracht,  ja  sein  hertz 

und  muht, 
Alt-Teutsch    und    Redlich    mehr    werd    bleiben;    kan 

verhoffen  ? 

Ach !  warum  hat  nicht  auch  des  Kriegswüht,  Gottes  Ruht, 
mit  meiner  Schrifft  und  Kunst  mich  (selig)  selbs  ge- 
troffen. 
Einäschernd  mein  Geticht  in  algemeiner  Glut? 
Zu  solcher  Red  und  Klag  mein  mund  und  hertz  war  offen. 

In  dem  ein  edler  Falk,  der  meinen  Ehren  hold, 

kam  und  bracht  einen  safft,  mich  wider  zu  erlaben, 
von  Nectar  Trauben-berg,  in  einem  puren  Gold, 

0  kont  für  deine  gunst  Ich  dich  auch  gnög  begaben! 
ledoch,  du  (werther  Falk)  solst  stets  für  deinen  Sold 
von  mir  Lieb,  Lob  und  Ehr,  alß  ich  von  dir  Trost,  haben. 

*  J.  G.  R.  Wekherlin. 
Londen,  in  Engelland.     Decemb.  1648. 


<  416.  >  In  Job.  Wilh.  Simlers  Teutschen  Getichten,  dritte  auß- 
fertigung,  1663,  als  neuntes  widmungsgedicht  auf  seite  fl7J.  Wider 
abgedruckt,  mit  fünf  rein  orthographischen  abweichungen ,  in  der 
vierten  aulifertigung,  1688,  seite  [16  f.].        *  sie! 
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Anmerkungen. 
A.    Zu  den  einselnen  publicationea  niid  gediohtem 


1.    Triumf  etc.     1616. 

Das  werk  gehört  zu  deo  relativ  weniger  seltenen  Weckher 
linischeu  drucken.  Ich  weüä  von  neun  bibliotheken ,  die  es 
besitzen  *.  Ich  habe  die  exemplare  der  Tübinger  uniTeraiiäts* 
bibliothek  und  der  k.  öffentlichen  bibliothek  Stuttgart  benutzt 
Der  in  quart  sehr  sauber  und  sorgfaltig  ausgeführte  druck  hat 
nach  dem  titelblatt  3  gezählte  und  3  weitere  ungezählte  Seiten 
mit  der  vorrede  und  dem  widmungsgedicht  <  L  >*;  damt^ 
Seite  1—122  text,  [123  f,|  regiäter  und  drockfehlerverzeichnis, 
Illustrationen  hat  der  band  nicht. 

Dagegen  finden  sieh  solche  in  einer  ausführlicheren  be- 
achreibung  des  festes  in  quer-folio.  Diese  besteht  aus  zweii 
theilen :  erstens  den  kupfern  von  Esaias  von  Hülsen  mit  dem 
titel  „  ReprEPsentatio  der  Fürstlichen  Aufzug  und  Ritterspil* 
etc,|  zweitens  aus  einem  textheft  mit  titelblatt,  einem  weitem 
ungezählten  blatt  und  40+65  gezählten  selten  text.  -  Der  fcext 
zerfällt  in  fünf  ^^relationen*  über  die  festvorgänge,  von  welchen 
jeder  ein  ^dis€our8*'  zwischen  Eugenia  Sophia,  Polyhistor  und 
Cosmöpbilus  über  den  inhalt  der  relation  folgt.  Das  heft 
fuhrt  den  titel : 

Warhaffte  Iielation  |  Und  |  Historischer,  Politischer,  Höf- 
licher Discours  |  Über  |  Deü  etc.  |  Herren  Jobann  Friderichen, 


( 


*  Diese  angäbe  wie  die  tu  den  späteren  putblicationen  nach  den 
ergebnisaen  eine»  ru Dtlt^cb reibe iia,  das  icb  au  hundeH  grOsaere  bib1ii>^ 
theken  in  Doutficliiand  und  im  auHland  verschickt  habe. 
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'HertzojC^en  etc,  |  etc,  |  I.  F.  Gn.  |  Jungen  Sohns  |  Printz  Fri- 
derichen  |  Angesteiter  etc.  KindTauff  etc.  |  etc,  |  etc.  |  Aiiff 
L  F.  6n.  gnädigen  Bevehl.  verfertiget  |  Durch  |  Philopatrida 
Charitinmn.  [  Getruckt  bey  Johann  Wejrirh  Roßlin  und  Jo- 
hann Alexander  Cellio,  |  Anno  Christi,  M.DC.XVL 

Die  scbrift  ist  dem  herzog  und  seiner  familie  gewidmet 
und  es  heiligt  in  der  Zueignung: 

«Dannenhero,  bähe  ich  bey  ihrae  Referenten  selbsten, 
, welcher  gleichvvoln,  dise  Historische,  Politische  unnd  Hotf- 
, liehe  Relation  und  Di»cours  also  zu  adornieren.  Ernstlichen 
,Be?ehl  gehabt^  und  doch  vor  sein  Person  der  Poblication, 
,auß  züchtiger  Scham,  ohn wehrt  geachtet,  sovil  vermocht, 
ffdai  er  das  Wercklein  mir  frey  und  zu  meinem  Gefallen  ge- 
«schenckl  Welches  dann  gleich  auch,  damit  es  danooch  nicht 
,gar  unter  die  Banck  in  Staub  gelegt,  Ewern  Fürstlichen 
,  Gnaden  sanipt  luid  sonderlich  ich  hiemit  nnderthänig  conse- 
»crieren,  den  Referenten  und  Autorem  der  Relation  und  Üiscours, 
,da  was  geirret,  hochfleissigst  entschuldigen^  auch  denen  zu 
^allen  beharrlichen  Ftlrstlichen  Gnaden,  un.s  beede  gehorsara- 
plich  anbevehlen  wollen.  Datum  an  und  bey  dero  Fürstlichen 
,Hove  zu  Stuttgardten,  den  13,  Augnsti  Anno  1616. 

etc. 

Johan- Augustin  Assiira.'* 


Ob  der  ^referent  und  siutor**  nicht  doch  Assiim  selbst 
ist*,  weiß  ich  nicht  VVeckherlin  ist  es  gewiß  nicht;  denn 
die  ganze  schrift  bat  andere  und  zwar  schlechtere  ausdrucks- 
weise, als  er  zu  zeigen  pflegt;  auch  ist  nicht  anzunehmen,  data 
er  nach  dem  ^Triumf "  noch  eine  zweite  beschreibung  desselben 
festes  verfaßt  habe. 

Die  „Itelation*  geht,  abgesehen  von  den  unerträglich 
schwülstigen  ^discoursen**  des  Verfassers,  mehr  ins  einzelne 
und  gibt  z-  b.  den  gesamten  hofstaat  aller  betheiligten  mit 
namen  an.  Es  ist  also  eine  genane  hofgerechte  festzeitung, 
wie  man  sie  bei  hof  neben  der  freieren  Schilderung  Weckher- 
lins  wohl  noch  wünschen  mochte.     In    der   ganzen  anläge  ist 


♦  Wer  dieser  Aasum  war,  kann  ich  nicht  finden« 
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sie  nach  demselben  schema  gemacht  wie  die  1610*  ersdüeaene, 
noch  ausführlichere  schildernng  der  hochzeit  des  heizogs  Jo- 
hann Friedrich  van  Johann  Ottinger  (Warhaffte  Historische 
Beschreibung  der  Fürstlichen  Hochzeit  etc.,  Stuttgart,  fol.) ; 
Weckherliu  selbst  hat  in  solcher  art  seine  ,,  Kurze  Besclirei* 
bung**  (B)  1618  verfagst. 

Weder  die  ^Relation*  noch  B  führt  Weckherlins  namen 
unter  den  verschiedenen  ho f Staaten  auf.  Aus  seinem  b rief  an 
A,  Oxenstierna  vom  3L/2L  jannar  1641  wissen  wir,  da£  er 
»des  damahlen  regierenden  Herzogs  von  Wirteraberg  .  -  ,  in 
die  Sechs  Jahr  Camraer-Secretary  gewesen*  ^.  Es  werden  das 
etwa  die  jähre  1614/15  bis  1620  gewesen  sein:  denn  1614 
bis  1619  ist  er  in  Stuttgart  nachzuweisen,  während  er  1610 
sicher  nicht  in  der  heimat,  1624  sicher  schon  in  England 
war***.  Data  er  bei  dem  tauf-  und  vermählungsfest  von 
1617  amtliche  Obliegenheiten  hatte,  sehen  wir  ans  seiii«»  ei* 
genen  Worten  in  B  (band  I,  s.  45),  wo  er  von  ^vielfiUtiger 
anbefohlener  mühe**  redet  Er  hatte  aber  wohl  schon  ein  jähr 
vorher  dieselbe  Stellung;  er  sagt  T  27:  «Andere  mir  anbe- 
fohlene geschafften,  und  die  schlechte  [d.  h.  geringe,  schwache] 
gedancken,  so  ich  damaleu  hate,  das  mir  dises  werck  zuver- 
förtigen  befohlen  werden  solte  (wie  dan  erst  nach  aller  Fürsten 
abraisen  beschehen)  verhinderten  mich,  alle  Sonderheiten  »a- 
mercken. ""  Jedenfalls  sind  alle  poetischen  zuthaten  des  festei 
von  1616  von  ihm^  mit  ausnähme  der  numer  <C  4.  >,  die  an 
die  verse  bei  Ottinger  1610  und  in  der  beschreibung  des 
Heidelberger  festes  von  1613  erinnert;  denn  er  hat,  sxi&er 
<  10,  >  und  <  14.  >,  deren  diction  seine  autorschaft  voll* 
kommen  sicher  stellt,  alle  in  seine  spätem  Sammlungen  auf- 
genonmien* 

Die  pedichte  <  2— 7,  >  <  9—11.  >  stehen,  wie  die  car- 
telle  (die  ich  nicht  näher  verglichen  habe),  aucli  in  der  ,  lielation.* 
Der  text  ist  derselbe  wie  in  T;   und   da  die  widmung  von  T 


4 
I 


I 


4 


*  Nicht  iei6,  wie  Höpfner,  WeckherlinV  Oden  und  Geeänge  i.  4i 
anm.  9y,  and  ReformbestrebuageQ  a.  18,  anm.  56,  angibt 

♦♦  A.  Reifferscbeid ,  Quellen  kot  Geachichte  des  gelsti^it  T,t.Wn^ 
in  Deutschland  I,  s.  589;  s.  übrigens  unten  zu  <  103,  >. 

•••  Siehe  später  die  chronologiflchen  notiien. 
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das  datum  des  28.  Aprils,  die  der  „Relation*  das  des  13.  Au- 
gusts trägt  1  so  werden  sie  einfach  aus  T  abgedruckt  gein. 
Ich  habe  demzufolge  die  , Relation"  im  ersten  band  gar  nicht 
als  textquelle  benutzt.     Außer  orthographischen  habe  ich  bloß 

l      folgende,  sämtlich  fehlerhafte  abweichungen  von  T  notiert: 

I  <  2.  >  6  für  ein  Spiegel;   17   Weiln. 

^t        <  8,  >  11  spieglen  (statt  spieglend). 

^H        <  6.  >  9  ich  nu  sich. 

H        <  9.  >  2  Paradeiß. 

^H        <  10.  >  2  frewet  [I];  3  euch,  GötÜn,  gnug. 

PF  Das  in  T  geachilderte  fest  war  die  taufe  des  am  19,  De- 
cember  1615  geborenen  württembergischen  prinzeo  Friedrich, 
späteren  Stifters  der  neustädtischen  linie  (f  1682),  Seine  eitern 
waren  der  regierende  herzog  Johann  Friedrich  (1582^1628) 
and  Barbara  Sophia,  tochter  des  kurftirsten  Joachim  Friedrich 
von  Brandenburg,  Das  fest  fand  in  Stuttgart  vom  10.  bis 
15.  Mäns  (alten  stils)  1616  statt  In  dem  letzten  kapitel  von  T, 
zu  dem  die  nnmern  <  16.  >  bis  <  18,  >  gehören,  ist  noch 
anhangsweise  das  auftreten  des  württembergischen  prinzen 
Ludwig  Friedrich,  bruders  von  Johann  Friedrich,  bei  einem 
tauffest  in  Darmstadt  am  Ib.  April  1616  geschildert. 


<  1,  >  Zu  z.  13  f.  vergl.  Du  Bellay  (1574)  491  r«:  Une  double 
pianette  De  sa  face  bninette  Eaclaire  le  beaü  teinct.  —  Z.  43  f.  vergl. 
Ronsard  V  106:  Dieux  .  .  ,  Faites  taut,  s'il  voub  plaiat,  qu'ila  y  de- 
meureüt  vieiix,  Et  que  bien  tard  au  ciel  toüs  deux  »e  faceut  Dieuxl  (P.) 

Seite  6,  zeile  6  E  meint  den  einzug  Friedrichs  V,  von  der  Pfalz, 
des  späteren  „winterkÖDiga"  von  Eöbmen,  und  seiner  gattin  EÜaabefch 
von  England  (1596—1662)  in  Heidelberg  im  jähr  1613  j  genaueres  da- 
rüber siehe  ^Beschreibung  der  Reiß  etc.*  Heidelberg  1613.  Beide  waren 
bei  dem  Stuttgarter  fest  anwesend  Ihnen  war  anch  daa  ballet  ge- 
widmet. 3EU  dem  <  2.  >  und  <  E.  >  gehören.  Dieses  ballet  ließ 
vcTBchiedene  nationalitäten  auftreten^  ,  deren  iede  sieb  in  der  andern 
«UBpieglen  pfleget.**  Nach  dem  voiirag  von  <;  2,  >  erschien  ein  weih, 
äderen  die  vermumbte  göter  den  spiegelkram  anbefohlen*,  und  über- 
reichte das  Sonett  <^  3.  >.  Dann  erschienen  die  spiegelmacher  und 
itelllen  in  den  £guren  iJirea  tanzea  die  namen  Elisabeth  und  Fri- 
derich  dar. 

<;  4.  >  Georg  Friedrich,  markgraf  von  Baden  (s.  u.  zu  <  75.  », 
Uens  in  seinem  aufxug  die  nUnQberwündtliche  kaiseriu  Germania"  auf- 
WeckhwUa  U,  30 


trete Jt  jnit  personificationen  der  zehn  kreise  und  mit  ihrer  fretindtii 
Concordia,  welclie  ^das  wundertbier  der  Zwitrüchtigkeit,  aller  Reich 
ertsifeind/  gebunden  führte,  „Dises  war  wie  ein  uiansbild,  und  ct- 
schrCckUch  mit  vilen  gewichten,  und  noch  sovil  armen,  füssen,  und  in 
BO  vilerley  underschidliclie  trachten  verstellet  anzusehen*  (T  27),  — 
Daß  das  gedieht  <^  4.  >  eine  andere,  mehr  populär- archaische  ni&mer 
hat  ala  die  andern  gedieht«  Weckberlins  Bchon  in  T,  habe  ich  unter 
dem  text  «elhat  ausgesprochen.  Die  trage  der  autorschaft  wird  aber 
offen  bleiben  müssen;  ihm  die  vense  unbedingt  abzusprechen  ist  nicht 
möglich;  denn  es  ist  sonst  keine  spur  vorhanden»  da^s  etwa»  in  T  nicht 
von  VVcckherlin  wäre^  und  Ponuen  wie  , bildet*  ftir  , gebildet*,  «thnn* 
mit  dem  inlinitiv  u.  ö.  begegnen  in  den  kurzen  Übersetzungen  fremd- 
sprachlicher citate  in  B  oft  genug,  Biese  aber  sind  doch  gewiss  von 
Weck  her!  in ;  denn  sie  gehören  ja  nicht  zu  dem  feste  selbst,  »oudem  zu 
seiner  litterar i sehen  darstellung. 

<  5.  >  <  6*  >  <  7.  >  Bei  dem  anfing  Ludwig  Friedrichi 
von  Württemberg  erschienen  mehrere  allegorische  fignren  (Phronander, 
Calofila,  Escbrolila,  Sophroaina,  Oletria  etc.) ,  dann  die  drei  Gratien, 
dann  Loth^  David,  8imaon,  Hercules,  Salomon  ,  Alexander  d,  Gr.,  der 
papat,  Soliman^  Dagohert  u.  a,  Lucidor,  «der  insuln  Amathunt,  Cyprus« 
Faphoa  und  Cjtheren  Regent^  der  götin  Cypris  und  ihres  sohna  Amon 
Ritter  imd  besehirmer,*  üherreichte  ein  (in  Ä  nicht  aufgenotomenea, 
daher  von  mir  übergangenes)  cartell»  auf  w^elches  dann  die  numern 
<  6.  >  und  <  7,  >  folgen. 

<;  8,  >  gehört  zu  dem  zweiten  aufzug  Ludwig  Friedrichs. 

<  ö»  >  <  lÖ.  >  <  IL  >  Der  (zweite)  aufzug  von  Benjamin 
Buwinckhausen  stellte  die  geBchichte  von  ,LaGla  Januach*  dar^  einem 
jfilrnehmen  tapfferen  Ungeri sehen  Rittersmann*,  der  ^zu  Zeit  deß  Türck- 
isehen  Kayaera  Aniurahts  und  König  Vladislai  in  Ungern »  dem  Epi- 
rotiachen  Füraten,  Georgio  Castriot,  sonst  Scander  Bcegh  genennt,  wider 
denselben  Erbfeind,  sehr  grossen  Beyetand  gethan*  (T  58).  LaLila  hat 
6  söhne  und  6  töchter;  die  letzteren  sind  ,  aller  Liebe  und  der  Götin 
VenuB  anhangenden  und  gefallenden  Diensten,  dergestalt  zu  wider,  daß 
sie  under  derselben  Joch  einigerley  weiß  sich  begeben  noch  einige  zu- 
naygung  zu  ehelicher  verbündung  iemahl  tragen  haben  wollen.*  Sie 
werden  in  abwesenheit  des  vaters  und  der  brüder  von  Mohren  nach 
Africa  entfahrt»  ^in  der  Götin  Veneris  daselbst  zu  Tremiseu  Tempel 
umb  deio  und  ihrea  Sohn»  Cupidinis  Dienst  auf)  haydnische  Weiß  sie 
abrichten  zulassen,  und  doch  andera  nicht  als  in  Ehren  ihre  Huld  endt- 
lieh  zu  erwerben*  (T  60);  alle  andern  im  hausi  auch  ihr  alter  groß- 
vater,  werden  erwürgt  Vater  und  brüder  jagen  ihnen  nach,  ermorden 
die  feinde,  nehmen  Venus  gefangen  und  hängen  Cupido,  dessen  auf- 
reizung  zu  folge  die  6  Schwestern  niedergehauen  worden  waren,  vor  den 
äugen  seiner  mutter  an  den  fUßseö'auf.  Von  da  an  werden  alle  darch 
„Gottes  verhüngnuß*  Über  100  jähre  in  der  weit  umher  getrieben.   End- 


I 


Hell  erscheint  ihDen  in  einem  BchiMein  der  erwQrgte  grossvat'er  tmd 
flUui  aie  ,&n  diesen  Ort  tnit  gäntzJicher  veräicherang,  daß  er  selbst, 
der  Alt,  durch  die  dem  anwesenden  allea  mächtij?en  FrawenÄimtner  von 
dem  grossen  Gott  verlyhene  Macht,  das  Lebeti  wider  geschetickt,  Ca- 
pido  vom  strick  errettet  und  in  eine  newe  frommere  haut  geatecket, 
YeniiB  erledigt,  und  anß  einer  Türckischen  Ha^ydin  ,  eine  fromme  und 
Tugent^ame  Dama  gemacht,  und  sie  alle  von  der  Zauberey,  und  teuf- 
fei lachen  Eunatbandeo  erledigt,  ihnen  die  Augen  geöffnet,  nnnd  wider 
in  ihre  vorige  Freyheit,  doch  mit  der  Condition  geaetxt  werden  solleni 
wann  «ie  bey  ihren  ritterlichen  Eliren  angeloben  und  ächweren  in 
IcQnfftig  ehrlicher  Liebe,  und  der  anwesenden  unnd  dero  gleichen  tugent- 
samen  Frawengimmer  nicht  weniger  ala  dem  Marti  zu  dienen  und  zu 
diier  ihrer  Magd,  der  nmimehr  ChrißtUehen  unnd  züchtigen  Venus  ihre 
gebührliche  Ehr  widerfahren  zulassen*  (T  60  f.),  —  —  Bei  dem  aufzog 
erachien  eine  gondel  mit  dem  alten,  dann  Venus  gefesaelt  und  Cupido 
am  galgen  nebat  Laßla  und  den  ^einigen.     Dann  folgt,  was  im  text  s^teht 

<^  9.  >  H— 16.    Woraus  Weckherlin  hier  citiert,  weiÜ  ich  nicht. 

<[  12.  >-  Aus  dem  aufzog  des  prinzen  Magnus  von  Württemberg, 
der  1622  bei  W impfen  ßel  und  dem  Weckherlin  die  ge dichte  <^  66.  > 

<  90.  >  <  9L  X  288.  >  gewidmet  hat. 

<;^  18.  >  Ana  dem  aufzug  de«  »Charitinischen  Achilles*  prinz  Frie- 
drich Achilles  von  Württemberg,  bruders  von  Johann  Friedrich. 

<;  14,  ]>  Die  Gratien  sind  ,  meiner  grosaen  Printzen  [d.  h.  Johann 
Friedrichs  und  seiner  brüder]  drey  Schwestern,  Frawlin  Agnes,  Fräwün 
Barbara,  und  Fräwlin  Anna,  gleich  gezieret,  wie  die  drey  wahre  Cha- 
riten: von  welchen  ich  unlangsten,  mit  mehr  wahrheit  dann  Zierlich- 
keit also  gesungen-  (T  105;  T  106  folgt  das  liedl  Agnes  1592—1629; 
Barbara  159S— 1627;  Anna  1597—1650,  Agnes  und  Anna  (warum  nur 
sie,  weiß  ich  nicht)  hat  Weckherlin  in  <  83.  >  beanngen  und  wohl 
deshalb  unser  gedieht  spS^ter  weggelassen. 

<  15.  >  Anna  Augusta  von  Baden,  geb.  1604,  starb  am  2.  Apr.  1616; 
ihr  vater  Georg  Friedrich  hatte  (s.  o.)  als  pate  an  dem  lauffest  teilge- 
nommen.    Ihr  ist   auch  <  84.  >   gewidmet    —    Woher  die   citate  in 

<  15,  >  sind,  weiß  ich  nicht 

<;  16.  >•  Aus  Ludwig  Friedrichs  aufzug  in  Darmal  adt  am  15.  April 
1616 1  s.  o. 


Triumphal!    Shews    etc.     1616. 


Diese!?  aufieror deutlich  seltene  werk,  von  dem  ich  nur 
zwei  exemplare  weiß  —  das  in  der  Stuttgarter  ööeutlichen 
bibliothek,  das  ich  benutzt  habe,  und  da,s  ini  Britischen  Mu- 
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lern   ^ 


seiim'^  — ,  ist  in  klein-octa?  gedruckt  und  unifasst  nach  dem 
titelblatt  8+167  gezälilte  Seiten.  Das  werk  gibt  sich  selbst 
als  englische  Version,  för  Elisabeth  von  der  Pfalz  bestimmt 
Der  festbericht  von  T ,  namentlich  in  den  späteren  partien» 
ist  hier  stark  gekürzt,  so  dai  anch  mehrere  der  poetischen 
stücke  fehlen. 

3.    K  u  r  t  z  e    Beschreibung    e  t  c,    1618. 

Wie  verwandte  schildeningeu  von  hoffesten,  zumal  wi 
sie,  wie  B,  mit  kupfern  versehen  sind,  ist  diese  schrift  in  einer 
grösseren  anzahl  von  bibliotheken  zu  finden ;  ich  kenne  deren 
neunzehn.  Das  von  mir  benutzte  exemplar  gehört  der  könig- 
lichen öffentlichen  bibliothek  in  Stuttgart  Es  ist  ein  starker 
band  in  quer-folio.  Zuerst  die  knpfer  von  Esaias  van  Hülsen: 
kupferfcitel,  das  blatt  mit  der  durch  buchdruck  hergestellten 
Widmung  und  92  köpfertafeln ;  dann  der  text  Weckherlins, 
durchaus  mit  buchdruck  hergestellt:  titelblatt,  dann  71  ge* 
zählte  Seiten  (zu  seite  4  ein  ungezähltes  blatt  als  beUage). 

Das  fest,  welches  den  gegenständ  von  B  bildet,  galt  der 
taufe  eines  weiteren  sohnes  Johann  Friedrichs  von  Wtirttem* 
berg,  des  am  17.  Mai  1617  geborenen  Ulrich  (f  1671),  und 
der  Vermählung  Ludwig  Friedrichs ,  des  früher  erwähnten 
bruders  Johann  Friedrichs,  (1586 — 1681J  mit  Elisabeth  Mag- 
dalena von  Hessen.  Die  taufe  fand  am  13.,  die  hochzeit  am 
14*  Juli  1617  in  Stuttgart  statt;  das  ganze  fest  währte  vom 
13.  bis  zum  20.  Juli, 
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Im  folgenden  habe  ich  außer  den  gedichten  und  cartellan 
auch  die  ciUte  und  Übersetzungen  Weckherlins  berücksichtigt, 
soweit  ich  ihre  quelle  auffinden  konnte.  Die  Übersetzungen 
stehen  allerdings  unter  seiner  sonstigen  kunsthöhe;  aber  sie  I 
müssen  doch,  wie  das  ganze  buch,  von  ihm  herrühren;  in  der 
,  Relation*  von  1Ö16  waren  schon  eben  solche  citate  und  Ober 
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*  Daß  dort  eins  ist,  weib  ich  aus  der  gütigen  mitteüung  des  hemi 
W.  B.  Rye  söhn,  der  sich  nebat  flelneiii  vater,  dem  verfasset*  von  .Eng- 
land as  seen  by  foreigners  etc.*  mit  grosser  Hebens  Würdigkeit  mehrmals 
für  meine  ausgäbe  bemüht  hat.    Vergl.  a.  a.  o.  seite  CXXVI^CXXll. 
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getzungen  eingespreo)^  und  Weckherlin  mag  dieses  muster  vor 
äugen  gehabt  haben. 

Seite  45|  zeÜe  20  t  Aj-iost.  28,  1 :  Ch*  il  volgare  iguorante  ognun 
riprenda  £  parli  piü  de  (|iiö1  che  tueno  intenda. 

Seite  45,  zeile  23.  Senec.  Ep.  29  ==  HI  8^  12  t  iit  aeatimes  judiciat 
noB  numerea, 

<^  20.  >  and  <  24.  >,  die  sich  auf  einander  beziehen,  erklären 
Bich  durch  ihren  Wortlaut  geuügeiid, 

Seite  47,  zeile  29  f.  Ovid.  Ars  amat,  3,  63  f. :  Nee  quae  praeteiüt 
iterum  revocabitur  etc, 

Seite  48,  zeile  1  f,  «Lampa."  kann  nur  der  mederländieche  neu- 
lateiTier  Dominicus  LampaoniuB  (1532^1599)  sein  oder  etwa  sein  bruder 
Nicolius  (t  1635);  beider  werke  habe  ich  nicht  zur  hand. 

<  21.  >  üeber  Hb  aliebe  Wortspiele  bei  Owen  »iebe  Böhm ,  Eng- 
lands Einfluß  auf  G.  R,  Wecbbedin,  Beite  70. 

Seite  48,  »eile  11  f.     Senec,  Pbaedr.  761  f. 

Seite  48,  »eile  19  f,    Sil,  Fun.  IL  596  t:  pax  una  etc. 

<^  22.  >  und  <^  23.  ^  gehören  zuBammen.  Als  , Ritter  der  Einig- 
keit und  Glückaeeligkeit*  erschien  der  »mächtige  fleld  Euderaon*'»  ihm 
folgten  Concordia,  Felicitaa  und  Fax  auf  einem  von  zwei  n7mphen 
geleiteten  triumphwagen. 

<^  25,  ^  gehört  mit  <C  24»  >  zusammen.  In  geaellBcbaft  der 
herzlosen  ritter  befanden  sich  ,die  vier  Pilger,  welche  Sie  dieäe  aben- 
theur  zubestelien  vermocht»  Sie  zutrößten,  und  ihrer  zupflegen,  umb  Sie 
hemmb  gesetzt^  (B  29). 

Seite  54»  zeile  18.  Ovid,  Ars  amat»  2,  19:  Et  levis  est  et  habet 
geminas  qoibus  avolet  alas, 

<^  26.  >  Von  den  vier  , Lieb- suchenden  Spannischen  Rittern*  atam- 
men  Rodomonte,  Mandricardo  und  Ferraguto  aus  dem  Arioat,  den 
Weckherlin  gerade  in  B  so  oft  citiert.  oder  (der  form  Ferraguto  wegen) 
aus  Bojardo;  den  Espadestemudo  (von  Weckherlin  selbst  mit  „Degen- 
nie^ser*'  übersetzt)  kenne  ich  nicht.  Alle  vier  trugen  brillen;  Eepa- 
deatemudo  als  anführer  trug  eine  lateme  auf  seiner  speeratange ;  ebenso 
war  ihr  gefolge  mit  brillen,  wind  lichtem  und  lateme  n  ausgertlstet. 

Seite  57,  zeile  8  und  14  f,    Virg.  Aen.  6,  42-44. 

<;  27.  >  IHe  zusammensteUüng  der  zehn  Sibyllen  ist  die  Var- 
roniBche^  s  Lactant.  instit.  I  6  ff.»  wo  aufgezählt  sind:  Persia»  Libyca, 
Delphis,  Cimmeria,  Erythraea,  Samia,  Cumana»  Hellespontica,  Phrygia, 
Tiburtina.  Ebenso  finden  sich  bei  Malherbe  ^  Lea  Sybilles  sur  la  feate 
des  alliances  de  France  et  d'Espagne,  1612  (ed.  Blanchemain»  pag.  161  ff), 
die  Sibyllen  in  derselben  reihenfolge  und  zwar  als  vierte  La  Gum^e, 
als  siebte  La  Cumane.  Mal  herbes  gedieht  erschien  schon  1612  in  der 
festschrift  von  H.  de  Porch^res  „Camp  de  la  place  Boyale,  ou  Relation 
de  ce  qni  s'eat  pass^  pour  la  publication   des  mariages  du  Roy  et  de 
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7.  8. 
;   Exigttii   eit  j 


Madame  avec  T  Inf  ante  et  le  Prince  d'Espaf^e'  (Blanchemain  1.  c. 
pag.  S08) ;  da  Weekherltn  diese  fesUchrift  wohl  vor  äugen  gehabt  haben 
kann,  ao  wird  seine  „camäiache*  Sibylle  aus  Malherbe  stammen, 

iSeite  59,  zeile  U  f.    Tasso,  Gier,  lib.  7,  16. 

Seite  59,  zeile  5/4  v,  n.     Virg,  Georg.  3,  406-408 

Seite  60i  zeile  5  ff.     Guarini,  Fastor  fido,  act  4,  scene  2. 

<^  2B.  ^  Mit  dieser  numer  gehört  noch  das  folgende  bis  seite  60, 
zeile  24  zusammen. 

Seite  68,  zeile  2.     Sil.  Fun.  l,  560. 

Seite  63,  zeile  15—18.    Ariost.  44,  1 :  Delle  piene  etc, 

Seite  63,  zeile  19  f.     Ariost.  39,  76 :  [Ag^ramanteJ  mai  non  ode  etc. 

Seite  64.  zeile  19  C    Senec.  Herc.  Oet  637-639  (ed.  Leo». 

Seite  64,  zeile  29  -65,  zeile  2.  ibid.  1983—1988:  Nunquam  .  .  .  , 
viftus:  Tivunt  fortes  Nee  LethaeoB  saeva  per  amues  Vos  fata  trahent, 
sed  cum  Bommas  etc 

Seite  65,  zeile  9  ff.    Arioat.  86,  h 

Seite  65,  zeile  19  f.     Horat  Epist.  I  1,  60  f 

Seite  65,  zeile  24  f.     Eonsard,  ed.  Blanchemain,  II  39 

Seite  65,  zeile  S— 1  v.  u    Horat.  Epist   I  2,  57—59  ( majim 

tormentum). 

Seite  66,  zeile  6  ft:    Horat.  Od.  III  (nicht  II)  3,  1 

Seile  66,    zeile    15   f.     Ovid,    Ars   amat  II  608  f. 
virtus  etc, 

Seite  66,  zeile  21  f.    Ariost.  40.  41. 

Seite  66,  zeile  26  f.  Eraera.  Adag.  II  2,  80  p.  327  Ba«.  1545: 
Ad  haec  aenarixi»  ille,  qui  falso  Senecae  inscribitur:  Amare  et  sapere 
vix  deo  conceditur,  —  Zeile  26  ff.  gehören  schon  mit  <;  29.  >  zueammeiu 

Seite  66,  zeile  6—3  v.  u.  Gemeint  ist  sicher  Jean  Bertaut,  1570  bis 
1611;  ich  habe  aber  seine  werke  nicht  zur  band.  Das  hier  citierte 
epigramm  steht  öbrigens  in  den  gefliehten  Malherbe's,  ed.  Blanchei 
pag.  288,  in  der  fassung: 

Le  soleil  icy-bas  ne   voit  que   vanit^;   De   vicea   et  d'erreui« 
runirers  abonde;  Mais  aimer  tendrement  nne  jeune  beautti  Est  la  pluf 
douce  erreur  des  vanitez  du  monde. 

Seite  67,  zeile  4  f.     Horat.  Od.  lY  12,  27  f, 

<;  29.  >  Die  namen  der  nUrrinnen  erklfijren  «ich  aelbfft  ,Gitt* 
==  Grete,  wobei  ich  übrigens  das  ä  aus  dem  schwäbischen  nicht  er- 
klilren  kann,  hat  Weckberlin  auch  in  <C^  399,  ^  als  nameo  flki  eine 
banrin,  .Tifg(a)«  ^  Ottilie  ebenso  in  <  412.  >. 

Seite  69.  zeile  18  f.    Horat  Od.  IV  7,  7  f.  _ 

Seite  69,  zeile  25,     Horat    ad  Fia.  412:  Qui  stndet  etc. 

Seite  69,  zeile  31  ff.    Ariost   14,  62. 

Seite  70.  zeile  4  f.    Virg.  Georg,  2,  458  f. 

<  31.  >   and  <  32.  >  sind   neben   <  171.  >  proben   der 
maligen  schwäbischen  mundart     Dieselben  beweisen,   daU   diese  1617 
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ganz  die  Demliche  war  wie  jetzt,  und  sind  ÄUgleieh  die  ültest^n  stücke 
in  reinem  acbwäbiach  ;  denn  die  versuche  bei  Heinrich  Julius  von  Braun* 
flchweig  zeigen  den  fremden»  der  mundart  nicht  kundigen.  Auch  Weck- 
herlin  hat  die  mundart  zwar  gut  idiomatisch,  aber  nicht  ohne  dieselben 
fehler  gebraucht»  die  der  gebildete  schwabe  noch  jetzt  bei  einem  ver- 
such reiner  mundart  macht.  Siehe  meine  Beiträge  znr  Geschichte  der 
Litteratur  in  Schwaben,  seite  217  ff.  —  Zn  den  naroen  der  hauem  in 
<;  Sl.  >•  bemerke  ich:  JauB  =  Jos  =^  Jodocus;  Enderle  =  Ändreaa; 
Paiter  =  Peter ;  Basche  =  (S©)ba8tian ;  Jackele  =  Jakob ;  Huschwadel 
lat  in  der  form  Husuadd  ein  noch  später,  wohl  auch  noch  jetzt  vor- 
kommender wörtterabergiachcT  familienname  (hier  offenbar  nur  der 
komischen  klangwirkung  halber  verwendet);  ,letz'  (in  LetÄkerf  und 
Letzkopf  t  =^  verkehrt ;  charakteria tisch  för  das  eeliwäbiache  ßind  die 
deminutiven  taufnamen.  —  Einen  andern  druck  von  <[  31.  >  ^^^ 
Anton  Birlinger  in  der  Zeitschrift  ,Die  deutschen  mundarten*  VI!  488 
veröffentlicht  ala  vermeintliche  ^einladung  zu  einem  fastnachtscherz/ 
»fliegendes  blatt  vom  anfang  des  18.  jabrhnndert-s  im  frhrl,  Riedeser- 
sehen  archiv  zu  Eiaenbach.*  Dieser  druck  ist,  wie  ich  Alemannia  XI  49  f. 
nachgewiesen  habe,  nicht  etwa  das  original  des  bei  dem  feste  zur  Ver- 
teilung gekommenen  cartells,  sondern  ein  spilterer  abdrucke  Der  teit 
stimmt  mit  B  bis  auf  ein  paar  ganz  irrelevante  ortliOgraphiacbe  einzel- 
heiten  Überein,  die  ich  gar  nicht  aufzuführen  brauche ;  aus  Ä  kann  er 
nicht  stammen.  Da  nun  bei  dem  von  Birlinger  publicierten  druck  das 
gedieht  <;  32.  ^  fehlt,  daa  sich  doch  einer^  der  es  kannte,  schwerlich 
härtte  entgehen  lassen,  so  darf  wohl  angenommen  werden,  daü  derselbe 
nicht  nach  B,  sondern  direkt  nach  dem  originaldruck  des  cartells  ge* 
fertigt  ist,  bei  welchem  ja  das  gedieht  (siehe  die  Vorbemerkung  zu 
demselben,  band  I,  seite  71)  fehlte.  Ihn  deshalb  vor  ß  zu  bevorzugen, 
ist  aber  natürlich  kein  gi'tind;  denn  B  ist  auch  direkt  nach  dem  ori- 
ginal gedruckt.  Außerdem  hat  Birlingers  druck  eine  eigenmächtige 
änderung :  den  acht  untereeichnem  ist  noch  ein  neunter,  Veit  Ginmaul, 
hinzugefügt  Dieser  V.  Ginmaul  kommt  aber  in  B  in  der  folgenden 
beschreibung  des  stechens  nicht  vor,  während  alle  acht  andern  vor- 
kommen. Somit  ist  er  erst  dem  spätero  abdmck  beigefügt,  und  ebenso 
gut  wie  diese  zuthat  können  auch  die  paar  orthographischen  abweich- 
ungen  von  B  auf  rechnung  de«  abdrucks  kommen.  Ich  habe  denselben 
deswegen  V»ei  der  widergabe  in  band  I  gar  nicht  t»enutzt. 

Seite  73,  zeile  6.  Virg,  Aen,  3,  671  :  horrificis  juxta  tonat  Aetna 
niinis. 

Seite  73,  zeile  11  f,    Guarini,  Pastor  fido,  act  3,  schluQchor. 

Seite  73,  zeile  16.     Virg.  Georg.  3,  112. 

Seite  73,  zeile  20.  Lucan.  PharsaL  1, 120  t  atimuloa  dedit  aemula  virtus, 

Seite  73,  zeile  25.    Arioet.  45,  4. 

<^  33.  >>  bis  <1 35,  >  gehören  zu  dem  , ballet  der  getreuen  ritter.* 
Dabei  trat  ein   elnsiedler  auf,  sodann   die  diener   und   die  ritter  der 


.Göttin  Trew-*  Die  numer  <^  34.  >  wurde  den  za&cliaaem  von  ^em 
hobepriester  des  tempela  der  Treue  überreicht  und  die  buchBtaben,  die 
daa  akröstiBch  Elisabeth  Magdalena  bilden,  von  den  getreuen  ritt-er  in 
tanzgmppen  dargestellt.  Elisabeth  Magdalena  war,  s.  o  ,  der  name^ 
fürstlichen  braut 

Seite  77,  aeile  16  f.     Juvenal.  10,  141  f.  (.  .  .  .  toUas). 

Seite  77.  zeile  2L    Sil.  Fun.  13,  668. 

<  86.  >  »eile  5.  vergl.  <  103.  >  7  ff. 


4.     Beschreibung    des 


Balletbs.      1616, 


Dieser  druck  befindet  sich  meioes  wissens  nur  in  der 
k,  öffentlichen  bibliothek  Stuttgart  und  den  universitatsbiblio* 
theken  von  Tübingen  und  Breslau,  Ich  habe  daa  Töbinger 
exemplar  benutzt. 

Die  puWication  ist  in  quer4^  und  umfaßt^  emschließ- 
lich  des  titelblatts,  16  gestählte  seiten;  auiäerdem  die  kiipfer- 
tafeln  A-C, 


i 


Der  anlaß  des  ballebs,  den  Höpfner  (Weckherlius  Oden 
Seite  54)  nicht  kitnnte,  war  dieser. 

Am  8.  September  1618  fand  in  Stuttgart  das  fest  der 
heimftihrung  der  gemahlin  Julius  Friedrichs  von  Wfirttemberg 
(s.  o.),  Anna  Sabina,  gebornen  herzogin  aus  Holstein  (daher 
die  , Aisische  Nymf**  <  38.  >  15),  statt  Am  7.  September 
veranstaltete  Johann  Friedrich  dem  paar  zu  ehren  das  in  an- 
serem  druck  geschilderte  ballet. 

Es  erschien  eine  bergige  insel»  rings  von  wasser  um- 
geben, welche  einen  schonen  garten  enthielt  Darauf  safieo 
Neptun  und  zwölf  ritter;  meermänner  spielten  auf.  Die  insel 
stand  still,  dann  wandte  sich  Neptun  an  das  publicum  und 
überreichte  die  numern  <  38,  >  <  39,  >,  sowie  die  erklärung 
iu  <  40.  >.  Sieben  ungeheure  f rösche  tanzten  herum,  bis 
sie  von  einem  noch  grösseren  storch  verjagt  wurden.  Dann 
verliessen  die  zwölf  ritter  die  insel  und  tanzten  ein  bellet,  bei 
dem  sie  mehrere  größtenteils  aus  dem  holsteinischen  wappen 
genommene  figuren  darstellten. 
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47S 
Oden    und    Gesänge.      1618  f. 

Diese  littemrhistorisch  wichtigst©  publieation  Weckberlins 
ist  in  vollständigen  exeniplaren  auf  der  k.  bibliotliek  Berlin* 
und  der  stadtbibliothek  Ulm  ♦* ;  die  hofbibJiotbek  in  Darm- 
städt  besitzt  den  eraten  liand.  Zur  beschreibung  des  drucks 
genügt  daa  in  band  I  gegebene.  Hinsichtlich  des  titek  des 
ersten  bände»  sei  bemerkt,  daß  ^antea  muerto  que  mudado" 
die  devise  der  familie  Bonaccio,  „antes  nauerta  que  niudada* 
die  der  königin  von  Portugal,  Elisabeth  von  Spanien  (f  1558), 
war;  s.  Dielitz,  Wahl-  und  Denksprüche,  Seite  19;  ^but  one 
or  none**  finde  ich  weder  in  dieser  noch  in  verwandter  form 
angegeben. 

Wir  werden  im  einzelnen  sehen  ,  wie  0  ganz  besonders 
unter  französischem  einfluß  steht,  in  erster  linic  unter  dem 
Ttonsards,  Das  zeigt  sich  schon  in  der  anordnnng  der  ge- 
dichte,  welche  der  von  Ronsards  ^Oden*  (ed.  Blanchemain  II) 
nachgebildet  ist;  s.  a.  Böhm  10. 


<[  4L  >►  Die  abscbiedsrede  an  daa  buch,  welche  aus  der  antiken 
litteratnr  übernommen  öfters  vorkommt»  ist  hier  aus  Spenser^  Globe  ed. 
aeite  440,  To  hia  Booke,  entnommen.  Näheres  e.  Böhm  aeite  49  f,  ^ 
Zu  zeile  5  f  vergl,  Ronsard  fwo?]:  Ce  livre  ,  ,  .  Seroit  marry  .  .  . 
ai  »  .  .  il  n'alloit  tout  d'un  hain  En  vostre  Ecosae  et  voiia  baieoit  la 
maiB.  (P.)  —  Zeile  9—12.  11—20  hat  Weckberlin  in  proaa  Tariiert  in 
der  vorrede  von  a,  aeile  25—29  (band  I»  aeite  292). 

<  42.  >  und  <  43.  >  üeber  Elisabeth  von  der  Pfalz»  der  auch 
noch  <;  76.  >  gewidmet  ist,  s.  o.  aeite  465, 

<  42.  >  zeile  11  f.  bezieht  sich  auf  das  ßpaniacbe  heirataprojekt 
für  Karl  L  von  England;  s,  Kanke,  Englische  Geschichte,  Buch  5, 
Kap  4.  —  Zeile  107 — ^146  aiud  eine  ziemlich  getreue  widergabe  von 
Malberbe  (ed,  Blanchemain)  pag.  8—10:  Teile  n'est  point  la  Cytberee 

Et  la  voicj  dans  noatre  port;  die  atrophenfonii  iet  dieselbe,  nur 

mit  genauer  vertanachung  der  etumpfen  und  klingenden  reime  (P,).  — 
Zeile  157—166  erinnern  an  Ronsard  V  100 1  Belle  Rojne  d'Ecoaae  .  .  *  .  . 
Quaud  la  glace  d'hyver  au   vent  s'eavanouist  (P.).   —  Zeile   176.    6e- 


*  Aus  Meusebachfl  aammliing;  vergL  auch  Meusebach,  ZurRecenaion 
der  deutachen  Grammatik  (IÖ26),  aeite  8, 

**  Die  familie  Weckherlin  atanimte  aus  Ulm  und  hat  in  andern 
zweigen  dort  fortgeblüht 
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meint  »intl  die  zwei  ältesten  söhne:  Heinrich  Frie<iricht  1614 — 1629,  and 
der  thronfolger  in  der  Pfalz  Karl  Ludwig,  1617—1680;  die  »echa  weitera 
BÖhne  Rupert»  Moritz,  Ludwig,  Eduard,  Philipp  und  Gustav  worden  ent 
nach  1618  geboren.  —  Zeile  102—196  nach  Malherbe  13:  Et  pois  qae, 
Selon  aon  dessein,  II  a  rendn  nos  tro übles  calmes,  S'il  rent  d*a?aEklafe 
de  palmet,  Qu'il  lea  acquiere  en  voatre  sein  (P.),  —  Zeile  221- 
wqM  nach  Ronsard  11  21:  Imitateur  des  dieux,  qui  la  petite  offn 
Prennent  d'au8«i  bon  cceur  qu*il  prennent  la  plus  grande  (P.), 

<;  43.  >  ist  nach  A  schon  1613,  aUo  zu  dem  Heidelberger  f«t 
selbst,  verfaßt;  dazu  stimmt,  daß  zeile  117-124  schon  in  T  105  citieci 
sind.  -^  Zeile  73  f.  nach  Ronsard  11  48  f.:  Far  un  miracle  nouveau.,,.. 
Tu  nasquia  de  sa  cervelle  (P);  oder  noch  eher  nach  Du  Bellaj  491  i*: 
C*e«t  la  Pallas  nouvelle,  Fille  de  la  cervelle  De  ce  grand  Roy  Fran^ii; 
der  gedanke  ist  <  76.  >  14  f.  widerholt. 

<;  44.  >  üeber  Johann  Friedrich  von  Württemberg  s.  o.  seite  465. 
Aulier  diesem  gedieht  sind  ihm  noch  <C^  45,  >  und  <^  78.  >  gewidmet 
Nach  Zeile  75  ff.  war  unser  gedieht  daijenige,  mit  welchem  «ich  Weck- 
herlin  in  die  gunst  des  herzoga  empfehlen  wollte;  nach  A  iei  es  1614 
verfaßt;  1615  fallen  die  klagen  über  die  anfeindnngen  durch  die  kani^ 
leiherren  in  <103.>  und  <165.  >;  1616  aber  ist  WeckherUn  bereit! 
secretär  und  mit  vernnstaltung  der  hoffeste  (s  o.)  betraut  —  Das  ge- 
dieht <  44.  >►  ist  im  wesentlichen  eine  nachbildnng  der  ode  Bon* 
sards  an  Heinrich  IL,  Eonsard  11  172 — 177;  nur  daa  TerBmaü  weicht 
völlig  ab.  Im  einzelnen  sind  jener  ode  entnommen:  zeile  1—21  =  Rwi- 
eard  11  172 :  Comme  on  voit  la  navire  .  ,  .  .  .  Joyeuse,  emportera  !«• 
Muses  par   la  mer;   zeile   S8— 41,  59  f.  =  Ronsard  II  175:    En  vain, 

ceries Le    peuple   ne   s^alt   point   s'ils   ont    vescu  oa  nott; 

zeile  51^54  =  Ronsard  II  175:  Les  palais,  le^  dtez,  Tor,  Targeiii  et 
le  cuivre  Ne  fönt  les  puissans  rojs«  sans  les  Muses,  revivre;  zeile  5S 
bis  76  ^  Ronsard  11  176 :  Tout  le  riebe  butin  ,  .  ,  ,  ,  Ton  devot  ter- 
viteur  d^s  enfaoce  je  suis;  «eile  101—111  =  Ronsard  11  177:  LJkdODC* 

ques,  mon  grand  Roy Tant  qu'en  France  fran^ois  ton  peuple 

parlera.  Auaterdem  stammen  aus  Ronsard ;  zeile  23  t  =  Ronsard  11  104: 
Pe  fair«  mon  batteau  passer  Parmy  les  mers  de  ton  reoom;  ood 
zeile  27— SO  =  Eonsard  II  40:  Ne  te  lasse  point  de  donner»  Et  tu 
verras  comme  j'accorde  L'honneur  que  je  promets  sonner  Quand  an 
present  dore  ma  corde.  (P.)  —  Somit  sind  von  den  111  zeilen  d^  ge- 
dichts  70  aus  Eonsard  entnommen, 

<  45.  >  üeber  die  abfassnngszeit  dieses  gedichU  (1614—1618)  iit 
nichts  genaueres  auszumachen- 

<  46,  >  Barbara,  Schwester  Johann  Friedrichs,  159S— 1627,  bei- 
ratete am  2K  Dezember  1616  Friedrich,  Markgrafen  von  Baden -DtirliLcb 
()594 — 1659,  später  ab  Friedrich  V.  nachfolger  seines  von  Weckherlin 
in  ^l*?^*  >  <C  79/>  <  145. >  besungenen  vaters  Georg  Friedrich),  — 
Das  gedieht  ist  (s.  Böhm  12)  eine  nachbildung  von  Ronsard  II  24 1  ^246; 


475 


ithalamium  fQr  Anton  von  Bourbon  et  Johanna  von  Nayaira;  daa 
»rsmaß  der  I  ersten  zeilen  jeder  atrophe  ist  ganz  dasselbe  wie  bei 
Bonsard;  der  refrain,  der  bei  Ronsard  in  der  regelmäßig  widerkebrenden 
form  ,0  bymen,  hjmenee!  Hymen,  ö  hjment^e!*  den  übrigen  8  zeilen 
der  atrophe  folgt,  ist  von  Weckberlin  in  linderer  fonii  in  die  schluözeile 
der  atrophe  hineingezogen,  Ronsard  hat  keinen  wechselgeaang,  aondem 
legt  alle  atrophen  von  der  zweiten  an  den  princesäea  de  France  in  den 
mund.  Im  inhalt  iat  die  erste,  einleitende  atrophe  bei  Weckherlin  und 
Eonsard  etwa  gleich;  die  andern  weichen  ab.  —  Yergl.  auch  Du  Bei- 
Uy  488  ff.  —  Zeile  17—20;  s   zu  <  48  >  49  tl*. 

<C  47.  >  Moritz  von  Oranien  (1567—1625),  der  söhn  Wilhelm»  des 
Scbweigers,  iat,  als  einer  der  gröat^en  beiden  des  protestantismuB ,  von 
Weckherlin  auch  noch  in  <  8L  >•  betungen  worden.  Höpfners  Ver- 
mutung (Weckberlios  Oden  etc-  seite  38),  dati  diese  gedicbte  noch 
vor  Weckherlins  heinikehr  nach  Wirttemberg,  also  vor  1614 1  ver- 
faßt seien,  igt  weder  zu  beweisen  noch  zu  widerlegen;  die  grossen 
kriegstbaten  Moritzenä  fallen  schon  am  die  Bclieide  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts. 

<  48.  >  Graft  von  HobenlobCt  geb.  zu  Langenburg  1582;  von  1595 
an  edelknabe  in  Dresden;  reisen  nach  Genfund  Frankreich  1600  —  1602; 
dann  militärische  laufbahn;  1608  württemb.  oberste  1612  an  k.  Mat- 
thias gesandt;  1619  Organisator  des  württemh.  heerwesens;  1622  im 
feld;  1632  schwedischer  generalstatthalter  in  Würzburg;  1634  ver- 
bannt; 1635  restituiert;  f  ^u  Regenabarg  164L  Siehe  Adolf  Fischer, 
Geschichte  des  Hauses  Hohenlohe  II  I  ,  2:iO— 254;  vergl,  Wörttenib. 
Dienerbuch  171  (»General -Leu tenant*).  Graft  war  an  den  Stuttgarter 
boffesten  von  1609,  1616  und  1617  beteiligt;  siehe  Oettinger  15;  Re- 
lation 4  etc.;  B  6.  —  WeckberlinB  gedieht  ist  nach  zeile  97  ff.  sicher 
zu  Graft«  hochzeit  gemacht;  seine  Vermählung  mit  Sophie  (1593 — 1676), 
tochter  des  pfalzgrafen  Karl  von  Birkenfeld,  fand  6716.  Mai  1615  zu 
Neuenstein  statt.  —  Zeile  33—36  vergL  Ronsard  V  100:  car  ta  pom- 
peu6«  race  .  .  .  .  oü  la  vertu  defaut  (P.).  —  Zeile  49—60  sind  eine 
Verkürzung  von  Malherbe  41  f.:  Acbille  estoit  haut  de  corsage  .... 
Que  la  Grece  a  donne  de  luy;  vergl  <  46.  >  17-20;  <  50*  >  115 
bis  126  (P.). 

<1  4är*.  >  Trota  dea  Wortspiels  mit  dem  namen  Mars  zeile  115  ff. 
heißt  der  gefeierte  nicht  »o,  aondem  du  Matz  (Mats)»  seigneur  de  Monmar- 
tin.  Seine  person  ist  nicht  ganz  sicher  zu  stellen.  Nach  Haag,  La  France 
protestante,  2.  M.,  Y  756—764  war  Jean  du  Matz  seit  1591  franaösischer 
Marschall.  Auf  ihn  muß  aicb  zeile  17 — 20  des  gedieh ts  beziehen.  Von 
ihm  ist  sonst  kein  sokn  Esaia  bekannt,  sondern  ein  söhn  Philipp. 
Außerdem  kennt  man  aber  einen  Esaie  du  Mats,  der  16*21  und  1623 
ale  hugenottischer  Wortführer  erscheint  Dieser  kiJnnte  der  von  Weck- 
herlin besungene  sein.    Es   würde    dann   aus   Weckherlins  gedieht  — 

deamn  angaben  sicher  sind  —  weiter  erheilen,  daG  er  (zeile  181  auch 
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ein  söhn  Jeans  war,  daß  er  (zeile  119  —  126)  gegen  Spanien  geklLmpfl 
und  daß  Drmemark  sich  vergebeng  um  ihn  bemüht  bat.  Am  9.  Apr.  1624 
erwübnt  G,  E^mua  (a.  Reifferscbeid,  Quellen  xur  Geachichte  des  geistigeii 
Leftene  etc.  l  186;  iir,  142,  3/4)  eine  ,gallica  epktola  Montmariinii*: 
(lad  könnte  wobl  unser  M  aein.  S.  ttiicb  zu  <1  411.  >.  --  Weckberlilis  ge- 
dieht iat  In  A  1610  datiert;  wollte  er  es  damit  ab  sein  ältesie«  h^ 
zeichnen?  —  Zeile  15  f.  21^24  nach  Ronsard  V  84:  Pour  ne  fardermefl 
Vera  .  ,  .  *  Te  conpe  autre  moisson  que  colle  de  ton  champ  (P.).  — 
Zeile  17—20  woM  nach  Du  Bellay  305  v":  Maia ,  avecques  le  tempi 
....  Fonder  la  gloire  de  ton  uom.  —  Zeile  2.5 — 34  könnten  ans 
Malhflrbe  88  aein :  Comme ,  en  cueillant  ,  ,  ♦  .  Moina  je  syay  pax 
oü  comraencer;  sie  werden  aber  eher  aua  dem  eben  genannten  gedieht 
Du  Bellay^B  atammen,  305  v"  306  r*' :  Mais  comme  err&nt  par  nne  pree 
«  .  .  .  .  Ne  s^aj  que  choiair  en  toj*  Denn  zeile  35—72  sind  eine  freie 
bearbeitung  der  bei  Du  Bellay  sofort  folgenden  stelle t   Gar   st  je  1oq£ 

ta  faconde Se  cognoist  la  grandeur  d*un  Roy.  —  Zeile  73—80 

nach  Du  Bellay  122  r^ :  La  vertu  seule Ainn  acereui  le  nomhre 

deB  eatoiles,  —  Zeile  94  tf.  vergL  Du  Bellay  335  r»:  le  grave  Eomaiii, 
Le  Grec   subtil»   et  le   docte   Gennain.  —  Zeile    119—122   nach  Ron 
sard  II  55:  Lny  grava  dessug  le  doa  En  lettres  rouges  la  gloire 
France  et  de  aon  loz  (?.)*  —  Zeile   127—130   nach   Du   Bellay   l 
Oö  me  guidez  toub  Pucelles,  Raee  du  Pere  des  Dienx?   Ou  me  gidäez 
vons  les  beües,  Et  vous  Nymphes  aux  beaux  yeux?  —  Zeile  137—148 

nach  Du  Bellay  806  v^:  De  mif  autres  vertus  cachees Apprao 

ta  barque  a  ramer.  —  Auch  zeile  161  f.  erinnert  an  den  schlnG  dei 
neniliohen  gedichte,  308  r":  Gbangon,  qut  dessus  ton  alle  Porte^  nne 
gloire  etemelle»  Vole  dlcy  promptement  etc. 

<C  50.  ^  Benjamin  Buwinckhauaen  war  eine  »ehr  bekannte  per' 
BÖnlichkeit  im  damaligen  Württemberg.  Geboren  1771;  eeit  1595  in 
diplonjatiacber  Verwendung  (mit  der  vielleicht  auch  Weekherlms  reiieii 
zusammenhängen);  eracbeint  1608  als  oberrat.  1609  als  hofrat,  1622  all 
geheimerrai;  1625  alaobrist;  f  (nicht  1630»  aondem)  16:35.  Siehe  Sattler, 
Geeck  Württemb,,  5,  184,  266;  tJ  passim;  Württemb,  Dienerbuch  2h 
5L  171.  180,  Bei  den  Stuttgarter  hoffesten  von  1609,  IG16,  1617  wir 
Buwinckhausen  anwesend;  siehe  Oefctinger  7;  Relation  12;  B  4.  Ef 
stand  auch  in  beziehungen  ku  dem  Heidelberger  kreis;  siehe  Beiffer- 
scheid  L  seite  700.  920.  —  lat  unser  gedieht»  wie  Höpfner  aeite  38  ver- 
mutet, vor  1614  verfaßt?  Ich  finde  keinen  anhaltspnnkt  —  Zeile  13  bii 

24  nach  Malherbe  52  f. :  Apollon,  a  portes  onvertes Qui  demeoft 

eternellement  (P.)  —  Zeile  35—46  (58)  frei  nach  RonBard  V  86  f 
Äinai  qu'nn^ marinier  ,  .  ,  devant  lea  yenx  fran^oie  (P.).  —  Zeile  47  bi^ 

68  nach  Malherbe  38  f. :  Ainai  quand,  presae  de  la  honte Pareol 

une  illustre  maiaon  (F.).  --  Zeile  69-92  nach  Malherbe  39  f^:  ÜBh  de 
chercher  aux  sepultures  .....  A  e'empeacher  de  te  loüer  (P,).  — 
Zeile  111-114  nach   lionaard  II  302:    Avecques   ta    voix   nompareilkv 
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tires  lenn  coötitb  par  Vaureille  D*aii   vertmeux  enchantement  (P.). 
—  Zeile  115—126  siehe  zu   <  48.  >  49—60.   —  Zeile   133—170  freie 

widergabe  von  Malherbe  45  f.  j  Je  feraj  mieiix  de  relaecher Nj 

jusquea  oü  vous  meritez  (P,)- 

<[  51.  >  Einat   nach   Vollendung  meines  ersten   bandes   habe  ich 
entdeckt t  daß   da«    gedieht  mit  <;  282.  >  identiach    ist    Der  irrtum 
mag  damit  entschuldigt  werden,    daß  dem  gedieht  in  Ä  awei   weitere 
atrophen  vorangestellt  sind.  —  Georg  Eberhard  Homeck  von  Wetnheim 
nahm  an  dem  fest   1616  als    kurpfalziBcher   kammerjunker  teil;   siehe 
Relation  seite  16.    Sonst  weiß  ich  nichts  von  ihm;  bei  der  herausgäbe 
von  A  kann  er  leicht  schon  tot  gewesen  sein*  wie  die  meisten  dor  in  0 
besUDgenen;    ein   gedieht    an  eine   hervorragende    Persönlichkeit  hätte 
Weckherlin  trotzdem  wohl  nicht  umgetauft.  —  Zeile  1—52  nach  Mal- 
herbe 36  f :  A  la  fin,  c*est  trop  de  ailence  ......  Autant  que  tu  Tes 

dans  mes  vers;   das  metram  ist  ä^hnlicb.    Zu  seile    17    (Malherhe:  ne 
parlf^nt  jamais  en  escfaves)  vergl  Ronsard  IE  IDO:  la  Mune  .  .  .  ne  se 
Valette  pas  (P.).  —  Zeile  92—104  nach  Ronsard  11  64;  Une  ame  lasche 
et  conarde  ....  Par  les  peuples  estrangers;   auch  bei  Ronsard  in  an- 

führungszeichen  (P.). 

<!  52.  >  Bearbeitung  von  Wotton's  gedieht  The   character   of  a 
happy  life;  näheres  s,  Böhm  48  f. ;   Goedeke  gibt  proben  aus  Wottons 
gedieht     Die  strophe  des  originaU  ist  ähnlich:    -4a-4b-4a-^4b,  —  Sir 
Henry  Wotton,  an  welchen  Weckherlin  das  gedieht  <  85.  >  gerichtet 
hat,  war  1568  geboren,  machte  1590 — 15Ö9  reisen  in  Frankreich»  Spanien 
und  Dentachland;  in  Deutschland  war  er  3  jähre  und  soll  so  gut  deutsch 
gesprochen  haben,   daß   man    ihn   für  einen   Deutschen  hielt  (Höpfner 
Seite  7).    Er  wurde  secretär  bei  Essei,   gieng  nach   dessen    stürz  nach 
Italien,  wurde  aber  von  Jakob  f.,  dem  er  1602  einen  großen  dienst  er- 
wiesen hatte,  1603  zurückberufen    und  im  diplomatischen  verkehr  mit 
Venedig  und  den  deutseben  Staaten  verwendet.     1624  probst  von  Eton; 
t  1639.     Siehe    Walt^rm,    Life   of   Wotton.   —   , Alexander   von  Ruost* 
erscheint   1616  im  gefolge   ?on   Magnus    von    Württemberg»  Relation 
seite  10. 

<^  53.  ^  Der  adressat  ist  mir  unbekannt.    Das   gedieht  ist  eine 
contamination  von  Du  Bellay's  öden  XII  ,De  porter  lea  miseres  et   la 
calomnie,*  lOöv"— 107r'\  und  11  nDes  miseres  et  fortunea  humaines/  93  f. 
Und  zwar  ist  zeile  1 — 12  =  XU  1—9:    Rien  n'est  heureux  .  .  ,  .  sans 
repoB  nous  tormente;  zeile   13—36  ^  Xl[  10^28:    Lea    uns   par   faim 
,  ...  du  ?entre  maternel  und  =  II  5—16:  Son  ame  ceatuy-cy  ottroye 
.  ,  .  .  Sortent  du  monde   en  j    entrant;   zeile   37—45   ^  XIT  29—84: 
I)*un  egal  pie  ....  les  humains  miserables;  zeile  46— 60  =  II  17— 36: 

Mercure  de»  niwins  de  la  Parque  ....    Ardente  a  eslevez  aux  Cieux; 

zeile  61—72  sind  Weckher  lins  ei  gen  tum.     Das   metnim    klingt  in  den 
Tier  ersten  zeilen  an  Da  Bellaj  X[I  an.   welches    aber  ganz  in  reim- 
en von  vers  communs  gehalten  ist;  das  metrum  von  Ü  weicht  ab. 
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Nach  dem  geftagten  braucht  zeile  B7— 89  nicht  direkt  ans  Horaa  I  4^  l3  f. 
'AU  sein;  Übrigens  gibt  Du  BcIIaj  hier  anfühnmgszeichen. 

<]  54.  >  Goedeke  „wahrächeinlich  übersetiEung/  Ja,  and  iwar 
nach  PbiL  Desportea  ^Lea  Ämours  d*Hippolyte,*  ed.  Miobiela  pag.  149  (P.). 
Die  widergabe  reicht  bia  zu  zeile  16;  metnim  fast  daBsalbe.  —  Zeüe  IT. 
Höpfner  aeite  28  vergleicht  (b,  a.  Böhm  45)  Shakespeares  »Hold,  hold 
mj  heart/  Hiitnlet  I  5;  die  Ähnlichkeit  ist  doch  eehr  unhedeutend  — 
Zeile  18—20  nach  dem  citat  bei  Seneca  epist.  107  (XVIII  4):  ducnnt 
volentem  fata,  nolentem  trabunt.  —  Zeile  23  fini«  cofonat  opus. 

<;  55.  ^  Goedeke  ^wol  über8et«mig,'  Ja,  und  xwar  xiemlich 
genaue  widergabe  von  Du  Bellay  445v«  — 446r*  (aiehe  auch  bei  Böhm  ISfJ: 
,Sur  un  chappelet  de  roaes,*  was  Ton  Du  Bellaj  selbst  aus  Bembo 
entlehnt  ist;  das  metrum  ist  abgesehen  vom  reim  dasselbe.  Dasselbe 
thema  siehe  Ronsard  I  397,  was  aber  Weckberlin  nicht  benutet  hai. 

<Z  ^^>  !>  Nach  Eonsard  II  117:  Mignonoe,   allons  roir  si  la  roie 
etc.    Eonaard  hat  jambische  verse  und  die  reimatellung  a  a  b  c  c  b. 
auch  sechszeilige  atrophe. 

<1  57.  y^  Das  gedieht  erinnert  gleichermaGen  an  Marot,  ed.  Jao- 
net  in  44,  epigr.  103^  und  an  Spenser,  Globe  ed.  IM,  epigr.  S.  Daß 
Spenser  (c.  1552-159«)  Marot  (1495-1544)  übersetzt  hat,  ist  ohne 
weiteres  klar.  Wen  aber  Weckherlin  benutzt  hat,  ist  nicht  auasumachen 
Warum  Böhm  46.  52  unbedingt  Speuaer  als  vorbild  gelten,  liarot  nur 
,nahe  stehen'  läaat,  verstehe  ich  nicht  —  Daß  Myrta  poetische  [>t- 
seiohnung  für  Wockherlina  frau  iat,  erhellt  aus  andern  gedieh ten,  ■ 
«umal  <^  69.  ]>;  jetzt  weiß  man,  daß  sie  Elisabeth  Eaworth  ans  Derer  ^ 
war«  siehe  meine  Beitrag  zur  Litteraturgeschichte  Schwabens,  sette  15 1; 
daß  er  sie  am  13,  September  1616  heiratete,  sagt  <;  827.  >.  Sonst 
ist  Mjrta  genannt  in  <  68,  >  <  69.  >  <  70.  >  <  83.  >  <  93.  > 

<  100   >   <  204.  >  <  209.  >    <  218.  >    <  225.  >    <  227.  > 

<  228.  >    <  278,  >    <  297.  >    <  298.  >  <  299.  >  <  a2L  > 

<  324.  >;    Filodor  als  ihr  liehhaber  <  69.  >    <  70.  >    <  lüä 

<  204,  >  <  228.  >  <  278.  >  <  321.  >  <  324.  > 

<  58.  >  Nach  Malherbe  249—321   led.    Laianne  I  98).     Lalaane 
gibt  die  notiz  von  Menage,  Malherbe  habe  sein  gedieht  mit  Rmcan  mid 
frau  von    Bellegarde  susammen   gemacht   a  Timitation  d'ane  cbanaon 
espagnole,  dont  le  refrain  etoit:  Bien  puede  ser  .  .  .  ,    No    puede  ser.  fl 
Dieser  spanische  refrain  hat  mit  Weckherlina  refrain  gleiches  versmaB,  ' 
während  Malherbaa  gedieht ,  sonst  metrisch  ganz   gleich  Weekherlizis, 

in  seile  3  und  6  vier  hebungen  hat  (P.).  —  Sind  wohl  <;  62,  >  und 
<;  63»  >  in  nachahmung  der  manier  unseres  gedieht«  entstanden? 
<;  59,  >  Bis  jetzt  keine  quelle  nachgewiesen. 

<  60.  >  Fast  wörtliche  übersetsung  von  Ronsard  II  290;  aueli 
das  versmaG  ist  ganz  beibehalten;  nur  die  drei  letsten  Terse  weicbetit 
nicht  SU  Weekherlins  vorteiU  ab.  An  benutzung  des  Anacreonteom» 
ed.  Rose*  nr.  29  ist  nicht  zu  denken;  die  entlehnung  ist  bei  Ronsard 
augegebea    (Vergl.  Böhm  13«  47.) 
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<!  61.  >  Ursprung  und  anlaß  unbekannt. 

<  62.  >•  Daß  da«  akrostisch  »Anna"    «eile   5—8  beabsichU^  iat, 
ßigt  der  druck  (sielie  apparat).     Daß  F.  Filodor  berletite,  wie  Goe<Jekt* 

"ineint,  liegt  aebr  nabe;  doch  darf  erinnert  werden»  daß  Weckberlin  sonst 
ttiit  Filodor  stets  Mjrta  auaamraenstellt;  s.  o»  iii  <  57,  >.  —  Wegea 
der  form  dieses  und  dea  folgenden  gedichts  s.  o    zu  <[  58.  ^. 

<  64,  >  Nach  Hör.  Od.  111  9;  gönauerea  Böhm  53—55.  4».  — 
FUodor?;  S.  =  ?  a.  d.  zu  <  57.  >. 

<  65.  >  Myrta  a.  o.  zu  <  57,  >. 

<^  66.  ]>  Das  akroatichon  ,, Maria  Magdalena  Magnus*  wird  auf 
MagnuH  von  Württemberg  geben;  a.  o.  zu  <^  12.  ^>.  Ebenso  sind  die 
beiden  nauien  akrostichisch  verbunden  <  90.  >;  Maria  Magdalena 
allein  <;  91.  >-  Wer  war  diese?  —  Für  die  parodistitcbe  raanier 
vergl.  <  375.  >. 

<C  67.  >  Ursprung  unbekannt. 
68.  >  Myrta  s.  o.  xu  <  57.  >. 

9.  >  ».  o,  au  <  57.  >. 
70.  >  s.  0,  an  <[  57.  >.  Für  dieses  gedieht  sind  zwei  Vor- 
bilder denkbar:  daa  gedieht  von  Jean  Pasaerat,  ed.  Blanchemain  l  141 
(P.),  oder  der  Pastoral  aong  von  William  Drummond,  den  Böhm  25  bia 
27  anführt  Passerat  (1534—1602)  war  jedenfalla  Drummonda  (1585  bia 
1649)  quelle,  mit  der  der  Engländer  das  lob  Böhms  seile  25  f.  teilen 
mnfi  \  auch  Weckherün  hat  eher  jenen  als  diesen  benutzt ,  obwohl 
Dmmmondä  benutzung  chronologisch  mISglich  wäre.  Metrum  und  aus- 
druck  geben  keinen  ausschlag. 

<C  7L  >  Verhiiltni8mü.ßig  freie  bearbeitung  von  Ronsard  11  435  f. 
(P.);  auch  das  metrum  ist  ähnlich,  (Bei  Böhm  seite  78  ist  daa  gedieht 
zu  streichen.)  Ronsarda  ode  ist  „imitee  d'Anacreon*  :=  "OTotv  Kixx'ic 
iolX^,  ed.  Rose'  nr.  48. 

<C  72.  >  Anfangs  getreue,  später  freie  bearbeitung  von  Ron- 
sard II  849  f.:  Nicolas,  faisons  bonne  chere;  metrum  i^jeändert.  Woraus 
die  citate  19—24  und  35  f.  sind,  weiß  ich  nicht:  19  f.  entspricht  den 
Worten  bei  Eonsurd  349:  Une  ame  de  biena  affamee  Obscurcit  tonajoura 
la  raison^  dann  geht  es  anders  weiter;  85  f.  erinnert  an  Ronsard  B50*. 
D^sormaiH  sera  nion  empire  Qae  aavoir  bien  me  contenter.  Beide  stellen 
sind  bei  Ronsard  ohne  anfQbrungszeichen. 

<;  73.  >  Im  einzelnen  freie^  verkürzende,  aber  den  gedankengang 
widergebende  bearbeitung  de«  gleichbetitelten  gedichts  von  Du  Bellay: 
Diacours  sur  la  louange  de  la  vertu,  et  aur  leg  divers  erreura  des  hommea, 
195r"— lüöv^. 

^  74.  >  Nach  Ronsard  11  288  f.  Ronsards  gedieht  ist  «iraduii 
d'Änacreon/  in  Wahrheit  frei  narh  dem  Anacreonteum  £tc  i^tXipyopov: 
0  iUoöxo^  sl  T^  XP'J^^'^  ^o^e^  nr.  36.    (Siehe  auch  Böhm  47,  57.) 
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<;  75.  >•  Georg  Friedricb  von  Baden-D url ach,  geboren  1578? 
ächtet  1622,  dankte  zu  gunsten  aeioea  aohns  ab,  f  1638  zu  Genf  in 
vt::rbanniing.  Vergl,  Höpfner  40—42.  Weckherlin  hat  ihm  anch  <C79.  ] 
und  <;i45.>gewidmet.  —  Einfilhrung  dea  dichtera  neben  den  aUegoriscbenj 
Personen,  vergl  Du  Bellay  488  ff.  —  Zeüe  49—56  vergl  RonBard  II 76;; 
Apr^,  aur  la  plus  grosjje   corde   etc.  (P.).  —   Zeile  6Ö—72  nach   Mal-1 

herbe  49  f, :  Et  qui  justeinent  ne  peut   dire Lever  et  coueher  j 

le  soleil  (P,).  —  Zeile  92.  Cic.    Off.  1,  23,  81:   nee   committere  ut  allJ 
qaando  dicendum  sit:  non  putaram  *.  Seneca,  de  ira   2,   31:    Turpissi«^ 
mam  ajebat  Fabius   imperatori   excnsationem   eese:   Non  putavi.     Da 
Weckberlin  Seneca   gut   gekannt  hat   (aiehe  die   früheren   citate),  io 
kann  er  ihn  auch  hier  vor  äugen  gehabt  haben.     Uebrigenfl  weist  Bolte  1 
in  seiner  ausgäbe  von  Job.  Stricker,  De  düdesche  Bchlömer,  aeite  •  73  J 
aus  Luther  non  putassem,  aus  Moscherosch  non  putaramt  aus  einer  1627  j 
gespielten  Jesuitenkomödie  non   putabam    »babs   nit   vermaint*    nach 
Das  wort  war  also  im  16,  17»  Jahrhundert  gut  bekannt. 

<  76.  >  siebe  oben  zu  <  42.  ><  43.  >. 

<  77.  ^  Barbara  Sophia»  tochter  Joachim  Friedrichs  von  Bran- 
denburg, geb.  1584,  heiratete  Johann  Friedrich  von  Württemberg  6.  No- 
vember 1609;  t  1636.  üeber  den  von  ihr  angelegten  garten  berichtet 
leider  weder  Pfati",  Geschichte  von  Stuttgart,  noch  Hartmann,  Chronik 
von  Stuttgart.  Nach  A  wurde  er  1615  angelegt,  und  das  gedieht  wird 
wohl  aus  demseiben  jähr  aeiii, 

<  78.  >  siehe  oben  zu  <  44.  >  <  45.  >.  —  Zeile  1—24  vergL 
Eonsard  II  51  f.  (P.).  —  Zeile  25—36  nach  Eonsard  U  21:  Cepcndant 
je  pri'ray  ,  ...  et  rae  lea  donne  enserable  (P.). 

<  79.  >  siehe  oben  zu  <C  75.  >. 

<[  80.  >  Christian  I.  d.  altere,  von  der  jungem  Bernburger  linie, 
geb.  1568,  folgte  1586,  1618  senior  des  hauaes  Anhalt  —  aa  welchem 
anlaCi  unser  gedieht  verfaßt  sein  könnte  — .  f  1630.  Vergl,  Hopf n er  40, 
Schwerlich  bezieht  sich,  wie  Goedeke  glaubt^  <^  306.  >  auf  denselben, 
sondern  auf  seinen  sobn  Christian  IL  d.  jüngeren,  1599—1656. 

<  81*  >  siehe  oben  zu  <;  47.  >. 

<  82.  >  Karl,  der  zweite  aohn  des <  75.  >  <  79,  ><  145.  > b^ 
ßungenen  Georg  Friedrich,  1598—1625.  Das  gedieht  <;  272,  >  kann,  wbO 
von  1625,  kaum  mehr  ihm  selbst,  Bondem  seinem  neifen  Karl,  1621—1668, 
gewidmet  »ein.  —  Zeile  89—92  nach  Ronsard  V  100:  Ny  le«  tableani 
reclufl,  tont  noircis  de  fumee»  Ny  les  pourtraita  moisis  des  antiqu« 
ayeux  Ja  par  Pä^e  ecourtez  et  d'oreillea  et  d'yeui  (P.), 

<  83.  >  Riebe  oben  zu  <  14  >  <  57.  >. 
<;^  84.  >  aiehe  oben  zu  <  15.  >. 

<  85.  >  Ueber  Wotton   siehe  zu  <  52.  >  Höpfners  vermt 
(seite  38),  daß  das  gedieht  schon  vor  1614  verfaßt  sei,  ist  nicht  sicher.  - 
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Zeüe  6^--68  nach  BoomH  Y8d:  Nj  d*IJ]7Bse  les  f&its  ....  et  tromp^ 
ItB  Sereiaet  (F.)'  —  Zeüe  fS&  f.  vergL  ib.  89:  Oratenn  eloqaents  .... 
hk  doaceur  dea  fleurettc«  fP.).  —  Zeile  71  f.  vergl.  ib.  91 :  Qui  a  point 
Ten  «...  Les  iorrents  d^^loqoeiice. 

<^  SS.  >  IHe  familie  Schaf eliizkj  von  Muckendell  (Hnkodell)  spielte 
damaU  eioe  rolle  in  Württemberg  Bernhards  Yater,  Sebaatiaii  Psch5- 
wolitski  ans  Mukodell  in  MSbren,  kam  an  den  württ,  Hof ;  wen  da  an 
die  Teränderte  namensform.  Sebastian  und  Bernhard  komn^en  in  den 
amtlichen  aufseicbnnngen  der  zeit  Öfters  vor.  Für  Bernhard  «iehe  Diener- 
bnch  171.  181.  594;  da  aber  die  aafseichnoDgen  zorn  teil  sehr  spfti 
(xwischen  1674  and  85)  sind,  ist  die  identit&t  nicht  sicher.  Relation 
Seite  10  kommt  B.  Scbafelitsky  im  gefolge  tod  Magnus  von  Württem- 
berg Tor;  Seite  5  ab  obenrogt  sn  Brackenheim ;  ob  der  letztere  der  näm- 
liche sein  kann,  maß  auch  deshalb  zweifelhaft  bleiben,  weil  Weckher- 
tin  zeile  3  ihn  als  «jung*  beaeiclinet  Im  JQlicher  krieg  war  B,  Schafe- 
litzkj  (gewiß  der  nnsrige,  der  ja  eben  als  kriegsmann  genannt  wird) 
in  diensten  Moritzens  von  Oranien  -,  f  1641  in  Paria ;  siehe  Schneuber, 
Gediiihte  1644,  seite  65;  Rompier  vou  Löwenbalt,  Erstes  Gebüsch  etc» 
1647,  seile  129.  135.  VergL  Höpfner  5;  auch  hier  hat  Höpfner  H8  Ab- 
fassung vor  1614  vermutet 

<  87-  >  Böhm  52  vergleicht  das  gedieht  mit  A  Rapture  von  Ca- 
rew,  ed.  Hazlitt,  seite  62,  —  Daß  es  mitten  unter  gedichten  an  wirk- 
liche personen  steht,  läßt  wohl  schließen,  daß  es  wirklich  für  eine  be- 
stimmte bochzeit  gemacht  ist;  der  cbarakter  des  gedichts  macM  es 
begreiflicht  daß  die  rechten  namen  vermieden  sind. 

<i  88.  ]>  Franz  Vejrrax  war  der  aecretar  von  Bongars;  er  gab 
dessen  korrespondenz  mit  Lingelsheim  zur  verötfoiitlichnng  her,  wie  es 
in  der  vorrede  ihrer  ausgäbe,  Argentor,  1660  heißt:  venerandoa  senei» 
qui  in  contubernio  illustrii  Bongarsii  12  aiinoa  eidem  ab  epistolis  vi- 
xerat,  siehe  H.  Hagen,  Jac-  Bong^arsius,  seite  6;  vergl.  Höpfner  39. 
Da  Bongars  1612  starb,  ao  maß  Veyraz  freilich  senex  geworden  sein. 
Bei  Reitferscheid  seite  139.  144.  16  L  282  ist  er  in  den  jähren  1622, 
1623.  1627  genannt.  -  Zeile  37—45  nach  Du  Bellay  138  r»  v*:  Si  Ton 
doit  croire  a  Pythagore Encor'  enfant,  dedans  sa  couche. 

<  89.  >  Na<^h  A  1610  verfaßt.  Da  Weckherlins  vater  9.  April  1610 
starb,  so  wird  sieh  das  gedieht  auf  ihn  beziehen  ;  denn  die  mutter  über- 
lebte ihn ;  siehe  die  parentationsschrift  von  Tob.  Lotter,  seite  53, 

<  90.  >  <  91.  >  Für  Magnus  von  Württemberg;  siehe  bu<66.  > 
<1  92,  >  Vielleicht  beeinflußt  durch  Marot:  Adieu,  aux  dames  de 

ta  court.  I  230—232* 

<  93.  >  Myrta  s.  o,  zu  <  57.  >,  ürtpmng  und  anlaß  dieser 
und  der  zwei  folgenden  nuinern  unbekannt, 

<^  96.  >  Frei  nach  Desportes  tll:   Que  vous  ni^allez  toarmentant 
.....  Las!  si  je  ue  suis  plus  vostre,  A  ciui  m^avez-vous  donn^?   (P,) 
-<  97.  >  <  98.  >  Ursprung  unbekannt. 
Wfldkherlia  H.  31 
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<  Ö9*  >  Nadi  R^my  Belkaa»  ed.  Gouverneur  II  134:  .  .  chi 
.  .  .  faite  sur  la  de  man  de  d'un  baiser  ,  .  ,  .  {¥,];  Honsaxd  II  146  und 
Du  Bellay  443  v^'  haben  dasselbe  tbema  behandelt;  Weckherlin  folgt 
aber  Belleaa  so  genau ,  daß  man  außer  dieseto  kein  weiteres  Torbild 
ansunebmen  braucbt 

<  100.  >  Myrta  s.  m  <  57.  >. 

<  101.  >  <  102,  >  »Rosaa*  wird  einfach  =  Rosa  sein.  ,Jiigfra% 
natürlicb  :=  Jungfrau,  deutet  wohl  auf  eine  person,  die  die  nasale  nicht 
sprechen  konnte;  also  wohl  persönliche  anspielung  aus  den  Stuttgarter 
kreisen?  Zugleich  wird,  da  Weckherlln  das  g  jedenfalla  als  Verschluß- 
laut sprach,  anspielung  an  Jucken*  (schwäbisch  mit  lenis  g)  ==  coire, 
eine  DWB.  IV  2,  2347  fehlende,  bei  uns  nicht  seltene  bedeutung,  anzu- 
nehmen sein. 

<;  103.  >-  Gehört  inhaltlich  mit  <<  165,  >  zusammen.  Letxl 
gedieht  ist  nach  a  und  A»  das  unsere  nach  A  1615  verfaßt.  Ich  be- 
handle hier  beide  zusammen.  Weckherlin  hatte  in  -<  44,  >  Johann 
Friedrich  1614  um  ^ehr  und  guter*  gebeten.  Man  hat  dann  woM  vec^ 
sucht»  ihn  im  württ.  dienst  unterzubringen  ;  wie,  ist  nicht  klar.  Sieber 
ist»  daß  1615  die  älteren  mitglieder  der  kofkanzlei  gegen  ihn  oppo-- 
nierten,  der  wohl  mit  seinen  in  der  fremde  gewonnenen  anschannngen 
und  gepflogenheiteu  sie  empörte.  Er  selbst  nennt  <[  165.  >•  Satler 
und  Rahtgeb;  denn  der  vorausgehende  »Ftihrmiin*  ist  nur  «ur  durch- 
führung  des  bildes  da,  ist  nicht  gesperrt  gedruckt  und  es  hat  nie  einen 
württ  beamten  des  namens  gegeben.  Beides  waren  sehr  angeBebene 
männer:  Johann  Sattler,  rath  und  geheimer  (cammer'}seeretaritis ,  ge- 
boren  1554^  kam  1578  zur  kanzlei,  1591  geheimer  aecrei&r,  t  1Ö19  (ob 
er  mit  Weckherlins  inutter  verwandt  war,  wie  Höpfner  42  vermnteL 
ist  sehr  fraglich  bei  der  menge  der  Württemberger  seines  nainens. 
derea  da»  Württ.  Dienerbuch  gegen  ^0  aufführt);  Jakob  Hathgeb  aas 
Speier,  1594  geheimer  secretarius,  f  1621,  ist  derselbe,  der  hertog  Frie- 
drichs^,  Baden  fahrt"  1602  besehrieben  hat,  worüber  siehe  Rye,  England 
as  Seen  etc.,  introd.  und  seite  4—53.  Ueber  beide  siehe  Dienerbucb  31. 
108  t  —  Im  jähr  1616  war  dann  Weckherlin  segretario  interprete 
(band  I,  seite  287}  und  leitete  das  fest,  siehe  oben.  In  die  württem* 
bergische  beamtenlaufbabn  selbst  ist  er  nicht  gekonunen;  «camroer- 
secretary**,  wie  er  seine  ateOung  in  dem  oben,  seite  464,  ciüerten  brief 
nennt,  war  er  also  nicht  im  amtlichen  sinne,  das  Dienerbach  nenn( 
ihn  nirgends;  seine  Stellung  war  offenbar  rein    höfisch    und  persönlich 

<  104.  >  Nach  The  SouKs  Errand  von  Joshua  Sylvester  (1563  bti 
1618);  proben  aus  dem  original  bei  Goedeke  und  Höpfner  27;  siehe 
Böhm  46.  50^52-  Die  widergabe  durch  Weckherlin  ist  weder  geoM 
noch  durchaus  glücklich. 

<C  105.  >  Auf  die  behandlung  desselben  themaa  bei  Owen  lib.  ü, 
ep.  145  weist  Böhm  70  hin ;  sie  weicht  aber  doch  sehr  ab ;  die  vergleichong 
mit  Martial  IX   32  vollends  würde  sich  Weckherlin  verbeten  haben. 


<  10«.  >  Nach  Samuel  Daniel  (1562-1610)»  Ulysses  &iid  Ihe 
Siran,  wie  schan  Herder  nach  wies;  a.  Höpfner  17.  27;  Bokm  •16.  48,  « 
Man  kann  den  weiter  abstehenden  Chant  des  Sereines  Ton  Ronsard  I 
224  f  Tergleichcn. 

-<  107.  >»   <;  108.  >-   ÜTwpmng  nnd  anlaß  unbekannt, 
1  287  f.     Pas  soneit  Tronos  ist  nach  a  und  A  1616  Terfaßt;  s.  o.tn 
4C.  103,  ^.    Der  Verfasser,  aus   der  venexiaiiischen  familie  der  Trona, 
ist  mir  sonst  anbekannt. 


6.    Panegjricke   etc. 

Dieses  uoicum  habe  ich  immer  noch  nicht  gefuDden,  loh 
teile  hier  da»  wenige  mit,  was  man  darüber  weiß.  Hazlitt^ 
Hand-book  to  the  populär,  poeticsl,  and  dramatic  literature 
of  Great  Britain,  pag-  647,  gibt  folgende  beschreibong:  ,A 
Panegyricke  To  the  mast  honourable  and  renuwned  Lord^  The 
Lord  Hay :  Vicoont  of  Doncaster,  His  Maiesties  of  Great-Brit- 
taiise  Ambaasadour  in  Germanie.  Sung  bj  the  Ubine,  Inter- 
preted  by  George  Rodolfe  Weckherlin,  Sec^  to  hia  High,  of 
Wirtemberg.  Printed  at  Stutgart  by  John  Wyrich  Rosslin. 
Anno.  1619,  4to,  4  leaves,  Dedicated,  in  a  sonnet,  to 
Lord  Hay."  Eine  wenig  kürzere  fassiing  des  titeis  hat  W, 
B.  Uye,  England  etc.  CXXIV  anm.  Beide  geben  an,  data  dus 
werk  durch  den  anctionator  Bright  1845  für  ^  5.  2  s.  6  d. 
verkauft  wurde. 

Außer  dieser  notiz  fehlt  jede  spur  des  werkes.  Die  freund- 
lichen bemühungen  der  herren  Rye  vater  und  söhn  haben  nur 
das  eine  weitere  ergeben,  daß  es  1845  Ton  dem  btichhiindler 
Thorpe  erstanden  worden  ist;  in  wessen  auftrag  aber,  war 
nicht  zu  ermitteln,  weder  in  England  noch  in  America;  ob- 
wohl ich  mich  durch  inserate  und  brieflich  erkundigt  habe, 
sind  mir  zwar  mehrere  gefiillige  antworten,  aber  durchaus  ne- 
gativen Inhalts,  zugekommen;  auch  herr  Dr.  Hoops  hat  in 
London  vergeblich  gesucht. 

Wegen  des  „sung  by  the  Rhine"  kann  man  an  <C  43.  > 
erinnern. 
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7,    Zincgrefs    Opitz, 

In  den  anhaug  von  51  gedichten  verschiedener  deutscher 
dichter,  welchen  Zincgref  1624   seiner   Opitz-ausgabe   beigah,fl 
oahiii  er  aueh  acht  gediehte  Weckherlins  auf,  und  zwar  aus  T 

<  1.  >  und   <  l:i  >,   aus  0  <  53.  >   <  77.  >     <  8L  >. 

<  84.  >  <  87.  >  <  99.  >,  Er  gieng  dabei  einerseits  ziem^ 
lieh  nachläüig  zu  werke.  <  8L  >  37 — 42  hat  er  eine  ganze! 
Strophe  ausgehissen ;  wenn  das  etwa  noch  absieht  sein  könnt^^ ' 
so  ist  die  auslassiing  der  aeile  <  53,  >  71  und  die  verstömm» 
lung  der  zeile  <  81,  >  4  bloß  nachlüöigkeit.  Zweimal  hat 
er  das  druckfehlerverzeiclmis  von  0  nicht  zu  rate  gebogen 
und  daher  <  77,  >  20  einen    rührenden    reim    stehen    lassen, 

<  87*  >   43   geändert,    aber   die   sinn  Widrigkeit   beibehalten. 
Ein  reiner  druckfehler    ist    lofft  <  77.  >    13;    mißverstanden 

<  84.  >  24;  wohl  aoch  <  87.  >  110,  111:    artig  statt  art- 
lich. —  Andererseits  hat  Zincgref  manches  geändert.     Er  hat 
prosodische   correcturen  eingeführt,  obwohl  wenig   durchgrei-J 
fend:  in  <C  1.  >,  um  nur  dieses  gedieht   anznführen,    hat   er' 
9  iitiderungen  derart  gemacht,  19  ebenso  anstößige  stelle u  un- 
verändert gelassen.     Soweit  seine  sprachlichen  ändemngen  sichj 
überhaupt  charakterisieren  lassen,  werden  sie   mundartlich  za] 
verstehen  sein.     Zum  teil  haben  sie  ältere,  bezw.  provinzielle  ' 
formen  eingeführt;    so  oft  genug  nit;  uff  <  87.  >    20.  115 ;| 
urthel  <  53.  >  26;  ihme  <  h>  39;  ihrn  <  L  >  21  ;  vergL 
sein  für  Weckherlins   seind  <C  53.  >  2    und   sonst;   zum  teilj 
haben  sie  formen   substituiert,    die   mit   der  jetzigen  Schrift- 
sprache mehr  stimmen:   würd  statt  wurd  <  1.  >  42;   kunst- 
stück  statt  kunatstuck  33;  unser  grosser  Printz  statt  grosse  37; 
beid  statt  beed  43;  weifi  statt  waist  <  13.  >  11;  selbst  statt 
selbs  <  53.  >  16;  erbermlich  statt  erbärmdlich  19;  gefangnis 
statt  gefeneknus  20 ;  ruhig  statt  ruh wig  <  81 .  >  45 ;  seine  Saofft- 
muth  statt  seinen  49 ;  thaw  statt  daw  <  84.  >  9.  32 ;  nemlich 
statt  nämlich  <  87.  >  95;  den  (=  denn)  statt  dan  <  99,  >2; 
nun  oder  nur  statt  nn  <  87.  >52  und  sonst,  —  Wichtiger  ist  die 
frage,  wie  sich  Weckherlin  bei  dem  Widerabdruck  von  <  13,  > 
in  aA,  den   andern   in  A  zu  Zincgrefs   ander uugen   verhalten 
hat.     Ualä  er  den  Widerabdruck    nach  den  eigenen   originalefi 
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und  O  gemacbt  hat,  versteht  sich  von  selbst  und  wird  durch 
sein    Terfaalten    gegenüber   Zincgrefs    fehlem    <    58,   >    71; 

<  77.  >  la  20;  <  81.  >  4.  37—42 ;  <  84.  >  24;  <  87.  > 
43  zur  genüge  bewiesen*  Aber  ob  er  Z  nicht  mit  benutzt 
hat?  Seine  aUernieisten  andernngen  in  a  und  A  gehen  gegen 
TO  and  Z  zugleich.  In  andern  fallen  ist  er  gegen  Z  bei  der 
iesaii  von    T  oder  O  geblieben:   <   1.  >   21.    37.    43.    45; 

<  13.  >  10-  IL  21;  <  53.  >  4;  <  77.  >  4.  10;  <  81.  > 
14.  31.  35;  <  84.  >  15.  24;  <  87.  >  20,  56.  61.  63.  67. 
84.  91.  110.  123;  <  99.  >  2.  17.  19.  31.  Oder  hat  er  anders 
geändert  als  Z:  <  1.  >  10.  22.  38.  39.  40.  44.  48;  <  13.  > 
7.  12.  14;  <  53.  >  15.  25.  26.  50.  61;  <  81.  >  7.  10.  19.  49; 

<  84.  >  28;  <  87.  >  9.  18.  28.  90.  95.  96.  111.  113.  114; 

<  99.  >  22.  Einigemale  stimmt  aA  mit  Z  gegen  T  oder  0 
überein;  wahrscheinlich  rein  znfallig,  weil  sehr  naheliegend 
and  unbedeutend ,    sind  die    Übereinstimmungen    C  1,  >    33 ; 

<  13.  >  8.  15.  17;  <  77.  >  14;  <  87.  >  IL  24.  42.  51. 
68.  69.  87;  eher  ist  benukzung  von  Z  anzunehmen  in  <  1.  >  46; 

<  13.  >  16;  <:  84.  >  9.  32.  Auch  die  von  Z  abweichende 
änderung  in  A  <  87.  >  28  könnte  doch  mit  benutzung  von  Z 
gemacht  sein.  Ein  paarmal  hiit  man  eindruck,  als  ob  Weck- 
berlin Z  vor  sich  gehabt,  aber  seine  naheliegende  benutzung 
mit  absieht  vermieden  hätte:  <  1.  >  48;  <  81.  >  19.  35; 
<C  87.  >  18.  Alles  das  aber  läßt  sich  mit  gar  keiner  Sicher- 
heit sagen ,  und  nur  die  allgemeine  un Wahrscheinlichkeit  der 
annahuie,  daß  Weckherlin  Zincgrefs  werk  gar  nicht  gekannt 
hätte,  lälät  dessen  benutzung  einigermaßen  wahrsclieinlich 
werden. 


3.     Uaistliche    and    weltliche    Gedichte. 

1641. 

Diese  publication  findet  sich  nach  meinen  erkuudigungen 
in  zehn  bibliotheken.  Ich  habe  das  exemplar  der  k.  öffent- 
lichen hibiiothek  Stuttgart  benutzen  und  das  der  Universitäts- 
bibliothek Göttingen  vergleichen  dürfen ;  beide  stimmen  durch- 
aus überein. 


Das  Wappen  Weckberlins,  welches  auf  dem  kupfer^ 
angebracht  ist,  habe  ich  1893  in  der  besondern  beilage 
Staatö-Änzeigera  für  Württemberg  veröffentlicht  nach  eil 
im  18.  jahrhimtlert  gemachten  copie  des  von  Rudolf  IL  15 
für  Weckherlins  vater  ausgeBtellteii  adelsbriefs,  die  mir  fräuki 
Anna  Martz  in  Öhringen  freundlich  mitgeteilt  hatte.  Die  fa- 
müie  führt  das  wappen  noch  jetzt;  freiherr  Dr.  U.  v.  König-; 
Warthansen  und  herr  oberamtBrichter  Muff  in  Reutlingen  habe] 
mir  copien  desselben  zukommen  lassen  ^  und  an  dena  altei 
hause  in  Stuttgart,  marktplatz  17,  habe  ich  es  selbst  gesehen. 
Der  alte  Siebmacher  hat  es  ;  E.  v.  d.  Becke-Kltlchtzner,  taf.  47, 
ebenso  als  wappen  der  1864  in  den  adelstand  erhobenen 
familie  des  Staatsrats  Karl  von  Weckherlin*,  Da  das  wesent^ 
liehe  des  wappens  immer  dasselbe  ist,  so  gebe  ich  es  hier 
der  genannten  copie  des  adelsbriefs,  obgleich  die  form  d 
Schilds  und  der  heim  decke  dem  18,  Jahrhundert  angehört 
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*  In  desfleti  nachlaß  Bicb   leider,  wie  mir  seine  wiiwe  szutgeteilt 
hat,  gar  nichU  von  G.  R.  Weckherlija  findet. 


Vorrede  (T  291  ff.), 

Zeile  1  ff.  Ludwig  Weckherlin,  an  welchen  <  293,  >  <  314.  > 
gedichtet  sind,  war  1583  geboren,  magifitrierte  16(H;  diaconus  in  Älten- 
«teig  1608t  pfarrer  in  Nellingen  1609,  in  Plochingen  (o.a.  E Balingen)  1613; 
von  den  8paniem  etliche  male  nach  Esslingen  vertrieben;  f  1635* 
(Nach  get  mitteilnng  des  pfarramts  Plochingen.)  —  Zeile  25—29  s.  o. 
zu  <^  41.  ^.  —   Im  übrigen  uiehe  oiiten, 

I  297  f.  Johann  Köefer,  .etlicher  Fürsten  und  Herren  Leib-medicns*, 
bat  auch  an  Born  p  1er  von  Löwen  halt  ein  dedicaiionsgedicht  gerichtet^ 
i.  deesen  Erstes  Gebüsch  etc.,  seite  233.  »Johann  Küffer,  ein  doctor  der 
arsneygelehrsaiDkeit  zu  Straßbnrg*^  Jöcher»  fort»etsung  3,  933. 

<C  109.  >  bis  <:;  142.  >►  Diese  geistlichen  gedichte,  zn  denen  die 
nur  in  Ä  stehende  vorrede  (in  diesem  band,  geite  7  f.)  zu  vergleichen, 
würden  eine  vollständige  kenntnis  und  betrachtung  der  maseenhaften 
theologischen  Ijnk  jener  zeit,  besonders  der  paalmenbe arbeitungen»  er- 
fordern,  in  sich  öehr  interessant  und  lohnend ,  würde  eine  solche  Un- 
tersuchung den  rahmen  dieser  publication  sprengen;  ich  überlasse  sie 
daher  andern.  Wann  Weckherlin  die  psalraendichtung  begonnen  bat, 
wissen  wir  nicht.  Da  a  durchaus  nur  soeben  hat,  die  in  O  nicht 
stehen,  al^o  eine  art  ergänz ung  zu  0  bildet,  m  ist  ea  denkbar,  daü  er 
schon  vor  1618  solche  dichtungen  verfaßt  hat  Wahrac heinlich  ist  es 
nicht.  Wir  haben  nur  den  einen  anhaltspunkt  in  Weckherlins  brief  an 
Cameranus  vom  10.  Hai  1625,  den  Hans  Schnorr  von  Carolafeld  in  der 
festgabe  für  Bemays  verötfent licht  hat  (Studien  zm  Litteraturgeschichtci 
seile  165).  Nach  diesem  hat  Weekberlin  »nuper*  einen  psalm  verfaßt 
und  teilt  ihn  mit.  Vielleicht  kann  man  vemauten:  wenn  er  schon  früher 
einen  gedichtet  hätte,  würde  er  anders  reden;  wir  haben  schon  vom 
April  1724  einen  brief  an  Camerarin«  von  ihm  (a.  a.  o,  162 — ^164)* 
Nun  hat  unter  allen  p^almen  in  a  allein  der  erste  ^  109.  ^  ein  paar 
in  A  eorrigierte    metrische  Unebenheiten,     Es   wäre  also,  da  Opitzens 

}t«rei  1624  erschien,  möglich,  daB  Weckherlin  £ur  seit  der  abfaßung 
psatma  die  Opitzische  regel  noch  nicM  kannte,  wohl   aber,  als 

die  Bp&.tem  verfaßte.  Daß  er  dann  in  a,  wo  doch  die  stücke  aus  T 
und  B  metrisch  umgearbeitet  sind,  eben  ^C^  109,  ]>  nicht  umarbeitete, 
mag  daher  rühj-en,  daß  er  glaubte,  alle  paalmen  schon  nach  der 
Opitxischen  prosodie  verfaßt  stu  haben»  Denn  er  hat  a  sicher  nicht 
selbst  corrigiert;  dafür  ist  der  druck  eu  schlecht.  Somit  könnte  <  109,  >- 
eben  der  brieflich  erwähnte  p«alro  sein  und  wäre  1624/25  zu  setzen. 
Ich  gebe  auf  der  folgenden  seita  als  probe  von  Weckherlins  handschrift 
das  facsimile  von  dem  schluß  des  brief a,  für  dessen  anfertigung  ich  herm 
Oberbibliothekar  Schnorr  dank  schulde. 


^^HKiedes 
^Tr  die 
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<C  145.  >  üeber  Georg  Friedrich  von  Baden  a.  o.  lu  <;  75.  >. 

<1  146.  >  Johanu  Enmt  von  Sachsen- Weimar,  älterer  bruder  Bern* 
h&rdß,  1594-1620;  and  Em«t  Graf  von  Maosfeld,  1580-1626.  Der 
leUtere  starb  im  November,  der  erstere  im  Dezember;  das  gedieht  wird 
also  ende  1626  oder  azifang  1627  verfaßt  sein.  Johann  Ernst  ist  weiter- 
hin in  <  305.  >,  Manafeld  in  <  274.  >  <  275.  >  <  276.  >  <  308.  > 

<  30d.  >  <  310.  >  besungen. 

<  147.  >  <  148*  >  <  140.  >  üeber  Gnstav  Adolf  außerdem 
noch  <  287.  > 

<^  148.  >  und  <;  149.  >  befinden  sich  in  Weckhcrlins  eigener 
bandschrift  im  Reichsarcbiv  in  Stockholm,  auf  einem  doppelblatt  in 
quart;  <  148,  >  mit  der  Überschrift  ,  üeber  des  König?*  von  Schweden 
todt.  Sonnet.*  <[  149.  >  mit  der  überst-hrift  ,Von  demnelbigen,  Gu- 
stav dem  Grossen  etc.  Sonnet;*  beide  mit  verschiedenen,  aber  meist 
orthographischen  abweichnngen  von  a»  unter  denen  nur  zu  erwähnen 
sind:  <   148.  >  9  dich  hat  zwar;  <   149.  >  13  vor,  ja,  nach;  unter 

<  148.  >  steht  ,G.  Eodolf  Weckherlin  ;*  unter  <  149,  >  ^Dise  zwey 
Sonnet«  so  sie  gefallen,  seind  gnog,  so  sie  nicht  gut  und  misfällig  seind 
sie  zu  vihl,  ßiss  ich  der  weil,  andere  und  längere  poesien  ,  so  ich 
hievor  gemacht»  aus»  den  hStnden  zu  lassen.  G,  Rodolf  Weckherlin,' 
Dnium  fehlt  leider.  Siehe  Reitferscheid  seite  943,  Unter  den  längeren 
poesien  versteht  Weckherlin  jedenfalls  das  große  gedieht  <:;  287.  >. 
Am  23,  Mai  1642  schreibt  er  an  Oienstiema  (Reifferacheid  seite  594), 
er  habe  von  achwedischer  seite  jam  ante  grande  pro  pusilla  mea  de 
Magno  Gustavo  opella  precium  erhalten ;  darunter  ist  wohl  am  ehesten 

<  287.  >  zu  verstehen.  Vennutlich  hat  Weckherlin  auch  liicht  ver- 
säumt, die  gedichte  auf  Oxenstierna,  <;  156.  ]>— -<  158.  >,  die  nicht 
lange  nach  Gustav  Adolfs  tod  verfallt  sein  müssen,  an  den  reichs- 
kanzler  zu  schicken.  Wann  aber  das  altes  geschah,  wissen  wir  nicht. 
Wir  haben  nur  die  drei  briefe  Weckberlins  an  Oienstiema,  die  Reiflfer- 
scheid  seite  589—596  abgedruckt  hat,  vom  Bli21.  Januar  und  14.  Mai  1641 
und  vom  23.  Mai  1642;  auBerdera  erwähnt  er  einen  vom  2.  April  1641. 
Im  ersten  dieser  briefe  spricht  er  von  ,tang-achuldigem  dank*  gegen 
Schweden;  der  zweck  von  allen  vieren  ist,  sieb  ^um  schwedischen 
agenten  in  England  zu  empfehlen»  was,  wie  es  scheint,  nichts  ge- 
fruchtet bat. 

<  150,  >-<  154.  >  Bernhard  von  Weimar  (1604—1639)  ist 
außerdem  nech  in  <;  291.  >  besungen.  Breissach  ergab  sich  an  Bern- 
hard am  7.  Dezember  1638,  die  festun g  Land skron  im  südlichsten  Elsaß 
am  30t  Dezember;  das  gedieht  <1  153.  >  feann  also  erst  ende  1638, 
<C  154.  >  erst  anfang  1639  verfaßt  sein;  <1  291,  >  setzt  Bernhards 
tod,  8.  Juli  1639,  voraus»  Andereraeita  werden  <;  150,  >  -<:C  152.  > 
nicht  vor  Gustav  Adolfs  tod,  16,  November  1632,  gedichtet  sein. 

<  156.  >-<  158.  >  8.  0.  zu  <  147.  >  ff. 

<;  159,  >  Theodore  Turquet  de  Mayeme,  geb.  1573  zu  Genf,  arzt 


und  Chemiker ,  in  Pari«  durcb  die  Galeniauer  an^fefeindet ,  wurde 
England  darch  die  heilwng  eines  Enprländerß  bekannt;  1611  leibi 
Jakobs  L,  dann  Karls  l.  bis  zu  dessen  Uni  1649.  zog  sich  dann  nacfa 
Chelaea  zurück  und  starb  dort  1655,  —  Höpfner  5  f.  glaubt ,  Weck- 
herlin  werde  mit  Mayerne  »cbon  1606  und  1607  in  pÄiia  Terlcebri 
haben  MOgüch  ist  das^  zumal  da  Mayerne  prote^tant  w&r;  ob  aber 
sehr  wahrscheinlich,  ist  fraglich  angesichts  dessen,  daü  Weckherlio 
in  0  an  ihn,  der  doch  schon  sieben  jähre  frQher  seine  bedeutende 
»tellong  in  London  eingenommen  hatte,  niclifcs  gedichtet  hat.  Die 
Wendung  „meinen  ,  .  .  .  .  alten  freund/  die  Höpfner  für  eine  «ehr 
fröbe  bekanntächaft  anführt,  steht  nicht  in  a,  sondern  erst  in  A;  hier 
aber,  1648!,  beweist  sie  nicht  viel.  Ebeneo  sehe  ich  nicht,  warum  nach 
Goedeke  ^der  Stellung  und  dem  inhalte  nach*  das  sonett  in  die  frühere 
»eit  des  dreißigjährigen  krit'g«  geboren  müsse;  denn  für  einen  solchen 
Schluß  sind  seine  Wendungen  viel  zu  allgemein;  „vielleicht  nooh  vor 
James'  tod*  —  aber  Mayerne  war  auch  Karin  L  leibars^t. 

<  160.  >  Siehe  die  anmerkung  zu  A  693  (oben  aeite  S37).  Daß 
das  gedieht  sich  auf  eine  Zusendung  von  Opitz  bezieht,  ist  klar;  ob 
Goedekes  vermutuuq^,  daß  es  die  Bonntagsepisteln  von  1624  gewesen. 
richtig  ist,  muß  dahin  gcatellt  bleiben:  die  1637  erschienenen  psalmen 
fallen  doch  nicht  2U  «pät  für  a,  de&Heii  vorrede  erst  von  1639  istl  Daß 
die  Wendungen  zeile  6  irgend  etwas  für  frühe  abfassung  beweisen, 
wird  niemand  behaupten  können^  denn  so  gut  ab  (nach  Goedeke) 
Weckheriin  ein  älteres  gedieht  an  Opitz  in  die  Sammlung  aufnehmen 
kannte,  in  deren  vorrede  er  sich  gegen  Opitz,  doch  gemüßigt  genug, 
äußerte:  ebenso  gut  kann  er  e.'t  damal»  erst  gedichtet  haben.  Daß  er 
aber  in  A  das  „furfcreftiic^hen**  strich  und  das  gedieht  hinter  das  an 
Grob  stellte,  wird  leicht  erklErt  werden  können:  nicht  zwar  durch  Opits* 
dazwischen  liegenden  tod  (schon  August  1639),  sondern  weit  besser 
durch  Weckherli US  ^Verstimmung  Über  den  geringen  erfolg  von  a,  den 
er  Opitz'  achule  zuRchreiben  mocht«;  diese  Verstimmung  macht  «eh 
in  den  anderungen  der  vorrede  in  Ä  (band  I ,  seite  294  t)  sehr  deut- 
lich luft. 

<C  161*  >  De"  irrthum,  den  Conz  begieng,  indem  er  diesen  Grob 
für  den  erst  1643  (nicht  ,,um  1632/  siehe  Blk^htold«  Geschichte  der 
deutschen  Litteratur  in  der  Schweiz,  seile  457)  geborenen  Schweizer 
epigrammatiker  hielt,  hat  schon  Ooedeke  aufgedeckt.  Wer  aber  Han£ 
Jakob  Grob  war,  habe  ich  auch  nicht  finden  können;  Goedekes  Ver- 
mutung, daß  er  der  vater  des  epigrammatikers  sei,  steht  umso  mehr 
in  der  luft,  ak  der  von  Weckheriin  besungene  offenbar  von  Moriu 
von  Hessen  zum  dichter  gekrönt  worden  ist, 

<  162.  >  In  A  flteht  beim  titel  ,,Von  dem  H.  v.  B.»  Goedekes 
beziehung  auf  den  herzog  von  Buckingham,  der  1628  (nicht  1629)  er* 
mordet  wurde,  ist  sehr  bestechend.  Dann  wSxe  aber  diese  beziehung 
WeckherlinB  eigene  zuthat;  denn  daß  das  gedieht  eine  freie  nachbildt 
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mi  SpMer,  The  limiM'  oT  TiM,  ▼,  4SI— 504  (Glolie  «dl  ÜQ  irit 
Mifl  B^  <S£;Speaam  geweht  erMkien  1591.  SpenMn  wkaten^ 
■aftil  etmttst  aa  die  T«TBcliiedeiieii  hüdar  in  Ihi  Bellaj^t  Söüf^ 
407v*.  40dr.  na^  kiöaBfee  leiekl  daduitJi  «i^erigt  sein. 

<^  1^.  ^  iit,  wis  ic^  t«  wfäJt  liea«rite,  aoch  in  A  aofgtsnoaimcii 
tmd  Dietiicli  Haacke  ^ewtdmel  mit  eiiier  vclihi£apo«tropbe  ab  dmeii; 
«iehe  m  <;  ?77.  >, 

<  165,  >  Siehe  in  <  103.  >  und  lu  <  386,  >, 

<  lee.  >  Nadi  Msitial  1  IS;  siehe  Böhm  SS  f. 

<  107.  >  Nach  J.  Donne  ed.  QnMarl  U  ^7;  «ehe  Böhm  TSl  — 
Ganz  eiidei«  Boasard  YI  413, 

<  lea  >  Kaeh  demaelben  a.  a.  ow;  nehe  Bahm  ebeadieelhit 

<  170.  >  GaWI  aC:  QuinUa  formoea  est  «tc;  .Cmthia«  imd  auf 
rerwecbalmig  mit  der  Cjmthia  dee  Propere  beruhen. 

<  171,  >  Siehe  oben  «i  <  SL  >  <  8t  >. 

<  173.  >  Nach  Owen  I  162;  siehe  Böhm  68. 

<  178,  >  Nach  Martial  I  83;  «ehe  Böhm  Oe. 

<  179.  >  Nach  Owen  I  58;  siehe  Böhm  6a 

<  182.  >  Zu  gnmde  liegt  (siehe  Böhm  70)  Owen  1  149;  ?«rgK 
der  Weib  .....  die  Man«  haec  vir  et  hie  malier.  Nur  hat  Weck- 
herlin  die  tache  so  gewendet,  da0  er  einen  , Welschen/  der  deuUüh 
radebrecht,  die  genera  verwechseln  l&ßt.  ,Welsch*  muß  iiatürüeh  auch 
«ibfliz*  =1  fote  und  »ungeejet*  =  ungeheyet  (schwäbisch  =^  unhe- 
Iftiügt)  sein.  Die  beseichntmg  «webch^  ist  bei  Weckherlin  so  viel  n\*. 
romanisch  und  so  viel  als  kymrisch,  siehe  <  235.  >  49,  57.  Kymriscb 
wftre,  nach  H.  Zimmers  freundlicher  mitteüung,  ß  für  U  möglich; 
da  aber  das  kjmrische  anlautendes  h  besitEt,  so  ist  ungecyet  nur  aus 
dem  romanischen,  d.  h.  französischen  oder  italienischen  zu  verstehen« 

<  183.  >  Siehe  zu  <  223.  >, 

<;  184.  >  <;  185.  >  Beide  epigramme  sind  nur  doubletlan; 
<  184.  >  wohl  nach  Marot  III  96  D'un  Cur«;  <  185.  >  sicher  naeh 
Martial  XI  64. 

<  187.  >  vergl.  <  415.  >  und  mit  beiden  vergl.  <  92,  > 

<1  188.  >  Böhm  73  vergleicht  ein  epigramm  Ben  Jonson*8  (Engt 
poet«  V  505);? 

<  189,  >  Martitti  1  19;  darnach  Marot  lll  100  und  J.  Haring- 
ton  IV  52;  siehe  Böhm  66.  72.  Böhm  nimmt  llarington  als  Weck- 
herlina quelle  an,  weil  beide  eine  sseitangabe  machen.  Abor  diese  seit* 
angäbe  ist  bei  beiden  nicht  gleich,  und  Flarington  hat  eine  schluf^- 
Wendung,  die  die  ganze  pointe  verniohtet.  Jedenfalls  hat  also  Weck* 
herlin  Marot  oder  Martial  gekannt. 

<  190.  >  Nach  Donne  11  268;  siehe  Bobna  74. 

<  192.  >  Nach  Donne  II  268;  siehe  Böhm  74. 

<  193.  >  Groedeke  weist  darauf  hio ,  daß  in  Tübingen  pim  an- 
fange   de«    17,  jahrhuDderts    ein    Eberhard    Wild    buchhändler   war;* 
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richtigrer  gesagt,  wird  ein  solcher  1637  erwähnt.  ,A.n  eine  achweeter 
oder  tochter  mag  dies  epigraiBin  aus  der  Studentenzeit  g:eri cht« t  sein.* 
In  den  Tübinger  kirchenljücliern  Ist  abt^r  aus  der  zeit,  die  für  Weck- 
herUns  Bttidentidü jähre  in  betmcht  kommen  könnte»  nur  eine  15d5  ge- 
hörne  Anaataaia  (al^o  nicht  „E.**)  Wild  zu  finden.  Der  nama  Ut  Yiel* 
leicht  bloß  mit  rückßicht  auf  das  Wortspiel  erfunden. 

<C^  194.  >  Ueher  ahnliche  Spielereien  auÄ  früherer  seit  skhe  Bo- 
rinaki,  Poetik  der  Eenaiasance,  aeite  16^  aumerkung  2, 

<  195.  >  Au3  Martial  VI  12;  aiehe  Böhm  66.  72;  Böhm  nimmt 
widerum  ein  auB  Martial  geachöpftes  epigranim  Hanngtons,  IIb.  IL»  66« 
als  Weckberlins  quelle  an;  aber  Hiirington  hat  mehrere  nebenxQge,  die 
Weckherliu,  der  im  allgemeinen  zu  yerbreitem  Hebte»  gewiQ  nicht  alle 
weggelassen  bS^tt«, 

<  198.  >  Nach  Donne  II  269  \  siehe  Böhm  39.  75,  —  ,Roß*  iil 
hier  wie  <  332,  ><  333.  ><  407.  >  (vergl.  <  410.  »  =  .Eos* 
=  Eosa;  Weckberlin  pflegt  auslautendes  s  mit  ß  su  beseicbnen. 

<  199.  >  Nach  Harington  I  47 ;  siehe  Böhm  72  f. ;  Martial  I  87 
ist  bei  Seite  zu  lassen. 

<;  200.  >  Umständlichere  auaführung  eines  lateinischen  epigr&mms 
von  Thomas  Morns,  1516,  seit?  259,  oder  der  engliachen  widergabe  von 
Turbevile  (Engl,  poet^  II  623);  sieh«  Böhm  71. 

<;  201.  >  »Sp  :*  jedenfalls  ==  Spanischen. 

<  202.  >  Nach  Owen  I  107;   siebe  Böhm  68.     VergL  <  357.  >. 

<  204.  >  Mjrta  und  Filodor  siehe  oben  %\x  <  57.  >. 

<^  205.  > — <^223.  >  Solcbi?  sonettreiben  ^  welche  an  den  gegen- 
ständ der  liebesneigung  ein  bild  und  eine  gedankenreihe  um  die  andere 
anknüpfen,  finden  »ich  als  direkte  und  indirekte  nacbahmungen  Pe- 
trarcas bei  den  verschiedensten  renaissance- dichtem.  WeckherUn  bleibt 
an  zahl  dieser  sooette  hinter  den  allermeisten  surQck.  Wenn  die  ge- 
aammte  t^mart  durch  die  Vorbilder  vollatä-ndig  gegeben  ist,  so  ist  da- 
gegen, wie  in  den  gedichten  nach  0  überhaupt  (abgesehen  von  den 
epigrammen),  viel  weniger  direkte  nachbildung  von  einzelheiten  and 
ganzen  bestimmten  gedichten  zu  finden.  Die  wenigen  bemerkungen 
hierüber  siebe  bei  den  einzelnen  gedichten. 

<  206.  >  Nach  Petrarca  210;  siehe  Conz  94. 

<  208.  >  Vergl.  Böhm  63. 

<  209.  >  Myrta  siehe  oben  »u  <  57.  >.  —  Böhm  61  f.  vergleich 
Spenser,  Glohe  ed.  575.  Man  kann  auch  Ronsard  I  25  {nr.  XLII)  ver- 
gleichen. Aber  die  in  den  drei  gedichten  verwendeten  hüder  aind  doeh 
sehr  verbreitet 

<1  21^^'  ]>  ^^  kann  nicht  behaupten,  die  vorläge  dieses  gedicbU 
zu  kennen ;  wenn  aber  Böhm  64  meint,  der  vergleich  müs^e  Weckherlin 
durch  die  engUacbe  poesie  nahe  gelegt  worden  sein »  so  verweise  ich 
anf  Du  Bellay  882  r».    (Begrets  CXXV). 

<  213.  >  Vergl.  Bonsard  I  15  f.,  nr.  XXIV,  XXV. 
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<  217.  >  Vergi  Ronflttrd  I  25,  nr.  XLT. 

<  218,  >  MjTta  «ehe  oben  m  <;  57.  >. 
<;  219.  >    Böhm   64  vergletchi   ein   gedieht  von  Spenaer,  Globe 

ed  57d,  nnd  eina  iron  Dnimmond,  Engl,  poeta  Y  655.  Man  kann  ebenso 
gut  Du  Bellay  47  r*  (L*Olive  X)  Tergleichen, 

<;  223.  >>  Verhöhnung  mannstoUer  alter  weiber  ist  in  der  antiki- 
aierenden  poesie  nicht«  seltene«.  Hier  geschieht  sie  in  der  parodischen 
art,  daß  bilder^  die  auf  etwas  anderes  angewendet  lobend  wären,  zum 
tadel  werden.  Ein  yorbild  konnte  Du  Bellay  378  v*  (Regretd  XCI)  ab- 
geben, wo  cheveux  d'argent,  g^^^  damasquine  und  ce  que  je  ne  puis 
honneatement  nommer  vorkommen,  —  Das  bild  aeile  14  anders  in 
<  183.  > 

<;^  224.  >■  Vorbild  für  die  wortsfpiele  dieses  gedicbts  wie  für  die 
revocation  in  der  4.  seile  jeder  atrophe  war  gewiß  daa  gedieht  von 
Desporte^  187 ;  Sont-ce  dardt  on  regardg  etc.,  dessen  bÜder  im  einxeiiien 
andere  sind.  (PJ 

<  225.  >  <  227.  ><  22a  >  MjrU  siehe  oben  lu  <  57.  >. 
<^  228.  >  Die  Vorstellung,   daü   die  rose  erst  durch    das  blut  der 

Venus  rot  geworden  sei,  welche  sich»  aU  sie  dem  sterbenden  (dieser 
lUg  fehlt  bei  Weckherlin^  Adonis  zu  hilfe  eilen  wollte,  am  fuß  ritzte, 
iat  aus  dem  altertum  mehrfach,  durch  Pausanias  u,  a.  überliefert;  siehe 
Boscher.  Lexikon  der  Mytliologie  1  72.  Welche  quelle  Weckherlin  be- 
nutzt hat^  kann  ich  nicht  ent^icheiden. 

<  23L  >  Hör.  Od.  ü  14;  siehe  Böhm  47.  55  f. 
<;  282.  >  Zu  grtmd  liegt  das  Anacreonteum  cpüotc  xipana  Tot'jpot^  etc., 

ed  Rose"  nr.  24;  siehe  Böhm  47.  5Ö.  Ronsard  VI  271  f.  findet  sich 
eine  ziemlich  genaue  widergabe  des  griechischen  Originals,  aber  ohne 
angäbe  der  quelle,  so  daß  nicht  bewiesen  werden  kann,  wo  Wei:kher]iii 
geschöpft  hat. 

<]  233*  >  Nach  dem  Anacreonteum  i^  yi^  jilXaiva  tiivei  etc.  Rose  * 
nr.  21,  Ein  Zwischenglied  zwischeD  dem  original  und  Weckherlin  kann 
ich  hier  nicht  nachweisen;  möglich»  daß  er,  nachdem  er  in  O,  sieh** 
<1  60.  ^  <  71.  >-  ^  7't.  >^  nachahmungen  benutzt  hatte,  jeUi  i» 
<r  282,  >  und  <  233.  >  auf  die  originale  zurückgritt'. 

<^  234.  >  Vorlagen  für  solche  trunkenbeitsgedichte  konnte  Weck- 
herlin bei  Eonsard  VI  358  tF.  finden.  Ronsards  l>acchanale  sind  »war 
vornehmer  und  mehr  mythologisch  stilisiert;  aber  es  fehlt  doch  nicht 
an  direkten  Vorbildern  darin.  Zu  den  phantasien  des  betrunkenen  vergb 
neben  andern  älteren  mustern  die  Gajetö  Vül,  Ronsard  Vi  397— 40L 
In  unserem  gedieht  ist  speziell  zeile  105  —  112  direkte  nachbildung  von 

Ronsard  VI  874:  Ores,  amis,  qu'on  n'oublie Des  neuf  lettre«  de 

son  nom  (Pj.  Auch  die  neun  buchstaben  des  namens  der  geliebten 
fanden  sich  alao  bei  Ronsard,  wo  sie  Cassandre  beißt.  Trotzdem  wird 
Weckherlin  dabei  auch   an   die   neun  buchstaben  »einer   Ehaabeth  ge- 
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Z.  33»   LaiBj  kommt   <  296.  >-  wider  vor.  —  Na<!h    zeile  65  ff.  muß 
daa  gedieht  1628  verfalit  sein. 

<;  235*  >  Paraneaicb]  wenn  das  adjectiv  nicht  xu  dem  »üdameri- 
katitBchen  Parana  gehören  soll ,  weiß  ich  nichta  damit  anzufangen.  — 
Borinski  107  sagt;  , Weckberlin  gestattet  Bich  noch  einfache  consoDant* 
reime*  ^  solche  find©  ich  aber  nur  in  diesem  gedieht  und  hier  sind  äe 
absi^M.  Im  übrigen  iat  es  unmöglich,  den  absichtlinben  unsiim  desselbflD 
im  einzelnen  zu  erklären.  —  Zeile  63  f.  Nach  freundlicher  miiteilung 
von  H.  Zimmer  würden  die  worte  in  modernem  kymriach  lauten:  Mi 
yfaf  ato  chwi»  hol  mi  yfaf  =^  ,Icb  trinke  dabei  euch,  bot  ich  trinke*; 
und  gnewcb  yn  Uawen  ^=  blaßte  euch  wohl  bekommen,"  —  Zeile  88 
eniborraciaraieren]  apanisch  emborracharae  aicb  betrinken,  —  Zeile  98 
Usquebagh  ^lebenawasser,'  acliottiscb  whiskey.  —  Zeile  95.  Nach  H.  Zim- 
mer in  modernem  irisch;  8o  dhuit  iabhraim,  dean  go  sugach  ==^  ,I>iea9 
bringe  ich  dir,  laß  dira  gut  gehen.* 


Zu  Band  11. 
9.    6  a  i  a  1 1  i  c  h  e    und    weltliche    Gedichte.      1648w 

Diese  umfäiiglichsie  .sumiuluag  findet  sich  Da<:b  meiuen 
erkuttdiguDgeii  in  ^ehn  bibliotheken.  Ich  habe  das  exemplar 
der  k,  bibliothek  Berlin  benutzen  dürfen ;  beira  abdriiek  haben 
die  her  reu  Dr.  Bolte  das  Berliner,  Dr,  Böhm  und  cand.  Reia- 
ecke  das  Qöttinger  exemplar  für  mich  kollationiert. 

Weckherlin  wollte  mit  dieser  Sammlung  eine  definitife 
ausgäbe  letzter  band  geben.  In  0  hatte  er  nur  e  i  n  gedieht 
aus  T  <  5,  >  abgedrorkt,  sonst  lauter  ungedrucktes  gegeben. 
Dieser  ersten  Sammlung  sollte  dann  a  zur  ergänzung  dienen; 
es  enthielt  nichts  aus  O,  dagegen  ein  paar  gedieh te  aus  T, 
B  und  b.  Auch  nach  Inhalt  und  form  ergänzten  sieb  0  und  a. 
Jetzt  vereinigte  Weckberlin  in  Ä  die  beiden  froheren  sainm* 
iungen  O  und  a  vollständig,  fügte  manches  weitere  aus  T  und  ß 
hinzu,  besonders  eine  auswahl  der  cartelle.  Diese  vereinigunj^ 
des  früher  schon  gedruckten  bildete  aber  nur  die  eine  halfte 
von  A ;  außerdem  kamen  noch  ungefähr  ebenso  viele  gediehte 
hinzu,  die  noch  gar  nicht  gedruckt  waren,  so  dat^  dieser  zweite 
band  meiner  ausgäbe ,  der  nur  das  in  A  neu  hinzugefCigte 
enthält,  nicht  erheblich  schwächer  geworden  ist,  als  der  erste. 
Dabei  ist  natürlicb  die  möglichkeit  stets  offen  zu  lassen,  daß 
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nnter  dein  in  A  hinzugefügten  auch  sachen  früherer  eotstebnng 

sein  können. 


<  236,  >  Außer  dieaer  numer  aind  ferner  <  281.  >  <  304.  > 
an  Amalie  Elisabeth»  die  ,grotie  landgrafiti*  von  Hesaen  (1602— 1S51, 
Witwe  seit  1637),  gerichtet 

<  287.  >— <  269.  >  Siehe  ob«n  zu  <  109.  >-<  142.  >. 

<;  270.  >  Demeelben  fürsten  ist,  wie  die  vorhergebende  vorrede 
zu  den  weltlicbeti  gedichLen .  so  auch  nr.  <  280.  >  gewidmet  Carl 
Ludwig  war  nach  dem  tod  Heinrich  Friedriche,  der  1629  fönfzehn jährig 
starb,  der  älteste  aobn  dem  Winterkönigs ^  geb.  1617,  kurfttrgt  der 
Pfalz  1650,  t  168Ö*  Er  hat  mit  dem  von  ihm  selbst  verfaßten  oder 
veranlagten  gedieht  <  300.  >>  im  jähr  1646  Weckherlin  einen  pocal 
geschenkt  worauf  Weckherlin  außer  deo  bout«  rim^a  <;^  301.  >  noch 

<  a02.  >  und  <  308.  >  an  ihn  gerichtet  hat 

<  271.  >  Philipp  von  Hessen -Caasel ,  geb.  1604,  fiel  1626  bei 
Lutter;  Böhn  Moritzens  (1572  —  1632),  Auf  den  vaier  und  Moritz  von 
Oranien  beziehen  sich  zeile  10 — 12. 

<^  272.  >  Siehe  zu  <  82.  >.  Ich  nehme  das  dort  gesagte  zu- 
rück: daa  gedieht  muß  sich  auf  den  älteren  Karl.  1598—1625,  beziehen. 

<1  273.  >  Christian  d.  j.  von  Braunacbweig-Wolfenbuttel,  der  »tolle* 
bischof  von  Halberatadt  (zeile  19),  1599—1626.  -  Zeile  45  s.  zu  <  274.  >< 

<  274.  >  Der  fOrst,  auf  dessen  begehren  Weckherlin  1624  dieses 
gedieht  gemacht  hat,  ist  sicher  kein  anderer  als  der  darin  gefeierte 
Ernst  von  Mansfeld ,  siehe  oben  zu  <;  146.  ^.  Da.s  Wortspiel  mit 
, Manna  feld"  hat  Weckherlin,  wie  in  unserem  gedieht  zeile  16.  32. 
48.  64.  80,  so  auch  <  273.  >  45;  <  275.  >  35;  <  276.  >  16.  40.  48; 

<  308,  >  14 ;  <  309,  >  13  gemacht 

<  275.  >  Siehe  zu  <  146.  >  <  274.  > 

<;  276.  >  Desgleichen.  Mansfelds  reise  nach  England  und  zuBam- 
menkunft  mit  Jakob  L  ißt  auch  gegenständ  von  <C  310.  >■:  die  erste 
audienz  fand  am  26.  April  1624  statt.  —  Der  an  fang  unseres  gedichts 
spielt  deutlich  au  auf  ^Guäta^  Adolfs  feldliedlein*  „Verzage  nicht,  du 
htitiäein  klein*  von  Michael  Altenburg;  siehe  A,  P.  W.  Fischer,  Kirchen- 
Heder-Lexicon  11  300—303. 

<C  277.  >  ^  <r  164.  >,  siehe  oben.  —  Dietrich,  oder  wie  er 
eigentlich  Meß»  Theodor  Haacke,  geb.  1605  in  Neuhausen  bei  Worms, 
lebte  in  England,  f  1690,  gehörte  zu  den  vermittlem  zwischen  Deutsch- 
tand und  England ;  Übersetzer  von  Miltons  verlorenem  paradies ;  siehe 
Bolte,  Zeitachrift  für  vergl  Litteraturgeschichte ,  N.  F.  I  430  ff.  Sein 
Zusammenhang  mit  Weckherlin  zeigt  sich  ^  außer  durch  seine  eigene 
leistung  am  achluß  von  A  (siehe  oben  seite  458  f.),  durch  nr,  <^  337.  ^, 
wo  offenbar  gesagt  sein  soll,  Haacke  habe  das  Zustandekommen  von  A 
verursacht;  <;  339.  >  ist  ebenfall«  ein   Haacke  angeredet,   und  zwar, 
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da  der  wit«  auf  äma  spiel  mit  ,freind*  und  »feiöd*  beruhti  aggrwwvt 
im  emai  oder  scherz.     Ist  es  derselbe? 

<  278.  >  vergl  <  286,  > ;  über  Myrta  siebe  zu  <  57.  >  Anlaß 
unbekannt;  Ficard  vermutet  abfaa^uiig  in  der  ersten  englischen  seit 
Weckberlins,  weil  die  meisten  öden  des  dritten  bucba  icbon  vor  1629 
fallen.  Sieber  ist  das  bei  <  271,  >  <  273.  >  <  274.  >  <  275.  > 
<  276.  >,  möglich  bei  <  272.  >  <  277.  >  <  279,  >;  jedenfalls 
fdllt  keines  der  gedichfce  sicher  ap&ler.  Ob  auf  dieses  beweismoment 
viel  zu  geben  ist,  bezweifle  ich»  da  docb  Weckherlin  die  gedicVite  erft 
viel  spater  und  scbwerlicb  nach  chrono  logischen  gesichtspunkten  m- 
sammengestelli  hat.  Immerhin :  falla  dem  gedieht  ein  wirklicher  anla& 
zu  grund  liegt^  ist  es  in  der  früheren  zeit  bald  nach  seiner  Verheiratung: 
waliräcbcinlicher  als  später.  Dn&aelbe  wird  aber  wohl  nicht  ohne  da« 
Vorbild  HuiTeys  verfafit  sein,  der  zwei  solche  klagen  der  gattin  &ber 
die  reiae  des  mannes  gedichtet  hat^  siebe  ten  Brink,  Gescb,  d.  engl 
Litt.  II  599-60L 

<  279.  >  Nach  Höpfner  21  um  1616.  Er  muß  das  wohl  aus  dem 
Inhalt  geschloflseb  haben.  Wenn  aber  dieser  im  allgemeineii  aaf  ab- 
faßimg  kurx  nach  Weckherlins  heirat  deuten  könnte,  m  könnte  mit 
ebenso  viel  oder  wenig  recht  aus  zeile  31 — 34  auf  die  »eit  des  dCjährigen 
kriege«  geflchlossen  werden, 

<  28ü.  >  Ueber  Carl  Ludwig  siebe  oben  zu  <  270,  >.  Daa  nächste 
kind  Friedrichs  war  Elisabeth,  geb.  1618,  f  als  äbtissin  von  Herford  1680. 

<  281.  >  Siehe  oben  zu  <  236.  >.  Goedeke  vermutet,  dac  ge- 
dieht falle  um  1688,  als  , Bernhard  von  Weimar  daran  dachte,  sich  mit 
Elisabeth  Amelia  zu  verheiraten,*  Darauf  könnten  sieb  nur  zeile  80 — 88 
beziehen,  welche  aber  ebenso  gut  auf  ihren  mann  Wilhelm  V.  geben 
können^  dessen  tod  (1637)  nach  zeile  85  vorauszusetzen  sein  wird. 

<  282,  >  Ueber  das  gedieht  siebe  oben  zn  <  51.  >.  —  Goedeke 
gibt  an,  Tobiaa  Ponikau  von  Elstra  auf  Raben  au  sei  1641  gestorben. 
Wenn  er  weiter  meint:  »auch  daä  gedieht  fällt  in  die  zeit  der  weit- 
greifenden plane  Bernhards  von  Weimar  ,'  so  kann  das  nur  au 
zeile  1B6-J38  geachloasen  sein;  aber  der  „potentat.*  und  awar  dn 
gana  anderer,  findet  sich  schon  im  original  <  51.  >  110 — 112.  Zu- 
geben kann  iium,  daß  die  unidicbtung  wohl  vor  Bernhards  tod,  8.  Juli  1639, 
fallen  wird. 

<;  28^.  >  Oliver  Fleming  finde  ich  auch  in  dem  Dictionary  of 
National  Biography  nicht. 

<  284.  >  Nach  zeile  1.  2,  gegen  1644  verfaßt.  —  Heinrich  Bilder« 
beck  oder  Bill  erbeck  wird  in  den  Jahren  1621.  1622.  1627  erwähnt 
Reifieracheid  seite  1 18.  125,  308 ;  1627  ist  er  als  internuncius  alioqain 
in  negocio  Frauekerano  bezeichnet;  anderswo  ist  er  electorum  Palotint 
et  Brandebnrgici  necnon  statu  um  Belgicorum  agens  ordin&nufl  ge&BBiiii 
Reiflferacheid  seite  752, 

<  285.  >  Nach  Hör  Od.  1  1;    vergl.    Böhm   47.  56.     So   fr*>i  im 
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die  bearbeitungen  jpiier  zeit  tiiid  auch  Weckherlins  «rindi  ao  ist 
doch  besonders  frei.  Darauf  mag  sich  der  zusaiz  ,Tert6titfichet 
auS'  meine  weiß'  beziehen,  aber  wohl  auch  auf  die  nicht  ganz  wenigen 
andern  versuche  von  nachahmungen  der  herübmten  ode,  welche  z.  b, 
von  Ronsard  U  223  f  kaum  minder  frei  nachgebildet  worden  war.  — 
Wer  Joachim  HQbner  iat^  weiß  icli  nicht 

<  2B6.  >  Vergl.  <  278.  >. 

<  297,  >  Siehe  oben  zu  <  147.  >— <  149.  >  Einen  fortlaufen- 
den hifitoriechen  commentar  zn  dem  gedieht  zu  geben,  liegt  außerhalb 
meiner  aufgäbe. 

<  2m,  >  Sieh©  oben  m  <  12.  >. 

<  289,  >  Ulrich  von  Holstein,  geb.  1611  als  söhn  Chrigtiang  IV. 
Ton  Dänemark,  wurde  16S3  ermordet. 

<  29Q,  >  Siebe  oben  zu  <  273.  >. 

<  291.  >  S.  o-  zu  <  150.  >. 

<;  293.  >>  S.  o,  ß.  487  xu  der  vorrede  von  a. 

<1  294.  >  Hans  Michael  Elias  von  Obentraut  (nicht  Obertraut), 
geb.  1574  in  der  Eheinpfalz,  üel  1625  bei  Seelze  als  dänischer  general- 
lieutenant  unter  Johann  Ernst  von  Weimar, 

<  296,  >  8.  o.  zu  <  234*  > 

<  297.  >-<  299.  >  B.  o.  zu  <  57.  >  Weekherlins  frau  war  am 
3U21,  Jan.  1641, noch  am  Leben,  s.  Reiffersclieid  seite  589;  zwischen 
1641  und  1647  muß  Bie  gestorben  seint 

<  300*  >-<  308.  >  S.  0.  zu  <  270.  >. 

<  304.  >  S.  o.  zu  <  236.  >.  Nach  zeile  301  ff.  ist  das  gedieht 
nach  dem  tod  Wilhelm»,  also  nach  1^37,  verfaßt. 

<  305.  >  S.  o.  ÄU  <  146.  > 

<  306.  >  Wohl  Christian    U.   der  jüngere ,  1599-1656;    a.    o.  au 

<  80.  >. 

<  307.  >  Ludwig  von  Anhalt-Köiben,  1579-1650.  Zeile  1-8 
können  auf  Ludwigs  thatigkeit  als  gründer  der  fruchtbringenden  ge- 
seUsehaft  gehen,  der  übrigens  Weckherlin  selbst  nicht  angehörte. 

<  308.  >   <  309.  >    <  810,  >  s.  o.  zu  <  146.  >    <  274.  > 

<  276.  > 

<;  311,  >  über  Falle  Rosenkrands  weist  mir  Dietrich  Schäfer  fol- 
gendes nach:  er  studierte  um  oder  nach  1606  in  Wittenberg,  war  beim 
beginn  des  Kalmarkriegs  1609  f  ahn  rieh  bei  der  leibfahne  des  königa, 
wurde  1610  vor  Kalmar  verwundet.  Dann  in  mehreren  diplomatischen 
und  Verwaltungsposten;  1617  an  Gustav  Adolf,  1626  in  sachen  der 
Union  an  Karl  L  gesandt;  f  1643/44.  Siehe  die  briefe  Christians  IV.; 
Ernlev,  Aktstykker  og  oplyaninger  til  Eigsraadets  og  StILndcrmödernea 
bistorie,  passiiu ;  Wiid,  Meddelelser  om  rektoreme  paa  Uerlufshohn. 
Wo  und  wann  Weckherlin  ihn  kennen  gelernt  hat  ,  ist  nicht  auszu- 
machen;  am  wahrscheinlichsten  aber  doch  1626  bei  der  gesandtschaft 
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Das  gedieht  köEnte  also  loiobt  im  äieeet  pkt  oder 

geb.  Kdnig- 


nacb  England. 
nachher  fallen. 

<  ai2*  >  <  S18.  >  Johann  Abraham  Pömör  [so!) 
atein  1604,  f  Sulzbach  1686;  Jöcher  6,  462  f. 

<;  314,  >  S.  0.  aeite  487  zu  der  vorrede  von  A.  ' 

<^  B15«  ^  Goedeke  zu  zeile  8:  «die  hötlenmaschinerie  in  den  schaa- 
Bjiielen  der  Jesuiten.  Der  pater  scheint  in  einer  solchen  maarhxne  ver- 
brannt zu  sein."     Ich  kann  nichts  nüheres  angeben, 

<  316.  >  VergL  etwa  <  274.  >. 

<^  817.  ^  Das  ganze  sonett  hat  nur  die  beiden  reime  ,tod*  tmd 
„leben*^.  Obwohl  der  gedanke  des  gedieht^  ein  anderer  tet,  könnte  dioie 
Spielerei  doch  aus  Du  Bellay^  Olive  CX  (1574,  72  r**)  eDtnommen  »ein, 
wo  alle  verse  mit  mort  oder  vie  »chliessen.  VergU  Welti,  Geschichte 
det  Sonettes,  seite  70. 

<^  320.  3>  Onter  den  antiken  darstellungen,  welche  die  geftohicbto 
vom  urfeheil  des  Paria  überliefern^  ist  die  bei  Lucian,  ^vtihoi  i^mXoyoi  5 
und  besonders  Ö^fifii'  i^tnkoyoi  20 ,  jedenfiills  Weckherlins  TOrbild.  iSie 
ist  nicht  nur  die  ausfübrlicbste,  sondern  enthalt  auch  ein  paar  be- 
sondere zÜge ,  die  sieb  bei  Weckherliu  wider  finden :  die  anfängltche 
Weigerung  dm  Paris  und  seine  einzelunterredung  mit  jeder  der  drei 
göttinnen.  Ob  aber  Lucian  Weckberlins  directe  quelle  ist,  darf  sehr 
bezweifelt  werden.  Stellen  wie  zeile  53  ff..  133  if.,  181.  C,  219  ff.  schei- 
nen auf  einen  der  zahlreichen  neulateiniscben  nachahmer  Virgils  bin- 
zuweisen.  Höpfner  21  vermuthet  abfassung  bald  nach  1616;  auch  wer 
die  möglichkeit  zugiebt,  wird  den  beweis  vermissen ;  s.  a.  «u  <1  279,  >. 
Zu  den  leearten  ist  nachzutragen,  daß  zeile  705  f  in  A  steht: 
Hat  nu  dein  Hirn  Verstand,  und  hat  nun  dein 

ehr  (Hertz  Lehr; 

Und  ist  dir  immer  lieb  äie  Tugent  und  die 

Im  druekfeblerverzeichms   steht  zu  706:  Und  die  Ehr, 
aber  ebenso  schon  im  text;  die  correctur  war  überflössig, 

<[  321.  >  VergL  Böhm  30;  wegen  Myrta  und  Filodor  a.  o.  SQ 
<;  57.  >.  Zu  dem  lyrischen  theil.  zeile  7Ö  ff.,  tjemerke  ich,  daß  in 
allen  gesängen,  welche  in  den  bukolischen  stücken  <;  321.  > — <^324.  > 
vorkommen,  gleitende  (dreifiilbige)  reime  angebracht  sind»  offenbar  um 
einen   spielenden  eindruck   hervorzurufen:   <  32L  ^   80  L   n,  s*  w*; 

<  322.  >  84  f,  u,  B,  w.;  <  823.  >  65:  68  u,  b.  w..    U\  f    u.  «.  w,; 

<  324,  >  58  t  u.  B.  w.  Dabei  sind  in  <  322,  >  un«l  in  <  323.  > 
131  f.  a  B.  w,  die  reirnwörter  erst  durch  Verlängerung  dreisilbig  ge- 
macht. Diese  drei  silben  aind  gewiss  immer  nur  mit  einer  hebitng, 
/  XXi  Mcbt  /  X  /»  zu  lesen:  ganz  klar  ist  das  in  <  322.  ^,  wo  bei 
der  Lesung  i  y,  i  1  Hebungen  statt  6  herauskamen;  höchst  wabrschein* 
lieh  auch  in  ^  324.       :  4  zeilen  zu  6,  4  zu  3,  4  zu  4  hebung€n. 

<  322,  >  Zeile  84  f.  91  L  u.  s.  w.  s.  o,  zu  <_  321,  >;  venrL  Bo- 
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rintki  106:  ,M&a  achrieb  mit  »bucht  läppmch  im  birteugedichtw*     Ein 
wenig  ftreift'tchon  <;  68,  >  an  dkee  rnftnier. 

<;  323.  >  RonaÄrd  VI  34-5—347  hat  eine  acfailderong  einer  Wein- 
lese, aber  in  anderer  nmgebnng  and  nicht  bnkoliach  geb alten ;  die 
ScbiJderung  Weckherlins  bembt  auf  antopsie  in  der  wQrtt.  heimat,  die 
seile  29—31  genannten  traobenaorten  sind  hier  noch  jetxt  so  benannt 
(nnr  die  «Treutacbtranben'  kenne  ich  nicht):  ancb  die  andern  t.  t  sind 
bei  uns  Üblich. 

<  824-  >  Wegen  Mjrta  nnd  FiJodor  s.  o.  zu  <  57.  >.  Vergl 
Borindki  d5. 

<;  825.  >^  Diese  ekloge  knüpft  eicb  an  keine  bestimmte  jabresseit 
und  entbehrt  der  zu  <  321.  >  erwähnten  metrischen  Spielerei.  Sie 
ist  offenbar  gedacht  aU  gegenstQck  zu  <  204  >:  dort  ein  glücklich 
und  ein  unglQcklich  liebender,  hier  ein  sentimentaler  und  ein  tViToler 
liebbaber.  Die  abeicht  war  eben  die,  in  der  reihenfolge  von  A  die  Tier 
jahreszeitengedichte  durch  diese  beiden  auäachliessLich  eroUachen  ein« 
zurahmen. 

<  326.  >  Der  adreesat  iat  mir  unbekannt.  Er  hatte  sich  offenbar 
über  das  ,kherlin'  -^  165.  >  9.  sei  es  wegen  der  veralt-eten  schwSrbiscb* 
hochdeutschen  form  -liii  wegen  sei  ea  des  schlechten  witzes,  lustig  ge- 
macht Zeile  ö  »kerlis*  noch  jetat  sehwäbiach  üblich  (.kerlea*),  ab 
komische  bexeichnung;  die  endung  ist^  wie  noch  in  andern  Wörtern, 
wohl  nichts  als  komische  Verwendung  des  lat.  -ua. 

<  327.  >  Wer  Th.  Frejtag  war,  habe  ich  nicht  finden  können. 
Einen  geiattichen  dieses  namens  gab  es  um  1616  weder  in  Stuttgart 
(Oberhaupt  in  Württemberg)  noch  in  Heidelberg;  aus  Dover,  woher 
Weckherlins  frau  war  (b.  o.  zu  <  57.  »,  habe  ich  keine  auskunft 
erhalten;  siehe  meine  Beitrage  zur  Litteraturgeschicbte  Schwaben», 
Seite  15.  38. 

<C.  330.  ^  Tac.  Ann.  14,  8:  in  mortem  centurioni  ferrura  destrin* 
enti  protendena  utenim  „ventrem  feri"  exclamaviL 

<;^  331.  >  ,An  eine  große  f[ürstin]*  Goedeke.     Ich  denke,  man  hat 
'^ifitwaa  niedrigeres  zu  ergänzen;  s,  o.  zu  4^  182.  p>. 

<  8B2.  >— <  334.  >  Wenig  glückliche  Variationen  zu  Martial  I  64; 
fi,  Böhm  6H;  das  von  Böhm  68  angeführte  epigramm  Owens  gehurt 
vielmehr  zu  <[  403.  >. 

<C  '^35.  i>  Weckherlins  quelle  sind  wohl  die  Recherches  dt^  la  France 
von  fistienne  Paaquier,  1621.    Dort  stehen  Livre  7,  chap.  15  (aeite  666) 
sowohl  die  lateinischen  ,vers  rapportez*  auf  Virgil : 
Pastor,  arator,  eques  pavi,  colai,  superavi 
Capras,  rns,  hostes  fron  de,  ligone,  manu ; 
als  eine  franzöaJHche  Übersetzung  von  Pasquier.  (P ) 

<  336.  >  Nach  Tli.  Morus,  1516,  seite  198;  s,  Böhm  7K 

<  337.  >  S.  o.  ÄU  <  277.  >. 
<1  838w  >  Das  epigramm  beruht  auf  einem    viel   citiert^n  Sokni- 
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tischen  apoplithepiiia.  Welche  quelle  Weckherliu  beimtzt  und  ob  er 
üherhaupt  den  ursprUDg  gekanuthat,  ist  nicht  auszumachen  :  cf,  Plütarcli. 
cODJug,  praec.  2b:  Diog.  Laert.  II  ö,  33;  Phaedrua  III  8;  ApolcjuB  A{>olo^. 
16  p.  21  f.  Krfiger.     (Nach  freundlicher  raittheilung  von  O.  Crusiufi) 

<  Sa9.  >  S,  0.  zu  <  277.  >- 

<  845.  >  Nach  J.  A.  de  Batf  ed,  Becq  de  Fouquiferes,  pag.  Wdi 
,Be  Jan/  (P,) 

<  346.  >  Nach  Owen  I  28j  ß.  Böhm  68. 

<  347.  >  Böhm  67  vergleicht  Mortial  V  34,  9  f.,  wo  die  bitte 
ausgesprochen  wird,  die  erde  möge  einer  toten  nicht  schwer  sein,  weil 
diese  ihr  auch  nicht  schwer  gewesen  sei.  Dieser  wohl  noch  tSfien  ftu»- 
gesprocher^e  f»e danke,  mit  dem  auch  üh lande  gedieht  „Auf  einen  Tcr- 
hungerten  dichter'  achließt»  liegt  unserem  epigramm  nur  aUallgenieiniflr 
hier  eigenthümlich  variiertes  thema  zu  grund. 

<  350.  >  Vergl.  <  386.  >  <  400.  ><  401.  > 
<;  351.  >  Höpfner  24»   anm,    54»   weiei  denaelben  gedatiken    bei 

Bebel  1589,  306  v-  nach. 

<;  352.  >  Der  Name  Brechtold  ist  wobl  nur  dem  wortepiel  xu  lieb 
erfunden. 

'  <1  354.  >  Böhm  74  citiert  Bichard  James,  ed,  GroBart,  »eite  23ßj 
Greek  epigram  on  excesse.  Dieeee  selbst  aber  stammt  ans  der  grieck 
Anthologie  (ed.  de  Bosch  1795,  I  162)  und  Weckherliu  kann  ebenso  gut 
wie  aus  dem  Engländer  auch  aus  dem  original  oder  eher  der  lateinidcheji 
Übersetzung  des  Hugo  Grotiuis  geschöpft  haben;  vergl,  zn  <  S76,  >. 
pPeut'  ist  Weckherlins  neuerung;  das  gii^cbische  und  das  englische 
epigrauim  nennen  wein^  b  a  d  und  liebe, 

<  357.  >  Vergl.  <  202.  >  Vorlage  können  die  bei  Böhm  69 
angefübrien  epigram me  Owens  sein:  HI  54  und  ad  A.  Stuart  147, 

<  361,  >  Nach  Martial  I  28;  s.  Böhm  67. 

<  362.  >  Nach  Martial  Vlll  35;  b.  Böhm  67. 

<  .363.  >  Nach  John  Harington  (Chambera,  Cyclopaedia  1,  104  a); 
8.  Goedeke  seite  304;  Höpfner  7.  27,  anm.  61  j  Böhm  74  f. 

<;^  367.  >  Ich  weil^  nicht,  ob  hier  eine  wirkliche  person  gemeint  ift 

<  370.  >  und  <  37:1  >  Rye,  England  as  seen  etc..  pag.  CXXX  f.: 
Abraham  Dort  iVan  Dort»  or  more  correctly  Vanderdort),  the  Keeper 

of  King  Charles  I's  Cabinet»   Pictures,   Jewels,    and  Raritiea,    and  the  ^ 
Compiler  of  the  Catalogue  of  the  famoua  royal    coUection  of  pictsrai,  ■ 
which  was  published  by   Walpole.    The  latter,  in  bia   .Anecdotes   of  ^ 
Painting  in  England*,  has  related  the  story  how  Vanderdort,  on  being 
unable  to  find  a  miniature  of  the  Parable  of  the  Loiat  Sheep ,  painled 
by  Gibson,  when  the  King  asked  to  see  it,  took    the  matter   so  mucb 
tu  heart  that  he  went  home  and  hanged  hiraself  ....  After   Vander- 
dort'fl  deatb,  bis  executora  diacovered  and  restored  the  miniature. 

<  371,  >  Frei  nach  Owen  l  91;  «.  Böhm  6». 

<  373.  >  S.  0,  zu  <  370,  > 
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-<  374,  >  Böhm  70  f.  vergleicht  ein  epijarramm  von  Campion,  ed, 
Bullen,  Mite  322;  gemeinsam  hi  aber  nnr  die  luetische  Zerstörung  der 
Oase,  für  welche  die  natar  genug  Vorbilder  abgeben  mochte. 

<C  375.  >  Der  parodiftchen  manier  halber  vergl  <C  ^6.  >,  Die 
von  6o«deke  gegebene  erldärung  der  pflanzennamen  ist  nach  dem 
acfawÄbiachen  Sprachgebrauch»  von  dem  man  doch  bei  Weckherlin  zu- 
üftolut  ausgehen  mn(l\  nicht  immer  richtig;  6.  Pritzel-Jesaen^  Die  deut- 
schen Yolksnamen  der  Pflanzen  ^  und  Martens-Kemmler »  Flora  von 
Württemberg, 

<  376.  >  Nach  der  griechischen  Anthologie,  bzw.  der  abersetxung 
des  Grotiua,  ed.  de  Bosch  1795,  I  258:  7/v  vioq  dlXu  nlvfjq  u,  «.  f.; 
vergL  Höpfner  25,  22  und  s.  o.  zu  <  354.  >. 

<  378.  >  Sheratebte  —  ?  .steht«*  vergl.  zeile  2. 

<  379.  >  Die  von  Böhm  74  angefahrten  epigramme  Ben  Jonson's 
haben  mit  unserem  nur  das  beliebte  thema  des  gestanks  gemein, 

<  38U.  >  Der  witz  beruht  darauf,  daß  schelle  schwäbisch  =  teates 
iBt,  a.  D.W,B.  VIII  2495. 

<  381.  >  Zeile  6  Müachskopf  .eine  mOnze  die  drei  batzen  gilt,* 
8.  D.W.B   VI  2495. 

<  386.  >  Vgl  <  350.  >  <  400,  >  <  401.  > 

<C  387-  >•  Weckherlins  söhn  hat  nichts  mit  dem  von  Goedeke  er- 
wähnten württ.  beamten  des  namens  zn  thun-  Nach  <  396.  >^  hieß 
er  Rudolf  nach  dem  vater,  wie  seine  Schwester  Elisabeth,  s.  <^  397.  >, 
nach  der  mutter.  Er  ist  jedenfalls  erst  in  England  geboren  (a.  u.)  und 
dort  geblieben ,  viel  gereist  und  1667  zu  Lynated  in  Kent  gestorben; 
8,  meine  Beiträge  seile  15. 

<C  393.  >  Das  von  Böhm  69  angezogene  epigramra  Owens  hat  eine 
ganz  andere  spitze, 

^  395.  >  Vgl.  die  von  Höpfner  24»  anm.  54  beigezogenen  stellen. 

<;  396.  >  Variation,  bezw.  berichtigung  von  Martial  X  47.  Böhm 
75  weist  auf  eine  parapbnisierung  des  Martialischen  gedichts  durch 
Sherburne  hin.  Wenn  aber  Weckherlin  nicht  Martial  aelbat  benutzt 
haben  sollte,  so  wäre  eher  auf  die  Übersetzung  Martials  bei  Marot  III 
89  f.  hinzuweisen,  wo  der  anfangsvers  des  lateinischen  gedichts  in  der 
Überachrift  mitgetheilt  ist.    Ober  den  söhn  Weckherlins  s.  zu  <  387.  >. 

<  397.  >  Weckherlin»  tochter  war  in  Stuttgart  7.  Nov.  1618  ge- 
boren; sie  wurde  die  erste  frau  von  William  Trumbull,  Eaq.  of  Eaai- 
haoistead;  ilir  söhn  war  Sir  William  Trnmbull,  Pope's  freund;  a. 
Eje  CXXXI.  meiae  Beiträge  16;  Huber,  Stammbaum  der  Familie  Weck- 
herlin ja  46.  Bas  gedieht  ist  gewifi  sfiu  ihrer  hochzeit  verfaßt,  also  wohl 
nicht  vor  c.  1635. 

<  398.  >  Vgl.  <  283.  >  41-43. 

<  400.  >  <  40L  >  Vgl.  <  350.  >  <  886.  >  Zu  dem  Wortspiel 
liegen:  Ugen  <C  ^00.  >  5  vergleicht  Böhm  75  eines  by  Donne :  he 
lies  ^^  jacet  und  ^  mentJtnr. 
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<  403.  >  Erinnert   an   Owen   11    124,    welches   Böhm   68 
^j|4iiend  mit  <  333.  >  vergleicht. 

<;  404.  ^  Böhm  73  nimmt    entlehne n^    aus    Thomas  Carew 
HaalittT  seite  166  an;  jedenfalls  aber  ist  auch  Owen,  In  garrnluro 
colico  laborantem  (Böhm  69)  benutzt     Vgl  Owen  I  136  (1638,  seiU  19). 

<  408.  >  Nach  Martial  III  26  iBohm  67);  aber  seh werlich  direkt 
nach  Martial  oder  nach  Sherbnrne  (Engl  poeis  VI  621),  den  Böhm  7$ 
citiert;  vielmehr  nach  dem  von  Böhm  nur  nebenbei  angeführten  Ma- 
rot  III  95  j  xeite  6  steht  genau  so  bei  Marot:  Cest  que  tout  aeul  ta 
iemme  tu  n'ag  pas;  Martial:  Uxorem  aed  habea«  Candide^  cum  populo, 
ebenso  Sherburne:  ßut,  Caiididue,  thou  hast  a  wife  thatV  common. 

<  410.  >  Nach  Passerat  H  56  (P.)- 

<^  411.  >  Man  wird  der  Auafühning  Höpfners  (seite  20),  daß  das 
gedieht  auf  Weckherline  „erste  L[ieb6]>  in  seine  ilieate  zeit  gehöre, 
gern  glauben.  Goedeke  vermuthet,  daü  ,S*  vom  M,*  eine  schweiter 
oder  tocbter  des  «Esaias  vom  Mars*  bedente,  der  in  <^  49.  ^  besnngen 
ist.  Ich  kenn  das  weder  beweisen  noch  widerlegen.  Nar  von  Philippe 
dn  Mate  weiß  man  ,  daß  er  eine  tocbter  hatte.  (Mein  freond  Th 
Schott  in  Stuttgart  gibt  mir  gelegenheit»  zu  <;  49.  >.  8.  o.  475  f., 
nachzutragen,  daß  nach  dem  Bulletin  de  Thistoire  du  proteataniÜBme 
frauv^-iö  VlI  403  ein  du  Mats  im  Febr.  1624  öine  kleine  broBcbUre  in 
briefform  veröffentlicht  hat.  Das  wird  wohl  die  »galliea  epistola  Mont^ 
martinii''  sein.) 

<;  412.  >  Böhm  75  f.  führt  als  quelle  ein  gedieht  von  Dmmmond 
(Engl  poets  V  ^W^  an-  Dasaelbe  epigramm  kommt  aber  anch  bei 
Desportes  443  vor  (P.).  Dmmmond  (1585—1649)  hat  jedenfall»  ans 
Desportes  (1545 — ^1606)  geschöpft;  wen  Weckherlin  benutzt  hat»  ist 
unklar.    Der  Fall  liegt  gerade  wie  bei  <!  70.  ^. 

<  413.  >  Für  das  bild  a.  5  f.,  das  auch  noch  modern  gebraucht 
ist,  führt  Böhm  69  f.  daa  epigramm  von  Owen  In  Gelliam  Äulicaro 
(1628,  Seite  192)  an. 

<  414.  >  Vgl  Höpfner  24,  anm.  54. 

<;  415.  >  Höpfner  25  f,,  anm.  59  verlegt  das  gedieht  wokl  mit 
recht  in  Weckherlins  späteste  zeit;  vgl  Böhm  76. 

Band  II,  seite  458  f.     üeber  Dietrich  Haacke  s.  o.  stu  <  277.  >. 

<;  416.  >  Den  gedichten  Johann  Wilhelm  Simlera  (Über  welchen 
siehe  BSchtold  ,  Geschichte  der  deutjächen  Litteratur  in  der  Schwei« 
452—495)  gehen  in  allen  vier  anflogen  mehrere  Zueignungsgedichte 
voraus.  Das  achte,  das  dem  Weckherlini  In  der  3.  und  4.  aufläge  un- 
mittelbar TorauBgeht,  ist  von  einem  mir  sonst  unbekannten  Ehrenhold 
Falk  von  Traubenberg ;  er  nennt  als  aierden  deutscher  poeeie  verschie- 
dene  bekannte  milnner,  darunter  z.  9;  »Wer  hat  nicht  hin  und  her 
von  Wekerlin  vernommen?"  Dieses  gedieht  steht  schon  in  der  l.  und 
2.  auEage  Simlers  und  muß  WeckherÜn  nach  der  zweiten  zu  gesiebt 
gekommen  sein,  denn  er  bedankt  sich  eben  für  diese  ihm  gewiß  uner* 
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wartet  gekommene  holdigung  in  onserem  erst  in  der  8.  aufläge  er- 
scheinenden gedieht.  An  sich  ist  diese  hnldigong  nicht  auffallend; 
denn  Weckherlin  wurde  in  Süddeutschland  öfters  gegen  den  Norden 
ausgespielt,  war  auch  mitglied  der  kurzlebigen  Aufrichtigen  Tannen- 
gesellschaft, welche  Schneuher  1633  in  StraGburg  gestiftet  hatte.  — 
Zeüe  1.  2.  vgL  <  284.  >  150  f. 
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B.     Zu  Weckherlins  dichtung^  im  allgemeineE, 

1.    Chronologische   Übersicht    von    Weckher- 
lins   leben    und    werken*. 

1547,     Johann  Weckherlin^  des  dichtere  vater,  sju  Wieae" 
steig  geboren.     Huber,  Stammbaum  §  13. 

1577,  10*  Dec,  Johann  Weckherlin  heiratet  Ursula  Sattler 
zu  Stuttgart.     Huber  13. 

1583,  8.  Jan.  Ludwig  Weckherlin  in  Stuttgart  geboren. 
Huber  25. 

1584,  15.  Sept.  Georg  Rudolf  Weckherlin  in  Stuttgart 
geboren.     Huber  26. 

1588,  5.  Dec.  Johann  Weckherlin  geadelt.  Hnber  13; 
Staatsanz.  f.  Württ.  1893,  Bes.  BeiL  255—259. 

1601.     G.  R.  Weckherlin  nach  Tübingen  als  stud,  jur. 

1604 — 1610.  Weckherlin  „per  sex  aristas  absens*.  Lud- 
wig Weckherlin  bei  Lotter,  Leichpredigt,  seite  45. 

1614,  März — Nov.     Reise  nach  Sachsen. 

1606,  März — Mai.     In  Prankreich. 

1607,  October,     In  Paris, 
?  1607^1610  oder  1610/11— 1613/4?  Drei  Jahre  in  England. 

1610.  <  49.  > 

1610,  9.  April.  Weckherlins  vater  f ;  zu  diesem  anlaß  ist 
<  89.  >  gedichtet      Lotter,  titel  und  seite  44. 

?  1610/11—1613/4  oder  1607—1610?  Drei  Jahre  in  England. 

1613,  April.  KurfUrstin  Elisabetli  reist  aus  England  ab; 
dazu  ist  <  43,  >  gedichtet. 

1614.  <  44.  > 

1614/6—1620/22.  Jn  die  Sechs  Jahr  Cammer-Secre* 
tary *  des  herzogs  von  Württemberg;  s.  o.  II  464  ii,  s.  u.  zu  1624. 


*  Von  biographiachen  daten  nur  die  wichtigeren. 
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1614—1618.  <  45.  > 

1615.  <  77.  ><  103,  >  <  165.  > 

1615,  Mai.  <  48,  > 

1616.  Trouo's  Sonett,  Wecklierlin  ^^segretarioiiiterprete". 
1616,    10. -15,   März.      Tauf  fest   in   Stuttgart,   bei  dem 

Weckherlin  beschäftigt  ist;  s.  o.  II  464, 

161Ü,  2.  April.  Anna  Augasta  von  Baden  +;  dazu  sind 
^  15.  >  <  84  >  verfaßt. 

1616,  15.  April  Tauffest  io  Darmsbadt;  dazu  ist  <  16.  > 
verfalit 

1616,  28.  April     Vorrede  von  T. 

1616,  24,  Juni.     Vorrede  von  t. 

1616,  13.  Sept,  Weckherlins  Verheiratung  mit  Elisa- 
beth Rawurth;  davon  handelt  <  327.  >. 

1616,  21.  Dec.  Verheiratung  der  herzogin  Barbara;  dazu 
ist  <  46.  >  verfatat. 

1617,  13.— 20.  Juli.  Hoffest  in  Stuttgart,  bei  dem  Weck- 
herlin thätig  ist.   Dazu  die  numern  <  20*  >  bis  <  36.  >  in  B. 

1618,  12.  März.    Vorrede  von  B. 

E1618,  3.  Sept,    Ballet,  beschrieben  in  b, 
I        1618,  7,  Nov.    Tochter   Elisabeth    in  Stuttgart  geboren, 
Huber  46 ;    der  sohu    Rudolf  ist   in    den  Stuttgarter  bOchern 
nicht  zu  finden,  also  nicht  mehr  dort  geboren. 
1618?    <  80.  > 
I        1618.    0  l  <  42.  > 
1619.    0  0.    Panegyricke.   <  145.  > 
'        1620/22?    Weckherlin    aus    Württemberg   fort,   s.  u.   zu 
1624,  3.  April. 

1622.    <  288.  > 

1624,  3.  April  Weckherlins  erster  brief  aus  England; 
Schnorr  nr.  IIL  Dass  Weckherlin  erst  1624  Unterstaatssekretär 
wurde,  geht  aus  seinem  ersten  brief  an  Oxenstierna,  Reiffer- 
scheid  seite  589,  hervor ;  ebenso  sagt  er  1642,  ebend.  594,  data 
er  fere  17  annos  dem  staat  England  gedient  liabe.  Anderer- 
seits aber,  kann  er,  da  er  gegen  6  jähre  in  Stuttgart  verwendet 
war  (8.  0»  zu  1614/16),  nicht  spater  als  1632  von  dort  fort- 
gekonimen  sein;  denn  1614  hat  er  um  anstellung  gebeten, 
1616    war   er   sciion  angestellt.     Picard  meint,    <  288.  >  sei 


noch  in  .Stuitgitrt  verfaßt,  dann  wäre  Weckherlin  nach  dem 
26.  April  1622  norh  dort  gewesen;  diese  anDahnie  ist  aber 
nicht  nothwendig.  Von  einem  aufenthalt  an  drittem  orte, 
zwischen  Stuttgart  und  Kngland,  weiß  man  nichts.  Es  bt 
also  wohl  möglich,  daß  Weckherlin  zuerst  ohne  officielle  Stel- 
lung in  England  lebte  und  eine  solche  erst  1624  bekam.  Nach 
dem  8.  Nov.  1620  begannen  die  velleitäten  Jakobs  1.  znr  ein^ 
miischung  in  die  deutschen  ereignisse;  im  Zusammenhang  mit 
seinen  bezieh ungen  zur  union  kann  Weckherlins  Übersiedlung 
gewesen  sein, 

1624,  Ende  Aprih  MansfeH  in  Englaud;  darauf  beziehen 
sich    <   27(5.   >    <  310.   > ;     damals    mag    Mansfeld    auch 

<  274.  >   bestellt  haben. 

11)25.    <  272.  >   <  294.  > 

1625,  10.  Mai.  Brief  an  Camerarius ,  Schnorr  V;  hat 
„nuper"  einen  psalm  ins  deutsche  übersetzt,  vielleicht  <  109.  >; 
8.  iK  II  487. 

1626,  <   290.   >;    nicht   später    als    1626    <  271.  > 

<  273.  >  <  275.  >  <  305.  >  <  308.  >  <  309.  > ; 
1626  oder  später?  <  311.  >. 

1626/27.    <  146.  > 

1628.    <  ?  162.  >   <  234.  > 

1629—1632.    Weckherlin  als  secretär  bei  DoreliMfcm 

163L    <  147.  > 

1631.  20.  Febr*  Petition  an  den  könig  um  verlagsconeesdi 

1632.  16,  Nov.  Gustav  Adolfs  tod*  Auf  diesen  tod  be- 
ziehen sich  <  148.  >  <  149.  >;  erst  nach  demselben  wer- 
den  <  150.  >  —  <  152.  >   verfaßt  sein, 

1632 — 1640.    Weckherlin  als  secretär  bei  Coke. 

1633.  <  156.  >   <  287.  > 

1634.  <  289.  > 

1635.  Ludwig  Weckherlin  f  (s*  o-  H.  ^87;  Huber  25). 
Auf  diesen  tod  ist  <  293.  >  gedichtet,  bei  lebzeiten  Lndwigs 

<  314.  > 

1635?  oder  später?   <  397.  > 

1637  oder  später  <  236.  >   <  281.  >    <  804.  > 

1638.    Küeffera  sonett  (s). 

1638/39,     C  153.  > 
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1639,    <  154,  > 

1639,  8.  Juli.  Bernhard  von  Weimar  f*  Wohl  noch  vor- 
her fällt  die  umarbeitnng  <  282,  >  ;  anf  Bernhards  toJ  ge- 
dichtet ist  <  21*1.  >. 

1639,  August,  Opitz  t  Vorher  rantä  <  160.  >  gedich- 
tet sein, 

1639.  .den  letzten  tag  herbstmonats''.     Vorrede  von  a. 

1640.  <  370.  >   <  373.  > 
1640  ff.    Weckherlin  aecretar  bei  Vane. 

1641.  a  erschienen. 
1641.  31721.  Jan.  ist  Weckherlins  fran  noch  am  leben,  s. 

Reifferscheid  S.  589;  zwischen  da  und  1647  mn§  sie  gestorben 
sein.     Auf  ihren  tod  beziehen  sich  <  297.  >  —  <  299.  > 

1641 ,  3L  21.  Jan. ,  bis  1642,  23.  Mai.  Weckherlin  be- 
müht sich  vergeblich  utu  eine  schwedische  agentensteile;  Reif- 
ferscheid S.  589-596, 

1644  oder  vorher  <  284.  > 

1644,  16.  Febr.  Committee  of  the  two  Kingdonis  errich- 
tet; Weckherlin  secretary  for  foreign  tongnes  daran. 

1646,  <  800.  >  —  <  303.  > 

1647,  6.  Henmonats.  Vorrede  zu  den  geistlichen  (II  7  f.) 
und  zu  den  weltlichen  (I  291 — 296)  gedichten  in  A. 

1647,   13.  Heumonats.    Widmung  der  weltlichen  gedieh te 
I      in  A  an  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  (II  195/) 
^^        1648.    A  erschienen, 
H        1648,  December.    <  416.  > 

^P        1649,  15.  März.    Milton   an  Weckherlins  stelle  secretary 
r      for  foreign  tongues, 

I  1652,  7,  Jan,    Mylius  besucht  den  kratuken  Weckherlin. 

I  1652,  11.  Merz.    Weckherlin  assistent  Miltons. 

I  1652,  L  Dec,    Weckherlin  in  dieser  Stellung  durch  Thur- 

f      \i\v  ersetzt, 
l  1653,  13,   Febr.    Weckherlin  f. 

1667.    Weckherlini?  söhn  Uodolt  f. 


2.     Weckherlins    Vorbilder. 
Weckherlins  durchgängige  abhüngigkeit  von  den  mustern 


iuhI  ideen  der  renaissance-poesie  sowie  seine  allgemein^j  Stel- 
lung in  deren  entwicklung  igt  durch  Hojjfner  und  Borinski 
AUF  genüge  dargestellt.     Hier  nur  vom  einzeluen. 

In    den    vier   ersten  vurotfentlichiingen  T,  t,  B.  b    treten 
die   fremden    niuster    nicht  bestimmt  hervur;    nur  <  1,  >  ist 
zum    tlieil   nach    Du  Bellay    und  Ronsard   gedichtet.     Um  so 
gewisser    ist  freilich    die  allgemeine  abhängigkeit  der  gaazen 
darstellung  nach  stoff  und  foim.  Von  interesse  sind  die  ma^^Äen-   h 
haften  kunsen  citate  aus  fremden  Schriftstellern  in  B.  Itn  text  von  ■ 
band  I  sind  nur  die  mitgetheilt,  denen  poetische  Übersetzungen 
beigegeben  sind.     Daneben  aber  finden  sich  auch  solche  ohne 
diese  zuthat,     Es  sind  vor  allem  autoren  des  alterthums  citiett 
und   zwar   die  Griechen   nach    lateinischen  Übersetzungen,  in . 
folgi^nder  reihenfolge  der  häufigkeit:    Virgil ,    Seneca;  Horaz; 
Xenophon ;    Ovid,   Silius;    Cicero,    Juvenal,    Plato,    Plutarch;| 
Diogenes  Laertius,    Herodian ,    Locan,   Menander,    Pausanias,  | 
Plinius,  Strabo,  Valerius  Maxioius.     Es  wird  niemand  bezwei- 
feln, daü  W.  nicht  alle  diese  autoren  selbst  gelesen  hat;  manche  1 
stellen  gehören  zu  den  überall  wiederkehrenden  ci taten.     Mo- ' 
derne    dichter   sind   im    ganzen   viel  seltener  angefulirt;    nur 
Ariost  ist  mit  acht  citaten  derjenige,  der  überhaujrt  am  hau-  M 
figsten  und  zugleich  am  ausführlichsten  citiert  ist;  dann  kora-  S 
men   Tasso   und  Gnarini  je  zweimal;   die  Franzosen   Ronsard 
und  Bertant  (?  s.  o.  seite  470)  nur  je  einmal?  von  Neulateinern 
Laiupsonius. 

Dann   bringen   aber    die  Oden  und  Gesänge  (0)  massen- 
hafte entlehnungen.     Und  zwar  stehen  die  Franzosen  in  erster  H 
linie.      Nach    Konsard    sind    7   gedichte;    <  44,  >    <  46.  >  H 
<  56.  >    <  60.  >    <  71.  >   <  72,  >    <  74.  >;    nach   Da 
Bellaj  3:  <  58.  >   <  55.  >    <  73.  >;    nach   Desportes  2: 
<"'54,  >  <  96.  >;  je  eins  nach  Malherbe  <  58.  >  und  Remv 
Belleau   <  99.  >,    vielleicht   auch   Marot  <  92.  >.     Ebenso 
zahlreich  sind  die  benutzimgen  von  einzelnen  versen  oder  fitjx>- 
phen  französischer  gediclite:    am  häutigsten,    in  10  (11  ?J  ge- 
dichten,  ist  Ronsard,  in  5  Malherbe^  in  3  Du  Bellay  benatzt; 
öfters   sind  in  einem  gediclit   stellen  aus  mehreren  Franzosen  ] 
zusammengetragen.     Nur  selten    sind   Engländer    benutzt   — 
und  zwar   fast  immer  nur  für  ganze  gedichte,    was  entweder 


509 


geringere  Vertrautheit  Wecfelierlins  mit  ihrer  poesie  oder 
weniger  classische  schätzong  derselben  beweist  — ■:  Spensor 
<41,>,    Wottön    <52.  >,    Sylvester    <104.  >,     Duuiel 

<  106,  >;  vielleicht  auch  Carew  <  87.  >.  Ob  ein  Franzose 
oder    ein    Engländer    quelle    war,    mufä    zvs^eifelhaft    bleiben 

<  57.  >  Marot  o^Jer  Spenser,  <  70.  >  Passerat  oder  Drum- 
mond.  Ein  alter  dichter  ist  nur  einmal  benutzt:  Horaz  <  64.  > 
—  Es  sind  also  von  den  68  gedichten  dieser  Sammlung  mehr 
als  20  directe  nachbildungen  von  fremden,  in  weitern  elf  sind 
fremde  mehr  oder  weniger  stark  benntzt.  Dabei  kann  mir 
imd  andern  leicht  diese  oder  jene  quelle  entgangen  sein,  nicht 
nur  bei  andern  als  den  genannten  diehtern,  sondern  auch  bei 
diesen  selbst;  denn  die  ideen  und  bilder  der  ganzen  renaissance- 
poesie  kehren  so  oft  wider,  daß  man  auch  bei  grnjaer  auf- 
merksamkeit  schliefelicli  betäubt  wird  und  das  eine  und  andere 
übersehen  kann. 

In  den  beiden  spatem  Sammlungen,  a  und  A ,  ist  viel 
größere  Originalität.  Von  ihren  244  numern  (wenn  man  die 
ihrer  natur  nach  unselbständigen  psalmen  abrechnet)  sind  nur 
46  sicher  nachbildungen  von  fremden  originalen  oder  beruhen 
doch  auf  solchen :  ein  paar  weitere  male  ist  entlehnnng  denk- 
bar. Es  sind  aber  fast  nur  die  Epigramme,  in  deren  umkreis 
die  entlehunugen  fallen ;  außerhalb  derselben  kann  ich  nur  10 
bis  11  fiille  finden:  <  162.  >  nach  Spenser,  <  206.  >  nach 
Petrarca,  <  209.  >  nach  Ron.sard  oder  Spenser,  <  219.  > 
nach  Du  Bellay,  Spenser  oder  Drummond,  <  224.  >  nach 
Desportes,  <  231.  >  nach  Horaz  ^  <  232.  >  nach  Ronsard 
oder  den  Ansjcronteen,  <  233.  >  nach  den  Anacronteen,  <278.> 
nach  Surrey?,  <  285.  >  narh  Horaz,  <  350,  >  direct  oder 
indirect  nach  Lucian.  Bei  den  epigrammen  ist^  wie  auch  hei 
andern  dichtera  dieser  gattung,  die  entlehnung  sehr  häufig: 
unter  den  94  stücken,  die  in  a  und  A  der  abtlieilung  der  epi- 
gram me  angehören^  ist  ein  gutes  viertel  fremd,  und  es  kann 
deBsen  leicht  noch  raelir  sein.  Die  quellen  sind  hier  sehr  ver- 
schiedene: in  erster  linie  Martial  und  Owen,  dann  die  Eng- 
länder Donne  und  Harington,  vielleicht  auch  Marot,  sodann 
Thoraas  Morus  und  die  griechische  Anthologie,  beziehungsweise 
ihr  übei*setzer  Grotius;  nur  einmal  treten  Catull,  die  Franzosen 


BaYf  und  Pusserat  auf;  die  beiiutzung  von  D«?4^portes,  Pasqaie 
Beil  Jonäon^  Drymmond»  Rieh.  James  bleibt  zweifelhal't. 

Darnach  ist  Böhms  ansieht  über  den  englischen  einfluas  bei 
Weckhurlin  etwas  zu  niodificieren.  Er  ist  überhaupt  geringer,  als 
Böhm  glaubt,  weil  mehrere  von  diesem  auf  englische  originale 
zurückgeführte  gedichte  ebenso  wohl  auf  andern,  oamentlicb 
französischen  beruhen  können ;  und  er  ist  auch  in  aA  zwar  et* 
was  grösser  als  zuvor,  aber  durchaus  nicht  hervorragend ;  denn 
von  ihren  4Ö  entlehnungen  gehen  nur  8  sicher  auf  gedichte 
in  englischer  spräche  zurück,  wozu  man  nt»ch  12  aus  den  Neu- 
lateinern Morus  und  Owen  rechnen  kann.  Dass  die  Psalmen- 
Übersetzung  auf  englischem  Vorbild  beruhe  oder  durcli  solches 
mitbeeinfluiät  sei  (Böhm  60),  J'^t  weder  zu  beweisen  noch  zu  wider- 
legen. Was  aber  die  Umwandlung  von  Weckherlins  gesinnung 
unter  englischem  eiiifiuß  betrifft,  welche  Böhm  23  ff.  annimmt. 
die  grössere  Unabhängigkeit  TOn  höfischer  achmeichelei  udgl.« 
80  ist  wohl  im  ganzen  zwischen  0  einer-  und  a  A  anderer- 
seits (denn  T,  t,  B,  b  müssen  als  höfische  gelegenheitsprodocte 
außer  betracht  bleiben)  ein  derartiger  nntei schied  wahrzu* 
nehmen.  Aber  das  liegt  nur  an  der  Zusammensetzung  der 
verschiedenen  sainmlangen.  Die  geistlichen  gedichte,  welche 
ZU  betrachtungen  über  die  nichtigkeit  uienschlicher  hoheit  an- 
la&  gaben,  die  üebessonette ,  eclogen,  trinklieder,  welche  in 
diesen  dingen  ganz  neutral  sind,  erscheinen  erst  in  a  A,  Gustav 
Adolf,  Oxenstierna,  Bernhard  von  Weimar,  die  große  land- 
gräfin,  also  die  helden,  dereu  Verherrlichung  man  Weckherlin 
als  patriotische  that  anrechnen  mag,  konnten  in  O  noch  nicht 
besungen  werden;  und  während  es  in  aA  auch  nicht  an  hö- 
fischer strhmeichelei  fehlt,  steht  schon  in  0  die  Übersetzung 
von  Sylvester *8  The  sour«  errand*.     Kurz,  man  darf  nicht  auf 

rechnung    einer   innern  Verschiedenheit    im  poetischen  aubject 

• 

*  Wenn  Week^j^rlin  <  103,  >  i2  , weisen  Fürsten»  in  .Verstan- 
digen" ändert,  so  kann  das,  abgesehen  von  dem  zwang  der  pr»isodiachen 
änderung,  daran  liegen,  daß  die  tlem  gediüM  20  grand  liegende  untier* 
Scheidung  zwischen  hof  und  bureaukratte  30  jähre  spüter  gegenstand§* 
los  war.  Von  den  plumpsten  und  überachwänglicliBten  achmcicheleicn 
anderer  älterer  gedichte  hat  Weckberlin  in  A  nichts  entfernt;  ond 
manche  partien  z,  b.  von  <  304.  >  stehen  an  mjrthologi5cb-höfiichem_ 
renaiflaance-prunk  hinter  den  ged lebten  von  0  nicht  zurück. 
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setzen,  was  nur  mit;  der  Verschiedenheit  der  objecte  und  atil- 
gattimgen  zusammenhängt. 


3,    Metrik. 

In  der  folj^enden  darstellung  behandle  ich  nur  diejenigen 
gedichte^  welche  in  der  Sammlung  eigene  nnraern  bilden.  Die 
kleinen  in  die  prosa  von  B  eingestreuten  metrischen  Über- 
setzungen beans]>ruchen  jedenfalls  nicht,  als  proben  höfischer 
kunstpoesie  betrachtet  äu  werden ;  sie  sind  populärer,  archai* 
acher,  zwangloser  in  form  und  ausdrock  und  können  mit  den 
selbständigen  gedieh  ten  VVeckherlins,  die  von  an  fang  mi  pro- 
ducte  moderner  kunstpoesie  sein  wollen,  nicht  in  eine  linie 
gestellt  werden*     Ich  lasse  sie  außer  betracht. 

Weckh*n'lin  hat»  wie  die  genossen  seiner  r ichtun g,  so  gnt 
wie  ausächlieilich  jambische  und  trochäische  rhyihmen  *.  Nur 
in  der  lyrischen  partie  der  ekloge  <  323.  >  sind  zweihebige 
anapästische  verse,  aber  mit  einsibigeni  auftact,  enthalten; 
uüd  C  45.  >  ist»  wie  schon  Höpfner  42,  94  gesehen  [tat,  lo- 
gaödisch  zn  fassen: 

/  X  X/  X  /X  X  /X  a 

IXl    b 
Ix  X/X/X  X/X  a 

tXlh 
/X  X/X  X/X/       c 
IX  XI  X  Ixt       c 
Dazu  stimmt,   daß  das  gedieht  in  A  keine  metrische  abände- 
rung  erfahren  hat. 

*  Ich  halte  an  der  älteren  aaffaaaang  fest,  welche  auch  in  der 
poesie  vor  Opitz  geref^elte  abwechslung  von  hebung  und  Senkung  findet. 
Wäre  dort  jener  freie  rhythraua  nn^.unehmen,  den  seit  Goedelce  manche 
ditrin  finden,  ao  würde  nicht  die  silbenzahl  ganz  unverbrüchlich  fest 
rsein.  Ma^  man  meinethalb  declamiert  haben:  Gleich  wie  wan  mit 
gleich  losem  gUintz  Die  d^Usche  götin  gezt'eret  —  obwohl  wir  una  selur 
hüten  inü8aen  ,  unsere  begriffe  von  declamation  filtereii  zeiien  aufxu« 
drangen  — ;  scaadiert  hat  man:  Gleich  wie  wan  mit  gleiehlösera 
gliinti  u.  ß,  w.  Opitz  selbst  hat  es  so  aufgefaßt:  Poeterey  ed,  Braune, 
Seite  41,  zeüe  12  f.;  ebenso  seine  Vorgänger:  L.  Albertus,  siehe  Höpfner, 
refonnbeatrebuDgen,  anm,  41;  Claju»  ed.  Weidling ,  seite  lö7.  177; 
vgl.  Borinski  27,  29. 


Bei   weitem   fiberwiegeiul  sind  die  junihisch^n  verse.     A 
schlielälidi  trnchiüscbe  stroplieii  finale  ich  nur  in  lö  gedichteu; 
am   Jamben    imd    trocfaEen    gemisclite    atrophen  *    in    fünf: 

<  77.  >  nach  B  (in  A  jaiti bisch),  <  62.  >  <  63,  >  <  91.  > 

<  92,  >;   also  nicht  später  als  in  0.     Somit  enthalten  95% 
aller  gedichte  jambische  Strophen. 

Die  zahl  der  hebiingen  eines  verses  schwankt  bei  jambi- 
schen von  1  bis  6,  bei  trochüischcn  von  2  bis  4**,  Und  zwar 
sind  bei  trochliischeni  inati  mir  tetrapodien  für  ganze  atrophen 
verwendet;  die  kürzeren  trochäißchen  verse  kommen  nnr  mit 
tetrapO(iien  oder  mil"  jambischen  versen  vermischt  vor.  Von 
jambischen  versen  kommen  tetrapodien  am  hanji^sten  vor,  als 
ausschließlicher  bestnndteil  der  Strophen  170  mal,  mit  andern 
versen  in  einer  strophe  vereinigt  81  mal,  zusammen  in  Vs  aller 
gedichte  und  zwar  ans  allen  zeiten.  Dann  folgt  der  alexan- 
driner  ***,  der  ebenfalls  von  anfang  bis  ende  gleich  hünfig  vor- 
kommt: allein  112  mal  ^  mit  andem  versen  zusamraeii  53  mal, 
im  ganzen  in  ^k  aller  gedichte.  Alle  andern  sind  viel  seltener. 
Der  bei  den  mnstergebemlen  Franzosen  noch  sehr  hanfige,  bei  j 
Italienern  undEnglindern  herrschende  5fü&ige  vers commun**^* 
kommt  bei  W.  zu  allen  zeiten,  aber  immer  nur  selten  vor: 
allein  7nial:  <r  10.  >  <  17.  >  <  25.  ><  100.  >  <  117.  >] 

<  139,  >    <  408.  >,   mit  andern  versen   zusammen  15mal;{ 
die  jambische  tripodie  allein  4  mal,  mit  andern  versen  zusam- 
men 56  mal ;  die  dipndie  allein  nie,  mit  andern  versen  zusam- 
men 18 mal;  die  monopodie  allein  nie,  mit  andem  versen  zu- 
sammen 5mal 

Dabei  ist  immer  der  klingende  schluß    nach  romamsciitr 
weise  dem  stumpfen  gleich  gerechnet.     Das  versteht  sich  bei  j 
einem  dichter  von  Weckherlins  richtung  ganz  von  selbst  und 
zeigt  sich  schon  äußerlich  darin,  daß  acht-  und  neun-,  zehn^  ] 


I 


"  Niebt  gedichte;  die  pindariscben  odea,  welche  mit  jambischen 
und  trocbaischen  atropben  abwcebscln,  sind  den  janibi sehen  und  tro* 
chttisclien  »ugezilblt.  Die  zweifelhafte  nr  <  4.  >■  habe  ich  auCiM' 
betracht  gel a Ben. 

**  Minimura  sind  drei  silben,  jambisch  X  /  Xi  trochäiisch  /  Xj 
**^  Vgl.  Höplner  20.  Böhm  18;  Borinsld  58  f.  10&»  '_ 

•'•♦  VgL  Höpfner  18;  Böhm  18;  Zamcke,  Der  SfÖBsige  Jamhoa, 
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und  elf-,  z^völf-  und  drekehnsilbige  Jaui bische  verse  regel- 
mäßig strophisch  zasaramen  vorkommen,  dagegen  die  mittel- 
hochdeutsch so  häufige,  weil  auf  der  altern  deutschen  meti'ik 
beruhende  Verbindung  sieben-  und  ach tsilbiger  jftui  bischer  verse 
bei  Weckherlin  nur  in  14  gedichten  vorkommt,  worunter  10 
psalmen^  bei  denen  eine  vorhandene  melodie  maßgebend  ge- 
wesen sein  kann. 

Die  regelmäßige  abwechshmg  von  stum|ifem  und  klingen- 
dem reim  |a,  -b^  c,  -d  oder  ^a,  b,  -c,  d)  ist  für  Weckherlin 
ebenso  kanonisch  wie  für  seine  französischen  Vorbilder;  nur 
in  seinen  englischen  gedichten  unterscheidet  er  zwischen  beiden 
arten  gar  nicht,  sondern  kennt  oflFenbar  nur  stumpfen  vers- 
schluß.  Wie  aber  bei  den  Franzosen  gegen  diase  allgemeine 
regel  gelegentlich  gesündigt  wird,  so  mitunter  auch  bei  Weck- 
herlin. Ich  finde  im  ganzen  18  gedichte,  die  solche  freiheiten 
haben,  entweder  indem  ein  kurzes  gedieht  lauter  stumpfe  reime 
hat  wie  <  70.  >    <  98.  >   <  171.  >   <  274.  >   <  297.  > 

<  352,  >    <  355,  >  oder  auch  lauter  klingende  wie  <  21.  > 

<  172.  >,  oder  indem  einmal  in  einem  gedieht  zwei  gleich- 
artige Schlüsse  unmittelbar  auf  einander  folgen.  Weckherlin 
hat  das  als  raangel  empfunden,  denn  er  hat  es  bei  der  Um- 
arbeitung in  (a)A  zweimal  beseitigt:  <  IL  >  und  <  21.  >. 
Der  dreisilbige  „gleitende*  reim  kommt  nur  in  den  lyrischen 
partien  der  eclogen  <  321.  >  bis  <  324,  >  vor;  s.  üben 
Seite  *498. 

Die  Stellung  der  reime  ist  je  nach  den  strophenformen 
verschieden»  Von  reinen  formen  ist  das  reimpaar  a  a  b  b  am 
häufigsten;  fast  ebenso  häufig  die  gewöhnlichste  form  der 
modernen  lyrik,  der  gekreuzte  reim  abab;  seltener  der  um- 
schließende reim  a  b  b  a  und  der  ach  weif  reim  a  a  b  c  c  b.  Auf 
diese  vier  formen  können  ao  gut  wie  alle  bei  Weckherlin  vor- 
kommenden Variationen  zurückgeführt  werden. 

Innerer  reim  findet  sich  in  <  275.  >,  nach  der  anord- 
nung  des  druckes,  während  metrisch  betrachtet  zwei  dreisil- 
bige reim  zeilen  X/Xa,  X/Xa,  vorliegen.  Eine  eigene  künstelei 
hat  <  323.  >,  wo  die  zeilen  149—152,  die  noch  dreimal 
widerkehren,  offenbar  sowohl  von  oben  nach  unten  gelesen 
werden    können:    a  b  b  a  c  d  d  c,    als  von    links  nach  rechts: 
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rt  b  c  d  c  d  a  b,  8<i  daü  lieideuiale  unischließeiule  Stellung  entsteht. 
Der  reim  ist  bei  Weckherliii  stets  genau*;  von  seiner 
spracblicheo  bedeutung  spatt^r.  Huhrender  reirii  ist  sehr  selten; 
einigeraale  \vird  mit  der  widerkehr  der  nemlichen  reim  Wörter 
oder  doch  reinj klänge  gespielt,  so  in  <r  5,  >  <  317.  >  nnd 
in  den  „ständen",  s.  u.  Eine  andere  Spielerei,  die  , wachsen- 
den reime"*  (ach  :  wach  :  ischwach  u,  a.)  kommt  nur  einmal, 
in   <  139,  >  vor.     Waisen  habe  ich  keine  gefunden.  ■ 

Der  hiatus  ist  nicht  häufig,  Weckherlin  verfahrt  hier 
wie  ein  mann  von  richtiger  empfindung ;  er  schlietst  ihn  nicht  _ 
ganz  ans,  ja  er  bat  sich  in  der  vorrede  von  A  (I  294  unten)  ■ 
ausdrficklich  gegen  das  Opitzische  verbot  von  Wortfolgen  wie 
„meine  ehr**,  „deine  obren**  verwahrt;  aber  er  hat  solche  doch 
wohl  nicht  als  löblich  angesehen,  denn  im  ganzen  hat  er  den 
hiatns  doch  nicht  allzu  oft**  Lehrreich  ist  die  vergleichung 
des  Wortlauts  in  A  mit  dem  der  früheren  Sammlungen.  Von 
den  fällen,  wo  der  hiatus  in  A  beseitigt  ist,  können  die  aller- 
meisten aus  andern,  zumal  accentrücksichten  erklart  werden;  ■ 
ganz  selten  wird  man  annehmen  dürfen,  daß  der  hiatus  die  ^ 
Ursache  der  änderuog  gewesen  sei.  Dagegen  ist  manchmal 
durch  die  andemng  der  hiatus  erst  hereingekommen  und  die 
neuen  gedichte  in  a  und  A  zeigen  ihn  so  häufig  oder  so  selten, 
wie  die  früheren. 

Von  besondern  Ornamenten  der  dichtung  sollen  refrain 
und  allitteration  später  bei  der  spräche  behandelt  werden. 
Akrosticha  finden  sich  nur  <  4.  >  <  35.  >  <  62.  > 
<  66.  >  <  1*0,  >  <  91.  >,  wo  sie  durch  den  anlafi  oder  den 
wünsch  des  beatellers  gefordert  waren. 

Die  strophische  form  ist  meistens  einfach,  Nicht»stro- 
phische  gedichte,  die  nur  Systeme  von  reimpaaren  sind,  finde 
ich  zwölf***.  Am  häufigsten  sind  die  vierzeiligen  Strophen,  in 
ganzen  96;   dann  die  sechszeiligen  89;    achtzeilige  53;  zwei- 


*  AsBonanz  nur   in   der  zweifelhaften   nr.  <  4.  >:    bloßer  cofuiQ» . 
nantenreim  als  Spielerei  öftere  in  <  235.  >,  ».  o.  »eite  494, 

**  Darnach  ist  Borinskis  bemerkung  54,  1  etwas  zu  modiBcteF 
••*  Dabei  sind  die  eclogeB  trotz  ihrer  Btrophiacben  eiulagen  mitge- 
zählt,   sofern  ihr  epificher  rahmen    nicht    selbst  «trophisch  iat    Nicht 
initge7.S.hlt  tiber  sind  die  uaeiatena  einstrophigen  epigramzne. 
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zeilige  lepigramrael)  21;  zw^rlfzeilij^^  18;  stebeiizeilige  15; 
zehnzeilige  12;  fünfzehnzeilige  11;  dreizeilige  7;  neun-,  fünf- 
zehn- und  acbtzehnzeilige  je  4;  dreizehn  zeilige  3;  elfzei- 
lige  2;  vierzehnzeilig  (auüer  den  vielen  sonetten)  eine. 

Von  einzelnen  gattungen  «ei  zuerst  die  pind arische 
ode  genannt.  Weckherlin  braucht  diesen  ausdruck  nicht;  er 
Iiat  die  öden  dieser  gattung  schlechtweg  als  ^oden"  bezeichnet, 
Tersteht  aber  unter  „ode**  aucli  ganz  einfach  ein  saugbares 
g^di^hi,  wie  er  andereraale  ^Hed**  dafür  sagt  und  <  274.  > 
,ode  oder  lied"  Überschreibt'''.  Pindarische  öden  nach  dem 
rauster  der  Franzosen,  namentlich  Konsards,  sind  solche  mit 
stropht',  antistrophe  und  ep(»de.  Die  metrische  form  ist,  wie 
bei  der  gewöbülicben  ode,  sehr  einfach;  nur  sind  die  Strophen 
etwas  länger  als  sonst,  zerfallen  aber  sehr  übersichtlich  in 
mehrere  theile*  Während  die  gleichheit  des  metrums  in  atrophe 
und  antistrophe  der  antike  entnommen  ist»  ist  es  eine  zuthat  der 
renaissance-poeten ,  dass  alle  strophen  und  antistrophe»  eines 
gediehis  unter  sich  und  ebenso  alle  epodftn  eines  gedichts  unter 
sich  dieselbe  form  haben*  Weckherlin  hat  sechs  solche  pin- 
darische  öden  verfalat:  in  0  I  <  43.  >  C  44,  >  <  49.  > 
<  50.  >,  in  A  <  28L  >  <  284.  >.  Sie  sind  alle  an  bestimmte 
(lersonen  gerichtet.  Die  verszahl  der  stroithe  und  antistrophe 
schwankt  von  12  bis  1  Zeilen,  die  der  epode  von  10  bis  14; 
stet^,  nur  in  <  284.  >  nicht,  hat  die  epode  weniger  zeilen 
als  Strophe  und  antistrophe.  Das  raetrum  aller  strophen  und 
antistrophen  ist  die  jambische  t<;-trapodie ;  von  den  epoden  haben 
nur  die  von  <  28L  >  jambischen  rbytbnms,  alle  fünf  andern 
trochäiscbe  tetrapodie,  ein  Wechsel  des  rhythrou8,  der  wider  um 
bei  den  Franzosen  sein  vorbild  hat. 

VVeckherlins  lieblingsform  ist  das  sonett,  das  59 mal, 
also  in  Vt  aller  gedachte ,  vorkommt.  Gleich  in  T  begegnet 
eines,  <  3.  >,  und  Weckherlins  letztes  bekanntes  gedieht  von 
1648,  <  416*  >,  ist  ein  sonett;  dazwischen  fallen  in  a  S7, 
in  A  20 ;  B,  b,  0  haben  keine.  Die  form  ist  sehr  gleichartig 
und  wenig  belebt.  Das  metruin  ist  ausnahmslos  der  ulexan- 
driner.     Die  abwechshmg  von  stumpfem  und  klingendem  vers- 

•  Vgl.  Höpfner  23,  51;  Borinaki  47.  169;  ober  die  pindarische  ode 
Höpfner  18,  23;  Böhm  10  f. 
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schlnlä,  woliei  48  mal  jener,  11  mal  dieser  das  gedieht  eröffnet, 
ist  ganz  regelmäßig;  nur  in  <  302.  >  folgt  auf  stumpfen 
schlula  der  achten  stumpfer  der  neunten  zeüe.  Die  qiiatrains 
haben  unoschließende  reimstell  ung  a  b  b  a  in  <C  3*  >»  in  13  ge- 
dichten    von  a,    3  von  A,     Verworrene   reirostel langen    haben 

<  147.  >  abbabftba;  <  210.  >  abababba;  <  212.> 
und  <  220.  >  ababbaba;  alle  andern  haben  ab  aba  bab. 
In  den  terzctten  hat  nur  <i  3.  >  nach  T  drei  reime:  cdcdee; 
da«i  ist  in  a  A  geändert  in  c  d  c  d  c  d,  und  alle  spätem  sonette 
haben  nur  noch  zwei  reime,  welche  in  <  149.  >!,<  220»  > 
so  gruppiert  sind:  cd  cd  de,  in  <  162.  >  <  207.  >  so; 
cddcdc,  in  <  147.  >  <  218.  >  so:  ccddcd;  in  allen 
andern  von  a  und  in  sämtlichen  von  A  so:  cdcdcd;  so  daC 
in  den  meisten  soiietten  Weckherlins  die  sehr  eintönige  folge 
aba  Ij  a  b  H  b  c  d  c  d  c  d  herrscht.  Wie  Weckherlin  zu  dieser 
imil>ildnng  korarot,  ist  nicht  beatimmt  auszumachen*. 

Drei  gedichte  Weckherlins   führen  den  titel   «stände". 
offenbar    nngeschickte    Übersetzung    von    stanza.      Davon    ist 

<  163,  >  in  der  ganz  einfachen  form  -6a,  w6wb,  w6a, 
w  6  w  b  verfallt.  Die  beiden  andern  führen  den  titel  «secbater 
oder  stände***.  Die  sestine,  verdeutscht  auch  „aecbstinne% 
hat  sechs  strophen  zu  je  sechs  zeilen,  in  denen  dieselben  reini- 
wörter  in  jeder  stKjphe  in  anderer  reibenfolge  widerkehren; 
es  folgt  eine  siebte  strophe,  in  der  alle  sechs  Wörter  in  der- 
selben Ordnung  wie  in  der  ersten,  aber  je  als  schluß  einer 
halbzeile  widerkehren.  Weckherlin  verwendet  den  alexandn- 
ner;  die  reihenfolge  der  strophen  ist  diese ;  abcdef,  faebdc, 
cfdabe,  ecbfad,  deacfb»  bdfeca;  in  <  2974  >  kom- 
men dann  nochmals  sechs  strophen  in  derselben  Ordnung  (»dop- 
pelter Ständer*) ;  dann  die  schluüatrophe  3a3b3c3d3e3f, 

♦ 

*  Die  engl  lache  bearbeitung  von  <  3.  >  in  t  hat  schon  die  itd- 
lang  ababbaabcdcddc.  An  englischen  einflu(3  in  beisti^ 
auf  die  stelluDg  in  den  quatraioa  hat  Welti  ^  Qe^chicbie  dea  SooettM 
Seite  70,  gedacht.  Aber  das  englische  sonett  hat  in  diesem  und  an* 
dem  pnncten  bloß  gr5Uere  freiheit  als  das  französische;  die  besebriUi- 
kung  dieser  freiheit  in  beziehung  auf  die  ausaeblieimng  des  fün/tea 
reim»  muß  wohl  auf  Weckherlins  eigene  rechnung  kommen. 

♦♦  Vgl  Höpfner  26,  59;  Borinski  169.  Eigenttimlich  ist,  daß  alle 
drei  gedichte  totenklagen  enthalten. 
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Das  r  0  n  d  e  a  u  {, nmdurab^ )  verwendet  Weckherlin  fünf- 
mal lind  zwar  erst  in  Ä:  <  303.  >  <  331.  >  <  350,  > 
<  401.  >  <  415.  >  ;  diegedichte  <C  303.  ;:.  und  <  415.  > 
fallen  jedenfalls  in  seine  späteste  zeit,  Weckherlina  rondeaux 
bestehen  ans  12,  14  oder  15  Tier-  oder  fünf  hebigen  jambischen 
Versen;  der  zwei-,  drei-  oder  viersilbige  anfang  des  ersten  verses 
wird  nach  der  mitte  und  am  achluJa  des  gedieh ts  als  eigene 
zeile  widerholt;  im  Übrigen  nur  zwei  reime  mit  verschiedener 
reimstellung* 

Eine  „cron"  findet  sich  in   <  75.  >  :  nach  8  einleiten- 
den Strophen  kommt  der  gelang  Apollos,  der  neun  Musen,  des 
poeten  nnd  aller  zusammen  in  12  gleichartigen  stTO|ihen^  wo- 
I      bei  die  schlut^zeile  jeder  atrophe  als  anfangszeile  der  folgenden 
I      widerkehrt  nnd  die  anfangszeile  der  ersten  strophe  gleich  der 
Hchlnßzeile  der  letzten  ist**. 

Die  ec  logen,  die  aoch  äußerlich  eine  grnppe  in  Weck- 
herlins  gedieh ten  bilden,  liabon  die  rahmenerzähl ung  in  alexan- 
driuera,  und  zwar  mit  ausnähme  von  <  324,  >  in  reimpaa- 
ren,  gemein.  Die  eingelegten  lyrischen  gedieh te  haben  in  der 
ersten  und  sechsten  ecloge,  <  204.  >  nnd  <  325.  >  ,  nichts 
j  besonderes;  in  <  321.  >  bis  <  324,  >  charakterisieren  sie 
I      sich  recht  deutlich  durch  das  streben  nach  tändelnder  mannig- 

ialfcigkeit  und  speciell  durch  die  gleitenden  reime  ***, 
'  Endlich  ist  noch  zu  reden    von   den  metrischen  Ver- 

änderungen, welche  die  gedichte  aus  T  B  b  0  bei  der  auf- 
nähme in  a,  weit  hänfiger  noch  in  A  erfahren  haben  ****.     Me- 

^f       •  Vgl  Höpfner  25  t%  anra.  59;  BorinBki  lß7, 

F  **  Also  wie  bei  einem  sonettkranz ;  nur  daß  jene  zwölf  anfangs-  und 

endzeilen  anter  »ich  zusammen  keinen  sinn  ergeben. 

^^*  Von  einer  ^einfachen  und  von  groben  ftbertreibangen  freien* 
Sprache  mit  Böhm  30  zu  reden,  ist  daher  nicht  ganz  richtig.  Mit  »einen 
beraerkungen  28  ff.  über  die  abwendung  von  dem  höfischen  gesehmack 
des  franzöaiechen  ecloge  wird  er  aber  recht  haben,  und  man  kann  hier 
vielleicht  auch  an  englischen  einflaß  denken;  falls  man  nicht  Weckherlin 
als  selbständig  ansehen  will,  was  man  wohl  kann,  denn  an  zeichen  für 
früheren  Ursprung  trägt  keines  der  sechs  gedichte. 

*♦'**  Die  ab  weichungen  zwischen  a  nnd  Ä  sind  gering  und  zumeist 
nicht  metrischer  nattir.  Nur  -<  109.  >  ist  in  A  prosodiach  corrigiert, 
wozu  8.  o.  seite  487. 
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irische  umforriiung  j^anzer  gi^dichte  oder  bestiiiiuiter  tbeile  von 
gedichten  ist  selten ;  ich  habe  nur  <  3,  >  <  21.  >  <  33.  > 
<  75.  >  <  90.  >  notiert,  wozu  bloße  einfügung  von  zeüen 
in  <  15.  >  und  <  203.  >  kommt;  der  grund  der  utnarbei- 
tang  ist  bei  <  3.  >  <  33.  >  <  90.  >  deutlich  das  streben 
nach  metrischer  Vereinfachung,  in  <  21.  >  nach  regeltnätliger 
folge  Ton  stiimjjfem  und  klingendem  reim;  bei  <  75.  >  weiß 
ich  keinen  anzugeben. 

Viel  häufiger,  ja  massenhaft  fast  auf  jeder  seite  zu  finden, 
sind  die  veränderui^gen  des  Wortlauts  im  einzelnen.  Daß  aber 
Weckherlin  darnach  gestrebt  hat,  sie  in  so  engem  umkreis  als 
möglich  zu  vollziehen  und  die  form  der  gedichte  durch  aie 
möglichst  wenig  zu  alterieren,  zeigt  s^ich  schon  darin,  daß  die 
reime  zu  allermeist  intakt  geblieben  sind.  In  26  probeweise 
ausgehobenen  gedichten  von  T  B  0  habe  ich  änderungen  des  M 
reims  in  A  nur  an  zwölf  stellen  gefunden,  während  sich  me-  ■ 
trische  ändern n gen  im  versinner n  in  denselben  gedichten  zu 
h Linderten  finden. 

Von  diesen  Veränderungen ,  die  sich  mitunter  über  ein 
paar  verse  hinter  einander  erstrecken,  meistens  aber  auf  einen 
theil  eines  verses  beschränkt  sind,  sind  diese  und  jene  stilisti- 
schen oder  sachlichen  Ursprungs.  Das  ist  aber  die  ausnähme. 
Bei  weitem  die  meisten  verdanken  ihre  entstehung  dem  be- 
streben, die  Opitzisehe  regel  der  beobachtnng  des  wortaccents 
dnrchzuffihren  *.  Zwar  hat  sich  Weckherlin  schon  in  der  vor- 
rede von  a  (I  293)  gegen  diese  regel  gewehrt,  wie  spater  (s,  o.) 
gegen  das  hiatns- verbot;  aber  auch  hier  ist  seine  praxis  besser 
gewesen  als  seine  theorie.  In  einer  ungezählten  menge  von 
fällen  hat  er  bei  der  wi  derber  ausgäbe  lilkerer  gedichte  Ände- 
rungen angebracht,  die  bloß  jenen  prosodischen  zweck  haben 
können.  Es  liegt  in  der  natur  der  sache,  daß  er  dabei  aicht 
mit  völliger  consequenz  zu  werke  gegangen  ist**      Wie  sich 


i 


*  Böhm  34  will  auch  hier  englischen  einäuG  finden  i  wozu?  Er 
weist  darauf  hin,  daß  <;  70.  >  schon  proBodisch  cotrect  »ei,  aber  d«r 
englische  Ursprung  dieses  gedichts  ist  zweifelhaft,  9.  o.  seite  479 ;  aach 
<  21.  ^  war  proöodisch  correct  und  bat  mit  England  nichts  zu  thon. 

*•  So  ist  2.  h.  in  <  2,  >  7mal  proäodische  correctur  erfolgt,  7mal 
nicht;    vgl,    etwa  z.  15  T   kommen    euch   zu   ehren  gegangen,  a  A  so 
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in  den  neuen  gedichten  von  a  imd  A  noch  diese  und  jene 
.  verstoße  gegen  den  wortaccent  und  noch  mehr  gegen  den  satz- 
rsccent  finden,  jedoch  nicht  niehr,  als  man  deren  auch  in  mu- 
derner  poesie  findet,  so  ist  bei  der  Umarbeitung  älterer  Sachen 
dieses  und  jenes  stehen  geblieben.  Am  leichtesten  ist,  wie 
sich  denken  lilt^t,  falsche  salzbetonniig  genommen,  welche  oft 
genug  beibeliJilten  *,  auch  wohl  in  der  Umarbeitung  erst  herein- 
gekomraen**  ist;  doch  kommt  auch  hier  Verbesserung  vor*'*^, 
Leichter  genommen  wird  auch  die  accentverletzung  in  com- 
|}oaitionen,  deren  bestand th eile  noch  als  solche  erkennbar  sind 
und  die  daher  auch  in  der  lebendigen  spräche  nebenton  be- 
wahrt haben  **** ;  besonders  dann,  wenn  solche  Wörter  im  reim 
stehen*****.  Wie  hier  im  veraschhita,  wo  schwerer  zu  ändern  ist, 
so  wird  auch  im  versanfang  die  accentverletzung  leichter  ge- 
nommen ******,  Aber  auch  im  versinnem  kommt  beibehaltimg 
talscher  accente *******  vor  und  wird  gelegentlich  erat  durch  die 
Umarbeitung,  wenn  auch  in  leichterem  maü,  eingeführt********. 

►hren  euch  kommen  gegangen.  —  Ich  kann  hier  und  in  den  folgenden 
erkongen  nur  eine  kleine  auswakl  von  besonders  charakteristischen 

er^cheinungen  geben.     Die  besprechujig  aller  einzetnen  f&Ue  wäre  sachü 

einer  monographie. 

•  Vgl.   <  1.  >  33;    <  5.  >  2.   12;    <  IL  >  2;    <  13.  >  21; 

<  15.  >  U;  <  33.  >  16;  <  5L  >  U. 
♦*  Vgh  <  1.  >  42;  <  17.  >  29;  <  34.  >  15;  <  51.  >  35, 

Ef  *"*  Vgl.  <  !■  >  22.  46;  <  15.  >  4:  <  17.  >  27;  <  50.  >  162. 
^  **«•  Ygi  gnadlÖBC  <  15.  >  17;  vorrilit  <  79.  >  126;  acham- 
Wht  <  42.  >  116;  sturmwfnd  <  42/>  162;  Teutschland  öfters;  noch 
dftfi  späte  gedieht  -<  415.  >  hat  fönf  solche  falle:  1  hofltjben,  4  erb> 
Bucht,  5  torheit,  9  nnzticht»  11  ambschweben,  —  Äehnlich  sind  fremde 
Wörter  mitunter  freier  behandelt:  nätur  öfters;  pätron  <C  44,  >  1; 
<;  7.  >  16  Pallas,  während  Juno  in  Jiino  geändert  ist. 

•*♦**  Vgl  anblicken  <  3.  >  9 ;  wolsfcand  <  17.  >  19;    andacht 

<  33.  >  11 ;  anfing:  aufging  <  42.  >  104  f.;  aufgehen  <  43.  >  148; 
Unglück  <  44.  >  16;  »igrefch  <  46,  >  101;  auch  frechheit  <  15.  > 
27;  falachheit  <  17.  >  25;  klarheft  <  43.  >  65. 

*•*♦**  Vgl.  spieglet  <2.  >  2;  pflegest  <  2.  >;  wisBÖt  <  7.  >  84; 
ewena  <  9.  >  18;  Schönheit  <  17.  >  13.  28;  lieb<5t  <  35.  >  2 ; 
ichwes^rn  <  42,  >  72;  eröt  in  A;  also  <  1.  >  9, 

♦**••♦♦  Vgl.  <  2.  >  5;  <  5,  >  8;  <  33.  >  14;  <  43.  >  179  ; 

<  68.  >  6;  <  70.  >  22. 
♦*♦••♦•*  Vgl  <  27.  >  32  hernach. 
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Nicht  selten  wirr!  eine  accetitverletzimtj  bei  der  Umarbeitung 
durch  eine  andere  ersetzt,  die  aber  ihrer  natur  nach  leichter 
zu  nehmen  ist.  Der  v^ncbtigste  und  häufigste  fall  ist  der,  dag 
eine  fleiionsform  oder  ableitung  durch  eine  composition  ersetzt 
wird,  bei  der  dann  der  naturwidrige  accent  iramerhin  noch 
auf  einen  natürlichen  nebenton  fällt*. 

Für  den  sprachlichen  ausdruck,  seine  richtigkeit  und 
Schönheit  ist  die  prosodische  änderung  oft,  ja  meistens  ganz 
bedeutungslos  gewesen.  Eine  verbessenmg  ist  selten  erfolgt, 
wie  man  es  nicht  anders  erwarten  wird.  Oft  genug  aber  hat 
der  text  nothgelitten.  Grammatische  fehler  oder  doch  unnatür- 
liche Wortstellungen  sind  entstanden**;  weit  häufiger  aus- 
drucksweisen, die  stiüstisch  oder  inbaltlich  weniger  befriedi- 
gen, ale  der  ursprüngliche  wortlaut:  weniger  passender,  um- 
ständlicherer oder  verzwickterer  ausdruck*** :  al>8chwächung,  ab- 
stunipfung  der  pointe****  ;  atöniug  der  concinnität  des  ausdrucks 
oder  auch  der  metrischen  anordnung  ***** ;  flick  Wörter  ***♦**; 
auch  wohl  mehrdeutiger  ausdruck  *******.  Namentlich  aber  sind 
drei  für  den  stil  Weckberlins  bezeichnende  unarten  durch  diese 
prosodiachen  correctnren  an  zahl  noch  vermehrt  worden:  die 
schwülstigen  und  mitunter  wenig  logischen  adjectiviachen  com- 
poaitionen********,die  participialconstructionen*********  and  die 

*  Vgl.  BÜBBer  anblick  :  liebreicher  blick  <^  ^-  ^  23 ;  schimm^t : 
glantzrelch  <  43.  >  122;  schamhaft:  gcbamrdht  ■<  7-  ^  17;  danck- 
barer  :  dauckreicber  <  47.  >  11;  41lBigen/3e  :  all-aig^eiche  <;  93,  >  1; 
kräftige  :  kraftreiche  <  88.  >  32;  götlicher  i  liebreicher  <  6.  >  10, 

**  Vgl   <    1.    >    10;   <   2.   >    16;    <  8.  >   4;    <  48.  >  98; 

<  49.  >  94  f;  <  79.  >  65. 

**•  Vgl.  <  7.  >  20;  <  35.  >  6  f;  <  44.  >  37j  <  49.  >  106; 

<  50.  >  41.  48.  80.  86;  <  02.  >  1—3;  <  64.  >  16-18;  <  69.  > 
15  f.:  <  72.  >  23  f.;  <  73,  >  62;  <  87.  >  95. 

****  Vgl.  <  1.  >  44;  <  64  >  57;  <  65.  >  8;  <  71.  >  4  18; 

<  79.  >  46;  <  84.  >  21;   <r  88.  >  23. 

*****  Vgl  <27,  >  87;  <  46.  >  14-16;  <  48.  >  94;  <  53,  > 
38  f.;  <  62.  >  8;  <  87.  >  46  f. ;  <  88.  >  89  t 

^*M*  y^i  ^  4g,  y,  37^  97.  152;  ^  68.  >  17;  <  Sa  >  6. 

*•♦****  Vgl  <  2.  >  10. 

♦**•♦♦**  Vgl  <  43,  >  110;  <51.>38;  <58.>44;  <57.>  20; 

<  79.  >  181;  <  83.  >  44;  <  85.  >  14:  <  88.  >  2.  35. 


4«##t##^]^ 


Vgl  <43.  >  89;  <  52.  >  14;  <  58,  >  31;  <  &4. 


16.  <  62.  >  42;  <  67.  >  21;  <  75.  >  7  f , 


521 


parentliesen  *.  So  wird  man  denn  leidit  finden,  daü  der  in  band  1 
widergegebene  text  von  T,  B,  b,  O  Öfters  bessere  end  insbe- 
sondere nattirlinbere  lesarten  darbietet,  als  der  bei  Goedeke  ge- 
gebene text  Yon  A. 


4  Sprache, 

Kanni  ein  anderer  dentsclier  dichter  ist  spraclilicli  80 
mannigfaltig  wie  Weckherlin;  eine  vollständige  behandlung 
seiner  spräche  würde  einen  mäläigen  band  füllen  können,  hier 
also  nur  eine  aus  wähl  Jener  sprachliche  reichthum  kann  mit 
nichten  nur  als  vorzug  Weckherlins  bezeichnet  werden ;  er  ist 
unzertrennlich  verbunden  mit  zügel losem  gebrauch  von  Idio- 
tismen, vennischung  höchst -stilisierter  und  niedriger  ausdrücke, 
Unsicherheit  und  öfters  incorrectheit  im  grammatischen  uus- 
druck.  Er  ist  zu  sehr  cavalier,  zu  wenig  Schulmeister;  und 
wenn  er  von  den  zwei  aufgaben^  die  sich  eine  deutsche  poetik 
/,u  seiner  zeit  stellen  mußte,  die  der  bereicherung  und  be- 
lebung  der  sprach-  und  versform  erfüllt  hat,  so  gut  das  dem 
ersten  wurf  gelingen  konnte;  so  hat  er  die  andere  gar  nicht 
berührt:  die  regelimg  und  glättung  des  ausdrncks  gegenüber 
der  grammatischen  Verrohung  der  vorangehenden  Jahrhunderte. 
Daher  wird  wohl  Borinski  recht  haben,  wenn  er  vermuthet, 
daß  auch  ohne  dais  auftreten  von  Opitz  aus  Weckherlins  leiatungen, 
so  werthvoll  und  theilweise  bedeutend  sie  sind,  doch  schwer- 
lich viel  frucht  t^r  die  deutsche  litteratnr  zu  erwarten  ge- 
wesen wäre**. 

Ansgangapunct  ist  bei  Weckherlin  die  achwabische  mund- 
artj  die  wir,  abgesehen  von  andern  sprachgeschichtlichen  er- 
wagungen,  schon  nach  den  von  ihm  selbst  gegebenen  dia- 
lektproben <  ai.  >  <  32.  >  <  171.  >  mit  der  heutzutage 
gesprochenen  gleich  setzen  dürfen.  Zunächst  zeigen  schon 
seine  reime  uud  seine  Orthographie  den  engsten  Zusammen- 
hang mit  der  heimatsprache ;  jene  von  T  bis  A,  diese  gleich- 


♦  Vgl.    <  l-  >  40;   <  54.  >  Uj    <  75.  >  13  f.;    <  79.  >  82; 
<  88.  >  40. 

*♦  Borinski  5i  f.;  vgl.  Rückert.  Gesch.  d.  nhd,  Schriftspr.  H  273. 
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falls,  doch  in  den  älteren  imblicatiooen  T  bis  0  uocb  starker 
als  in  den  splUeren  a  A. 

Weckherlin  hut,  wie  die  neuhochdentscben  (zum  theil  auch 
die  mittel  hochdeutschen)  dichter  nicht  wenige  mimdartfremde 
reime  gebraucht,  zum  theil  weil  sie  anderswo  rein  und  daher  vor 
ihm  gebraucht  waren*,  zum  theil  in  zu  weiter  aiisdehnung 
von  Freiheiten,  die  ihm  die  mundart  gewährte**.  Aber  mau 
braucht  nicht  viel  von  ihm  zu  lesen,  um  den  Schwaben  an 
gewiasen  schwäbisch  reinen^  schriftdeui^ch  unreinen  reimen  zu 
erkennen.  Vor  allem  au  der  veniiischuug  von  i  und  0,  e 
und  ö;  80  reimt  er  mittelhochdeutsch  i :  tl,  1 :  in,  ie  :  üe,  ei:  öu, 
ier  :  ür  ;  e  :  ö,  e  :  ce;  in  dem  reim  an  :  tin  kommt  die  herab- 
drUckung  des  i  zu  e  durch  folgenden  nasal  hinzu ;  ebenso  u 
zu  o  vor  naaal:  es  reimt  im  :  ön;  un:  an***;  schwäbisch  sind 
auch  an  ;  od  und  wafen :  strafen  <  75.  >  34.  30;  <  142.  > 
25.  27. 

Ebenso  deutlich  tritt  die  schwäbische  grundlage  der  spräche 
in  der  Orthographie  hervor.  Ich  erwähne  ö  für  e  **** ;  ü  fflr  i 
und  i  für  ü  ;  ebenso  ie,  auch  i,  für  üe;  ü  oder  fle  für  ie***^*; 
ei  für  eu  (iu),  ai  fflr  äu  (öu) ,  eu  für  ei  ****+*,  Die  alte  ober- 
deutsche Schreibung  ai  für  mittelLochdeutsches  ei  kommt  bei 
Weckherlin  auch  In  A  noch  oft  vor;  nur  in  der  endung -heit 
und  vor  n*^-^'****  schreibt  er  stets  ei ;  selten  ist  das  zeichen  äy. 
Der  doppellaut  üe  ist  sehr  oft  bezeichnet^  oft  aber  bloß  % 
beides  nel»en  einander  im  selben  wort  <  240.  >  37;  für  uo 
steht  entweder  u  oder  ue^  nur  in   <  416.  >  ein  paar  mal  ft. 


*  u  :  uo,  ü  :  Qe,  0:6,  a  :  ä,  ae  :  6,  ou  :  ü,  5  :  ft. 

**  ce  :  §,  oe  :  e,  e  :  ö,  cb  :  sb;  ei ;  t  finde  ich  nur  gereimt,  wo  n  folgi, 
in  der  tbat  liegen  Bicfa  die  laute  im  schwäbiscbea  vor  nas&l  näher  als 
ohne  eokben. 

*♦•  In  aon  :  mokn  <  68,  >  9.  11. 

*^**  So  werden  die  wörter  wöhren  ^wehren*  und  wehren  dnrare 
unterechiedea ;  so  die  trausitiva  verdorben  ^  erschrecken  von  den  in- 
transitiven verderben,  erschrecken  <  106.  >  72.  <  238,  >  6  f .  (aber 
Bchmöltzen  <;  29.  >  4  auch  intransitiv), 

♦»♦♦♦  büß^  wunden,  hürt;  glick,  zinden»  zigelj  betrieben,  Eblensga- 
niesen,  genflesBeii,  nileren,  knü(e). 

♦*♦•♦*  freind;  fraid;  lencht 

4.^»<ii««  Vgl,  oben,  anm.  ••. 


Der  diphthoog  ie  ist  meist;  (s.  o.)  als  solcher  bezeichnet;  er- 

wiihnenswerth  ist,  daS  Weekherlin  zweifellos  nur  ie,  ieder, 
ietz  usf.  gefeannt  und  das  j  nur  ah  anlaiitszeichen  für  i  ge- 
setzt hat  wie  bei  jhm,  jhn.  Ich  habe  im  texfc  alle  diese  j 
durch  i  ersetzt;  Ijeweisend  ist  <  287.  >  520  f.  der  reim 
bruder  :  ieder.  Altes  l,  das  neuhochdeutsch  in  seiner  mundart 
verlängert  ist*,  schreibt  er  bald  i  bald  ie:  dises  und  dieses 
u.  ä.;  <  400.  >  8.  5.  unterscheidet  er  liegen  nientiri  und 
ligen  jacere.  Die  herabdrUckung  von  in,  im  zu  en,  on  spiegelt 
sich  in  der  Schreibung  nem  ^niniiu**  und  umgekehrt  <  38.  > 
21  ninimet  =  suniite,  in  aÄ  nemet;  in  fromb  neben  frumb*^; 
besonders  aber  in  den  Schreibungen  schlimmen ,  erdrinken, 
versinken,  schvvinmien,  scbrinken  statt  schlemmen  u.  s.  w. ; 
während  blinden,  v  erb  linden  nnd  sich  dringen  eher  als  altes  i 
zu  fassen  sind,  Gut  schwäbische  qimntität  zeigen  zusamen, 
nanien,  schnpen  {—  schuopen  squamae),  janier,  wähl  =  Val- 
ium und  umgekehrt  vatter,  t retten.  Von  weiteren  suevismen 
im  vocalismus  führe  ich  an:  räh  neben  reh,  robn  —  rahm 
(sahne),  kaht  =  koht,  wa  =  wo,  schmirzen,  schwirmen,  pfer- 
sich,  müglich,  drucken  ^  siccus,  dazu  drUcknen  und  drucknen, 
lejm  =  lehm,  lejnen  =  lehnen.  Besonders  charükteristisch 
aber  ist  VVeckherlins  verhalten  zum  umlaut.  Er  hat  schwä- 
bischen Umlaut  in  rüffen  neben  ruffen  ^  vocare  und  röbwig 
quietus,  wofür  in  A  öfters  ruhwig.  Noch  weit  mehr  jedoch 
fehlt  ihm  nach  schwäbischer  art  der  umlaut:  schandlich,  ge- 
wohnlieh; insbesondere  bei  den  u-lauten ;  drucken,  rucken, 
schmucken,  zurück,  stnck^  bntte,  hurt  (=  bürde  <  323.  >  3), 
wurd  =  fieret,  guldin,  nutzen,  hupfen,  schlupfen,  nutzen,  schnler, 
schaumi  versäumen ,  überhauffen,  rauber  <  239.  >  73  '*'**.  End- 
lich kann  das  (übrigens  nicht  ausnahmslose)  fehlen  des  nhd, 
secundären  vocals  in  fewr,  sawr  u.  ä.  erwähnt  werden. 

An  die  vocale   kann   ich  den  accent  anreihen,    natürlich 

♦ 

*  Die   Länge   gibt   Weckberlin    nacli  gegen   nhd.   usus   wider  in 
kihn  .kiDn",  gewiliJi  ngewinn.* 

♦*  wonder  <  149,  >  mag  anglicismue  sein;  in  pensei  »pinsel"*  ist 
e  ureprüiigUch. 

***  Daneben  mitunter  auch  ü  in  stück,  würde  n.  a.;  drnckfehler  sind 
bei  der  qualitüt  dea  drtickea  von  a  und  A  nicht  ausgeachlosgen. 


nur  nach  tiA.  Nehen  fremd  Wörtern,  die  zum  iheii  tod  den 
heutigen  ahweichende  betonon;^en  haben,  wie  natur  (s.  o,), 
ist  nur  ^lebendig*"  zu  erwähnen,  das  Weckherlin  ausnahmslos 
auf  der  ersten  silbe  accentuiert  * ;  man  kann  wenigstens  daran 
erinnern,  daß  das  schwabische  die  adjectivfnrm  lebig  hat 

Auch  der  consonantismiis  ist  gut  schwäbisch.  HaIbvoc«le: 
gth  =  jäh,  ruhwig  rühwig  etc.**,  nur  im  reimzwang  aub  = 
mittelhochdeutHch  ouwe  <  139.  >  13.  Nasale:  thtim=thttrrae 
<i  287.  >  536.  Liquida:  bie  =  hier.  Medien  und  tenues  ver- 
mischt: becb,  praLUen,  plitz;  daw,  dant/,,  durch tringend,  dapfer, 
under;  gutach  <  320.  >  208,  gutscherin  <  16.>  48»  merck: 
Wirtemberg  <  45.  >  32.  34  als  beweis  fflr  explosivlaut; 
mohn  —  mond;  obs,  ordenlich  und  umgekehrt  änderst,  dunder. 
Mittelhochdeutsch  tw-  ist  zw  :  überzwerch.  Echt  schwäbisch  sind 
sturck,  scliarpf,  harpf.  Der  laut  ch  ist  verschieden  behandelt: 
meist  „nicht**,  Tifters  (besonders  bei  engem  räum!)  nit;  sieht  = 
videt;  geschieht  ^  fit;  schuch;  scheuch;  schlauch.  Nicht 
mundartlich  sind  die  historische  Schreibung  mb  für  mm  und 
-ti  für  s  (hauß,  glaL^)  '^**. 

Eine  alte  oberdeutsclxe  praxis  ist  der  verlust  des  ton- 
losen e.  In  Vorsilben  hat  ihn  Weckherlin  nur  gelegentlich; 
gnug,  gsuiidheit,  gwissen,  vergwissen,  gmein,  blohnung;  noch 
A  hat  ii:hiit,  vergwissert.  Viel  allgemeiner  ist  der  abfall  von 
auslautendem  ungedecktem  e  ;  zugleich  aber  ist  auf  das  vor- 
kommen nicht- apokojuerter  formen  hinzuweisen,  welche  nicht 
gesetzmäßig  ,  sondern  willkürlich  neben  den  apokopierten 
stehen  ****.  Jener  abfall  ist  bei  \V' eckherlin  so  massenhaft,  dafi 
ich  nur  die  nominative  schwacher  masculina  erwähnen  will: 
l>oß,  galg,gart,  hauf^  hust,  räch,  regenbog,  schafc,  seufz,  will*****. 

*  Beweisend  iat  <  89;  >  6 :  lebendig  0,  lebendig  A. 

**  Auch  faUcb  geruh  wen  =  geruochen. 

^♦*  Ueber  Weckherlina  Orthographie  im  verhäUnis  zu.  der  'äMem 
oberdeutschen  b.  Bahder,  Grundlagen  des  nhd.  Lautsyetems. 

♦**♦  Nicbt  gan»  selten  iet  auch  die  anftigung  eines  etymologiadi 
falschen  -e  i in  starken  prUieri tum,  wie  bei  Luther :  wäre»  fienge  u.  dgl; 
aber  nur  in  der  prosa  von  TB.  —  Ganz  irrig  meint  Borinski  54»  diö 
apokope  des  e  stamme  ans  franzdaischem  und  englischem  muster. 

♦♦**♦  Aber  nom.  ein  reben  <  267*  ^  29;  als  schwach  ist  auch 
behandelt  goldfad  <  55.  >  17. 


« 
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Von  synkopierungen  mögen  nur  genannt  sein:  scböners,  zor- 
nigs,  unsers,  iinerdkht,  findt,  verschwindt,  werd  =  werdet, 
möcht  =  möchtet*.  Eine  besondere  Stellung  nehmen  die  no- 
minsL  mit  altem  endungs-l  ein.  Die  absiracta  auf  1  sind  ent- 
weder apoküpiert  ** :  j^Üt;  oder  gehen  sie  auf  -in  aus:  grös- 
sin, höhin,  kältin,  röhtin,  tieffin,  weissin,  wüstin;  seltener 
-e:drtlckne.  Ebenso  sind  behandelt:  einödin,  lügin,  hülin,  witwin. 
Wahrscheinlich  hat  Weckherlin  die  Suffixe  dieser  durchaus 
femininen  Wörter  mit  der  endung  -inne,  nhd.  -in  verwechselt, 
welche  auch  bei  ihm  stete  -in  lautet:  füratin,  göttin  usf.'*'** 
Ebenso  erscheint  das  alte  suffix  -In  der  stoffadjective  als  -in : 
eiain,  guldin,  steinin****.  Die  derainniiva,  welche  ausschlielälich 
in  der  oberdeutschen  form,  mittelhochdeutsch  -lln,  vorkom- 
men*****, haben  bald  -lin  bald  -lein  ;  das  eretere  ist  mehr  in  den 
älteren  drucken  Weckh erlins  verbreitet  und  in  A  mitunter  iu 
-lein  verwandelt,  kommt  aber  auch  noch  in  gedichten  von  A 
vor.  Gut  schwäbisch  ist  auch  der  nicht  seltene  hypokoristische 
gebrauch  dieser  bildung  ******. 

In  der  nominalflexion  weicht  Weckherlin  nicht  selten,  in 
Übereinstimmung  mit  schwäbischer  praxis,  vom  neuhochdeut- 
schen ab.  Er  hat  als  plurale:  weinbohr,  eck,  wHrm,  wäld, 
hörn,  sailer;  besonders  aber  eine  luenge  von  schwachen  en- 
dungen  .^n  *******:  aingular  genitiv,  dativ,  acciisativ :  fuchsen, 
hanen,  lesern,  stammen,  genitiv  stauimens,  erden,  sonnen,  frau- 

wen,  bretzen,  nasen.  höllen;  plural:  stammen,  seufzen,  schw^a- 

« 

*  Hier  kann  Ich  daa  echt-Bcbwäbiacke  nücht^r  anreiben, 

**  Was  aber  UDscbwabiftch  ist*  denn  daa  »chwabiache  hat  hier 
noch  immer  -e,  südlicher  -i  erhalten.  S,  meine  Geographie  der  schwä- 
bischen Mundart,  eeite  71. 

***  Ebenso  auch  Plar.  göttin,  princesain  u.  b.  f,  in  A  mitunter  in 
-inen  corrigiert;  aber  auch  schon  in  0:  götinen  (aach  götinin)  u.  ä.; 
<  245.  >  225  hioderi  =  ? 

*♦*♦  So  auch  eisin  =^  eisernen  etc.,  aber  auch  eysenin  <  287.  ^  575. 

*****  Vgl  madlin,  mädlein. 

******  Ygl,  odelein,  schiinpielein«  Muselein,  Liebelein.  Ale  deminutiv 
ist  auch  daa  bei  W.  nur  im  plural  vorkommende  »perle"  behanflelt;  (j 
hat  <:^  40.  ]>  60  perlen,  was  in  A  in  perlein  verändert.  Den  endungen 
mit  i  iat  auch  noch  kerlis  <;  326,  ^  6  beizufügen;  a.  oben  seite  499. 

«««4M4«  Kicht  alle  sind  auch  Bchwäbiach :  die  feminina  sind  schwä- 
biBch  im  aing.  üexionBloa. 
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nen,  puncten;  kraften,  künsten ,  fruchten;  eleriienteo,  ge- 
Schäften :  besonders  aber  genitiv,  pliiral. :  anblicken,  engelD, 
feinden,  töchtern  u.  a.  tn.  Echt  schwäbisch  ist  der  (apoko- 
pierte)  accnsativ  des  phirals  statt  des  dativs:  an  grosser  herren 
höf  zu  wohnen  <  73.  >  56:  ebenso  der  starke  plural  dea  ad- 
jectivs  nach  dem  bestimmten  artikel :  die  süsse  blick  u.  a., 
was  noch  der  junge  Schiller  hat. 

Älteres,  im  schwäbischen  bewahrtes  genus  haben:  ma.*tcu- 
linmn  gewalt,  last,  luft,  lunt,  mandel,  reben*  wolck;  femini- 
num  schaittel;  neutrom  gesang,  ort,  sand. 

Im  pronomen  tritt  hervor  die  beibebaltong  des  weatger* 
manischen  ^ihm",  «ihr**,  .ihnen"  --  sibi,  nur  selten  ^sich"*: 
die  form  „deren*  im  dativ;  selbs  =  ipee;  im  zahlwort  die  ge* 
nera  zween,  zwo,  zwei  nnd  die  alte  form  zweinzig. 

Auch  das  verbum  zeigt  mehrere  suevismen,  die  theils  ar- 
chaismen  theils  neoerungen  sind.  Die  erste  person  singnlaris 
in  dicativiijn  [iraesens  der  starken  verba  ist,  wie  althochdeutsch- 
mittelhochdeutsch,  im  wurzelvocal  gleich  der  zweiten  und  drit- 
ten :  ich  wirf,  aih  ♦'^^  gib,  trit»  sprich,  flenh;  in  der  2.  ablauts- 
reihe  ist  in  diesen  formen  noch  eii  gewöhnlich,  seltener  ie  **♦, 
In  der  2.  imd  3,  person  indicativi  praesentis  der  6.  ablauisreihe 
und  der  reduiilicierenden  verba  ist  wegfall  des  umlauts  häufig: 
fahret,  stost,  gerahtet,  haltest  haltet,  fanget,  namentlich  aber 
lassest  last  (2.)  und  lasset  laM  (3.).  Das  participium  prae- 
teriti  ist  nach  älterer  und  schwäbischer  weise  stark  in  ge- 
bawen,  geschnyhen;  schwaches  ^gewest*'  ist  nur  den  niVrd* 
liehen  grenzgegenden  you  Schwaben  eigen;  anatogie  nach  der 
2,  ablautsreihe  ist  gelotfec  ;  ohne  präfix  ge-  sind  »worden* 
und  die  verba  mit  explosivem  wurzelaolaut:  bildet***"^,  gebea, 
kommen.  Die  3.  person  singularis  indicativi  praesentis  Ton 
„fangen*  lautet  fahet,  faclit  oder  fanget;  als  intransitiv  ift 
^hangen"  gebraucht.  Von  , werden"  ist  die  3.  person  singu- 
laris indicativi  praesentis  öfters  würt,  wiirdt  gedruckt,  was  auf  tt 
für  i  beruhen  kann;  über  den  conjunctiv  praet.  wurd(e),  sel- 

•  So  <  n.  >  12;  <  89,  >  73. 

♦*  Ausnahmsweise  auch  ich  verseh  <  254.  >  88. 

***  Eigenthümlich  die  fleub,  eeuh  mit  h,  Reitener  mit  eb. 

••*♦  Steht  aber  nur  in  <  4.  >  13! 
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teuer  würde,  s.  o. ;  indicativ  ward,  auch  wurd(e).  Gut  schwä- 
bisch sind  die  formen  der  praeteritopraesentia  dörf  conjnnctiv 
(A  darf  <  49.  >  166),  dörft  conj,  praet.,  dörfen  iS.  plur. 
<  75.  >  51,  A  darfen;  konden  --  können*;  weilst  ^  seit. 
Von  ^wollen*  lautet  die  2.  person  wilt,  was  durch  noch 
jetzt  übliches  schwabisches  witt  gestützt  sein  kann^*;  infini- 
tiv  usw.  wollen,  in  A  mitimter  in  wollen  verändert. 

Aus  dem  gebiete  der  Wortbildung  mögen  die  adjective  auf 
-echt  lind  -lecht  herTorgehoben  werden:  torrecht,  lumpecht, 
niosecht,  schackechtig ;  blawlecht,  braunlecht,  kraoülecht,  roht- 
lecht,  schlanglecht  Feminina  auf  -nus;  endung  in  pfenniug 
nach  allgemein  schwäbischer,  in  lustich  <  187.  >  1  nach  alt- 
wörttembergischer  weise,  sonst  -ig;  plural  geschwistrigt. 

Sehr  zahlreich  sind  die  suevismen  in  Weckhcrlins  Wort- 
schatz. Substantive :  hochzeiterin ;  lefze,  seltener  lippe,  glaich 
==  glied,  diitte  ^  mamma,  diplein  ^  grübchen  im  kinn;  ge- 
schwär,  grüiä  d.  h.  griel^  =  (blasen-jstein ;  ratz  m.  ratte,  span- 
fährlein,  schuncken  =  schinkeu,  hetze  -^  elster,  rappen  -  raben, 
zweyialterleiu;  stock  ^  pflanze,  bluat  ^  blüte^  knöpf  =  knospe, 
auch  =-  knoten***,  ebheii  eppheu,  gilg,  seltener  tilg;  buhl  — 
hügel,  teich  =  thal?  <  399.  >  10;  gewttlck,  wetterlaich, 
klapf  oder  dunderklapf  =^  douner ;  eägis  =  sense****,  kante  ^  kanne, 
kräuiUein  ^  krüglein,  scharsach  ***♦*  =  schennesser ;  hafenkäß ; 
hewbarn,  heyschock;  die  verschiedenen  ausdrücke  für  weiu- 
kultnr  in  <  323.  > ;  vielleicht  verdruckt  ist  <  304.  >  88  die 
ateeg,  was  —  steige  sein  muß,  schwäbisch  aber  —  treppe  ist; 
trnm  trumb  =  faden-ende,  metaphysisch  des  lebens  trumb  n.  ä., 
ranck  =  biegung,  brnnst  =  incendium  und  in  der  neuhoch- 
deutschen bedeutung,  kuodschaft  —  be  kann  tschaft,  schimpf  — 
scherz,  predig  ohne  t,  einen  rayen  dantzen,  gesatz,  plur.  ge- 
8ätz(e).  —  Adjective:  and  =  schmerzlich,  frech  (in  der  minder 
starken    bedeutung    des   süddeutschen   gebraucha),    kein-nütz, 


< 


♦  Conj.  proet  auch  kont(e)»  nicht  schwäbisch- 
•'  Seltener  wiUt 

***  Dazu  intr.  entknöpfend  <  228.  >  91  =  aus  der  kaoape  schlüpfend. 
•*♦*  <^  152.  >  5,  also  noch  In  a;  A  hat  a,  a.  o.  dieselbe  form,  aber 
263.  >  26  a&hnse.  <  322.  >  13  s&nße, 
♦•4.#^  ^  122.  >  11,  verdruckt  scharachiick 
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niderträchrig  -  deinüthig,  liederlich  =  elend,  lützel  op]K  viJ. 
artlieh  =  artig,  schwüllig  =  schwül^  klimm  ^  knapp,  räß  = 
scharfeclimeckend,  rahn  —  dürr.  —  Vcrba:  gilfeu  ^  winseln, 
wehklagen,  schmollen  -  lächeln*,  glottern  =  klappern,  schürf- 
ien  ^  kratzfliläe  mat»hen,  verstöllen  —  entstellen,  verkalben  = 
erkalten  ,  verliegen  =  verleumden  ,  bestehen  =  bekennen, 
zwingen  ==  bezwingen,  außgiessen  (dolle  wort  a.,  lob  a,),  än- 
dern ^  sich  a.,  niit-hin-hotten  =  mitthnn,  zerschmeiÜen,  wu6- 
len  —  wimmeln ,  zerfaL^len  =  zerlasern ,  anch  wohl  racken  = 
plagen.  —  Adverbia  n,  IL:  vor  =^  vorher  und  c.  acc,  —  föj, 
umgekehrt  auch  für  c*  dai,  für  in  compositionen  wie  fürtiich, 
flirfcragen»  tierfür ;  ab  c.  dat.,  aber  in  der  jetzt  wohl  ganz  veralteten 
caiisalen  bedeutung;  eh  =  eher;  sidher  —  seither,  seit  (conj.), 
weil;  ohn  in  ^es  ist  nicht  ohn"  =  nicht  ohne  grnnd;  eint- 
weder(s)  =  entweder. 

Von  syntaktischen  dingen  erwähne  ich  gegen  c.  dat«  aod 
die  häufige  Umschreibung  des  verbuoi  finitnm  durch  thun  c.  inf* 

Andere  formen  und  wörter  sind  zum  theil  im  Zusammen- 
hang mit  älterem^  mittelhochdeutschem  und  frühneuhochdeut- 
scheni  Sprachgebrauch,  zum  theil  ohne  solchen.  Altere  formen: 
gedranck,  erkantnuü,  unzahlbar,  manlich*  samptlich,  nämlich 
( A  nemlich),  langer  langst  ndv.  (doch  auch  länger  liingst),  späht  als 
adj.  u.  ailv,,  läger,  belägrung,  oöenlich,  forcht  förchten,  verthä- 
digen,  strit,  ingedenck,  imlaugbar;  ferr  (comparativ  ferrQer)| 
eins  -  einst,  helfenbein,  pöfel,  aarch,  verborgen,  boßknecht  = 
bootsknecht,  baiß  neben  baiz,  §cheutzlich ;  frid8(undkriegs-thaten), 
ihme  (A  ihm) ;  thet,  entsatzten,  bewöget  —  bewogen,  erhaben 
erwegen  verweben  particip;  adjective  auf  -enlich  wie  taugenlich^ 
unleidenlieh  u.  a.;  vernügen;  morden  verbura;  ichzit  —  irgend 
etwas;  alber ;  zu-  neben  zer- ;  adverbia  auf  -lieh.  —  Altere  wörter 
und  Wortbedeutungen:  kunft,  trum  —  trommel,  zeher  (selten 
threne),  cramanz,  glimjif,  geloch  =  gelage,  agstein  (auch  aug- 
ßtein)  --  bernstein,  füraprech,  sturtz  =  gewand,  rauch  ^  ge- 
ruch,  pracht  -  tibermuth  (ebenso  prächtig),  man  =  menflch, 
gedieht  ^  erfiodimg,  ehre  ehrlich  ehren  in  den  älteren  ober- 
flächlicheren bedeutungen ,  anblick  (auch  augenblick)  aetiv, 
wunder  =  bewundern ng ,  eifer  =^  eifersucht ,  trew  —  wort 
*  Dazu  8ubst,  gescbm^li. 
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strahl  ^  blitz,  stand  ^  zustand,  werck  =  thatsacbe,  kurtz- 
weil  ^  vergntSf^ng,  geitz  =  habsucht,  weibsbild  obne  tadeln- 
den sinn,  mönij^lich  (auch  flectiert);  mit  falach;  das  Teutach- 
land,  das  Engelland  (auch  ohne  artikel);  sinwell  -=  rnnd,  scha- 
bab,  qnad  ^  böse,  «rdrüssig,  schlim  =  kninim ,  höflich  = 
mittelhochdeutsch  hovelich ,  hipsch,  schlecht  =  gering,  böfi 
dasselbe,  sonder  und  sonderbar  —  besonder,  einig  —  ullua, 
besser  dan  kein  held  etc.,  gemein^  allgemein,  milt  ^  frei- 
gebig, zinilich  =  geziemend,  dienstlich  -  dienstbar;  freyen  ^ 
befreien,  schämen,  gewebren  einen  eines  dings,  großen  =  ver- 
größern, verehren  einen  mit  etwas  (auch :  einem  etwas),  ver* 
jähen,  fuchsschwüntzen,  eräugen  =  erblicken,  sich  eräugen  — 
sich  zeigen,  beschließen  -  verschließen,  beschrayen  -  berühmt 
machen,  vergönnen  ^  raiggönnen,  verlassen  ^  hinterlassen, 
aufhalten  -  aufbeben,  wunden  ^  verwunden,  pflegen  zur  Um- 
schreibung des  verbums,  gelieben  ==  belieben,  bewehren  -  wahr 
machen,  erschütten  —  erschüttern,  n obren  =  retten,  sprachen 
=  sich  unterreden,  gebresten  ^  gebrechen,  beitten  =  warten, 
verhängen  ---  zulassen,  einen  eines  dinges  ergötzen  =  dafür 
entschädigen,  sieb  eines  dinges  rewen,  den  stuhl  besitzen,  be- 
laiten  (seltener  beglaiten),  sich  vor  etwas  befahren  —  fürchten 
nnd  etwas  befahren  =  gefährden,  bescheben;  alß  =  sicnt  (alß- 
bakl  ^  cum  primuni ;  gerecht  als  auch  getrew  <  2S9.  >  127), 
dan  =  quia,  weil  ^  während,  ohn  gefährd  —  zufällig,  am 
jüngsten,  oft  und  dick,  lieber  als  anrede  an  eine  frau  oder  an 
mehrere,  —  Älteres  genus :  masculina  sind  praclit^  verdienst 
=  meritom,  list,  heurat;  feminina  reichtumb,  aufenthalt,  witz, 
ungestim,  aufifruhr,  abenthewr.  maß,  gedechtnuß.  zeugnuß; 
neutra  wehrt,  armbrust*. 

Auch  außer  den  archaismen  zeigt  Weckherlin  eine  an- 
zahl  von  Wörtern,  wortformen  und  Wortbedeutungen,  die  für 
ihn  charakteristisch,  wenn  auch  nicht  ihm  ausschließlicb  eigen 
sind*  Ich  nenne  einige  öfters  widerkehrende  oder  besonders 
auffallende:  seucht  =  seuche,  Striemen  —  strahlen,  schmatz 
=  kuß,  wolstand  —  anstand  oder  ^  vortheil,  frombkeit,  boss 
=  possen,  dazu  adjectiv  bossierig,    liebelein  plural  ^  amorea. 


*  Auch  heim  <  320.  >  178,  wa«  nicht  alt  ist. 


W*ekh«r1lD  n. 
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honig8am(b)  ^  -seim,  abriß  —  Zeichnung,  hacliheit,  anstreich- 
färb  =  schmiDke^    lehr  =  wissen;   prög  =  unfruchtbar,    grew- 
lich  —  grausam,    widrig  =-  ontgegengesetzt,    ruhüiräbtig,    steif 
=  fest  stark»    zümpfer  ,    gaii  nebst  znsaminf nsetzuugen ;    ent- 
halten =  abstinere  (nicht  bloiä  reflexiv),  eigen  transitiv,  lüferü 
SS  ansliefern,    handhaben  =  behaupten,  sparen  ^  schonen  und  i 
=  unterlassen,  etzen  =  ätzen  vom  kupt  erstech  er,  xweitVln  ^  «Th 
gern,    einem  weichen  -  hinter  einem  zurückstehen»   einen  bo-  ' 
eben  =  ihm  trotzen,  die  harpfe  (saiten)  zwicken,  baitasen  -  locken,  I 
bestutzen  —  bestürzen,    verlilönien  —  herausputzen   {auch  ohne] 
tadel),    beylegen  —  ablegen,   einen  eines  dings<  begaben,  einen] 
verlieben  —  amore  incendere,  mit  einem  oder  in  einem  (daÜT)] 
verliebet  sein,  verhasset  von  einem»  gröuden  —  auf  den  grundi 
dringen;    mehrere    intransitiva   factitiv:    erhöben,   abscbewenJ 
verblaichen,    gräntzen ;    kurtzlich  kürtdich  —  in  kurzem  (od«fr| 
=  vor  kurzem),  auch  =  kurz,  denique. 

Als  ganz  besonders  häufig  und  charakteristisch  stelle  ich 
noch    zusammen    die   Wörter    „wohn",    ^vermehren*  und  ,er- 
khngen*.     Das  wort  gWohn*"  ist  bei  Weckherlin  so  häufig  und  j 
phra^seologisch    gebrauch f-,    daß    eine    ganz   scharfe  bedeutong 
gar  nicht  herauszustellen  ist;  zu  grund  liegt,  da  das  wort  stets 
masculin    ist ,    mittelhochdeutsch  wan ,    neuhochdeutsch  wahn,  1 
also  --  meinung,    hoffnung  o.  n* ;    aber  ich  zweifle  nicht,    daß} 
Weckherlin  es  zugleich  für  identisch  mit  «wontie*  angesehen I 
hat,  denn  es  ist  massenhaft  =  frende,  annehmlichkeit  gebraucht;  j 
besonders  häufig  ist  es  zusammen  mit  synonymen:  freud  und 
wohn ,    thon  und  wohn ,    trost  und  wohn,    wohn  und  wunder, 
luat    und    wohn,    sowie    im    Wortspiel    mit    , wohnen *•     Nidit  i 
minder  hänfig  ist  , vermehren*  =  preisen,  rühmend  verkündi- 
gen.    In  dieser  bedeutung  ist  es  =  vermseren,  zu  maere;  aber! 
Weckherlin    hat  sich   zweifellos   das  wort  vermeren  dartint^j 
vorgestellt,  das  in  seiner  ]irotestantisch- württembergischen  aoa- 
sprache  se  hatte,  und  etwa  an  lateinisches  liiudibus  augere  ge-j 
dacht;  denn  er  hat  da.^  wort  in  ganz  unmerklichen  bedeutung^*  ' 
übergangen  von  augere  bis  celebrare  *  und  schreibt  es  nie  an- 
ders als  mit  e,  während  er  mittelhochdeutsch  lua^re,  falls  ich 


•  S«hr  charakteriatiacli  <  130.  >  8. 
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recht  ges^lt  habe,  xweiniHl  .mehr*,  dreimal  ^mahr*  schreibt. 
Häufig  auch  da8  factitive  » erklingen*:  ein  instrument ,  da» 
lob  eines,  auch  eine  permn  selbst  erklingen,  seltener  „er- 
acbaUen'. 

Die  bisher  hesprtKibenen  sprach ersch ein ungen  sind  ftlr 
Weckherlins  beurtheilung  theils  ziemlich  indifferent  theils  ge- 
ben sie  »einer  diction  ein  von  der  niodemeru  anderer  dichter 
des  17,  Jahrhunderts  sich  abhebendes  gepräge»  das  wohl  auch 
früher  manche  veranlagt  hat,  in  ihm  einen  wesentlich  j>opti- 
lären  dichter  oder  einen  großen  sprach  gewaltigen  zu  sehen, 
was  beides  er  nicht  ist  Denn  daneben  finden  sich  gar  niancJie 
Unsicherheiten,  auch  incorrectheiteii  im  Sprachgebrauch  und 
manches,  wad  ziemlich  gelehrt,  umständlich,  prosaisch  klingt. 
In  beziehnng  auf  das  erstere  erinnere  ich  an  die  praeter] ta 
ruf,  stoü,  an  participia  wie  umbfassen,  erfassen,  erhöbet, 
umbracht  -^  umgebracht,  umbgetasset  (umbzu fassen),  umbge- 
geben«  undergegeben ,  gewiderstrebet*,  an  schwache  adjective 
statt  starker:  unser  arge  feind,  mit  angenehmen  schall,  mit 
schneewei(iem  hellen  ijlantz,  oder  starke  statt  schwacher; 
dises  Got- trutzendes  geschlecht,  ihrer  unabsönderlicher  ge- 
fcn'tin,  dem  vorigen  .  , , ,  beschriebenem  triumf  udgl.  **;  am 
wichtigsten  ist  aber  die  inconsequenz  in  sprachUchen  dingen, 
welche  vielleicht  als  cavaLiersuulläige  unbekümmertheit  um 
lappalien  angesehen  sein  will,  in  Wahrheit  aber  mehr  gram- 
matische Unsicherheit  ist, 

Kbenso  aber  hat  der  erste  versuch,  im  liöbern  kunststil 
ÄU  dichten,  diese  und  jene  mitunter  oft  widerholteu  eigenheiten 
hervorgebracht,  die  man  als  unpoetische  pedantismen  bezeich- 
nen darf  oder  die  wir  wenigstens  jetzt  so  empfinden,  Dahm 
mögen  Wendungen  gezählt  werden  wie:  die  liebe  verwalten; 
das  häufige  p verneinen*,  die  beliebten  verba  mitbe:  beschönen, 
bereichen,  beruhten,  bekräncken,  bekriegen*** ;  erg'änt^en  =  voll- 
enden; das  oft  gebrauchte  bericht  =  nachricht;  der  gebrauch 
von  abstracten  auf  -ung:    erlaubung,  vergessung,  herrschung, 


*  Ebenso  Wörter  auf  -ieren  mit  ge*:  geregieret,  geprobieret. 
**  Die  plur.  -©  a.  o.  al»  schwabiach ;  die  obigen  eraoheinungen  aitid 
nicht  flcbwEKiacb. 

*♦*  Vgl  üoTkA  167  f.  anm. 

34* 
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baitzung,    ohn    strauchhing,    eine   Verhinderung   verursachen,! 
einem   eine  »egluiig  auflögeu;   Wendungen    wie:   die  flüchtige! 
und  der  verrähter  fliehen  allen  danck  <  230.  >  37;  ein  ala- 
baater  gkt   die  hiindü   offenbahren  <  21L  >  8;    aißbald  mi 
sfcoü    sich   anerbiettet    (^  droht)    <  244.  >  66.     Hieher    das  I 
häufige   matte  ^gleichaaui**  ;    die  künstlichen  privativen  verba 
juit    ent-*:    entehren,    z.    b*    der    blitxstrabl    entehrt     einen 
bäum*'*';  entfreyhen  ^  der  freiheit  berauben'*'**;  entglüoken; 
entgriinden  ;    entlierzen;    entknöpfen;    entkriincken :   entlaiden  { 
s=  vom  laid  befreien ;  entleben ;  entmöden ;  ent«chnaerzen ;  eut- 
trüben;   entweihen.     Hieber   kann   man    auch   die  zahlreichen 
fremdwörter,  besonders  verba  auf  -ieren,  nebat  mehrern  deut- 
schen dieser  bildung,  ziehen****;  ich  nenne  nur  die  hauGgsten 
und  die  in  der  poesie  unpassendsten :  |>rintz  -  fürst,  exen^pel, 
controfeht    und  coutrofehen ,    nymfe  -  dame ,    prob  —  beweis,  i 
potentat,  quardy  ^  guardia;   subtil,  pur;   tractieren,  vexieren»' 
loaieren  -  logieren,    scharmützieren.    ]ja3sieren,   purgieren,  d\ 
stillieren,  formieren,  erapentisieren,  aiimmieren;  hofieren,  jiracb- 
tieren,  stumpfieren;  alle  siamnien  aus  dem  lateinischen,  fran*  1 
zr^aischen  oder  italienischen. 

Sehr  bezeichnend  sind  für  Weckherlin  adjectivische  wen* 
düngen,  öfters  geschickt  gemacht,  oft  aber  schwerfallig,  auch  j 
wohl  unlogisch.     Ich  nenne  das  sehr  häufige  gleicblofj  —  pear- 
lesa^  «anspareil;  die  vielen  adjecii  vi  sehen  oder  adverbialen  com-  j 
Positionen    mit    -gleich:    schulduer-gleich »    Schweizer-gleich, 
thier-gleich,    eyj?en-gleich ,    Europa-gleich  u.  a. ;    häufige  bil- 
düngen  mit  privativer  bedeutung  wie:  mangel-loü,  gedult-lo6, 
land-loß,    forcht-frey,    zweifel-frey,    haß-frej;    gehäufte   aus- 
drücke wie:    dein  lieblich-singend^schöner  mund,    welach-ver- 
mischte    sprach,    luft-ftillend-stisHer  pracht   der  stimme,    ewer 
stiß-kh(ines  angeaicht,  die  caatalisch-geneOnte  schar,  all-reich- 
voll  u.a.;  oder  besonders  participiale  wie:  ey-sparender  gang, , 
mein  hertz-kützlendea  schinatzelein ,    der  zeit-förchtende  stein, 


*  Soweit  sie  nicht  allgemeiii  Üblich  sind, 

■•  Goedekea  etymologie  zu  <::^  73.  >  10  =  entackern  pas8t  loeui 
gar  nicht. 

•••  DWB.  III  522  ist  es  verkehrt  =  befreien  gefasst 
••••  Vgl  Höpfner  13. 
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das  mohn-ehreudehöhr  (=  Türken),  ehr-lehrendeaiigbrawen  u.a. 
Von  syntaktischen  erscheinnngen  seien  genannt:  brevüo- 
quenzen  wie:  der  da  woltest  <  50.  >  77,  Ial3  uns  werfen  = 
laß  uns  uns  werfen  <  43,  >  88  f. ;  oblique  casus  werden  ge- 
setzt, wo  sie  nicht  direkt  erkennbar  sind:  vilerley  sprachen 
wol  erfahren  <  47.  >  178,  des  höchsten  werckeo  wort  -  verba 
operum  altisaimi  <  246.  >  27;  infinitire  ohne  «zu*  nach  be- 
dürfen^ vermögen;  participia  praes.  passiv  (nur  in  prosa):, 
meine  gegen  ....  tragende  lieb  11  195,  6  und  sonst;  frülings* 
zeit,  fridenszeit  —  veris,  pacis  tempore;  anomale  Wortstellungen: 
Inversion  nuch  Bund*",  dan  roseo  vil  mehr  dorn,  weniger  nicht 
=  non  minus,  mehr  nicht  ^  jam  non.  Das  sind  theils  archais- 
men  theils  .Sorglosigkeiten.  Anderes,  was  den  gennß  und  das 
Verständnis  mehr  erschwert,  ist  wohl  lateinischen  oder  über- 
haupt fremden  Ursprungs;  so  prädicat«accusative  wie:  einen 
sterblich  bekennen  <  108.  >  8,  welcher  .  *  .  nicht  wolt  be- 
kennen der  drej  gratien  wesen  wahr  <  14.  >  13  f.^  ich  kann 
dich  weder  jung  noch  schön  gestehen  <  333.  >  3  f.,  sprich 
ihrer  äugen  stern  ein  gestirn  <320*>  765;  prädicat^infiniti?e  : 
wenn  man  den  ruhwen  sagen  kann  <  345.  >  2;  also  rauö  man 
uns  .  .  ,  stein  .  .  ,  sein  wol  sehen  <  227,  >  21  f.;  ich  em- 
pfind sich  eine  begird  anzuzinden  <  48.  >  1  f . ;  kann  man, 
ein  hertz  dapfer  sein,  mercken  II 
wie:  dal3  man  nicht,  seine  sprach 
hoffen  <  416.  >  3  f.;  auch  mit 
eines  zwei  s  atzt  heilen  an  gehör  igen 
,  .  .   meiner   gar    nicht   wolt,    da 


51,   12 ;    einschacbtelungen 
werd  bleiben,  kan  ver- 
harter   einmaliger    setzung 
Wortes :    indem  mein  feind 
wolt   doch    Got    verschonen 


<  245,  >  165  f.,  daü  kein  vertust  mach  dich,  wie  diser  mich, 
der  ich  allzeit  muß,  trawren  <  299.  >  14,  du  hast  die  spra- 
chen, welche  wir  mit  müh  erlernen,  leicht  und  reichlich  [er- 
lernt] <  397.  >  5  f.;  am  stärksten  <  llt>.  >  87  l  (sie  wer- 
den .  ,  .)  wie  du  sie  niemahlen,  sich  auf  dich  allein  verlassen, 
mit  doppelter  bedeutung  des  verbums  verlassen.  Hieher  kann 
auch  die  massenhafte  au^lassung  des  verbums  , haben**  gestellt 
werden,  nicht  nur  als  hilfsverb,  sondern  auch  als  prädicat  mit 
objectsaccusativ;  die,  so  in  Paphos  ihren  sitz  <  1.  >  21  und 
oft.  Schon  erwähnt  habe  ich  die  zahlreichen  parenthesen; 
zwar  setzt  Weckherlin    das  zeichen  der  parenthese  bei  adver- 
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bial**n  bestimmungen,  die  für  den  satz  anwesentlich  sind,  sehr 
oft  Überflüssige  aber  auch  nach  abrechnuDg  solcher  ^lle  bleiben 
noch  viele  wirkliche  jiarenthesen  übrig.  Ebenso  häufig  sind 
die  eingeschachtelten  participialwendnngen  ;  oft  sind  diese  auch 
als  Parenthesen  gefaßt,  imd  ain  schwerfälligsten  wird  der  aus- 
druck,  wo  noch,  wie  oft  geschieht^  ein  ,zwar*  dabei  steht 

Von  der  poetischen  dictiun  Weckherlins  eingehender  zu 
handeln^  das  würde  die  herbeiziehung  seiner  uiüster  und  Zeit- 
genossen verlangen  und  kann  nur  in  einer  eigenen  monographie 
befriedigend  geleistet  werden.  Hi*^r  will  ich  nur  djis  rein 
sprachliche  kurz  erwähnen.  Sehr  beliebt  sind  bei  Weckherliu 
paronomasien,  Wortspiele  aller  art.  Dahin  kann  man  die  sehr 
h^ufige^  oft  durch  reihen  von  versen  ausgedehnte  allitteration* 
rechnen ;  ebenso  häufig  ist  der  gleichklang  des  woriinnem ; 
oder  auch  beides  zusjunmen  wie  in  dem  öfters  neben  einander 
gebrauchten  wohn  und  wohnen;  auch  parallelismus  der  Wort- 
bildung und  des  sinns  kann  hinzutreten:  liebreich  und  lobreich 
u*  ä. ;  spiele  mit  personen*  und  andern  namen :  dein  hohes  lob, 
o  Hohenloe  <  48.  >  15  f. ;  Mansfeld  mehrmals;  hei  dem  Lech 
lachen  <  287.  >  383;  wähl  stein  -  Wnllenstein  <  287.  > 
455;  dein  allmächtige  gnad  und  gnädige  allmacht  <  125»  > 
109 ,  unvollkommenlich  begreifiFend  die  uubegreiffliche  voU- 
konimenheit  <  304.  >  titel;  auch  onomatopoetisches  wie 
<  323,  >  11.  Von  syntaktischem  sei  erwähnt  die  Vorliebe  fttr 
asyndetische  häufungen  wie  <  47.  >  133  ff.  oder  ivie  <  84.  >, 
so,  data  eine  menge  worter  aus  dem  gedieht  am  schlujs  asyii* 
detisch  aneinander  gereiht  werden**;  die  widerholung  eines 
vorausgehenden  Wortes,  um  daran  weitere  bestimmongen  tu 
reihen :  ,  .  .  lehr ;  lehr,  damit  ,  .  .  .  studieren,  studieren,  wel- 
ches   ehr,  ehr,  dadurch  usf.  <  S12.  >  11  —  14  und  Öfters***; 

die  form  der  Widerrufung,  zb.  <  224.  >  <  120.  >  63  f.****. 
Vor  allem   aber    ist   eine   uns  höchst  fremdartig  erscheinend«» 


I 

i 


•  Vgl  Böhm  39— 4L 

*♦  Vgl  <  224.  >;  muBter  bei  Rontard  I  51  f. ;  vgl  OpiU,  Poeterey  j 
ed.  Braane  45. 

*•♦  Vgl  Böhm  41. 

••••  Aach  dieses  bei  andern  renaiBsancedicht^rn  *  z.  b.  Ronsard 
195  f. ;  8.  a.  oben  seite  493. 
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mode  der  renaissance-poesie  zu  erwähnen,  welche  ebenso  schon 
in  der  indischen  poesie  vorkommt  und  dort  yathä-sankhyä 
«nach  der  reihe*  heißen  soll:  mehrere  reihen  von  Wörtern, 
deren  jede  gleichartige  Wörter  nach  wortgattung  und  satz- 
function  enthält,  sind  so  geordnet,  daß  je  dem  gleichen  wort 
jeder  reihe  das  gleiche  jeder  andern  coordiniert  ist:  ABCD, 
a  b  c  d,  a  p  Y  S  usf.  Das  deutlichste  beispiel  der  art  ist  <  335.  >. 
Ich  zähle  bei  Weckherlin  in  T  ein  beispiel,  in  t,  B,  b,  0  keins, 
in  a  41,  in  A  40.  Es  ist  also  richtig,  was  Böhm  36  ff.  aus- 
.  führt,  daß  die  form  erst  in  aA  beliebt  wird.  Sie  kommt  in 
der  englischen  litteratur,  wie  es  scheint,  besondei-s  oft  vor; 
vgl.  Milton,  Par.  Lost  VII  502  f. :  air,  water,  earth,  by  fowl, 
fish,  beast,  was  flown,  was  swum,  was  walked,  oder  die  be- 
rühmte stelle  im  Hamlet  III  1 :  the  courtier's,  scholar  s,  sol- 
dier's,  eye,  tongue,  sword ;  so  ist  wohl  möglich,  daß  Weck- 
herlin hier  besonders  englischem  vorbild  folgte;  aber  man  muß 
darauf  hinweisen,  daß  die  form  nicht  bloß  englisch  ist,  vgl. 
Du  Bellay  416  v",  487  r".  —  Sehr  gerne  gebraucht  Weckherlin 
auch  den  refraiii  in  strengerer  und  freierer  form,  auch  in  der 
form  gleichen  anfangs  mehrerer  Strophen ;  zwei  parallele  Schlüsse 
hat  <  251.  >  str.  12 — 14  =  15 — 17:  entweder  wurde  aus  ver- 
sehen einer  nicht  gestrichen  oder  stehen  beide  zur  auswahl  da. 
Nunmehr  wird  auch  die  öfters  aufgestellte  behauptung, 
daß  Weckherlin  voll  von  anglicismen  sei,  geprüft  werden  kön- 
nen. Sehr  weit  ist  es  damit  jedenfalls  nicht  her.  Die  bei 
Höpfner  26,  60  angeführten  Sachen  beweisen  nichts;  nur  »fort- 
bringen** =  to  bring  forth*  kann  gelten,  ebenso  etwas  undergehen 
=  sich  unterziehen,  s,  Böhm  42,  während  seine  weiteren  aus- 
füh Hingen  43  f.  nichts  beweisen.  Die  participialconstructionen 
sind  lateinisch  und  französisch  so  gut  wie  englisch**.  Die 
allitteration  ist  gut  englisch,  aber  als  gelegentlicher  schmuck 
fehlt  sie  keiner  andern  poesie.  Picard  vermuthet  nicht  un- 
passend, daß  die  oben  s.  532  erwähnten  verba  mit  ent-  den 
englischen  mit  dis-  nachgebildet  seien.     Ich  selbst  weiß  kaum 


*  Siehe  auch  Böhm  42  f. 

**  <C  52.  >•  28  ist  aus  dem  englischen  übersetzt,  beweist  aber  doch 
nichts  für  andere  fälle. 
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etwas  beizufügen.  „  Wunder  •  =  Verwunderung  kann  auch  archais- 
mus  sein ;  parenthetisches  ich  sih  =^  I  see  ? ;  am  meisten  ge- 
mahnen englisch:  verstehen  =  erfahren,  to  understand,  die 
bildungen  mit  -gleich  =  like;  gleichloß  =  pearless,  kann  aber 
auch  =  sanspareil  sein.  Von  einer  bedeutenden  englischen  be- 
einflussung  ist  also  auch  auf  sprachlichem  gebiet  nicht  die  rede.  ^ 
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Verzeichnis 
der  gedicht-anfänge. 

(Eckige  klammem  bezeichnen  die  abweichenden  lesarten  späterer  drucke.) 

Nr.  8«lto  • 

325.     Ach  armer  Gorydon,  was  thust  du  doch  vermeinen?  II 398 

141.  Ach!  daß  der  schwere  schmertz,  damit  ich  nu  geschlagen  409 
278.     Ach!  dieses  ist  der  böse  tag  II 227 

67.     Ach  gib  mir  dise  zarte  band  172 

123.     Ach  Got,  mein  höchster  hört,  dem  mein  layd  angelegen  345 

142.  Ach  Herr,  ach  höchster  Got,  wir  wissen,  wir  bekennen  416 
287.  Ach!  kont  ich  meine  stim  dem  Dunder  gleich  erhöben  II 271 
118.  Ach!  laß  mich  dir  mein  eilend  klagen  311 
102.     [Ach  lieber!  wer  sah  doch  ein  fewr]  267 

62.     Ach!  soll  dan  mein  ewiges  flehen  168 

400.     Ach!  sprechet  nicht,  mein  sQsses  hertz  II 442 

100.     Ach  süße  sehl  muß  ich  dich  dan  verlieren  264 

269.     Ach !  wa  ist  hilf  für  dich!  wa  kanst  du  doch  trost  haben !  II 187 

96.     Ach  was  betrübt  ihr  mich  so  sehr  258 

368.     Ach  weh!  ach  wunder!  Marx  der  Prasser  II 427 

62.     [Ach  weh!  soll  dan  mein  layd  und  flehenj  163 

298.     Ach  weh !  So  überschwer  ist  numehr  mein  verdruß  II  304 

52.     [Ach!  wie  glickseelig  ist  das  Leben]  148 

847.     Ach  wünschet  dem  der  hie  begraben  II 419 

90.     Ade  glück,  hofnung,  frewd  und  muht  [Ade  hofnung,  frewd 

und  muht]  250 

281.     Allein  all-herrlich,  stark  und  gross  II 239 

408.     Allein  hast  du  vil  kleider,  ring,  gold,  gelt  11445 

830.     Als  Agrippina  sah  den  Mörder  auf  sie  dringen  II 407 

166.     Als  Arria  das  seh  wert  von  ihrem  hertz  blut  roht  441 

43.     Als  der  Rhein  für  gewiß  verstanden  99 

87.     Als  Filander  mit  grossem  lust  237 

*  Wo  keine  römische  ziffer  dabei  steht,  sind  Seitenzahlen  des  ersten 
bandes  gemeint 
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■ 

^^M 

^^^m 

H 

^m 

Alß  lang  mir  dein  Hertz  war  kuud 

167  ■ 

^m 

[Als  Marggraf  Friderich] 

iu| 

^m 

Als  mein  Filander  nu  mit  lust 

237  ■ 

^m 

Als  oft  icb  ihn  nur  sehen  kann 

11  221    ■ 

^M 

Als  von  rair  eine  Fraw,  von  Gotte«  reicher  hauii 

um 

^m 

Als  war  dein  Tod  vor  dir,  leb»  lern,  brauch  deine  liaab 

11431  ^ 

^m 

Als  wir  an  dem  gestad  der  wasser  Babylon 

39S  ■ 

^m 

Anior.  der  allsigende  [all-sig-reiche]  Got 

255  ■ 

^B 

Amor  und  Mar?  ie  mehr  und  mehr 

252  ■ 

^m 

[An  armed  knigbt  can  witb  bis  launcej 

12  ■ 

^m 

An  Euch  gedenck  irh  offt,  mehr  dan  an  ienaatid  sungt 

11309  ■ 

^M 

An  Farben  bist  du  gleich  den  Hetzen 

444  ■ 

^m 

An  Schönheit  kan  dir  keine  gleichen 

II 443  ■ 

^m       227. 

An  Schf^n  und  Rawheit  kan  man  euch 

481  ■ 

^m 

Ami  war  icb  jung  und  frisch,  alt  und  achwach  bin  ich  reich  11 431 

^m 

Auf,  auf,  fleug  bald  mein  junges  bertz 

256^ 

^m 

Auß  dem  Gotlosen  Rabt,  da  weder  glaub  noch  fcrew 

II 297  m 

^M 

Auß  des  Mans  scitten  ist  das  erate  Weib  gekommen 

U42g  ■ 

^H 

Aulirufeud  Gottes  Lob,  anrufend  Gottes  Namen 

U  154  ■ 

^B           143. 

Auß  vilen  andern  mehr  wag  ich  hie  diese  stüclc 

422  ■ 

^1 

Begehrest  du,  mein  «chatz,  ob  icb  nicht  buhl  »uwisÄen? 

11 34S  ■ 

^m 

Bewahr  mich,  Herr,  der  du  der  armen  Eehen 

11   31  ■ 

^U       8a8. 

Bist  du  schön,  so  gebrauch  aucb  fleiß 

11411  ■ 

^1       17a. 

Bot?  Creutz^  wie  ist  (0  schand,  0  flchmacb!) 

44S 

^1 

Carl,  dessen  weises  baupt  und  dessen  kbüne  band 

11218 

^m 

Cea  douze  Cavalliers,  qui  se  nommenl  de  Male 

BS 

^B           348. 

Cuntz  Schlack,  der  über  acbt«ig  jähr 

U4S0 

^B 

Cupido  einmal  sehr  verdrossen 

15« 

^B 

Da  Marggraf  Friderich 

114 

^B 

Daß  auß  undanckbarkeit,  oder  uun   initnerstiinil 

469 

^B 

Daß  gegen  Allen  freindlieb  sein 

11435 

^B 

Das  GHck  hat  vOen  wol  zu  leben 

U4iS 

^B 

Das  Glick  ist  allen  gleich  und  gut 

4&S 

^B 

Das  gold  des  Morenlands,  wie  pur  es  aucb  kan  sein 

165 

^B 

Das  himmellsche  Liecht  mit  seinen  klaren  strahlen 

U37« 

^B 

Daß  ihn  das  alt«r  nicht  graw  mach 

446 

^B 

Das  ihr  von  vilen  seit  geehret 

157 

^B          315. 

Daß  kein  gcbimpf  bleib  obn  ernst,  daß  kein  spil  end  obn  spot  II  ^38   B 

H 

Das  Leben  so  ich  führ  ist  wie  der  wahre  Tod 

n842   ■ 

H       2oa 

Das  prächtigste  Kriegsschiff,  dem  ie  das  Meer  war  kund 

464  ■ 

^B 

Daß  sich  das  erdreich  thnt  bewögen 

n488  ■ 

^B 

Das  wolbeschriben  Lob  mit  dem  mich  deine  gnnat 

nsss  ■ 

^B 

Daß  xwar  dein  Beutel  ungehewer 

II 438   ■ 

^B 

Dein  aignermuht,  OHeld,  weil  Gol^forcht,  Ehr  und  Recht 

,      426   ■ 

^^^    154. 

Dein  anschiag  ist  zu  frech,  zu  schwach  dein  widerstand 

430    ■ 

1 

HHP^I^'   539  ^^^^^^1 

■ 

rrr 

B«t(« 

^    »9. 

Dein  glantz,  0  ^^onn,  ist  l»ider!  für  mich  nicht 

247 

■   g4. 

Dein  Leben,  desaen  end  qdb  plaget 

229 

F4II. 

Dein  lieblich-aiDgend-ßchöner  mund 

IU46 

88. 

Dein  lob  »0  ich  zu  aller  stund 

243 

871. 

Dein  Weib  iat  »chön,  holdseelig,  rein 

n  428 

130. 

Dem  Höchsten  ail-weyß,  gut,  gerecht 

371 

288. 

Demnach  der  Himmel  dich  hinrauffet  auB  miBguust 

11291* 

Ö2. 

Demnach  des  Glücks  zorn  gar  schwer 

254        H 

119, 

Demnach  du  (gnädig)  dein  gesiebt 

^H 

42, 

Demnach  ich  mich  newlich  [newiich  miehl  bedacht 

89 

218. 

Demnarh  mich  Amor  aelbß  nu  mehr  ein  lange  Zeit 

472 

820. 

Pen  bitter-eössen  Strit,  der  Zartheit  groben  Zanck 

11  845 

366. 

Den  Buhlern  schwig  ich  still,  anbellend  nur  die  Dieb 

II 426 

365, 

Der  Beutel  schneid  er  hie  hat  bald  den  Btrang  erlitten 

II 426 

258. 

Der,  der  Got  lieb  in  leyd  und  frewd 

11119 

238. 

Der  dn  Allmächtig  kanat  bewahren 

il    12 

121. 

Der  einig  schirm,  sthantz,  schutz  ist  (»ot 

S39 

251. 

Der  Erdkrayß  fruchtbar,  reich  und  gross 

ü    80 

306. 

Der  Feind  gleichwie  der  Feind  wirt  dich  in  dieser  Nacht  11  329              | 

369. 

Der  Galg  und  auch  das  Grab  sich  billich  sehr  beklagen 

11427 

172. 

Der  Haf>  hat  all  sein  gelt  verloren 

443 

6. 

Der  beiden  ritterliche  band 

n 

254. 

Der  Herr  ist  mein  Liecbt,  dessen  schein 

U    96 

851. 

Der  hust»  die  lieb,  das  fewr,  die  sorgen 

11421 

180. 

Der  Knöbel,  gebend  nachts  zu  hanß 

446 

849. 

Der  lebendig  stehts  fisch  gegessen 

H420 

159, 

Der  leib  des  grösten  Reichs  des  menschen  leib  sich  gleiehel 

434 

187. 

Der  Lustich  wolte  mich  gern  lehren 

449 

26  L 

Der  Menschen  torheit,  die,  allzeit 

U  27       ■ 

241. 

Der  Menschen  torheit,  sich  nach  Inst 

164. 

Iier  Menschen  wohn  ist  falsch,  betrügl.  die  verj&hnng  439 

U225 

^880. 

Der  Müncbel  sein  Weib  zuerbitten 

11482 

■$59. 

Der  Omer,  dolpiach  als  ein  stock 

11  424 

204. 

Der  Schäfer  Filodor  bat  schon  durch  seine  tugent 

457 

175. 

Der  Schlund  gieng  nüchter  nachts  zu  beth 

444 

60. 

Der  80  buhlet  leydet  vil  plag 

160 

32L 

Der  Sonnen  wider kunft,  yerkürtzend  der  Nacht-stunden 

II 871 

168. 

Der  wahren  Tugent  glantz,  der  klar  in  dem  auÜ'gang 

487 

60. 

[Der»  welcher  buhlet,  hat  vil  plag] 

160 

177. 

Der  Zimpferlin,  dem  mit  anstreichen 

445 

358. 

Des  Hauptman  Bocliers  stoltz  und  pracht 

11423 

896. 

Des  Martials  Binn-reicher  wohn 

11489 

82. 

Die  aller  nothwendigste  raiÜ 

221 

412. 

Die  braunlecht  frisiche  Tilg,  des  alten  Jodeis  Weib 

II  447 

40L 

Die  gantze  Nacht  und  Tag  verdrieaaen 

Ü442 

■ 

mftt^^^P                  ^^^^1 

■ 

^H                    Kr. 

Smit*      H 

^H           262. 

Die  Leut  ^eind  unter  Potentaten 

11137  ~ 

^B 

Die  Lieb  mit  äugen  an  zu  sehen 

11422 

^B 

(Die  Lieb  soll  mit  dem  Band  der  Trew) 

5S 

^B 

Die  Lylla  aey  gchön,  wie  mit  fleissz 

442   Jl 

H             &5, 

Die  morgenröM  kommet  dalier  [Die  morgenröhtin  kommet 

I 

^B 

her] 

231   ^ 

■ 

Die  Natur  hat  ein  iedes  thier 

500 

H 

[Die  Rosen  (Lieb)  in  deinem  Krantz] 

154    M 

H 

Die  Warheit  und  ihr  Herd  ist  götlich,  standbafft,  rund 

11339  B 

^1 

[Die weil  ich  «ah  dasa  lehr  und  kunst] 

214  ■ 

H 

Dise  Insul  will  Uns  die  weit  fOr  angen  stÖllen 

^^ 

■ 

Dise  Rosen  in  deinem  Krantz 

m 

^1 

Du  bist  die  ursach  aelbs»  sprach  zu  dem  Weib  Ueintz  Knoll 

11447 

^1 

Du  bist  gewißlich  achön^  reich,  jung 

U409      , 

^1 

Du  biat  keines  Weyaen  freind 

446  g 

^m 

Du  bist,  0  zart  echnee- weisse  Hand 

479  ^ 

^M 

Du  bist»  Welt-wehrter  Held,  würdiglich  hochgeachtet 

429 

^m 

Du,  dessen  witz,  als  offen  bahr 

11404 

^M 

Du  Doctor  bist  von  deren  art 

n443 

^m       mo. 

Du  Edle  rechte  band  der  Götter  diser  orthen 

11307 

^M 

Du  hattest  vier  zllhn  vor  zway  jähren 

4S0 

^H 

Du.  Herr,  als  unser  hayl,  wohn,  wohnung,  sohirm  und  schütz 

356 

^1 

Du.  Mensch,  der  du  mit  wenig  müh 

0299  ^ 

^M 

Du  3olt,  0  Meine  seel,  umb-irrend  länger  nicht 

0182  ■ 

^H 

Du  tadelst  was  ich  achreib  aU  schlecht,  gemein  und  nider  11438  ^ 

^B 

Du  Tod  bist  (Zweifels  ohn)  ohn  angen  und  verstand? 

11298  ■ 

H 

Du  wenig  koht.  du  wenig  staub 

385  ^ 

^B 

Eben  gleich  wie  die  Erd 

174 

■ 

Eh  ich  war  liebend  und  geliebet 

II 229 

^B           356, 

Ein  hauß  und  haußgesind  voll  trawren 

11423 

^B 

Einig  süsses  mQndolein 

2fi2 

^B 

Ein  kleine  weyl,  alß  ohn  gefähr 

11408 

■ 

Ein  schöne  Roß,  der  hlumen  Bluhm 

11446 

^B 

Ein  wol  verdientes  Lob,  frey-lieblich  fürgebracht 

U329 

^B 

Empfindlicher  ist  kein  verschaiden 

11267 

^B 

Erbarme  dich,  Herr,  Über  mich 

347 

^B 

Erhob  dicht  meine  ^ehl.  bring  Gottes  lob  recht  fftr! 

11147 

^B 

Erhöre  die  (rerethtigkeit 

n  34 

^B 

Er  kan  mit  solcher  krafft,  und  wunderreichem  schein 

433 

^B 

Es  ist  falsch,  Broschier,  da«s  dein  mund 

11425 

^B 

Es  ist  kein  Herr,  kein  König 

II  178 

^B 

Es  ist  kein  Madlin  in  der  stat 

447 

^B 

Es  ist  nicht  seltzam,  dali  dein  Hund 

445 

^B            360. 

E«  ist  nicht  seltzam,  dass  der  Flehr 

11424 

^^^ 

Ee  ist  unrecht,  eine  person 

j 

i 

^^^^^B 

■ 

^w. 

^^^^1 

140. 

Es  tey  gleicB»  daü  ihr  noch  in  ewern  cörpeni  lebet 

405          ^H 

IL 

Euch  will  ich  stehts  dienen  und  ehren  [dienen,  loben,  ehren]      21          ^^^| 

35. 

Ewr  Hertz,  (o  süssea  WortI) 

^M 

19. 

Faire  Princesse.  glorie  of  this  aeaaon 

40           J 

182. 

Fey  Teifel,  Bpricht  der  Morian 

447          ^M 

294. 

Fill  nicht,  wer  du  auch  bist»  mit  unruh  deine  brutt 

^^1 

70. 

Filodor.  sag  mir  doch  frey 

177          H 

354, 

Fleuh,  fleuh,  sorglos  zu  sein 

^^M 

98. 

Fort  mit  euch  f?org  und  laid 

261          ^H 

155. 

Frankreich,  dein  ist  der  Sig.     Du  bist  der  Reit^hest  Ort 

431          ^H 

197. 

Fratz,  ewer  l»uhl  aicb  st^hts  beklaget 

^H 

339. 

Freind,  fragest  du  wan  diesefl  R 

^H 

274. 

Frisch  auff,  frisch  autf,  Catboliscbes  geechlecht 

^^1 

230. 

Frisch  auff»  ihr  dapfere  Soldaten 

^H 

276. 

Frisch  auf,  sey  wider  wol  zu  mubt 

^^1 

332. 

Für  Jung,  Reich,  Schön  die  RoiS  passieret 

408          ^H 

807, 

Fürst  Ludwi^^  dich  allein  kan  ich  dem  weisen  Gott 

^^M 

340. 

Fürwahr  (Herr  Fratz)  es  ist  nicht  fein 

^H 

203. 

Cieburt  ist  schlechter  Ruhm 

^^H 

167. 

Gedrücknet  durch  die  [von  derj  frewd  und  |)ein 

441         H 

104. 

Geh  durch  die  weit,  0  meine  aehl 

272         ^H 

346, 

Gelebet  bat  er  nicht,  als  ob  er  sterben  solt 

419         ^H 

191. 

Georg  schweiget  under  disem  Wasen 

^H 

4. 

Gering  Ich  ietzund  achten  thu 

9         ^M 

15. 

Gleichwie  die  [ein]  zarte  blum,  zu  früh  hertür  gekommen       26         ^^^| 

212. 

Gleich  wie  ein  armer  mensch,  auß  irrdischem  verstand 

467               ■ 

44. 

Gleich  wie  ein  Patron,  welcher  lang 

108               ■ 

K 

Gleich  wie,  wan  mit  gleich-losem  glantz 

■ 

220. 

Glickseelig  bin  ich  wol,  weil  sie  mir  ihre  [mit  ihrfir]  band    473                ^ 

415. 

Gl  ick  KU,  dn  Hof  und  du  Hof  leben 

U448         ^J 

101. 

Gmach  an  junger  herr  ohn  ein  hart    [Gmach  junger  heu 

^^H 

ohn  einen  hart] 

266         ^^1 

399. 

Grat  KälbÜn,  die  alhie  begraben 

II 441              ^ 

4. 

fGreat  is  my  joy,  small  is  my  care] 

■ 

149. 

Groß  billich  Ist  »ein  Nam.  als  dessen  wehrt  so  groß 

426                ■ 

390. 

Hanß  Fratz,  ein  Schlucker  und  Zechbruder 

U  436                ■ 

171. 

Hanß  iaufft  dear  Graita  noh  eil  tritt 

448                 ■ 

280. 

Hat  schon  des  Himmels  hohe  gunst 

II  232                ■ 

388. 

Herr  Nolb,  vermeinest  du  dar»  dich 

11  436          ^^ 

406. 

Herr  Stoltzer^  der  von  edlem  blut 

II                ^H 

409. 

Hie  liget  WDst  mit  seinem  Weib 

^^M 

345. 

Hie  ruhwet  Martin  Faulerman 

^H 

296, 

Hie  ruhet  under  disem  Stein 

i]          ^H 

196. 

Hie  schlafet  (und  Got  sey  gedancket] 

^^B 

878. 

Hie  unden  liget  nicht  ohn  Klag 

11  431                ■ 

f                                    542           ^^^^^ 

■ 

^^m 

f*%ru 

^B 

Hilft'  um  0  Got,  Ach  Herrl  hilff  una  beyzeitten! 

U   24 

^1 

Ho !  lab  uns  gut  (kom  gut]  geschirr  ]  zu]  macheu 

lao 

^m 

Ja  Brechtold,  dir  bin  ich  nicht  hold 

n  421 

^m 

Ja,  Brissach,  dein  verlufft  ist  dain  gewin  und  preyb 

430 

^m 

Ja,  die  sterugucker  frech,  des  blöden  volcka  einfalt 

11  332 

^m 

Ja,  Spanaisch  bist  du  Neyd,  und  torrecbt  du  Mißgunst 

428 

^B 

leb  brenn  auB  lieb  und  lu^t,  doch  kan  der  bninfit  vcEtdruG    470  | 

■ 

Ich  dicht,  Ich  sag,  Ich  sing:  Ach  nein,  Ichseuftx,  ftchrey.klag 

4^' 

H 

Ich  empfind  nu[n]  in  meiner  bruat 

m 

^m 

Ich  ßötin  Ehr  deren  ihr  [ich  deren]  tag  und  nacht 

S2 

^m           284. 

Ich  halt  mit  dir,  mein  wehrter  freind 

11256 

^1 

Ich  Parifl,  weil  ich  war  ein  Richter,  öaat»  Fewrbrand 

11  406 

^1 

Ich  fiiih,  alfl  ihr  gesiebt,  der  MorgenrÖhtin  gleich 

471 

^1 

Ich  sah  in  meinem  seh  lall'  ein  bild  gleich  «inem  Got 

487 

^m 

Ich  Schäfer,  Baur,  Soldat,  hab  mit  grali,  pflügen,  macht 

11  409 

^B           185. 

Ich  waili  nicht  was  doch  der  Witzlehr 

448 

^H 

Ich  war  in  einem  schönen  Garten 

II  430 

^1        sm. 

Ich  will  die  warheit»  RoLi.  verjähen 

11409 

^m 

Ich  will,  0  Got,  dein  lob  und  Dich 

31SI 

^m 

Ich  wolt  Euch  gern  zu  diiem  jtihr 

257 

H 

Jehova^  Höchster  Got,  Herr  unser  hayl  und  macht 

317 

^H 

Jehova,  llöchßter  Herr,  der  du  All-Groö,  Alt-mSLcbtig 

II  139 

H 

lezund  bedencken  wir  in  diesem  lajd  und  ipot 

ä33 

^m 

Ihr  äugen,  die  ihr  mich  mit  einem  blick  und  pUtsfi 

m 

^m 

(Ihr  Göttin  zart,  ihr  deren  herrlichkeit) 

Sä 

^m 

Ihr  herren  (damit  ich  ja  Euch 

270 

^m 

Ihr  Herren,  die  ihr  herein  trettet 

11104 

H           389. 

Ihr  liebet  Roht,  Gelb,  Blaw  so  sehr 

U4d6 

H 

Ihr  menschen  buwet  einen  tempel 

218 

^B 

[Ihr  Nymfen  deren  blick  mit  wunderbarem  schein] 

8 

^m 

[Ihr  Nymfen  diaer  weit  der  einig  wehrte  prachtj 

18 

H 

[Ihr  Nymfen  reich  an  Lieb  und  Gunst] 

75 

^1           3&0. 

Ihr  wisfiet  was  für  schwere  klagen 

U420 

^1 

Indem  dein  größte  Sorg  durch  deiner  Zungen  thon 

uaa? 

^1 

Indem  mein  Ohr,  band,  mund  schier  möd,  die  schwere  plag«n 

436 

^1 

Indem  mit  Huren  und  mit  Buben 

U444 

^1 

In  diser  erden  ist  ein  saht 

455 

^1 

In  lieblichem  geruch  auff  frischem  grünem  thron 

m 

^1 

In  meiner  höchsten  noht 

m 

^1 

In  welche  sich  mein  hertz,  und  deren  hertz  in  mir 

HiM 

^m 

Ist  dan  der  Teutachen  Geist  von  *<ein6m  eignen  blut 

naH 

^m 

Ist  es,  Tyran,  dau  noch  nicht  gnug? 

flPBj 

^m 

Judma  hat  einmahl  die  Musen  fromb  und  weU> 

II  334  1 

^m 

Kanat  du  wol  ginckaeliger  [glQckseeliger  wol)  dein 

205  I 

^■^    SÖ7. 

Kein  Lackey  rühmet  iemahls  sich 

II  427   I 

^^^^^^^^M8        ^^^^^1 

■ 

^^mt7 

^^B 

250. 

Kein  lajd  noch  apot 

It    76         ^M 

106. 

Korn  her,  du  wehrter  örieclj  kom  her 

279          ^M 

228. 

Kom,  Mjrta,  der  Lieb  wohn  aad  wolmung 

483               1 

234. 

Könt  ihr  mich  dan  suust  gar  nichtä  fragen 

503              ■ 

K    '^' 

[Ladies»  by  who«e  loaka  quicke  and  brightj 

^M 

■.'' 

[Ladiea,  why  doe  joa  spend  jour  leasure] 

^M 

K^a. 

Lünj^st  in  d<^r  Hewbam  lag  die  dürre  (rrafÄgeburt 

n  381      ^H 

■  ^6. 

LalH  uns  in  den  garten  gehen 

^M 

102. 

Lieber  wer  sah  iemahl  ein  fewr 

267         ^^ 

341. 

Liebkosen,  weinen,  lachlen,  schwätzen 

11416               1 

156. 

Man  findet  kein  gentirn,  das  mit  so  klarem  brand 

432               1 

53. 

Man  findet  nichts  vollkommen  in  der  weit 

149        ^J 

»86. 

Marina  fraget  ihr,  warumb  hipach,  frisch  und  jung 

It               ^M 

391. 

Mehr  Laster  findet  man  in  Mü-nnern  frech  und  klug 

1 1  437         ^M 

381. 

Mein  beutel  int  gantz  ungehewer 

11 433      ^m 

06. 

Meinen  gaist,  muht,  sehl  und  hertz 

171         ^fl 

827. 

Mein  freyhen  muß  ja  wohl  gedeyhen 

11 405         ^V 

111. 

Mein  Got,  wie  sehr  vermehren  sich 

a05           1 

54. 

M*jin  junges  hertz  durch  und  durch  wund 

152                1 

337. 

Mein  Leser^  klag  mich  doch  nicht  an 

11410               1 

21*3. 

Mein  Liebster  Bruder,  dir,  der  du  dea  Vatterlanda 

Ü299              ■ 

21. 

[Mensch,  bist  du  klug] 

48      ^m 

139. 

Menach  kanat  du  wol  dein  thun  ohn  weh  und  ach 

^H 

2L 

Mensch,  wilt  du  wissen  was  dein  Leben? 

48         ^W 

199. 

-Merck,  Glotz,  weil  du  wilt  daß  ich  dir 

453              J 

105. 

Mich  zu  entfrejhen,  und  ein  weih 

27e        ^M 

384. 

Mit  Vilmiien,  laub,  blust,  graß  der  frtihling  jung  prachtieret 

^M 

385. 

Mit  blumen  sich  der  Frühling  krönet 

11 434         ^M 

364. 

Mit  dem  gnadlosen  Tod  muli  jung  und  alt  dahin 

II 426         ^Hi 

842. 

Mit  einem  atraicli  der  Tod,  dem  nicht«  dan  würgen  lieb 

^M 

236. 

Mit  mehr  Verdienst  und  Wehrt,  diin  mit  Begibr  und  Pracht  il      6         ^^| 

248. 

Mit  aalcher  ehr,  macht,  weiBheit,  herrlichkeit 

11    62         ^M 

194. 

Mit  tugent  und  mit  ehr  die  Fraw  ist  wol  gesueret 

451                1 

47, 

Moritz,  dein  Nam»  rühm,  preiß  und  ehr 

118         ^J 

221, 

Muß  es  geschaiden  sein?     Ut  dises  dan  die  stand 

^H 

373. 

Nachdem  der  arme  Bub  von  Dort 

11  429         ^^ 

237. 

Nachdem  die  Lieb  (mit  starcker  wuht 

11      9               1 

69. 

Naohdem  die  Nymf  auß  Albion 

175      ^m 

73. 

Nein,  Ka  ist  nicht  der  Tugent  achein 

^M 

36. 

Nein,  es  ist  nicht  mehr  noht,  sich  ab  dem  grossen  Pracht 

^M 

222. 

Nein,  Ihr  seit  noch  nicht  alt.     So  siart,  so  schön,  so  klar 

^H 

313. 

Nein^  Pöhmer,  mein  verdienst  ist  deinem  Lob  nicht  gleich 

H  Ha6      ^M 

295. 

Niemand  beleydigend  bracht  ich  mein  Leben  zu 

11  30ü        ^^ 

245. 

Nu  bin  ich  wider  frey^  ja  frey  von  aller  noht 

11    30               J 

297. 

Nu  hat  sich  auf  einmahl,  zu  meiner  höchaten  Noht 

11          ^fl 

S44 


134.  Nu  lobet,  ehret,  rühmet,  preyset 

185,  Na  lobet  Oot  mit  mund  und  muht 

343.  Nu  weder  stechend  noch  gestochen  H 

34.  Nynifen  an  Schönheit,  Tugent,  Gunst 

8.  Nyrafen,  deren  an  hl  ick  mit  wunderbarem  schein 

6,  Nymphen,  deren  gestalt  der  weit  einiger  pracbt 
367.  Ob  man  der  Reichen  oder  Armen  11 
11*2.  0  der  du  wilt  und  kaust  bewahren 
219,  0  der  Lieb  liebfite[*^]  garn,  der  Schönsten  »chönate  haar 
225.  0  Der  Lieb  wahrer  hört  und  port 
161.  0  desaen  wehrte  werck  und  weißheit  wol  bezeugen 
259.  0  Du  gerechter  Gotl    Ach!  was  sag  ich  gerecht                   II 
183,  O  Engelische  Bohaar,  ihr  biramela  Legionen 
257.  ,0  öot  barmhertaig  und  gerecht                                              11 

75.  O^grol^er  Printz,  in  deaaen  schütz 
253.  0  Herr,  der  du  allein  gerecht  I] 
242.  O^HöcbBteri  der  du  deinen  Thron  I 
2B2,  0  Höchster  Herr,  ohti  welchen  trostlos  Ich                            I] 

308.  Ohn  müh  und  schwaiü  kan  man  kein  werck  voHffihren      II 
25.  0  Ihr  Göttin,  deren  fürtreÖigkeit 

229.  0  ihr  kTumme,  schlimme  aehlen 

147.  0  König,  dessen  liaupt,  den  Weltkraiß  äu  regieren 

246.  0  MenBchen^  0  ich  selbs,  die  wir  was  wunderbar  11 

304.  0  MiLsen.  die  ihr  mich  durch  ewrer  Lieb  genuß  11 

271,  0  Philip,  wehrter  Printe»  der  du  mit  solchem  schein  f] 

•    7.  0  Priucessin,  deren  geatalt 

886.  0  VenuB,  weil  mein  augesicht  II 

97.  0  wie  fitüß  seind  meine  schmertKen 

192.  Pf  äff,  die  vergleichung  deiner  haaren 

37.  Princes,  Si  d'estre  ne  de  la  raee  des  Dieux 

9.  [Princesses^  whose  faire  sigbt  ov V  earth  and  heaven  raignes] 
9.  Princessin,  deren  ehr,  himmelkche  [und  liebliche]  geberden 

76.  Princessin  deren  Leib  uod  Sehl 

7.  [Princessin,  gleichloC^  an  gestalt) 
150,  Printa,  dessen  verdienst  doch  noch  grössej  dan  dein  preyß 

309.  Printx,  Held,  Mars  in  dem  feld,  von  dem  des  feinde  unzahl  I[  332 1 
47.  [Frintz  Morit«,  dein  Nam,  rühm  und  ebr] 
68.  (Recht  gleich  wie  dise  Erd| 

397.  Recht  schön  an  Geists-  und  Leibs-gestalt  U 
109.  Recht  seelig  ist  der  Meuscli,  der  fromb  und  frey  %u  leben 
18L  Kechtseelig  seind  gewiß  die  aufi'  des  Höchsten  pfad 
176.  Hecht  tauget  ßreutigam  und  Braut 

398.  Reichturab,  Ehr,  Wollust  seind  drey  U 
278.  Reichtumb.  Gailheit,  Stoltz  und  Pracht  II 
183,  Roß»  deine  Bchönheii  ist  dahin 


^^^^^H 

■ 

Vr. 

Setta                   ^^^^H 

198. 

Boß,  ewer  Coiiterfeht  iat  Euch 

^H 

2^. 

Seind  et  haar  oder  gam,  dae  kraußlecht,  reine  gold 

476           ^H 

188. 

Sie  ist  schein  und  Er  weyß,  doch  daß  sie  zm  besahlen 

^H 

61. 

Sie,  welche  ich  so  lang  geehret 

^H 

45. 

Sih  ich  nicbt  einen  Öot  daher  kommen 

^H 

IL 

[Since  that  you  have  againe  redreseedj 

^H 

m. 

Sing  fort  mein  mund,  Uüd  schweig  nicht  still 

^H 

29L 

Steh,  Leser»  seufz  und  wein.     Der  welcher  keine  müh 

11298          ^H 

158. 

Tod  iel  Gustav  der  Grofs  Sigreicb»  unüberwunden 

^H 

128. 

ümbsunat  der  atoltze  triamfieret 

86K          ^H 

3. 

[ünto  you  dainbie  Nymph's»  that  by  the  daziing  light] 

^H 

145. 

Verfolgung,  müh,  uud  layd  ist  allein  dae  b&nnier 

488          ^H 

114 

Verzieh,  Herr»  deinen  schweren  grim 

815          ^H 

200. 

Vil  nennen  dich  (hör  ich)  Han(^  Hnrer 

454          ^H 

65. 

Vil  3chdner  dan  der  Sonnen- gl  an  t;; 

^H 

78. 

Von   den   thaten  Ewrer  Vorfahren  (Von  Ewern  Götlichen 

^^^M 

Vorfahren] 

^^1 

270. 

Von  Ewrer  Kindheit  an  hat  sich  bald  der  Verstand 

H                 ^^H 

50. 

Wach  auf,  meine  aehl  [du  mein  Gaiat],  e«  ist  aeit 

^H 

188. 

Wa  der  Höchat  nicht  mit  aigner  band 

389          ^H 

874. 

Wahin,  Frantz,  deine  Naß  gekommen 

429           ^^M 

266. 

Wahnwiaigea  Gezücht,  falsch-hertxigee  Geschleeht 

11                 ^^M 

[      127. 

Wan  alle  maur,  «chantz,  yöatung,  achloß 

^H 

107. 

Wan  der  weit  Aug  seinen  fruchtbaren  schein  f gantis  frucht- 

^^H 

bar  seinen  Bchein] 

2B8          ^^M 

862. 

Wan  dir  und  deiner  bipschen  Frawen 

I!                 ^H 

888. 

Wan  ea  kein  wunder,  daß  die  Kat» 

0  488          ^H 

7L 

Wan  ich  mit  guter  geselechalt 

^^M 

117. 

Wan  Ich  zugleich  in  Sicherheit  und  noht 

826          ^V 

49. 

Wan  ihr,  götliche  Ldebelein 

180                ■ 

165. 

Wan  man  hie  keinen  fort  will  führen 

440                ■ 

59. 

[Wan  (Myrta)  reden  und  stilkchweigen] 

169                ■ 

87Ö. 

Wan  nichts  muß  deinen  Leib  berühren 

n432                 ■ 

74. 

Wan  Uns  ja  das  ^old  und  gelt 

186          ^M 

S9. 

Wan  zu  reden  und  «till-ssu-scbweigen 

^H 

289. 

Warumb,  ach  Höchster  Herr  und  Got 

II    17           ^™ 

146. 

Warum b  hat  man  die,  welche  seind 

424           ^M 

125. 

Warumb,  Herr  unser  Got,  ohn  welchen  unser  leben 

350          ^H 

2. 

Warumb,  ihr  frawen  und  jungfrawen 

^H 

282. 

Warumb  Ihr  Herren  diser  weit 

11245          ^H 

249. 

Warumb,  mein  Got,  mein  Got,  haet  du  mich  nu  verlassen?  11    65           ^^B 

190. 

Was  alt  und  seltaam  ist  thuat  du  mit  müh  und  fleissz 

450          ^H 

223. 

Was  dienet  deine  brunst,  dein  muhtwill  und  verlangen? 

^H 

10. 

Was  für  ein  glantz  verjaget  meine  noht? 

^H 

211. 

Was  kan  uns,  Amor,  doch  vor  ihrem  atoUz  bewahren? 

466          ^H 

W«okb«r1iit    IJ.                                                                                       35 

■ 

j 

^^^ 

Was  tadlet  man  doch  die  Liebwelt 

Was  verhindert  Uns  nu  zu  aingeti 

Was  Wesens  machen  doch  die  Haiden? 

(We  doe  not  come  falsly  ouraelv'g  to  praise] 

Weil  der  Brach,  Adler,  Low  mit  Schweinen,  Wölfen,  Bähren 

Weil  ich  mit  dem  gebeil  allzeit  abtrib  den  dieb 

Weil  ich  sah  das  die  lehr  und  kuust 

Weil  ihm  wind  machen  zugemein  ] 

Weil  mein|e]  Lieb  mit  Spott  allein  [getrew  ond  rein] 

Weil  nu  der  lufft  gant»  ungestim 

Welchen  der  Götter  achata,  der  Katur  beste  kunst 

Wer  gern  wolt  eine  Grabschrifft  schreiben  J 

Wer  gern  zu  frühlingß  aeit  wolt  sehen 

Wer  iat  doch  immer  so  geachö&Ben 

Wer  sein  betrQbtea  aug  ab  aller  Götter  praoht 

Wer  wan  er  zweintzig  jabr  nun  alt  j 

Wer  will  daß  er  bej  Hof  fort  kom  1 

Wer  will  vemügöt  alten  l 

[Wbat  pleaaiug  beamea  doe  dive  away  mj  paine] 

Wider  willen  und  gewissen  1 

Wie  bitter,  Dido,  war  die  f nicht 

Wie  die  Hündin  die  man  jaget  1 

Wie  ein  großer  Printz  triumfier   fWie  ein    Printsi  billich 

trinmfierj 

Wie  glückseelig  ist  desflen  leben 

Wie  lang  ich  mich  hab  £ube klagen 

Wie  lang,  0  Höchster  Herr,  wie  lang 

Wie  Bunat  ein  Potentat,   der  vil  Länder  [weit  und  brait] 

regieret 

Wie  unempliudiich  sehne II  verlauffet  sieh  die  zeit?  I 

Wie  uns  die  Lieb  ein  Liecht,  ein  LuÖ't  das  leben  gab 

Wie  unterachidlich  und  ungleich  I 

Wie  un verbinderlich  ein  Jahr 

Wiewol  ich,  lieber  freiud,  gern  dein,  wie  du  mein,  KnecM  I 

Wie  wo  l  ich  weit  nnd  breit  den  Göttern  diaer  orten  1 

Wild  bist  du  nicht,  du  zartes  bild 

Wir  kommen  nicht  hieher  uns  seibsten  vü  zu  rühmen 

Wir  musten  gestern  so  starck  eauffen 

Wirt  schon  mein  schudde  Öchand  durch  meines  bluts  Terlust  I 

Witzlaß  war  die  fürwitz,  aufsätzig  der  füraats 

Wo! an,  BüchleiUf  du  mnst  es  wagen 

Wolan  ermnndre  dich,  mein  hertz  und  meine  sehl 

[Wol,  Büchlein,  wilt  du  es  ja  wagen] 

[Tee  daintie  Njmph's,  wbose  honour  is  heaven^s  pleastire] 

Ter  hipacha  Meatsta  luogat  eiio 
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Nr. 

144. 
255. 
132. 
247. 
394. 
83. 


Zerbrich  das  schwere  Joch,  d arunder  du  gebunden 

Zu  dir,  mein  Got,  mein  Herr,  mit  wahrer  Zuversicht 

Zu  dir,  0  höchster  Got,  Herr  dessen  höchster  thron 

Zu  diser  schweren  zeit 

Zwischen  forcht  und  hofnung  schweben 

Zwoer   Nymfen   lobreicher   mund   [Zwo   schöner   Nymfen 

stisser  mundj 


8eIlo 

423 
UlOl 

388 
n  59 
II  438 


Register. 

(Die  Seitenzahlen  des  ersten  bands  sind  ohne  bandzahl  citiert.) 


Adjectivische  Wendungen  II  532. 
Agnes  von  Württemberg  26;  225; 

II  467. 
Agrippina  II  407. 
alexandriner  II  511. 
allitteration  II  534. 
Amalie   Elisabeth   von   Hessen  II 

5  f.  239.  311.  495  f. 
Anacreonteen  II  478  f.  493.  503. 
anaphora  II  534. 
änderungen,  metrische  II  517. 
Anna  von  Württemberg   26.  225; 

11  467. 
Anna  Augusta  von  Baden  28.  229 ; 

II  467. 
Anna    Sabina    von    Württemberg 

79  ff.;  n  472. 
Anthologie,  griech.   II  500  f.  509. 
archaismen  II  528. 
Ariost  II  469—471.  508. 
Arria  441. 
Assum,  Joh.  Augustin  II  463. 

Balf,  J.  A.  de  II  500.  510. 
ßarbara  von  Baden  114;  U  474. 
Barbara  von  Württemberg  26;    II 
467. 


Barbara  Sophia  von  Württemberg 

3.  205;  II  465.  480. 
Bebel,  Heinrich  II  500. 
Bellay  siehe  Du  Bellaj. 
Belleau,  R^my  II  482.  508. 
Bernhard    von    Sachsen  -  Weimar 

427—430;  H  298.  489. 
Bertaut,  Jean  II  470.  508. 
Beschreibung    des    ...  ballete    (b) 

79;  II  472. 
Beschreibung,  kurze ,  des  . . .  freu- 

denfests  (B)  43;  II  468. 
Bilderbeck,  Heinrich  II  256.  496. 
Bojardo  U  469. 
Botzheim,    Hans    Hartmann    von 

149;  n  477. 
Buckingham  II  490. 
Buhlereien  (in  a)  457 ;  (in  A)  II 340. 
Buwinckhausen    von    Walmerode, 

Benjamin  137;  II  466.  476. 

Campion  II  501. 

Garew,  Thomas  II  481.  501.  509. 

Carl  von  Baden  221 ;  H  215.  480. 

495. 
Carl  Ludwig  von  der  Pfalz  II 195  f. 

232.  307—310.  474.  495  f. 
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CiltI  L  von  England  11  473. 
Cartelle  17.  23.  SO.  84,  46,  49.  51. 

64.  57.  60.  67  f.  70. 
Catull  442;  11  4!H.  509. 
Chriettan    d.  ä.   von   AnhaU    ttSU; 

11  480. 
Christian  d>  j,  von  Anhalt  11  329. 

480, 
Christian    d.  j.  von  Braunschweig 

II  217.  298.  495. 
Cicero  II  480.  508. 
Clytamnestra  II  407. 
coDSonanten  11   524. 
CraPt  von  Hohenlohe  126,   II  475. 
,cron*  n  517, 

Baniel«  Samuel  II  483.  509. 
Darm«tadt  34;  11  467. 
Deaportes,   Philippe   II  478.   481. 

493.  502.  508—510. 
Bido  442. 

Biogenes  Laertius  U  508. 
Bort,    Abraham   (Yanderdort)    11 

428  f  500. 
Bonne,  John  11  491  f.  501.  509. 
Drammond.  William   U  479.   502. 

509. 
Bu  Bellay,  Joachim  U  465.  474— 

48j^  491—493.  49h,  508  f. 

Eclogen  (in  a)  475;  (in  A)  II  871 ; 
II  498  f.  517. 

Elisabeth  von  der  Pfalz  39  f  89. 
99.  jA2;  11  4(i5.  468.  473. 

Elisabeth  d.  j.  von  der  Pfala  11 
232.  496. 

endsüben  II  524. 

englisehe  gedichie  7— 4t  90 1  eng- 
lischer «influss  in  Ws  spräche 
II  535;  in  der  richtung  seiner 
poesie  II  510. 

epigramme  (in  a)  44U;  (in  a)  II 
404;  n  509. 

Erasmns  II  470. 

Ernst  iton  Mansfeld  ^elie  Mansfeld. 


Falk  von  Traiibenberg,  Eltreuhold 
n  461.  502. 

Pilander  und  Cloris  237, 

Filodor  siehe  Myrta, 

Flemming,  Oliver  II  250.  496, 

franxdsiache  gediehte  74.  80.  82. 
84.  90. 

fremdwörter  D  53f . 

Freytag,  Th.  II  405.  499. 

Friedrich  von  der  Pfalz  siebe  Elisa- 
beth. 

Friedrich  von  Württemberg  II  465. 

Friedrich  Achilles  von  Württem- 
berg II  467. 


Geistliche  Gedichte  (in  A)  IT  II 
Geistliche  Poesien  (in  a)  299, 
Geistliche  und  weltliche  Gedichte 

1641  (a)  289;    II  485;    1648  {A) 

II  1.  494. 
genug  der  Substantive  II  5S6L  529. 
Georg   Friedrich  von    Baden    191. 

209;  II  465.  480,  489. 
Goedeke  band  I,  «eite  V. 
Grob,  Hans  Jacob  486;  U  490. 
Grotius,  Hugo  II  500  f  509. 
Gustav  Adolf  von  Schweden  425 — 

-427;  U  271,  489. 
Guarini  II  470  f,  508. 

Haacke,  Bietricfa  II  225.  410.  414. 

458.  49L  495. 
Uarington,  John  II  49ä.  500.  509. 
Heinrich  Friedrich    von  der  Pfkia 

II  474. 
Herodian  II  508. 
Heroische   u.    a.   Gedichte   (in   «) 

422;  (in  A)  II  906. 
hiatus  II  514, 
Hirtengedichte  (in  a)  457;    (in 

U  371. 
Horax  II  470.  478  f  493.  496.  508  t 
Homeck    von    Weinheiin,    Qeorg 

Eberhard  144;  11  117, 
llübner,  Joachim  II  26^.  497. 


1 


^^    Jacob  l.  von  England  11  332.  495 

MatB  von  Moninmitiii»  Ksftift  ISO;          ^M 

Jaroes,  Richard  11  5(*ü»  510. 

11  475.  5ü2.                                               ■ 

Jeremia  10.23  ff   416. 

Mayerne»    Theodore    Turquet    de           H 

Johann  Ena  et  von  ."^  ach  sen- Weimar 

434 1  11  489.                                     ^^1 

424;,  n  329.  489. 

Menander  IE  508.                                 ^^H 

Jobatm  Friedrich  von  Württemberg 

metrik  II  511.                                        ^^H 

44.  m.  102.  U2.206;  11  465.  474, 

Moritz  von  Oranien    118.  218;    11           H 

Joneon,  Ben  11  49  L  510. 

475.                                                              ■ 

Julius  Friedrich  von  Württemberg 

MoruB.  Tfaomae  11  492.  499,  509,             H 

80;  H  472.  508. 

Myrta  fpöetiseher  name  für  Weck-           H 

Juven&l  n  508. 

herline  Iran  Elisabeth,  geb.  Ra*           H 

worth)  156    174  f.  177.  225,  255.            H 

Klajf-,  Trauer-  und  tirab-Sclirit'Un 

26*1.   292.   457,  462  ff.   477.  4SL           ■ 

(in  A)  II  27 L 

483;  11  227.  301-306.  345.  371.     ^Ä 

Küefler,  Johann  297  j  11  4S7. 

405.  497.  504.                                   ^^| 

Kurze     Beschreibong     siehe     Be- 

^^H 

schreibung, 

Miobe  44  U                                         ^H 

Lais  JI  410. 

LampsoniuB  ü  im.  508. 

Lftmy.  Jacob  11  300, 

lateiniflche  verse  90. 
^H     Leander  und  Hero  441. 
^B    Liebgedichte    (in    al    457;    {in   A| 
11  340. 

Lucan  II  47L  508. 

Lucian  11  498.  50^. 
1           Ludwig  von  Antialt  11  B30.  497. 

Übeniraut,  Michael  von  II 300.  497.           H 

ode,  pindansche  11  515.                             H 

Oden  und  Gesänge,   buch  1    (0  1)           H 

85;   II  473;    buch  2  (0  11)  189;            ■ 

11  480;    buch  3   (in  A)    II  214;           ■ 

buch  4  (in  A)  11  232.                     ^^M 

Opitz,  Martin  435;  II  490.                 ^^H 

Ovid  II  469  r  II  508.                           ^™ 

Owen,    John    II  469.    482.    491  f.           H 

Ludwig   Friedrich   von   Württem- 
berg 34.  80;  U  466-468. 

500-502.  509.                                         H 
Oxenstierna,  Axel  432  f.;  U  489.             H 

Mac  Pragas  11  404.  409. 

Fanegyricke  to  the  lord  Hay  II  484.            H 

Ma^ua     von    Württemberg     17 L 

parallelismus  11  53*.                            ^^^B 

■        250.  252  i   11  296.  467.  479.  481. 

Paria  II  345.  406.                                  ^^M 

^H    Malherhe,  Franvois  de  11  469.  473 

Pasquier,  Estienne  11  499,  510.           ^^H 

^m        —im  430.  508. 

Pasaerat,  Jean  U  479.  502.  509  f.            J 

^     Manafeld,   Ernst  von  424;    11  219. 

Puusaniaä  11  503.                                    ^^^^ 

1               221.  223.  331  i    489.  491.  495. 

Petrarca  11  492.  509.                          ^^M 

1           Maria  Magdalena    17).    250.  252; 

Philipp  TOn  Heaaen  11  214.  495.               S 

^_         11  479 

Picard,  Ferdinand  band  Il|  eeite  V*     ^^H 

^H    Marot,    Clement  II  47&  481.  491. 

Ptato  II  508.                                         ^H 

^^       502.  r,08  r. 

Plinius  ü  508.                                     ^^M 

1           Mara  lilehe  Maia. 

Plutarch  il  508.                                   ^^M 

1           Martial  iE  408.  439.  492.  409-502, 

poetiÄche  diction  11  534.                            ^M 

^^        509. 

Pö(hjnier,  Job,  Abr.  U  335  f.  498.      ^Ä 

^^^^^^^^^^^^^H 

^1 

^^^^^^P^uiiukti    von  EUtra,    Tobia«   von 

Shake^^peare  11  478.                   ^H 

^m              U  245.  490. 

8Uerburne  11  501  f^                    ^H 

^1            Fsulmen    IT  1;    E^bhIüi  l:    29!);    11 

SiliuB  II  469  f  472.  508.           ^H 

^B               4B7i  2:  301;  ^'  305;  4:  308;  5 

Simler,  Job.  Wilb.  H  502.         ^H 

^H                Uli;    f>:  815;   7:  tl  12;  8:  317 

ijocrates  U  499.                          ^^M 

^^U          9:  319;  10:  Tl  17;  11:  326;  12 

Sonett  II  515.                              ^^ 

^^m         11  24:    13:  328;    U:  11  27;  15 

Sonette  uaw.   von  seiner  Liebsten  fl 

^^H          IT  29;  16;  II  Bl;  17:  II  34;  18 

(in  a)  462.                                        1 

^^H          Ti  39;  19:  IT  54;  20:  II  59;  2t 

Spender,  Edmund  11  473.  478.  491  1 

^^H          II  62;  22:  IT  65;  23:  II  76;  24 

—493.  509.                                      1 

^^m          II  80;  25:  II  84;  26:  IT  91;  27 

Sprache  Weckherlins  11  521.       ^^1 

^^l          II  96;    2B:    TI  101;  29:  ü  104 

„stände*^  II  516.                            ^H 

^^^          80:  329;  81 1  11  109;  82:  11119 

Strabo  IT  508.                             ^H 

H^               88:  II  123;  42:  II  128;  44:  883 

atrophen  I!  514  f.                       'I^l 

H                 46:    339;    52:  843;   53t    Ü  134 

Stuttgart,    bof feste    1—84;    neiie?! 

^^t                54:  345;    57:  347;  74;  35ü;  82 

garten  205;  II  480.                          1 

^^H         11  137;   90:  356;   91:  861;   93 

Surrey.  Henry  Howard  II  509.         1 

^^H         365;  102:    II  189;    108:  II  147 

SjWester,  Joabua  II  482.  509.         1 

^^H          104:  Ul;    105:    11  154;    107:  H 

iyntax  11  533.                                    1 

^^H          1(13;    113:  374;    119:  376;    123 

^^fl 

^^H          388;   127:  889;  128:  fl  178;  134 

Taoitus  II  499.                            ^H 

^^H          391;    136:391;    137:396;    142 

Tasflo  II  470.  508. 

^^H          398;  146:  il  182;  148:  400. 

Triumf  newiicb  uaw,  gehalten  (T) 

l ;  11  462. 

^B             llivtTigeb,  Jacolj  270.  440;  IE  482. 

Triuniphall  abews  ft)  37 ;  II  467. 

^H             Raworth,  Elia.,  äiebe  Myrta. 

Trono,  Angelo  287;  II  483. 

^m             refraiu  U  535. 

Trmnbull,  Elisabeth,  des  dichter« 

^1             reim  II  512.  522. 

tochter  IT  440.  501.  505. 

^H            Relation,  warbaffte,  nsw,  (1616)  I 

I 

^m 

Ulrich  von  Holstein  II  297.  497, 

^m            Ricbelieu  U  431. 

Ulrich  von  Württemberg  11  468. 

^B            rondeaa  II  517. 

OTysae»  279. 

^m            RonBard  TI  465.  470.  473-481. 488 

1 

^m                493.  497.  508  f. 

TaTerius  Maximua  11  508.         ^^H 

^m            Eosenkrande,  Palle  Tl  334.  497. 

verbum  IT  526  ff.                        ^H 

^B           Eueit.  Alexander  vom  148;  II  477 

verfl    commuD     (SfÜüiger   Jambus)! 

U51L                                                1 

^^B     8attlen  Jobatin  270.  440;  II  482. 

Veyraz,  Pran«  248;  ü  481.        1 

^^^^      Scbafelitsfik3*  von  Mnckendell.  Bern 

Virgil  11  469—471.  508.            ^m 

^m                bArd  235;  IT  481. 

vocale  IT  522.                             ^^^ 

^B           scbw&bUche    dialektetücke    70  f 

Vorbilder  Weckberlins  11  507.        1 

^H               443 ;  II 470 ;  scbwUbiicbe  spracb 

^J 

^H                eigenthümlicbkeiten  11  52  L 

Weckberlin,  Elisabeth,  siehe  MJ^H 

^m            Seiieea  II  469  f.  478.  480.  508, 

nnd  siebe  Trumbull.               ^^^ 

^M             aeatine  ü  516. 

Weokherlin,    Georg   Rudolf»     ded 
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dichter :  Chronologie  seines  lebens 

und  seiner  werke  II  504;  ansiel- 

lung  in   Stuttgart   U  482.  504; 

sein  Wappen  II  486 ;  seine  hand- 

schrift  II  488. 
Weckherlin,  Jbbann,  des  dichters 

vater,  247;  II  481.  504. 
Weckberlin,  Ludwig,  des  dichters 

bruder,  291 ;  II 299.  337.  487.  504. 
Weckherlin,  Rudolf,  des  dichters 

söhn,  II  439.  501.  505.  507. 
Weckherlin,    Ursula,   des  dichters 

mutter,  247. 


Weltliche  Gedichte  (in  A)  II  198. 
Weltliche  Poesien  (in  a)  421. 
Wilhehn  von  Hessen  II  487. 
Wüd(e),  E.  II  491. 
Wortschatz  II  527  ff. 
Wortspiele  11  534. 
Wotton,  Henry  281 ;    II  477.  480. 
509. 

Xenophon  II  508. 
Zincgrefs  Opitz  II  484. 
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